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D. Dr. Gerhard Uhlhorn 
Abt zu Loccum 
März 1900 


J. 


Abt Uhlhorn. 


Nachruf, gehalten in der Verſammlung des Hiſtoriſchen Vereins 
für Niederſachſen am 13. Januar 1902. 


Bon Brof. Dr. 4. Köcher. 





Meine Herren! Es ift unmöglich, auf die Tageßordnung 
der heutigen Berfammlung einzugehen, ohne zuvor des ſchweren 
Berluftes zu gedenken, den unfer Verein ſeit feiner letzten 
Zuſammenkunft erlitten hat. | 

Am 15. December 1901 ift unfer langjähriger Borfigender, 
Herr Abt und Oberconſiſtorialrath D. Dr. Gerhard Uhlhorn, 
geftorben. 

Ich glaube daher dem gemeinjamen Herzensbedürfnis 
aller Bereinsmitglieder zu entiprechen, wenn ih im Namen 
des Vereins der Verehrung und Dankbarkeit Ausdrud gebe, 
die wir dem Heimgegangenen fchulden und bewahren. 

Abt Uhlhorn Hat unjerem Verein feit 1873 angehört. 
Seit 1884. jährlich zum Vorſitzenden erwählt, hat er achtzehn 
Jahre lang die Vereinsleitung auf fi) genommen und aud 
in dieſem engeren Wirkungskreiſe die gottgefegnete Fülle feiner 
Gaben entfaltet. 

Als Borfigender hat er es insbeſondere verftanden, Die 
undermeidlih auftauchenden Gegenjäge im Vereinsleben durd) 
feine ebenjo conciliante wie autoritative Perſönlichkeit und 
parlamentarifche Gewandtheit alle Zeit vermittelnd auszugleichen. 
Auch den größten Gegenjaß, der unfer aller Leben "bewegt 
hat, den Gegenjab zwiſchen den ruhigen Gemohnheiten der 
alten und den rückſichtslos vorwärtsdrängenden Anterefjen der 
neuen Zeit bat unſer Berein unter jeiner Leitung glüdlic) 
überbrüdt. Pietätvoll haben wir das Alte feftgehalten, ſoweit 
& gut und tüdhtig war, und in diefem Sinne 1885 das 
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fünfzigjährige Vereinszubiläum gefeiert. Mit freudigem Eifer 
haben mir anbererjeit3 abgethan, waͤs abgelebt und unhaltbar 
war, und fo 1898 die neuen "Stafuten vereinbart, die dem 
Bereine eine vollere Rechtsfähigkeit und eine Iebendigere Be— 
thätigung aller perfönlihen Kräfte und ſachlichen Hülfsmittel 
berbürgen follen. 

Wir verehren aber in Abt Uhlhorn nicht nur den Vereins 
präfidenten, deſſen ficherer Takt in der Leitung der Gefchäfte 
ftet3 don Neuem ſich bemährt Hat, fondern zugleih auch ven 
Gelehrten, den Hiftorifer, der uns mit feinen Forſchungen, feinen 
Borträgen "und feinen Schriften porbildlih vorangegangen ift. 

Ausgehend vom Zeitalter der Reformation, deren Sieg 
in Niederſachſen er dur fein Buch über Urbanus Rhegius, 
durch feine Forſchungen über Antonius Corbinus und dur 
feine Vorträge über die Einführung der neuen Lehre in der 
Stadt Hannover zuerft kritiſch aufgehellt hat, haben ſich feine 
landesgeſchichtlichen Arbeiten rückwärts bis zur Tarolingiichen 
Begründung des Chriſtenthums in Sachſen, vorwärts bis zu 
dem durch die Errichtung des hannoverſchen Yandesconfiftoriums 
im Sabre 1866 bezeichneten Abſchnitt dieſer Entwidelung 
erftredt. Er Hat dabei ſtets in der bereit von Leibniz vor- 
gezeichneten, der jpäteren niederſächſiſchen Litteratur aber nicht 
mehr geläufigen Weiſe, den Blid immer über den Horizont 
der heimathlichen Kirchthürme und über die prodinziellen Grenz⸗ 
pfähle hinaus auf das große Ganze gerichtet und jeden Abfchnitt 
der particularen Entwidlung im Lichte der allgemeinen Rultur- 
bewegung gewürdigt. Am meiften bot fich dieſer die ganze 
Meite der Geichichte umfpannende Blid in feinen drei Haupt: 
werten bethätigt, in dem Buche vom Kampfe des Chriften- 
thums mit dem Heidenthum in der antiten Welt, in dem 
Bude von den Kämpfen und Siegen des ChriftentHums in 
der germaniihen Welt und in feinem bahnbrechenden Haupt- 
werte, der dreibändigen Geichichte der chriſtlichen Liebesthätigfeit. 

In allen diefen Büchern prägt fich der dreifache Charakter 
aus, der den hiſtoriſchen Meiſterwerken unferer Zeit eigen- 
thümlich if. Wir begnügen und heute nicht mehr mit dem, 
was dieſer und jener geiftvolle Mann über die Dinge denkt, 
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fondern wir wollen feit Ranke wiſſen, wie die Dinge wirklich) 
geweſen find: nur kritiſch durchforſchte Geſchichte kann als 
Geſchichte gelten. Was aber den Meiſter der Forſchung von 
dem bloßen Hülfsarbeiter unterſcheidet, iſt, wie mich dünkt, 
die Vereinigung kritiſcher Forſchung mit der Fähigkeit, das 
Erforſchte künſtleriſch zu geſtalten und mit eigenen Gedanken 
zu durchleuchten. Der dritte charakteriſtiſche Zug iſt die Richtung 
auf das Kulturgeſchichtliche. Ich meine damit nicht jene Ber: 
irrung, die über dem Maflenmohl und der Mafjenleiftung die 
perjönlihe Größe und bahnbrechende Wirkſamkeit der großen 
Männer, die die Geſchichte machen, vergißt, fondern die 
geſunde Richtung, die ſich nicht niit den Haupt- und Staats: 
actionen der großen Herren begnügt, fondern zugleich erforjchen 
will, wie der Landwirth auf dem fyelde, der Kaufmann auf 
dem Markte, der Gelehrte und der Handwerker in feiner Stube, 
der Paflor in der Gemeinde, kurz jeder in feinem Berufe 
gearbeitet hat. 

In diefem Sinne bat Abt Uhlhorn als Hiftoriker gemirkt, 
indem er mit der kritiſchen Durchforſchung ſtets die künſtleriſch 
durchgeifligte und bis zur Gemeinverjtändlichleit abgeklärte 
Geftaltung des Stoffed verbunden und die Kirchengefchichte 
von der bloßen Behandlung der kirchlichen Verfaſſung und 
des kirchlichen Dogmas emporgehoben hat zur Geſchichte der 
Wechſelwirkung zwifchen dem kirchlichen und dem wirthichaftlichen 
Leben und zur Geſchichte der Durddringung des praktiſchen 
Lebens durch den höchſten Schab der Kirche, zur Geſchichte 
der Berwirklihung des Evangeliums der Liebe in den nad) Zeit 
und Ort wechſelnden Formen der chriſtlichen Liebesthätigkeit. 

So hat er uns das Banner der Geſchichte vorgetragen 
und ſich nicht nur in unſerem Vereine, ſondern in der hiſtoriſchen 
Litteratur ein unvergängliches Denkmal geſetzt. 
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I. 
Die königliche Münze zu Hannober. 


Bon Dr. Joh. Kresfchmar. 
(Mit 2 Doppeltafeln.) 


Die Münze zu Hannover führt ihre Entſtehung bis in 
da3 12. Jahrhundert zurüd. Anfänglich im Beſitze der Herzöge, 
dann der Grafen von Lauenrode kam fie im Laufe der Jahr⸗ 
hunderte in die Hände der Stadt, !) die ihr Recht bis zum 
Ende des 17. Jahrhundert ausübte. Auf Antrag des 
Ober-Berafactord Johann Duve ließ Herzog Johann Friedrich 
von 1670 an Dlünzen unter berzoglidem Gepräge jchlagen, 
anfänglich in der ſtädtiſchen Münze (bis zum 6. März 1674), 
dann in eigener Münze im Barfüßerklofter, bis dasſelbe 1714 
abbrannte; ein Theil der Geräthichaften wurde 1716 nad 
Dsnabrüd verkauft, 2) die Münze in Hannover ftand vor: 
läufig ſtill. 

Erit 1749 kam mieder Leben in die verlaffenen Räume, 
als König Georg II. beſchloß, Goldmünzen prägen zu lafjen. >) 
Am 20. Januar befuchte der aus dem Harze befohlene Wardein 
Schröder die Münze, ?) veranlapte die Anfertigung von zwei 


1) Menabier, Zeitihr. f. Num. XI: Das ältefte Münz- 
wefen Hannovers. — 2) BL. f. Mifr. Sp. 631 u. 616! Num.⸗ 
fphr. Anz. 1879, S. 20. Grote, Münzftud. IV, 183. — 3) St. N. Hann. 
92, XXIX, IL, no. 1, vol. U. — 4) Im Widerfprud mit vor: 
ftehendem befagt ein Promemoria der Rentkammer d.d. 15.5.1749, 
daß die Münze fett 1693 nicht im Gange geweien fei. 
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neuen Schmelzöfen und einem Glühofen, ſowie die Inſtand⸗ 
jegung der vorhandenen Probieröfen und der Mafchinen, 
und begann am 29. die Probeprägung; ca. 100 mX Gold, 
das in England erworben worden war, wurden damals in 
Doppel-Goldgulden vermünzt, und da der Gewinn bei den 
bortheilhaften Goldpreiſen ziemlich anjehnlich war (ca. 250 9 
auf 100 mX), beihloß man die Fortſetzung diefer Golb- 
prägung; Schröder wurde zum Münzmeiſter beftallt und dem 
Kammerſchreiber Reibſch, der den Titel Commifjar erhielt, 
die Auflicht über die Münze. ſowie das Referat bei der Kammer 
ertheilt, au) mußte er die Buch⸗ und Rechnungsführung 
beforgen; als Warbein fungierte Behrens.5) Über den Betrieb 
dieſer Münze wiſſen wir wenig. Außer den Goldmünzen 
wurden an Silbermünzen nur "/,, und Heinere Sorten geprägt. 
Bortheil kann die Münze auf die Dauer nicht gebracht haben, 
denn bereitö 1771 wurde ber Betrieb eingeftellt6) und mit 
dem Jahre 1781 verſchwindet fie ganz aus den Gtaats- 
handbüchern; die Beamten wurden auf Wartegeld geſetzt. 
Später wird als einer der Gründe, die zu ihrem Verfalle 
geführt Hatten, angegeben, 7) daß die Münze kein jog. Verlags⸗ 
capital gehabt habe, mit dem fie ſich bei günftigen Handele- 
conjuncturen mit den nöthigen Cdelmetallen hätte verjehen 
fönnen. Das Silber fei vielmehr von der Berghandlungs- 
commijfion für die Münze angelauft worden, „welches aber — 
heißt es in dem Berihte — feine zweckmäßige Einrichtung 
war, weil ein bei dem Yortgange und dem guten Erfolge der 
Münze nicht direct interefliertes Bureau unmöglid jo zwed- 
mäßig hierbei verfahren fann, als dasjenige, deflen alleiniger 
Direction da3 Ganze untergeben ift.“ 


5) Kgl. Refer. d.d. 16./29. Mai 1749. Die Müngbeamten des 
18. 35. waren nach ben Staatöhandbühern: Münzmeiſter: Joh. 
Ant. Schröder 1755-1764; Jul. Heinr. Zwilligmeyer 1769-1781. 
Wardeine: Balth. rd. Behrens 1755 — 1760; Jul. Heinr. 
Zwilligmeger 1761—1769 (f. oben); Chr. Rud. GSeidenftider 
1770-1781 (1765—1769 Munz⸗Aſſtſtent) Graveur: rd. Eonr. 
Claus. 1763—1781. — 9) Bericht Brüels d.d. 4. 7. 1851. (St. X. 
Hann. 10. IL A. 1). — ) Bericht der Münzcommtifton d.d. 
14. 2. 1802. St. 9. Hann. 93., 36 no. 31. 
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Das Wichtigſte an diefer vorübergehenden Münzperiode 
war die Erbauung des neuen Münzgebäudes vor dem Xeine- 
ſchloſſe am Friederikenplatze, das bis zum Jahre 1854 für 
den Münzbetrieb gedient Hat. Am 18. Mai 1755 bewilligte 
der König den Neubau;8) das Gebäude, dem jebt ein Stod- 
wert aufgelegt ift, war von Haus aus einftödig; im Erb: 
geihoß die Münze, im erften Stod die Dienfimohnung des 
Münzmeifterd. Die Räume für den Münzbetrieb waren für 
die damaligen Zeiten wohl ausreichend, bei der Wiederaufnahme 
und Vergrößerung des Betrieb3 hatte man aber alsbald mit ber 
ungenügenden Ausdehnung der Räume und der Unzulänglichkeit 
der ganzen Anlage zu Tämpfen. 

Den Anſtoß zur Wiedereröffnung gaben die Berathungen 
über eine allgemeine Müngzreform im Kurfürftentfum, die den 
herrſchenden unhaltbaren Zuftänden ein Ende maden jollte. 
Unter den Bielen, die damals ihre Stimme erhoben, ift vor 
allem und in erfler Linie der Commerzrath und geheime 
Secretair Chriftoph Carl Ludwig Höpfner zu nennen (F 1801), 
der die Seele des ganzen Reformwerkes war. Er war un: 
zweifelhaft der fähigfte Kopf unter denen, die ſich des Münz- 
weſens annahmen, jeine Arbeiten find mit außerordentlicher 
Klarheit und Beherrſchung des Gegenftandes durchgeführt und 
es gelang ihm nach vieler Mühe erft das Geheimrathscollegium 
und ſchließlich auch den König in London für feine Pläne zu 
gewinnen. ?) 

Im Sabre 1793 wurde eine Commiſſion eingefeßt, Die 
die Urjadhen der Müngverwirrung aufdeden und Mittel zur 
Abhülfe vorſchlagen jolltee Die Commilfion beftand aus 
Höpfner (dem Referenten in Münzſachen bei den geheimen 
NRäthen), dem geheimen Kammer-Secretait v. Anderten (Referenten 
in Münzſachen bei der Sammer), und den beiden oberften 
Rafienbeamten: dem Ober-Zahlmeifter Soeft und dem Kämmerer 


8) St. X. Hann. 9. Münzfachen, Nr. 17. Plan in Hann. 120. 
VI. no. 2. — 9 Die Reformen des hannoverfhen Münzmweiens 
im 18. und 19. 35. behalte ich mir vor, demnächſt im Zuſammen⸗ 
hange beſonders darzuftellen, wobei ber Thätigkeit dieſes aus⸗ 
gezeichneten Mannes eingehender zu gedenken ſein wird. 
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MWahrendorf. 19) Am 22. März erftatteten fie ihr Gutachten, 
da3 ganz im Sinne Höpfner’3 ausfiel. Einen Theil ihres Reform: 
planes bildete die Wiedereröffnung der Münze in Hannover 
unter Controle der Furfürftlihen Kammer. Sie fei nöthig, 
einnal um genügend gerechte: Geld zu ſchaffen, ehe man 
daran denken Tönne, die auswärtigen Sorten, die das Land 
überſchwemmt hätten, zu verdrängen, dann aber aus finan= 
zielen Gründen. Nah den Erfahrungen mit der lebten 
Münze (1749—81) ſchoben fie mit Recht das finanzielle 
Moment in den Bordergrund; im Gegenſatz zu Clausthal, 
das einfah und allein das im Harz gewonnene Silber und 
Gold vermünzte, jollte die Münze in Hannover ein Yinanz- 
inftitut fein, daß dem Staate nicht nur die nöthigen Münz: 
forten lieferte, jondern ihm Gewinn brachte. Dad war nur 
möglih unter Benugung der jeweiligen Handelsconjuncturen, 
d. 5. der Preife der Edelmetalle auf ihren Märkten in 
Hamburg und Amfterdam; der Anlauf mußte bei niedrigem 
Preife gejhehen, die Ausmünzung dagegen bei fleigendem. 
Bon den Preifen in Hamburg und Amfterdam und von der 
MWahrjeinlichteit ihres Fallens und Steigens Tonnte man 
aber nur in Hannover raſch unterrichtet fein, nicht in dem 
abgelegenen Bergſtädtchen Glaustbal, dazu war ein großer 
Handelsplatz und bequeme und dauernde Verbindung Vor— 
ausſetzung, tie fie die Refidenzftadt allein bot. Die Commiſſion 
ging aber noch einen Schritt weiter und führte aus, daß es 
durch Iocale Urſachen räthlich jein könne, gewiſſe Münzforten 
mit befonderem Bortheil auswärts in Curs zu bringen; da⸗ 
durch würden die Unterhaltungstloften der Münze gemindert; 
ferner könnten locale Urſachen das Verſchwinden beftimmter 
Münzjorten in einer Gegend zur Folge haben, dem nur durch 
raſches Ausprägen abgeholfen werben könne; zu alle dem feien 
gute Berbindungen und raſche Benachrichtigung erforderlich, 
die unter den damaligen Berhältniffen allein die Yandeshaupt- 


1 Sach  Wahrenborf8 Tode wurde am 23. 2. 1797 der 
Kämmerer Ylebbe zu feinem Nachfolger berufen; Flebbe erwarb 
fih durch feinen Fleiß und feine Umſicht Die größten Verdienſte 
um die Wieberberftellung der Münze in Hannover. 
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ftadt zu bieten im Stande war. Zudem war fidher, daß ſich 
die Münze in Clausthal in Güte zu dieſen Reformen nicht 
verftehen würde. Die Koſten der Münze müßten von ihr 
jelbft getragen werben, nur die Wiederherftellung würde natürlid) 
bejondere Ausgaben verurfadhen, die man auf höchſtens 3000 
veranfchlagte;!1) übrigend lebten damals von den früheren 
Münzbeamten noh ein Graveur und ein Stempeljchneider, 
deren jeder ein Wartegeld von 200 4 bezog, und drei Münz- 
arbeiter. 

Obwohl das Minifterium fih dieſen Vorſchlag der 
Commiſſion zu eigen madte und die Wiederberftellung der 
Münze in Hannover beantragte,12) fand doch der Plan den 
Beifall des Königs nicht; 13) erft im December 1796 Tieß der 
König feine Bedenken fallen, ald die Münzcommiffion erklärte, 
dab, die Wieberherftellung der Münze in Hannover Die 
conditio sine qua non für die Gejundung des Münzmejens 
fi und moeitere Crläuterungen gab: vor allem kam der 
- Roftenpuntt in Betracht. Die Commiſſion hatte die dauernden 
Ausgaben (an Gehalt, Löhnen und Unterhaltung der Gebäude) 
auf ca. 1900 „B berechnet; 14) dieſe Koften waren durch den 
Schlagſchatz allein nicht zu deden, e3 war aljo nothwendig, 
wenn die Münze einen Nuben abmerfen follte, daß Die 
Münze als Handeldmünze eingerichtet wurde, die alle Handels: 
conjuncturen geſchickt benutzen und aud auf Redinung von 
Bankiers und Privatleuten Münzen prägen konnte. Ein 
lodendes Beiſpiel boten die Münzen in Berlin und Braun: 
ſchweig; auch lagen die Verhältniffe augenblidlih fo überaus 
günftig — in Folge der Kriegsverhältniſſe war der Goldpreis 
enorm in die Höhe gegangen, der Silberpreis dagegen ge 
fallen — daß die Commiflion einmal über das andere Mal 
zum Silberanlauf drängte, um den auf der Hand liegenden 
Bortheil wahrzunehmen. 


. 1) Sann. 79, Gen. 2. — 12) Min. an König 28. 7. 1798 
— 3) Refer. 13. 9. 1795. — 1%) 1) Müngmetiter 700 , 2) Warbein 
und Graveur in einer Berfon 500 , 3) zwei Schmiede, wöchent- 
lich zu je 3 P = 312 4, 4) ein beftändiger Tageldhner, wöchent- 
ih 2 .f = 104 , 5) Gebäude 3800 ; zuf.: 1916 . 








9 





Die Commiſſion ſchlug damals als anzuftellende Beamte 
den bisherigen Münzwardein Seidenftider vor (700 „B Gehalt, 
Dienfimohnung und die Nccidenzien von der Tiegelprobe, d.h. 
1 Quentin Silber von 100 mf ©.), als Wardein und Stempel- 
jchneider den Gravenr Haafe (500 .B und die Accidenzien 
aus der Stodprobe, d. b. 9 mgr. von 100 mX in !',, Stüden). 

Zugleich mwurde auch das Verhältnis zur Elausthaler 
Münze in der Eommilfion erörtert; man ſah wohl ein, daß 
zwei Münzen für das Land nicht nothmendig waren und daß 
der doppelte Betrieb aud) doppelte Koften verurfachen mußte; 
feine der beiden Münzen würde genügend Beichäftigung haben 
und zwiſchen beiden mußte naturgemäß Eiferſucht herrſchen. 
In Folge deflen mar die Sommilfion auch mehr der Meinung, 
dag die Münze auf dem Harze eingehen müfje; trotzdem 
hatten einige Mitglieder Bedenken, die Aufhebung jofort bor- 
zujhlagen: eine Yolge der allgemein verbreiteten Scheu des 
18. Ih. an alt hergebrachten Rechten und Privilegien zu rütteln. 
Denn das Haupthindernis war der Umftand, daß die Bergleute 
in feinem Silber gelohnt und die Ausbeute an die Gewerke in 
feinen Species bezahlt werden mußte. Nun mar e8 aber That- 
fadhe, daß im ganzen Harze troß alledem kein einziger feiner 
Gulden (2); PB Stüd) curfierte; die Bergleute mechjelten ihre 
Löhnung Sofort nah Empfang in Kaſſen- oder Conventions- 
geld um, wobei fie das Agio gemannen, und das feine Silber 
wanderte in die augländiihen Münzen, da es billiger zu be- 
fommen war al3 in Hamburg das Barrenfilder. Trotzdem 
ſchlug die Commiſſion fchlieplih vor, die Münze in Clausthal 
beftehen zu Jaffen, aber nur um da3 Harzfilber in feinen 
Specie8 für den Harzhandhalt auszuprägen. 

Diefen Gründen fügte fih au der König und am 
23. December 1796 befahl er die ſchleunige Wiederherftellung 
der Münze und die Bereitftellung der Mittel zur Anſchaffung 
der nöthigen Edelmetalle. Aus nit befannten Gründen ver: 
zögerte fi) aber die Ausführung bis zum Jahre 180015); 
erft damals wurden die nöthigen Mittel (1000 ) für In⸗ 


35) Hann. g,, Münzſachen 0. Hann. 93. 36., no. 31. 
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ftandfeßung der Gebäude und der Geräthihhaften (300 H, 
u. a. wurde ein neuer Prägeblod angeſchafft) 16) bewilligt !7) 
und Anfang September war endlich alle jo weit hergeftellt, 18) 
daß der Graveur Haaje eine Probeprägung vornehmen konnte, 
wozu das Miinifterium eine Anzahl alter Banco-Thalerftüde 
beftimmte. Am 8. Mai 1801 konnte die Münzcommilfion — 
Höpfner erlebte leider diefen Tag nicht mehr, er’ war furz 
vorher bereit? geftorben 19) — dem Minifterium Die erjten 
Probemünzen überreihen: je 10 Thaler in beſchickten N. 2; 
Stüden und in kaſſenmäßigen !/,, !a und Ya Th.-Stüden.?0) 
Die Müngcommilfion rühmte die Sauberkeit des Stempelß, 
den Haafe gejchnitten Hatte, und die Vorzüglichleit an Schrot 
und Korn; fie mußte ihre Verwunderung ausſprechen, daß 
es Haaje mit den unzulängliden Hülfsmitteln und gänzlid 
ungelibtem Arbeitermateriale gelungen war, gleich beim erſten 
Male jo vorzüglide Münzen zu liefern. Sie rühmten feine 
Kenntniffe in der Chemie, Mechanik, Stahl: und Eifenarbeit, 
die ihn befäbigte, zufammen mit feiner Erfindungsgabe die 
ehler, die jedem Anfange eines Betrieb3 anhaften, zu be: 
feitigen; daneben ſei er au ein guter Graveur. 

Im Ganzen waren bei der erften PBrobemünze 2250 St. 
Banco-Speciesthaler eingejhmolzen worden, die zu 1522 “PB 
in R. 23, 126 $ in kaſſenmäßigen !, Thalern, 186 4 in 
ebenſolchen 1, Th. und 732.8 in Th. umgeprägt worden 
waren; der Gewinn berechnete fih nah Abzug aller Koften 
auf 838 23 myr. 2 4. 

Das Minifterium befihtigte am 22, November 1801 dag 
Münzgebäude uud feine Einrichtungen 2!) und bezeugte feine 





16) 22. Aug. 1800. — 17) 1. März 1800. — 19) Die Gefammt- 
toften der Inſtandſetzung der königlichen Münze und ber erften 
Probemünzung betrugen nach der Rechnung d.d. 5.7. 1801: 1101 .P 
1397 5 3. — 19) Sein legtes Promemoria d.d. 14. 2. 1801 betonte 
noch einmal nachdrücklich und ausführlih den „fabrikmäßigen“ 
Betrieb der Dünze, wenn fie beftehen und mit Gewinn arbeiten 
folle, möglichit wohlfeile Production, Wahrnehmung aller Gelegen« 
heiten zum Berdienft und beftänbiger Betrieb. — 20) Der Th. 
bei Knyph. 3548, 23 St. ebd. 3647, der 1, Th. ebd. 3651. — 
2!) Hann. 9. 30. Den Arbeitern wurben bei ber Gelegenheit 25 P 
zur Ergoͤtzlichkeit bewilligt. 
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Zufriedenheit mit dem Erfolge dadurdh, daß e8 dem Haaſe 
und feinem Gehülfen Sta 22) je 200 4 Duceur bemilligte. Die 
Probemünzung ließ es an die Münzen in Braunſchweig und 
Hamburg zur Prüfung fjenden, die völlig zur Zufriedenheit 
der Münzcommilfion ausfiel.23) 

Die Münzthätigkeit nahm nun ihren Yortgang, obwohl 
die definitive Geſtaltung ſowie die Ernennungen des Perſonals 
in London no nit genehmigt waren. Man wollte aber 
namentlich die Arbeiter nicht wieder außer Übung kommen 
offen. Auch machte da8 Minifterium die Fortſetzung der 
Münzthätigkeit von verfihiedenen Bewilligungen des Königs 
abhängig *): 

1) Erftens und por allem follte der Conventions⸗ oder 
20 fl-Fuß-an Stelle des bisherigen Kaſſenfußes eingeführt werben ; 
auf dem Harze follte nur noch feines Geld nad dem Leipziger 
Fuße geprägt werden, alle anderen Sorten dagegen in Hannover. 
, 2) Der hiefigen Münze follte ein Vorſchuß von 150000 £ 

gegeben und außerdem das wenige Brandfilber, das bisher 
im Harze zu einen Kaſſenmünzen verprägt worden war, ge: 
liefert werben. oo. 

3) Sollte der Werth der Goldmünzen nicht mehr wie 
bisher ein für alle Mal feft beitimmt jein (diefe Beſtimmung 
war einer der Hauptgründe der bisherigen Münzverwirrung), 
fondern je nad) den Umſtänden veränderlich fein. 

Der König genehmigte am 10. December 1802 dieſe 
wichtigen Anträge: der Conventions⸗Fuß wurde zwar angenommen, 
doc jollte er nur nach und nad) eingeführt werden; auch Jollte 
darauf hingewirkt werden, daß auch im Harze die Landes⸗ 
münze eingeführt werde, damit dann die Clausthaler Münze 
eingehen könne. Gleichzeitig wurde der Graveur Haaje end⸗ 
gültig als Münzmeifter angeftellt und Stady als Wardein und 
Stempelfchneider.25) Die Direction des ganzen Münzbetriebs 
erhielt der Dber-Zahlmeifter Ylebbe, deſſen Einfiht und Eifer 
das Miniftertum dem Könige ganz bejonders zu empfehlen 

22) Georg Bernhard Stat war bisher Uhrmader in ber 


Neuſtadt Hannover. — 3) 12.10. 1801. — 2) Bericht d. d. 7. 11, 1802. 
— 3) Hann. 79. Beitallungen 2 und 3. 
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Urſache Hatte, da er die Einrichtung und Anordnung der 
Münze geleitet und die Arbeiter bisher ausgebildet hatte. 
Ihm mwurde der Kammer-Secretair Niemeyer als Gehülfe zur 
Seite gejeßt, der in der Kammer das Referat der Harz 
Münzangelegenheiten hatte. Als Rechnungsführer murde ber 
bisherige Amtsfchreiber Dleinede angeftellt, der den Charakter 
eine Kaſſen⸗Commiſſars erhielt.26) 

Am 2. Mat 1803 wurde von der Münzcommiflion, die . 
das ganze Werk in Scene gefeßt Hatte, die eigentlihe Münz- 
fabrifation nunmehr abgezmweigt und der Sammer direct unter- 
ftelt. Dad Minifterium dankte der Gommilfion für ihren 
Eifer in diefer Angelegenheit, ließ fie aber al Münzcommilfion 
beitehen. 27) 

Am 23. Februar 1803 Hatte das Cabinets-Minifterinm 
verfügt, daß die General-Staffe der Münze 13000 „8 in Gold 
und 3613 12 mgr. in Piftolen à 42, $ zum Silber- 
einfaufe berabfolgen follte, auch. waren bereits dafür bon den 
Hofbantierd Leffmann und Cohen 625 mX 8 U. 8 Gr. 
feines Silber geliefert worden, als die politifchen Ereigniſſe 
das mit jo vieler Mühe in’3 Werk gefeßte Unternehmen wieder 
gänzlich in Frage ftellten. Am 5. Juni 1803 rüdten bie 
Franzoſen in Hannover ein und bereiteten dem ganzen Be— 
ginnen ein jähes Ende Alle Silberbarren wurden nad) 
England gebradt, von wo fie erft 1816 mieder zurückkamen. 
Mährend der ganzen Occupationszeit war es in der Münze ftill. 

Nur einmal in der Zwiſchenzeit zwiſchen der eriten 
franzöfiihen und der preußiſchen Dccupation hören wir von 
ihr: am 8. Januar 1806 beantragte dad hannoverſche 
Minifterium von neuem 75000 4 in Gold zum Ankaufe der 
Metalle zu beftimmen 28); aber auch das blieb ohne Folgen, 
da die Preußen das Land bejegten und bald darauf abermals 
bon den Franzoſen abgelöft wurden. Erſt als dieſe im 
October 1813 das Land verlaflen Hatten, dachte man wieder 
an die Ausführung der alten Pläne. 


26) Hann. 79. Beſtall. 4. Bericht d.d. 17. 2. Reſol. d. d. 
12. 4. 1808. — 27) Erlaß d.d. 2. 5. 1808. - 28) Hann. 92. XXIX, 
II. no. 6. " 
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Im December 1813239) hereit3 genehmigte das Cabinet3- 
Minifterium den Antrag der Gevettern Cohen in Hannover, 
auf der Münze eine Quantität Goldes in Biftolen unter 
hannoverſchem Gepräge ausmünzen zu laffen: für das Minifterium 
war das werthvoll, da dadurd) die Münze wieder in Gang 
gebracht wurde, der Befteller aber alle Münztoften übernehmen 
mußte. Auch im folgenden Jahre find auf Rechnung des 
Bankier Michel Berend 140150000 Th. Piftolen gemünzt 
worden 30) und 1815 wurden Piftofen auf Rechnung Englands 
geprägt.3}) Doc dauerte es noch einige Zeit, ehe der Betrieb 
wieder richtig in Ordnung fam; erſt 1816 fam es foweit, indem 
nunmehr der Münze ein Vorſchuß zur Verfügung geftellt 
wurde: 1816 ca. 150000 „B und 1817 ca. 200000 , alles 
in R. 2, Kaffenmünze, die in Conventionsmünze umgeprägt 
zurüderflattet wurden. Der Prinzregent hatte großes Intereſſe 
an der Einführung des Conventionsgeldes und auf jeinen au3- 
drüdlihen Befehl wurde die Arbeit vom Jahre 1817 an jehr 
lebhaft betrieben, troß der unzulänglichen Einrichtungen, deren 
Mängel ſich jet ſchon ſehr fühlbar machten.??) Mit dem 
Prägen von Sonventiondmünze war man bis gegen die Mitte der 
20er Jahre beidhäftigt, dann prägte man bejonder3 Gold auf 

Rechnung der Banliers. 
Beamte waren damals allein der Münzmeiſter Chriftian 
Heinrich Haafe und der Wardein Georg Bernhard Stad). 
Des erfteren Gehalt war 1803, ald man an fo umfangreichen 
Betrieb noch nit dachte, auf 700 4 und freie Wohnung 
feftgejeßt worden; inzwiſchen war Haafe alt und auch gebrech⸗ 
lich gerworden, ſodaß er den erhöhten Anforderungen nicht 
mehr gewachſen war. Mit Nüdfiht aber auf feine großen 
Berdienite und um den eifrigen Beamten nicht zu kränken, 
dispenfierte man ihn nur don der Schmelz und Prägearbeit, 
erhöhte fein Gehalt auf 1000 „B und ernannte ihn zum 
Münzdirector; die eigentliche Arbeit verridhtete der aus der 
Braunfhweiger Münze berufene Münz-Commiſſar und Wardein 
Ludwig Auguft Brüel (I), der mit 1000 “A Gehalt als 


29, Hann. 79. Goldmünzen 1. — 3%) Ebd. — 31) Hann. 79. 
Fremde Münzen 12. — 32) Min. an Regenten 20. 1. 1817. 
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Münzmeiſter angeitellt wurde.) Er mar im Harz geboren 
und Hatte den lebhaften Wunſch, in jeine engere Heimath 
zurückzukehren. Haaſe ftarb bereit® kurz darauf, am 
17. Februar 1818. 


Stach war über die Jahre der Fremdherrſchaft dadurch 
hinweggekommen, daß er interimiſtiſch mit dem Geſchäfte eines 
Graveurs bei der Clausthaler Münze beauftragt mwurbe; 3*) 
er bezog dafür ein Fixum bon 500 .$, behielt aber feinen 
Wohnſitz in Hannover bei. Nah der Wiedereröffnung der 
Münze in Hannover widmete er wieder feine ganzen Kräfte 
der hannoverſchen Münze, bei erhöhten Gehalte. von 800 $ 
(zulegt mit allen Xccidenzien 1200 $). Am 21. November 
1817 erhielt er den Titel Commiſſar und ftarb am 9. März 1832. 

Gleichzeitig mit dem zweiten Müngmeifter Brüel (I) wurde 
als Rechnungsführer der bisherige Profeſſor Johann Chriftian 
Daniel Wildt von der Univerfität Göttingen mit 700 .$ 
angeftellt 35) und den jämmtlichen Münzbeamten eine Inftruction 
ertheilt 36); bisher mar diefelbe nach altem Brauche im Dienft- 
eide enthalten. Wildt mar ein fehr fähiger Mathematiter, 
der anfänglich eine glänzende Garriere gemacht, fi) dann aber 
dur) fein hochmüthiges Weſen die ihm zugedadhte Profeſſur 
für Erperimentalphyfit nad) Lichtenberg's Tode verſcherzt Hatte 
und auch fonjt Übergangen wurde. „In jeiner ſehr bevrängten 
Lage rief ihn der Geheime Cabinetsrath Rehberg nad 
Hannover, um ihn duch die Anftellung ala Rednungsführer 
an der Münze aus feiner Verlegenheit zu helfen, auch fcheint 
er ihm Berfprehungen auf weitere Beförderung gemacht zu 
haben, Hier war Wildt nun freilihd gar nit am Platze. 
In feinem ungeheuerlihen Dünkel fühlte er fih als fludierter 
Mann meit über den anderen Beamten, die bon der Pike 

3) Nefc. vom 4. 8. 1817, vereidigt 16. 4. 1817. Hann. 79. 
Beitall. 3 und 6. — 9) Juni 1805; der Eifenfchneibergehülfe 
Dannenberg, der nicht jehr geſchickt war, war geftorben; er hatte 
bisher die nöthigen Stempel gegen Yajährl. Vergütung von 65 «P 
geichnitten. — 3) vereidigt 16. 4. 1817. — 36) d.d. 15. 4. 1817 ebd. 
ferner Hann. 19. Beftall. 6, ebd. Kaſſenſachen 1, ebd. Gold: 
münzen 2. 
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auf dienten, erhaben; mit Beſcheidenheit jchreibt er einmal: bei 
jeiner Berufung nad) Hannover fei er darauf vorbereitet ge- 
weſen, ‚wie einft Iſaac Nemwton,37) die Münzmeiftergejchäfte 
zu verjehen, da der Tod Haaſe's vorauszuſehen geweſen war; 
er nahın e3 abermals als ſchmachvolle Zurüdjegung auf, daß 
ftatt feiner ein Mann der Praxis, wie e8 doch nothwendig 
war, an die Spite des Müngbetriebes geftellt wurde. Er be= 
anſpruchte nichts mehr und nichts meniger als die ‚Leitung 
de3 Ganzen und mollte ftatt zu den Münzbedienten zu den 
Mitgliedern des Rathes gerechnet werden, er wollte nicht nur 
die Münzoperation und die Münzpolitif und -Bolizei an fi 
ziehen, jondern auch den Münzhaushalt, d. h. die Prüfung 
der Abrechnung des Münzmeifters. Er beanipruchte alfo die Stelle 
des vortragenden Rathes im Miniftertum für die Münz- 
augelegenheiten, dent das Berfonal der Münze untergeordnet 
jein ſollte. Es erregte infolgedeflen auch jeinen Zorn, daß 
im Staatölalender fein Name denen aller anderer Münz- 
beamten nachgeſetzt war; im Harze — meint er in feiner Bes 
ſchwerde — gingen doch die Beamten vom Leder denen bon 
der Feder nah. Schlimmer als diejer lächerliche Hochmuth 
waren jeine Berbächtigungen des Münzmeiſters Brüel, zu 
denen er fich hinreißen ließ. Er ſchickte eine gelehrte Berechnung 
nach der anderen über die in der Münze gebraudten Gewichte, 
die Beihidung der Münzen u. a. direct an das Minifterium 
und den Bicelönig ein, in denen der Betrieb bemängelt wurde. 
Das gab natürlich zu fortwährenden Reibereien und Stäntereien 
Anlaß, zumal ſich leicht nachweiſen ließ, daß die Vorwürfe 
unbegründet waren: Kammerrath Flebbe, der zum Gutachten 
aufgeforbert wurde, fertigte ihn kurz mit der Bemerkung ab,38) 
dag jeine Berechnungen wohl richtig fein könnten, aber 
Theorien wären, in praxi berbalte es fih anderd. Sehr 


— — — — — — 


37) Newton war ſeit 1696 Münzwardein und feit 1699 bis 
zu ſeinem Tode (1727) Meifter der Londoner Münze Wildt 
liebte es öfters dieſe Parallele zu ziehen. — 38) Nov. 1820. 
Hann. 79. Kaflen-Saden Nr. 1. . | 
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energifch dagegen verwahrte fi der Münzmeiſter Brüel39) 
gegen die Angriffe auf feine Ehrenhaftigkeit und Beamtentreue, 
die ſich Wildt durch Bemängelung der Münzrechnungen erlaubt 
hatte. Die Yolge war, daß ſchließlich Wildt feit 1820 die 
Münze überhaupt nicht mehr betrat 0%) und die anderen Be 
amten frob waren, daß fie ihn los waren. Seine fpäteren 
Anträge, ihm einen feinen Yähigkeiten angemefjenen erweiterten 
Mirkungsfreis zuzuertheilen, jchlug der Vicekönig ab. Er 
ftarb am 20. April 1844 in Hannover. 

Brüel Hat bis zum 31. December 1835 die Münz- 
meifterftelle verjehen; trog aller Anftrengungen aber kam die 
Münze nur langfam vorwärts, ſowohl finanziell wie in der 
Prägung — nad dem Urtheile des ſpäteren Geheimen Yinanz- 
Rathes Brüel in erfter Linie in Yolge der Intereſſeloſigkeit 
des Minifteriums.?!) Erſteres lag daran, daß ihr vom 
Minifterium mehr zugemuthet wurde, al3 fie leiiten konnte, 
leßteres war eine Yolge der mangelhaften techniſchen Einrichtungen 
und der Unregelmäßigfeit des Betriebes. 

Die finanziellen Leiftungen waren an fi nicht unbe- 
deutend, troßdem arbeitete man anfänglih mit einem erheb- 
lichen Defizit. Das Minifteriun ordnete vermittelft Ber- 
fügungen vom 3. November 1817 und vom 2. Januar 1818 
die Umprägung von Kaſſen a und -Scheidemünze in 
Conventions⸗Münze an; obwohl die Münzverwaltung ſogleich 
darauf aufmerkſam machte, daß man dabei einen Berluft von 
15,1 9%, bei den Scheidemünzen und von 7,8 9%, bei den 
Yo, Yo und I, Stüden zu erwarten hätten, verharrte das 
Minifterium bei feinem Befehle. Die Folge war, daß die 
Münze die ihr geleifteten Vorſchüſſe nicht mehr zurüdzahlen 
fonnte, und daß fie, während fie bis dahin einen feinen 
Gewinn. (ca. 5 %,) abgemorfen hatte, von da an mit Berluft 
arbeitete. Ihr Defizit betrug am 30. September 1822 


39) Bericht Brüel’3 d.d. 23. 10. 1820 ebd.: „ich fürchte ihn 
(Wilde) nicht wegen meiner Ehrlichkeit, Fleiß ober Kenntniffe, wohl 
aber wegen meiner Gefunbheit; ih möchte mich nicht gern zu Tode 
ärgern und überbem der hohen Herrihaft Vortheil beeinträchtigt 
fehen.“ — 4%) Hann. 120. U. B. 1. — !l) Ebd. 
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41130 2 und am 1. Rovember 1824 62230 4 Conp,, 
mobei der beträchtliche Gewinn, den man in berjelben Zeit 
aus der Goldprägung, 3. 2b. auch aus GSilberprägung mit 
eingelauften Silber erzielt hatte (alles in allem 32019 Th.) *?) 
bereit8 verrechnet war. Erſt jpäter überwand man diele 
Schwierigkeiten und am 30. September 1839 — aljo nicht 
lange nad) dem Tode des Münzmeifters Brüel (I) — hatte 
die Münzlafje einen Yonds von 139117 Th. (Silberlafle 
42311 .", Gololafle 86806 ) angefammelt und der Gewinn 
der 15jährigen Münzperiode vom 1. September 1824 bis 
30. September 1839 betrug einjchließlih des abgetragenen 
Defizit 218608 9; den größten Theil hatte die Piftolen- 
prägung eingebracht.*3) 

Ein großer Übelftand war die Unregelmäßigteit im Bes 
triebe, da man ganz und gar von den Handeldconjunchuren 
abhängig war: bei günftigem Metallpreije trat eine übergroße 
Anftrengung der Arbeitsfräfte ein, die bei ungünftiger Con⸗ 
jundur ſich bis zum Stillſtande abflaute. Es liegt auf der 
Hand, daß ſich unter dieſen Umſtänden ein geordneter Betrieb 
gar nicht aufrecht erhalten ließ und das die Güte des Yabrilates 
darunter leiden mußte. Aber nicht nur das, aud) die Löhne der 
Arbeiter mußten in Zeiten mit ſchwachem Betriebe in derjelben 
Höhe weitergezgahlt werden wie bei vollem Betriebe; fo wurden 
im 1. Quartale 1826/27 nur 2064 PB geprägt, aber fafl 
ebenjoviel Löhne bezahlt wie für die Ausprägung von 
37528 4 in den folgenden Quartalen; im 3. und 4. Quartal 
1831/32 mußte man die Löhne (1105 9) faft ganz unnüß 
auägeben, und der Arbeitslohn für die Herftellung von 
3523230 ‚$ Gold und 3306 4 Eourant Y,, St. im vierten 
Duartale 1838/39 betrug nur 250 9 mehr, ala für die 
Darftellung von 74 Kupfermünzen im dritten Quartale 
1832/33.) Obwohl man fih damit Half, daß man die 
Löhne fehr niedrig bemaß und bei verſtärktem Betriebe 


42) Berihte Brüel’a d.d. 6. 1. 1822 (Hann. 79. Gen. 3) 
und 18. 12. 1824 (Hann. 79. Kaffen-Saden Nr. 1). — 33) Hann. 79. 
Soldmünzen Nr. 8. Beriht Schlüter3 vom 2. Nov. 1839. — 
#) Beriht Brũel's d.d. 9. Juni 1852 (Hann. 120. II. C. 1). 
1902. 2 
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Remunerationen vertheilte, jo wurde Doch der Betrieb durch 
diefe Unregelmäßigkeit ſehr vertheuert. 

Auch die Ausftattung mit Mafchinen 25) war meit von 
Vollkommenheit entfernt. Unter Brüel murden zwar mehrere: 
Mafchinen angeihafft: fo 1821 die erfte Ringprägemafchine 


5), Hann. 79. Inventare 1. " 

Auf Wunſch der Rebaction folgen für diejenigen Lefer, die 
mit ber Münztechnik nicht überall vertraut find, bier einige Kurze 
Notizen über die Münzfabrtlation, die zum weiteren Verſtändniſſe, 
beſonders ſoweit fie die Mafchinenanlagen betreffen, nothwendig 
find. In Folge der mangelhaften Technik Titten die Münzen 
früherer Jahrhunderte an dem großen Fehler der Ungleichheit ber 
einzelnen Stüde gleiher Werthe; dies gab zufammen mit dem 
Befeilen und Beichneiden der Münzen u.a. Anlaß zu den ftänbigen 
Müngverwirrungen, unter denen namentlih das Mittelalter ſchwer 
litt. Erft mit dem 16. Jahrh. (im allgemeinen) feßen die Be⸗ 
mühungen ein, die Güte bes Fabrikats durch Mafchinenbetrieb zu 
verbefiern; bisher wurden die Münzen mit bem Hammer unb der 
Hand geichlagen. Doch wirkliche Vollkommenheit wurde erft im 
19. Zahrh. feit Einführung der Dampflraft und der mit ihr in 
Zufammenhang ftehenden Entwidelung der Mafchinentechnil erzielt. 
Eine abfolute Gleichheit aller Münzftüde untereinander zu er> 
reihen, liegt ja außerhalb der Möglichkeit, trotzdem fchreiben bie 
jetigen Münzgeſetze eine ganz außerordentli Hohe Genanigkeit 
bor, fo darf 3. B. bei unferen Reihamünzen die Abweichung vom 
Normalgehalt und «Gewicht (Toleranz) bei Goldmünzen nicht mehr 
wie + 2 reip. + 2,5 Taufendtheile und bei Silbermüngen +3 
reip. + 10 Taufendtheile betragen. 

Vorauszuſchicken find Notizen über bie Probe, die neben 
der Fabrikation hergeht; ſie dient zur Feſtſtellung des Gehaltes 
der zu ſchmelzenden Metalle, um durch Zuſatz der fehlenden Be⸗ 
ſtandtheile die geſetzlich vorgeſchriebene Miſchung zu erhalten; bei 
den Reichsmünzen: Goldmünzen 900 Theile Gold + 100 Theile 
Kupfer, Silber 900 TH. + 100 TH. Kupfer, Nidel 25 Th.+ 75 Th. 
Kupfer, Kupfer 95 TH. + 47 TH. Zinn + 17 TH. Zink. Früher 
wurde das Probemetall in der Kapelle (einem pordfen Gefäße aus 
Knochenmehl und Seifenfieberäicher) geihmolzen, wobei die dem 
Edelmetalle beigemengten uneblen Metalle durch Orybation mit 
Blei ausgeſchieden wurden. Set wirb meift die fog. naffe Probe 
(von Gay:Luffac) angewendet, bei der das Edelmetall auf chemiſchem 
Mege außgefchieden wird (Silber durch Fällen aus falpeterfaurer 
Löfung mittelft Kochfalzlöfung; bei Gold wird erft das Kupfer 
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für alle juftierten Münzen und Medaillen, die der Mechaniler 
Rumpf in Göttingen anfertigte; 1826 Tieferte derjelbe Rumpf 
zwei Heine Prägeftöde für Scheidemünzen, die aber nicht zum 
Ringprägen eingerichtet waren; 1828 wurde bei dem Hof: 
mechanikus Hohndaum in Hannover eine weitere Ringpräge- 


in der Kapelle ausgeſchieden und dann das Silber durch Kochen 
in Salpeterfäure). 

Die Fabrikation beginnt mit dem Einſchmelzen der Edel⸗ 
metalle in Grapbittiegeln, deren Behalt durch die Schöpfs ober 
Sranalienprobe feftgeftellt wird. Darnach wird ber zur gefeßlichen 
Regierung nöthige Zuſatz berechnet und Hinzugefügt. Dieſes Schmelz⸗ 
gut wurbe urfprünglicdh in Kugeln oder Linſen gegoffen, bie breit 
gehämmert wurden; ſeit bem Mittelalter goß man Streifen (Baine), 
zunächſt im Sandbformen, jet in Gießflaſchen (zwei eiferne Platten, 
die zufanmengellappt einen Hohlraum freilaffen.. Die Dide der 
Zaine richtet fi) nah der Geldforte und beträgt 5-8 mm, tft 
alſo ftärfer als das Gelbftüd, bie Breite beträgt 3—5 em. Die 
Zaine werben feit dem 16. Jahrh. durch Walzen auf die für bie 
betreffende @eldforte vorgelchriebene Dide gebracht. Von der: 
Genanigkeit der Walzen hängt der Paralleliamus ber beiden 
Flächen ab, der zum Brägen nnerläßlih if. Aus den Zainen 
werden vermittelt Durhihnittmafhinen die Müngplätichen 
‚ichwarze Blatten) in der Größe der betreffenden Sorte gefchlagen: 
freisrunde Stempel (Möndje) drüden aus den Zainen die Plättchen 
in eine genau correfpondierenbe Offnung einer Unterlage (Nonne). 
Die Ichwarzen Platten werben dann fortiert in ſolche, die zu Leicht, 
normal und gu fchwer find; dazu dienen die Sortiermaſchinen 
(von Wurm & Seiß in Wien conftruiert): Waagen, bie felbftthätig 
find, jede Wange liefert 324 Stüd in ber Minute ab. Die zu 
leichten Platten gehen wieber in ben Schmelgtieqel, die gu ſchweren 
werben juftiert. Fruher befchnitt man fie mit ber Scheere und 
feilte fie, Ipäter erfand man Hobelmaſchinen. Jetzt find meiſt die 
von Seiß conſtruierten Schabemafdinen im Gebraud, bei denen 
der Spahn ſpiralförmig abgeſchabt wird. 

Die richtig befundenen WMüngplättihen werben dann 
gerändelt, wodurch die Münzen einen erhabenen Rand erhalten, 
der das Gepräge fchäten fell; Dabei werben fie vielfach mit In⸗ 
ſchriften und Verzierungen verſehen. Das alles joll das be 
trügerifche Befeilen oder Beichneibeu verhindern, andy bie Nach⸗ 
ahmung erſchweren. Die Rändelmaſchinen find in Deutfchland und 
Frankreich unabhängig von einander im 17. Jahrh. erfunden 
worden. Die Münzen werben zwiichen zwei Schienen, von denen 

9% 
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maſchine beftellt und fchließlich fertigte die Münze 1833 ſelbſt 
eine Praͤgemaſchine für Thaler nah Plänen Brüel's an. Alle 
- diefe Maſchinen mit Ausnahme der dritten und legten waren 
aber fehlerhaft: bei der erften hatte von Anfang an die 
Hauptichraube geſchwankt, die zweite war durch Springen 


die eine beweglich tft, hindurchgequetſcht, ſodaß fih ber Rand 
ſtaucht und die Infchrift einprägt. Yür glatte NRändelung wird 
heute vielfah die von Sone in England eonftruierte Maſchine 
gebraucht, die His 700 Platten in der Minute rändelt. Die durch 
bie verfchiedenen Operationen unanfehnli gewordenen Münz 
plättchen werben bann durch Beizen und Sieden in verbünnter 
Schwefelfäure gereinigt, e8 geſchieht dies in rotierenden Fäflern; 
den Metallglanz erhalten fie darnach durch Scheuern mit 
pulorifiertem Weinftein, ebenfalls in rotierenden Faͤſſern. Dann 
find fie zum Prägen fertig. 

Die zum Prägen erforberliden Stempel werden von bem 
Mebatlleur in Stahl erhaben gefchnitten. (Das Original ift in 
Wachs mobelliert und wird bann in Gips und Eifen abgegofien.) 
Nachdem der Stempel (Batrize) gehärtet ift, werden von ihm Ab⸗ 
drücke in weiche Stahlpfropfen mittelft eines Senkwerks eingebrüdt 
(Matrizen), die dann gehärtet, die eigentlichen Prägeftempel ab» 
geben. Das Senkwerk ift eine Spindelprefie von ungeheurer Kraft, 
deſſen Balancier (die obere Querſtange) an ben Enden Gewichte 
pon 200-300 Pfund trägt. Um da8 Gepräge auf den Stempeln 
ſcharf auszubrüden, müſſen die Stöße öfter wiederholt werden (bis 
zu at mal), zwiſchendurch müſſen die Stempel mehrmals geglübt 
werden, damit der Stahl die buch ben Drud verloren gegangene 
Weichheit wieber erhält. 

Das Prägen gefhah urfprünglih auf dem Ambos mit dem 
Hammer; jpäter gebraudte man fog. Klippwerfe, bis man im 
16. Sahrh. die Spinbelprefien anmwandte. Sie wurden verbeffert 
durch die Einführung bes Prägeringes, ber ben Münzen eine voll 
fommene Rundung gab und das Befeilen erfchwerte. Den Übel⸗ 
ftand, daß das Einprefien in den Ring und das Ausftoßen aus 
ihm bie Ranbverzierung beſchädigte, befettigte Drooz in Paris 
Anfang des 19. Jahrh. durch Einführung des breigetheilten Ringes, 
der fi im Augenblide der Prägung ſchloß und fo die Münze feſt⸗ 
hielt, dann aber von felbft wieder dfinete. Einen großen Sorte 
fchritt bezeichneten die von David Uhlhorn in Grevenbroich 1817 
erfundenen Sniehebelprefien. Die Einführung des getheilten Ringes 
in jeine Majchine gelang Uhlhorn erft 1844. Diele außerordentlich 
compflicierten Mafchinen prägen 40-70 Stüd in der Minute, je 
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unbrauchbar geworden und die vierte wurde überhaupt nicht 
benugt, fie war zu künſtlich, auch fehlte die Kraft zum Be 
triebe.*6) Ebenſo war nur eine Durchſchnittmaſchine vor⸗ 
handen, die 1821 Rumpf geliefert hatte; #7) fie war gut ge 
weſen, aber mit der Zeit natürlich abgenutzt. An Rand- 
mafdinen waren drei vorhanden: eine von Rumpf und zwei 
in der Münze angefertigte; letztere litten an zu ſchwachen 
Biderlagern, fodaß die Platten meift rund und fchief wurden. 
Das Sentwerl zum Stempelprägen drohte zu zerreißen, ſo⸗ 
dag kein Stempel und keine PBatrize volllommen wurde. Ein 
großer Mangel war ferner, daß das Walzwerk dur Pferde 
getrieben wurde, die unter dem Walzwerke ein Gopelwerk 
drehten; es ftand alſo Hohl und mußte dementſprechend 
liht und ſchwach fein, die Platten fielen infolgedeſſen nur 
mangelhaft aus, jodaß beim Juſtieren über 10%, Spähne, 
Feilung und leichte Platten erfolgten (gegn 1—2%, bei 
gutem Walzwerk). Die Übrigen Mafchinen wurden mit 
Menſchenkraft getrieben. Brüel (I) machte bereit 1820 darauf 
aufmerlfam, daß die Koften für eine kräftige Dampfmafchine 
mit Leichtigkeit durch den erhöhten Betrieb gededt werben 
würden; es blieb aber alles beim alten, jo lange die Münze 
in dem alten Gebäude verblieb, erft der Neubau 1854 brachte 
einen modernen und. rationellen Betrieb. 

Den Vergleich mit anderen deutſchen Münzftätten konnte 
Hannover nun vollends nicht aushalten. Sehr lehrreich if 
ein Neifebericht des Münzmeifters Schlüter von 1842,28) ver 
conftatierte, daß alle anderen Münzen befiere Localitäten und 
neue Mafchinen hätten; bejonders die Einrichtungen in Berlin, 


na der Größe; fie find jet faft allgemein eingeführt und die 
fpäter conftruierten Mafchinen haben nur Werbefferungen im 
Detail gebradt, das Princip (Ausübung des Drudes vermittelft 
eines Kniehebels) ift dasſelbe geblieben. 

Medaillen werben, foweit fie nicht gegoflen werben, wie 
Münzen geprägt; bie größeren auf großen Senkwerken (Spinbels 
prefien). 

%) Beriht Schlüter’3 d.d. 81. 1. 1842. — 17) Die vorherige 
lieferte Ichräge Kanten und gefrümmte Platten. — 38) Hann. 79, 
Beftall. 7. 
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Dresden und Münden rühmte er, Ießteres bezeichnete. er als 
Mufter: „nit prachtvoll, aber praftiih”. Obwohl man in 
Berlin noch mit Spindelprefien prägte, deren Bortheile für 
große Münzen er anerkannte, arbeiteten doch jelbft dieſe Mafchinen 
viel präcifer und raſcher: bei Ein- und Zwei-Thalerſtücken 
mit 40-50 Stößen in der Minute und bei !, und 1 gr 
mit 60-80 Stößen; der hannoverſche große Prägeftod gab 
nur 15—20 Stöße her und der für Scheidemlinze 25. Sonft 
hatten aber überall an Stelle der Spinbelpreflen die Knie— 
hebelprefien Aufnahme gefunden, die bejonders die Majchinen- 
fabrit von Uhlhorn in Grevenbroich vorzüglich lieferte: die 
„Uhlhörner* ſuchten ihres gleihen in der ganzen Welt und 
wurden au vielfadh für ausländiſche Münzen geliefert. 

Es darf fo nicht Wunder nehmen, wenn das Gepräge 
ber bannoverihen Münzen nichts weniger wie volllommen 
war; nad) dem Urtheile des Münzmeiſters Schlüter (1842), 
war es das fhlechtefte in ganz Deutichland.?9) Wegen der 
hannoverſchen Piftolen kam es jogar zu lebhaften Beichwerben 
(1829 und 1836),50) daß fie zu leicht fein und daß die aus— 
wärtigen, namentlich die braunſchweigiſchen und die preußifchen 
Kaſſen damit überſchwemmt und die vollwichtigen Goldmünzen 
verdrängt würden. Da feine Abhülfe erfolgte, verbot Preußen 
die hannoverſchen Piſtolen. Uber noch in einer anderen Be— 
ziehung ftanden fie hinter allen anderen deutſchen Staaten zurüd: 
an künftlerifcher Schönheit des Gepräges; weder von künftlerifch, 
noch von Schönheit Tann man bier reden. In Preußen und 
namentlih in Baiern legte man auf daS Gepräge großen 
Werth; König Ludwig TI. Hatte auch für diefen Zweig der 
Kunft perjönliches Interefje und aud hierfür feinen Kunftfinn 
in Italien gebildet; er perſönlich kümmerte fih um die Prägung, 
er gab aud den Medailleuren Iohnende Aufgaben, indem er 
Gedentmünzen und Medaillen prägen ließ. Nichts von alledem 
in Hannover, das ſchon an 100 Jahre lang durch das Fehlen 


19) Hann. 79. Inventare 1. — 5%) Hann. 79. Goldmünzen 8. 
Beſonders die 2, Piftolen von 1825 waren zu leicht; fie wurden 
auf Verf. vom 22. 3. 1841 in Y, Piftolen mit einem Schaden von 
ca. 75000 Th. (3 %0) umgeprägt; ebd. Nr. 4. 
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einer fürftliden Hofhaltung auf allen Gebieten der Kunſt eine 
ſchwere Einbuße erlitten hatte. Bei der Einrichtung der neuen 
Münze 1803 war der Münzmeifter Haafe, der von Haus aus 
Graveur war, zugleih auch Medailleur, er hat die Stempel zu 
den Brobethalern von 1801 gefchnitten! mit ihm zufammen 
arbeitete der gelernte Uhrmader Georg Bernhard Stach ala 
Stempeljchneider, zugleidy aber auch als Wardein; es liegt auf 
der Hand, daß das legtere Amt, mit dem vor allem die vielen 
und zeitraubenden Proben verbunden waren, die Hauptarbeits- 
froft des Mannes abjorbieren mußte. Während ber Fremd⸗ 
berrihaft Hatte er zwar die Graveurarbeiten für die Münze 
in Clausthal beforgt, aber nad) der Wiedereröffnung der 
Münze in Hannover konnte er allein die vielen Stempel nicht 
ſchneiden, die namentlich der Übergang zur Conventionsmünze 
erforderte, wenn er feinen Pflichten als Wardein genügen 
wollte Zu feiner Hülfe wurde 1816 der Uhrmacher und 
Sraveur Ludwig Maaß 81) als Gehülfe angenommen, der 
ihm während des Winter 1816/17 behülflih war; feine 
“ Anträge auf feite Unftellung wurden aber nicht genehmigt, 5?) 
Stab blieb nach wie dor Stempelfchneider und als ſolcher 
bat er auch 1821 mährend der Unmejenheit König Georg’3 IV. 
in Hannover die Stempel zu den 2%, Y, und N, Biftolen 
mit den Bruftbildern des Königs gefchnitten.53) 1826 erhielt 
er zu feiner Entlaftung den Graveur Julius Siever3 aus 
Hannover ala Gehülfen beigeordnet,5*) der aber zunächſt nad) 
der Stüdzahl entlohnt wurde, die er zu Haufe jchnitt; es 
war ihm erlaubt, daneben Privatarbeiten zu übernehmen. 
Nah Stach's Tode (1832) Hörte die merkwürdige Vereinigung 
von Wardein und Stempeljchneider auf, und Sieber wurde 
mit 300 5 als wirklicher Münzgraveur beftallt; am 
12. Auni 1839 verlieh ihm der König den Titel Commillar. 
Er farb am 15. Juni 1848. 


51) Hann. 79, Beſtall. 5. — 5°) Maaß wurde Münggraveur.ber 
Glausthaler Münze, behielt aber feinen Wohnfig in Hannover. Er 
ftarb amı 9. November 1831. — 3) Am 6. Februar 1822 bewilligte 
ihm das Minifterium dafür ein Duceur von 30 Piſtolen. — 
si) 23. 5. 1826, vereibigt am 29. 5. Hann. 79, Beſtall. 8. 
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Mie wenig Verſtändnis damald das Minifterium gerade 
diefer künſtleriſchen Seite der Münzprägung entgegenbradte, 
zeigte die Beſetzung der in Clausthal 1831 vacant gewordenen 
Münzgraveurftelle5); obwohl ſich mehrere gelernte und ges 
ſchulte Graveure meldeten — einer hatte fogar die Kunft- 
akademie befuht — wurde die Stelle doch einem Mechanikus 
Dr. Lüders zu Oderfeld übertragen, der wegen feiner be- 
drängten Lage den Erbenzins für herrſchaftliches Grund: 
eigenthum nicht zahlen konnte. Die Stelle war mit 300 PB 
dotiert. 

Als 1831 neue Stempel mit dem Bruftbilde König 
Wilhelm's IV. erforderlich wurden, erklärte fih Stach außer 
Stande fie zu liefen; da man aud dem Sievers offenbar 
diefe Leiftung nicht zutraute, wandte man ſich an die Tal. 
Münze in London, wo dann der Medailleur Wyon vier 
Patrizen mit dem fol. Brufibilde für die verfchievenen Gelb: 
forten nad) dem Borbilde der engliſchen Münzen ſchnitt.*6) 

Dod mar man damals bereits auf dem richtigen Wege, hier 
Abhülfe zu Schaffen: am 24. Februar 1832 reichte der Graveur 
Georg Fritz,67) der bei dem Graveur Maaß gelernt und in 
den lebten Fahren deſſen Geſchäft allein verjehen Hatte, ein 
Gefud um eine Unterftlüßung ein, um in Berlin den Unter: 
richt des damals ſehr geihägten Graveurs Loos genießen zu 
fönnen; bisher Hatte er nur die höhere Gewerbeſchule in 
Hannover befuht. Das Minifterium ging auf fein Geſuch 
ein, bewilligte ihm aber flatt der erbetenen 200 ß nur 100 .B 
jährlich, womit der Plan bei Loos Unterricht zu nehmen, in's 
Waſſer fil. Auf Verwendung der hannoverſchen Gefandt- 
ihaft in Berlin nahm ihn dann Profellor Brandt, der erite 
Medailleur an der kgl. Münze in Berlin, unentgeltlich als 
Schüler auf (30. Juni), und bereit3 am 26. October konnte 
er die Subfcription auf eine Denkmünze zur Einweihungsfeier 
des Waterloomonumentd in Hannover eröffnen. Im „Jahre 
darauf bemilligte ihm das Minifterium abermals 100 zu 


55) Hann. 79, Beftall. 13. — 5) Hann. 79, Gen. 12. — 
57) Hann. 79, Beftall. 9. 
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einer Reife nad Paris, das bereit3 damals die hohe Schule für 
die Medaillen-Schneidelunft mar. Nach jeiner Rückkehr 1834 
wurde er in der hannoverſchen Münze beichäftigt, die bejoldete 
Staveurfielle aber Hatte Sieverd inne; deshalb konnte das 
Minifterium nicht? dagegen einmwenden, daß Fritz 1836 nad 
Braunſchweig überfiedelte, als ihm von der herzoglichen Münze 
dort eine Graveurftelle angeboten wurde. Obwohl fid Fritz 
contracilich verpflichtete, auch in Braunfchweig Stempel für die 
Münze in Hannover zu einem feſtgeſetzten Preije zu jchneiden, 
fo ging doc) diefe Kraft fo gut wie verloren.58) Herporragendes 
hat aber auch er in künftlerifcher Beziehung nicht geleiftet; 
nachdem er 1837 den Kopf des Königs Ernft Auguft ange: 
fertigt Hatte, der jehr wenig dem Borbifde entiprad), jah man 
fih nad) einem befleren Künftler um und übertrug 1840 feinem 
Lehrer Brandt in Berlin die Anfertigung der Kopffeiten für 
die 10 Thaler, Y, Thaler und N, Stüde und der Wappen- 
ftempel für Zhaler>9); der König Hatte kurz vorher eine 
Vortrait-Medaille60) bei demſelben Künſtler beftellt, Die „vor⸗ 


5) &r ftarb dort am 24. 4. 1862. Es mögen bier feine 
Arbeiten für Hannover folgen, foweit fie fih haben zuſammen⸗ 
ſtellen laſſen: 

1831 Harzer Ausbeutethaler (beide Seiten); 

1832 Medaille auf die Einweihung der Waterlooſäule; 

1885 oldenburgifhe 1 Grote-Stüde; 

1837 Kopf des Königs Ernft Auguft für das neue Gepräge; 

1838 Civilverdienſtmedaille und die für Gelehrte, ein großer 

und ein Heiner Stempel mit dem Bruftbilde bes Königs 
nach einer Büfte des Hofbilbhauers Weflel; 

1845 Medaille auf die Centenarfeier der Erwerbung ber 

Böhmer- Molanusfhen Münzfammlung EKnyph. 4277); 

1850 Preis⸗Medaille der Gewerbe-Ausftellung in Hannover. 

(Snigge 5510 ff.) 

[s.a.] Mebatlle, Georg Kronprinz von Hannover (Knyp. 4428). 

5%) Hann. 79. Gen. Nr. 12. Da fi bei biefer Gelegenheit 
heranaftellte, daß das Senkwerk in Hannover nicht genügte, Tieferte 
die Berliner Münze auch die fertigen Patrigen und PMatrizen. 
Bon 1. Sanuar 1842 prägte auch Clausthal mit dem Brandtſchen 
Thalerftempel. 

*, Hann. 79. Varia 20. Knyph. 4278. Diefe Medaille war 
zu Geſchenken an Künftler und Gelehrte beftimmt und tft in zwei 
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züglih Schön“ ausgefallen fein jollte: ein Urtheil, daß ſich 
nah dem Münzportraitftempel keineswegs xechtfertigt. 


Sorten geprägt worden, deren Hſ. beide das Bild bes Königs 
tragen; die erfte Rſ. zeigt eine Figur mit Schild und die Um⸗ 
fhrift ingenio et studio; 1841 befahl der König, daß ftatt deſſen 
nur die Inſchrift „für Kunft und Wiſſenſchaft“ ftehen follte. 

Brandt hat außerdem für Hannover noch bie Medaille ber 
Stabt Hannover auf die Vermählung des Sronprinzen Georg 
1843 gefchnitten (Sıyph. 4414). 

Bei diefer Gelegenheit mag eine Aufzählung der in der 
hannoverfden Münze vor Brehmer’3 Eintritt geprägten Medaillen 
folgen, foweit fie fih haben ermitteln laſſen: 

1814 eine Rrönungsntebaille im Werthe von 50 Dukaten, bie 
ber Prinzregent zum Gefchent beftimmt Hatte. Haaſe 
überreichte fie am 7. Nov. 1814, wahrſcheinlich Hat er fie 
auch gefchnitten. Der Stempel bes Bruftbildes hatte 
einen Sprung befommen, ſodaß die Grundfläde nicht 
vollkommen fhön ausgefallen war; 

1815 ff. PBreismebaillen für Göttinger Studierende im Werthe 
von 25 Dukaten: a. für alle Facultäten, b. für Theologen; 

1827 Medaille auf dag 50 jährige Doctorjubiläum des Bücke⸗ 
burger Arztes Fauſt; 

Civil: Verbienft - Medaille; 
unter König Wilhelm IV.: 

1832 Mebaille zur Einweihung der Waterloofäule (von Fri); 

1833 Civil: Verbienft: Medaille (wie vorher) mit dem Kopfe 
bes neuen Königs; 

1833 Medaille des Guelfen⸗Ordens, bis dahin in Clausthal 
geprägt; 

Medaille für Kunft und Wiſſenſchaft; 

Wilhelmsmedaille für Soldaten und Iinteroffiziere: in 

Gold für 2öjährige Dienfte, in Silber für 16 jährige; 
unter König Ernft Auguft: 

Medaille für Kunft und Wiſſenſchaft; 1840 von Brandt, mit 

2 verjchiedenen Reverien; 

Verdienit- Medaille, 1838 von Fritz, nach einer Büſte des Hof» 

bildhauers Weſſel (ſ. o.), mit Lorbeer oder mit Eichenlaub; 

Allgemeines Ehrenzeichen für Civil; 

desgl. für Militatr; 

Wilhelmsmedaille; 

Medaille des Kronprinzen (1843): Hſ. Kopf des Kronprinzen, 

nad einem von bem Bildhauer Kümmel angefertigten 
Reliefportrait. — Rſ.: fpringendes Pferd. 
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Rod weniger genügen Tonnte der Groveur F. Welfner,6!) 
der jeit dem 18. November 1833 Graveur an der Münze zu 
Klausthal war und aud fir die hannoberſche Münze arbeitete. 
Er war feines Zeihend Büchſenmacher und einer don benen, 
die 1827 durch die zu Gunſten der Herzberger Gewehrfabrik 
erlafjenen Beſchränkungen beſonders Hart betroffen worden 
waren. In Folge deſſen fühlte das Minifterium ſich ver- 
pilichtet, feinen wiederholten und dringenden Geſuchen ſchließ⸗ 
ich fattzugeben. Er Hatte fih in Mehlis bei dem Graveur 
Schilling zu vervollkommnen geſucht und ala Hausfreund des 
ſächfiſchen Hofgraveurd Doel zu Suhl Manches gelernt und 
abgejehen. Wenn behauptet wurde, daß fi) das Clausthaler 
Gepräge, über das früher viel geklagt wurde, unter ihm jehr 
verbefjert habe, jo ſpricht das für feinen großen Fleiß, beweiſt 
aber nichts, als wie ſchlecht die Clausthaler Stempel bisher 
geſchnitten waren. 

Eine Beſſerung aller dieſer Verhälmiſſe erfolgte erft 
unter den beiden folgenden Müngmeiftern, 8. Schlüter und 
Th. W. Brüel (II), die die bannoverfhe Münze auf eine 
Höhe brachten, daß fie in feiner Beziehung den übrigen 
deutihen Münzftätten etwas nachgab. 

Karl Schlüter62) war am 31. October 1804 in Han- 
nover geboren, hatte die Bergſchule auf dem Harze bejucht 
und fi für das Eifenhüttenwejen ausgebildet. Er war in 
der Rothenhütte beichäftigt, als er den Befehl erhielt, zur 
Hülfe für den Münzmeifter Brüel (T) nah Hannover zu 


Kriegsdenkmünzen: 
1) für Mitglieder der Legion, 
2) für Freiwillige der hannoverſchen Armee von 1813. 

Medaille für „Rettung aus Gefahr“ (1846), deren Stempel 
der Graveur Fickenſcher in Hannover angefertigt hatte, 
das Bruftbild des Königs nad) einem Gipsmebaillon von 
dem Bildhauer Hefemann; 

Medaille für „Verdienſt um’8 Vaterland“ (1846). 

Medaille des Kronprinzen auf den Einzug der hannoverfchen 
Truppen in das Herzogthum Altenburg (1848). 

6) Hann. 79. Beft. 13. — 69 Hann. 79. Belt. 7. 
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fommen.63) Der bejcheidene und äußerſt zuverläffige junge 
Mann gewann hier die befondere Zuneigung des Dlünzmeifters, 
der ihm verſchiedene Stipendien verichaffte, damit er fi in 
ber Münztechnik wie in dem Eifenhüttenwefen verbolltommenen 
fonnte; er ging direct darauf aus, ih in ihm einen Nach: 
folger heranzuziehen. Am 23. November 1829 wurde er als 
wirklicher Gehülfe und Controleur (400 2) angeftellt und 
nah dem Tode Stach's erhielt er am 22. Juni 1832 die 
Wardeinftele mit 500 2, wozu noch 60—70 4 an den 
üblichen Accidenzien hinzukamen. Als der Münzmeifter Brüel (I) 
am 31. December 1838 geftorben war, wurde Schlüter zu 
feinem Nachfolger ernannt (8. Januar 1839), fein Gehalt 
betrug mit Dienftwohnung 1000 Courant. Leider ver- 
unglüdte diejer tücdhtige Mann bereits fünf Jahre danach, am 
6. März 1844 beim Auspaden einer Maſchine. 


Schlüter's Stelle als Wardein murde am 8. San. 1839 
dem Berggegenprobierer Theodor Wilhelm Brüel$*) übertragen, 
der in Abweſenheit Schlüter's ſchon defjen Dienfte verjehen 
hatte. Brüel war 1810 ala ältefter Sohn des früh ver- 
ftorbenen Hüttenſchreibers Brüel zu Lautenthal geboren, Ende 
April 1822 wurde er mit einem Wartegeld von 1 .P 16 Sur. 
wöchentlich SilbersHütten-Eleve; als ſolcher befuchte er ein 
Sahr lang die Univerfität Göttingen zur weiteren Ausbildung 
und wurde am 24. November 1836 auf Bericht der Berg: 
hauptmannſchaft, die ihn als vorzüglich ausgebildeten Hütten- 
mann empfahl, zum Silber-Hütten-Gehülfen mit wöchentlich 
3 2 Gehalt ernannte. Mit Unterftübung des Minifteriums 
ging er 1837 nad) Berlin, um dort bei Mitfherlih und Roſe 
Phyſik zu hören. Nah feiner Rückkehr erhielt er am 
28. Juli 1838 die Stelle eines Berg-Gegenprobiererd mit 
40 Gehalt, auch wurde ihm der Unterriht in der 
Probiertunft an der Bergfchule übertragen. Kaum ein halbes 
Jahr danach (8. Januar 1839) berief ihn das Minifterium 
ala Wardein an die Münze in Hannover, zum nicht geringen 


63) Vereidigt am 19. Dec. 1825 als Gehülfe mit 16 PB Gonp,- 
Mz. monat. Remuneration. — 9) Hann. 79. Beſt. 10. — 120. I. B. 1. 
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Verdruß der Berghauptmannichaft, die fi dieſen fähigen 
Kopf ungern entgehen ließ und aud die verjchiedenen bon 
ihr bewilligten. Stipendien vergeblih angewendet ja. Es war 
eine glänzende Carriere, die Brüel Hinter fi hatte — er war 
damald 28 Jahre alt, der unerwartet frühe Tod Schlüter’s 
brachte ihn bereit$ nad) meiteren fünf Jahren an die Spibe 
de3 ganzen Inſtituts, das er berufen war zu Ehren und 
Anjehen zu bringen; am 8. Mai 1844 wurde er zum Münz⸗ 
meifter beftallt.65) 

Mit den beiden Namen Schlüter und Brüel wird für 
immer der Ruhm der hannoverſchen Münze verknüpft fein. 
Schlüter hat die Ausführung feiner Pläne nicht erlebt, es 
muß aber ausdrücklich feitgeftellt werden, daß er bereits alle 
die Mängel der Münze richtig erfannt und ihre Abftellung 
energiich gefordert hat. Bei jeiner kurzen Dienftzeit bat er 
nur weniges ſelbſt noch durchſetzen können, das meifte war 
feinem glüdlicheren Nachfolger vorbehalten. Uber auch bier 
muß bei gerechtem Uxtheil gejagt werden, daß wenn Brüel 
auch zunächſt in den Wegen Schlüter's wandelte, er doch bald 
feinem Borgänger auf die Schulter geftiegen ift; ex war ihm 
an Begabung bei mweitem überlegen und jeiner Thatkraft ift 
die Blüthe des Inſtituts zugufchreiben: nicht nur in technifcher, 
auch in Tünftleriicher und vor allem in finanzieller Beziehung. 
In vieler Beziehung erinnert er an den oben erwähnten 


*5) Seine weiteren Perfonalten feten gleich hier erledigt: 
Sein Gehalt von 1000 .B ftieg 1850 auf 1300 und 1855 auf 1500 ; 
12857 erhielt er ala Referent im Miniftertum 500 PB NRemuneration. 
Nach feiner Ernennung zum General:Secretair im Finanz Dinifterium 
(12. Juni 1857) erhielt er 2000 «P Gehalt und 500 4 als Vorftand 
der Münze, daneben batte er freie Dienftwohnung. 1853 wurde 
er zum Yinanzrath ernannt, da er zum hannoverfchen Abgeordneten 
für die bevorftehenden Münzconferenzen in Wien außerfehen war; 
1857 gleichzeitig mit ber Ernennung zum GeneralsSecretair im 
Finanz Minifterium zum Geheimen Yinanzratf. — An Orden 
befaß er den Guelfen⸗Orden IV. (1850) und dag Ritterkreuz (1857), 
den oldenburgiſchen Haus⸗ und Verdienſt⸗Orden (1857), bie dfter- 
teichifche eiferne Krone II. (1857), den ſchwediſchen Wafa-Orben II. 
(1862), das bäntiche Danebrog⸗Ritter⸗Kreuz (1866). Am 1. Dec. 1868 
trat er in den Rubeftand. 
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Commerzrath Höpfner, mit deflen Ausführungen fi die 
feinigen oft dedten. Auch Brüel beherrichte das ganze Gebiet 
und zeigte mie, jener einen weiten Blick meit über die Ver— 
hältnifje feines engeren Vaterlandes hinaus. Seine 2erichte 
find ebenfo gründlich, wie umfallend, und mwenn ihnen mit» 
unter ein etwas lehrhafter Ton anhaftet, namentlich in finanz- 
politif den und nationalölonomifhen Auseinanderjegungen, fo 
darf man das wohl einem Autodidacten zu gute halten, ver 
dem Minifterum gegenüber fein Licht nicht unter den Scheffel 
ftellen wollte, zumal fie auf ſcharfer und richtiger Beobachtung 
der thatjächlichen Vorgänge beruhten. 

Sein Verdienſt ift es, daß es ihm gelang, dem Finanz⸗ 
Minifterium Vertrauen und Intereſſe für die Sache einzuflößen, 
wodei er durch einen talentvollen SKünftler, den Graveur 
Brehmer, wirkungsvoll unterftüßt wurde; ebenfo muß aber 
anerfannt werben, daß auch da3 Finanz⸗Miniſterium einfichtig 
genug war, feine Kraft richtig zu ſchätzen und zu mürdigen; 
es Tieß ihn ruhig jelbft Ichalten und walten in dem Vertrauen, 
daß er e& am beten müßte, und Brüel hat das Vertrauen 
glänzend gerechtfertigt... Das Minifterum bat feine Anträge 
faft ftet3 bewilligt und nach Kräften unterftübt. Am beiten 
documentierte dad Minifterium fein Vertrauen dadurch, daß es 
Brüel 1856 mit der Vertretung Hannovers bei den Münz⸗ 
conferenzen in Wien betraute und darauf ihm das Referat 
der Münzangelegenheiten im Minifterium, alfo in eigener 
Sade übertrug (18. April 1857). Alles in allem alfo: er 
war der rechte Mann am rechten Plabe. 

Aber wie gejagt, 1839, ala Schlüter feine Münzmeifter- 
ftelle antrat, mar man nod weit von einem Zuftande der 
Bolllommenheit entfernt. Zu jeiner eigenen Information 
machte Schlüter 1841 eine große Reife nah Braunfchweig, 
Berlin, Dresden, Wien, Münden, Stuttgart, Karlarube, 
Frankfurt und Caſſel, um den dortigen Münzbetrieb zu 
ftudieren. Das Minifterium bemilligte ihm Hierfür acht Wochen 
Urlaub und 150 Zuſchuß. Die Erfahrungen, die er hier: 
bei jammelte, waren für Hannover niederdrüdend, überall 
waren die Localitäten und vor allem die Majchinen befler. 
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„Unjer Geld wird nicht eher gut werden, bis mir beffere und 
träftigere Mafchinen haben“, jo ſchloß er feinen Neifebericht 
vom 31. Januar 184266), An demſelben Tage reichte er 
ein Bromemoria eins”), das ſchonungslos die Zuflände der 
hannoverfden Münze darlegte und neue Mafchinen forderte. 


Als Hauptübelftand bezeichnete er aber die Unzulänglichleit der 


Räume, der nur duch einen Neubau oder großen Anbau 


abzuhelfen ſei. Um für die geforderten nothmendigften - 


Maſchinen wenigftend Raum zu jchaffen, erbot er fich, feinen 
Dienftgarten zu opfem, damit dort ein Heiner Anbau her⸗ 
getellt werben könnte. 

Im Minifterium hatte der Hofrath I. G. W. L. Ubbelohde 
das Referat für die Münze und auf ihn blieb diefer Bericht nicht 
ohne Eindrud; am 17. Februar 1842 bereits wurden folgende 
Anſchaffungen genehmigt: 1) ein großes Spindelwerk für 
Medaillen, Patrizen und Stempel, 2) eine große Uhlhorn'ſche 
Prägemafchine für 1; bis 2, Thaler, 3) ein Heiner Uhlhorn 
für Scheidemünze, 4) eine Uhlhorn'ſche Durchſchnittmaſchine 
5) eine neue Randmafchine. Ubbelohde ftellte hierbei den ver- 
nünftigen Grundſatz auf, daß in erfter Linie darauf zu ſehen 
fei, daß die Maſchinen gut und Träftig gebaut feien, damit 
die Hannoversche Münze ebenfo volllommene Münzitüde liefern 
fönne wie andere. 

Die beiden Prägemaſchinen (2 und 3) lieferte Uhlhorn 
1843 und 1844 für 3000 reſp. 1500 , das Spindelwerk 
dagegen wurde bei dem Mechaniker der Berliner Münze, 
Naumann, beftellt (1800 P). 

Auch das felbftlofe Anerbieten Schlüter’, feinen Dienſt⸗ 
garten zu opfern, nahm man an und beauftragte die Kammer, 
die Pläne zu einem Anbau zu entwerfen; an einen Neubau 
dachte man noch nicht, fo nöthig er war. Diefen durchzuſetzen, 
war erſt Brüel (II) vorbehalten, doch follten hierüber noch 
mehr wie 10 Sabre in's Land gehen. 


% Hann. 79. Beftallg. 7. — 9%) Ebd. Inventare 1 (f. oben 
S. 18). 
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Vorher trat noch ein Ereignis ein, das feit langem vor: 
bereitet und immer wieder hinausgefchoben, ſich ſchließlich doch 
nicht länger vermeiden ließ: die Aufhebung der Jahrhunderte 
alten Harzmünzftätte, zuleßt in Clausthal, und ihre Ber- 
einigung mit der in Hannover. 

Wie Schon oben bemerkt wurde, hatte man die Aufhebung 
der Münze in Clausthal68) bereits bei der Wiedereröffnung 
der in Hannover in’3 Auge gefaßt. Dan mar damals noch 
davon zurüdgelommen, weil man fich jcheute, ein Inftitut, das 
jeit fo langer Zeit beftand, aufzulöfen; auch Sprach die Rüdlicht 
auf die Harzbewohner mit, die in der Münze Verdienſt fanden. 
Dom öffentlichen Intereſſe aus mar dagegen das Fortbeftehen 
einer zweiten Münze nicht zu rechtfertigen: e8 waren doppelte 
Koften, während das Bebürfnis an Gelb mit einem Inſtitute 
reichlich gededt wurde. Zudem waren die Zuftände in Claus- 
thal noch jämmerlidher ala in Hannover, troßdem der Betrieb 
fih gleihmäßig auf Jahre hinaus vertheilen ließ, da bier 
Jahr aus Jahr ein ungefähr das gleihe Quantum Silber 
vermünzt wurde 69). Alle Einrichtungen waren veraltet: während 


68) Leider find die Hauptacten über dieſe Vereinigung caffiert 
und zwar fowohl die Min.-Acten, wie die der hannoverfhen Münze. 
Ob fih in Clausthal Acten darüber befinden, iſt mir nicht befannt. 
Leider find dabei auch einige fehr wichtige und ausführliche Berichte 
Brüel's mit verloren gegangen. 

69) Gold wurde im Harze wenig gewonnen, und zwar alle 
halben Jahre dur Goldſcheidung aus dem Communion⸗Harz⸗Silber 
bes Rammelsberges in Clausthal; durch Niederihlag gewann 
man jährlih ca. 75m, das machte auf den hannoverſchen Antheil 
(I) ca. 2830 Ducaten; diefe Ducaten wurden in Clausthal mit dem 
Motto ex auro Hercyniae geprägt (67 St. au8 1 mi) und an 
die Kammer in Hannover abgeliefert (1749 befanden ſich 2355 St. 
Harzducaten bort),*) wo fie für, Geſchenke an Gefandte aufbewahrt 
wurden. Noch 1814 wurden 5 mK 4 Loth 33, Du. Gold, die in 
den Jahren 1812/13 gemonnen worden waren, jo vermünzt.**) 
1841 aber befahl der König, daß dies Gold nicht mehr in Clausthal, 
fondern in Hannover verprägt werden follte.e 1849 hatten ſich 
ca. 400 mX angefammelt, wozu jährlih 6 mX& Hinzufamen. Der 
König befahl, daraus Piltolen zu prägen. Brehmer fertigte Die 
Stempel an, und am. 8. November 1849 war das Harzgold in 
1428 Stüd Biftolen vermüngt.T) 


*) Hann. 92. XXIX. II. no, 1., vol. II, — **) Hann. 79. 
Goldmünzen 8. — +) Ebd. 5. 
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man überall bereits feit Jahren Maſchinen mit Ringprägung 
hatte, wurden dieſe in &lausthal erft 1834 für die groben 
Sorten eingeführt; jeit 1835 erft trugen die Thaler Rand: 
ſchrift. Die Folge diefer rüdftändigen Einrichtungen war eine 
Erhöhung der Münzkoſten. In künſtleriſcher Hinfiht wurde 
ganz minderwerthigeg Geld geprägt, wie bereit3 dargelegt 
wurde; die Berghauptmannichaft gab jelbft zu, daß die Klagen 
berechtigt fein. Das Minifterium hat denn auch nochmals 
die Aufhebung der Clausthaler Dlünze in Erwägung gezogen 
(1836) 70); aber auch jet konnte man fi nody nicht dazu 
entichließen. 

Da war es Brücl’3 VBerdienft, hier nunmehr die Initiative 
zu ergreifen.’!) Für ihn war e8 eine Lebensfrage: wenn er 
aus der hannoverſchen Münze ein Inſtitut erftien Ranges 
maden mollte, mußte er dur Vermünzung der Harzausbeute 
einen wirklich regelmäßigen Betrieb zu erhalten ſuchen. Es 
iſt ſchon erwähnt, daß Hannover bisher nur auf die Handels⸗ 
conjunchuren angewieſen war, und daß ſich infolgedeflen ein 
georbneter Betrieb im voraus gar nicht dDisponieren ließ. Im 
Harze wurden jährlid an 48 000 Mark Silber gewonnen, 2) 
die in ca. 700000 35.73) vermünzt wurden: eine foldhe 
Summe formte die Unterlage zu einem ununterbrochenen Be: 
triebe geben, der fih auf Jahre Hinaus neben der Benutzung 
aller günftigen HandelSconjuncturen veriheilen ließ ; die Arbeiter 
brauchten nit aus Mangel an Arbeit entlaffen zu werden, 
und die Güte des Yabrilats konnte infolgedeflen auf gleicher 
Höhe erhalten werden. 

Am 28. Yuli 1844 beantragte ex, da zur weiteren Um⸗ 
prägung der Conv. 1a in Courant 1,5 hochhaltiges Silber 
nöthig und der Silberpreis außerordentlih body war (14 „PB 
für die f. Marl), daß 2000 Mark feines Brandfilder vom 
Harz an die Münze in Hannover geliefert werden follten und 
jvar nur zu 13 4 22 gr als dem Selbftloftenpreije der 
Glausthaler Münze; drei Monate fpäter (20. Od. 1844) 


70) Hann. 79. Beft.13. Reſcr. d.d. 14.1.1886. — 71) Hann. 79. 
Gen. 3. vol. U. — 72) Bericht Brüel's d. d. 21. 1. 1851 (Hann. 
120. IV. 2). — 3) besgl. d. d. 29. 4. 1867 (Hann. 79. Gen. 30). 
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beantragte er bis auf weiteres die wöchentliche Lieferung bon 
500 Mark Brandfilber zu 13 P 20 gr die f. Marl. Da⸗ 
gegen wehrte ſich natürlich die Berghauptmannſchaft: mit 
einer folhen Maßregel würden ihr 3/, ihres Silbers entzogen, 
ſodaß fih der Betrieb gar nit aufrecht erhalten lafjen 
fönne; die Yolge würde die Auflöjfung der Münze fein. Das 
Minifterium berubigte die Berghauptmannichaft zunächſt wegen 
der Aufhebung, trat aber doch auf die Seite Brüel's und 
ordnete die verlangte Abgabe von 500 f. Mark wöchentlich 
an. Da aber Brüel inzwifhen in Hannover 1000 Marf 
Silber vortheilhaft Hatte einlaufen können, waren zunädjft 
nur 1500 Mark nöthig. 

Diefe Verjuche Brüel’3 wiederholten ſich, und bei den fid) 
hieran anknüpfenden Verhandlungen konnte fi das Minifterium 
ſchließlich den überzeugenden Gründen, die für eine endgültige 
Negelung zu Gunften Hannover ſprachen, nicht verichließen. 
Zudem Hatte Brüel das Glüd gehabt, einen jungen Künftler 
als Medailleur zum Mitarbeiter zu gewinnen, der mit einem 
Schlage das hannoverfhe Gepräge in die erjte Reihe unter 
ben deutfchen Kunſtwerken ftellte; der König Ernſt Auguft 
jelbft intereffierte fi) lebhaft dafür, und fo konnte es nicht 
außbleiben, daß dag „jämmerliche“ Gepräge der Clausthaler 
Münzen um fo mehr in’8 Auge fil. Auch dag Minifterium 
fing Feuer und trat der entſcheidenden Frage ernftlih näher 
(1847). Als endlih Glausthal eine neue Prägemafchine be- 
antragte, die über 3000 koſten follte, waren die Erörterungen, 
ob nicht beide Münzen zu vereinigen feien, gar nicht mehr zu 
umgeben; von der Münze in Hannover, wie von der Berg- 
hauptmannſchaft wurden Berichte eingefordert. 

Am 17. März 1848 überreichte der Finanzminifter Kiel: 
mangegge dem Könige feinen Bericht,7*) der die Nothwendig⸗ 
feit der Abfchaffung einer von beiden Münzftätten ausſprach: 
um den Anfprüden an innere und äußere Bolllommenheit 
der Münzen zu entjpredhen, jeien koſtbare Mafchinen und ein 
gejchultes Perjonal nöthig; Clausthal Habe wohl regelmäßigen 


74) Hann. 32. Münzſachen 7. 
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Betrieb wegen der Harzfilber-Bermünzung, aber feine genügenden 
Maſchinen; in Hannover dagegen habe man die Mafchinen, 
aber der Betrieb leide dur große Unregelmäßigkeit je nad 
dem Stande der Handeläconjunduren. Die Frage, weldher von 
beiden Orten dann in Betracht komme, ſei unbedingt zu 
Sunften Hannovers zu entſcheiden, obwohl für den Harz ver 
ſchiedenes ſpräche: Verſorgung der Harzbewohner, VBorhanden- 
ſein der Metalle und des Waſſers als Triebkraft, auch die 
Billigkeit des Areals für einen Neubau; für Hannover wäre 
aber entſcheidend, daß es im Mittelpunkte des Verkehrs liege und 
Sitz der Regierung mit allen Centralkaſſen ſei. Der Münz- 
betrieb rentiere allein durch die Goldausmünzung und biefe 
jei allein in Hannover ausführbar. In den 29 Rechnungs: 
jahren 1818— 1847 feien in Hannover an I/,, Yı und I, Pit. 
33656250 Gold audgeprägt worden, die außer den Münz- 
foften einen Gewinn bon weit über 200 000 „PB abgemorfen 
hätten. Davon feien alle Vorſchüſſe zurüdbezahlt, faft 53000 9 
Überfchüffe an die General-Kaſſe abgeführt, die ſchweren Ber- 
Iufte aus den Veränderungen der Währung (73 000 „B) gededt 
und Maſchinen angefhafft worden; trogdem hätte fi noch 
ein Betriebäcapital erübrigen lafien. Dies geminnbringende 
Geihäft ſei allein in Hannover auszuführen: die Differenz 
zwiſchen der Aus- und Einfuhr Norddeutichlands werde durch 
Gold gededt, das erſt in Deutichland die übliche Form von 
Piſtolen annähme; ein großer Theil davon komme nad) Altona, 
ein anderer, beſonders über Amſterdam, Yrankfurt und Leipzig, 
dagegen an die hiefige Münze. Da die Bankiers oft nur 
geringen Gewinn haben, jei Eile nöthig: das alles fei in 
Clausthal nit zu ſchaffen, Hannover dagegen Habe die 
befjeren Verbindungen (Eifenbabnen). Würde die Münze nad) 
Clausthal verlegt, jo würde die Goldverprägung nicht dahin 
folgen, fondern ganz nad) Altona oder Braunſchweig gehen. 

Für Hannover würde freilid dann ein Neubau noth- 
wendig werden; aber aud in Clausthal würde das der Yall 
jein, Hannover aber könne einen Theil der Koſten jelbft 
tragen. Da die biefige Münze bereit jei, das Harzfilber zu 
der Preifen zu kaufen, zu denen es nad den Claus: 

5% 
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thaler Münzrechnungen ausgebracht jei, auch die Trandport- 
Toften übernehmen molle, jo würde die Harzkaſſe keine Ber- 
Iufte erleiden. 


Diefer Bericht, der auf Ausführungen Brüel's beruhte, 
brachte die Entſcheidung; am 16. März 1848 befahl der 
König die Vereinigung beider Münzen in Hannover,75) die 
ah am 1. Juli des folgenden Jahres zur Ausführung ge 
bracht mwmurde.76) Das Harzfilber wurde alle 14 Tage nad 
Hannover gefhidt, und zwar wurde ſchließlich zur Erſparung 
des theuren Portos der Weg gewählt, da die Münze mit 
einem eigenen Wagen unter Bededung eines Landgendarmen 
das Silber als Nüdfraht gegen eine beftimmte Summe als 
Abſchlagzahlung Holen ließ, gewöhnlich maren e8 24.000 2.77) 

Brüel hatte damit viel, fehr viel gewonnen: der Betrieb 
fonnte nunmehr auf Jahre hinaus regelmäßig disponiert 
werden; aber die damit verbundene Betriebspermehrung machte 
au die Unzulänglichleit der Räume und der technischen Ein- 
rihtungen noch fühlbarer. Die Mafchinen zum Schneiden, 
Nandieren und Prägen der Platten waren neu und vortrefflich, 
auch die Preſſe für die Stempel; aber jelbft fie mußten noch 
duch Menſchen betrieben werben, obwohl fie für Dampfbetrieb 
eingerichtet waren. Alles andere war aber unzureichend, und 
zwar binderte der Raummangel jeden techniſchen Yortichritt. 
Noch immer wurde das gebrehlihe Walzwerk durh “Pferde 
getrieben; die Glühöfen mußten wegen ihrer veralteten Con⸗ 
ſtruction noch mit Torf geheizt werben, obwohl man längft 
wußte, daß der im Torf befindliche Schwefel Metallverlufte 
berbeiführte; eine Anderung war unmöglih wegen Raum: 
mangel8, ebenjo wie eine Trennung der Juftierftuben für Gold 
und Silber und eine zwedmäßige Einrichtung für das Scheuern 
und Sieden. Das Schmelzhaus war jo eng, daß die Urbeiter 
ſich gegenfeitig Hinderten, und dieſelben Übelftände zeigten die 
Schmiede und Schlofjerwerkitatt. 78) Was Schlüter Schon 1842 


75) Ebd. — 76) Hann. 79. Kaſſenſachen Nr. 6. — 77) Bericht 
Brüel’8 d.d. 29.4. 1867 (Hann. 79. Gen. 30). — 78) Bericht Brüel's 
d.d. 21.1. 1851. Hann. 120, VI. 2. 
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gefordert Hatte, Tieß ſich jet nicht mehr umgehen, wenn man 
nidt darauf verzichten wollte, günftige Hanbelsconjuncturen 
voll auszunußen. 

Das Minifterium ſelbſt war durchaus mit einem Neubau 79) 
einberflanden, nur trat dieſe Frage in den Jahren politifcher 
Bewegung noch in den Hintergrund vor anderen, die das 
Öffentliche Intereſſe mehr beherrfchten. Um zunächſt Erfahrungen 
über die praktiſchſte Art der Einrichtungen zu ſammeln, fandte 
dad Minifterium am 9. Juni 1850 eine Commiffion (Sammer: 
rath Oppermann, Münzmeifter Brüel und Land-Baumeifter 
Komperl) nah Süddeutſchland, um beſonders die Münzftätten 
in Karlsruhe, Stuttgart und Wien zu befidhtigen, aud) wurden 
für den Neubau 25000 4 in den Etat 1850/51 eingeftellt. 

Brüel Hatte fein Augenmerk: beſonders auf die neu= 
entftehende Ernft-Auguft-Stadt gerichtet, und als er dort unter 
der Hand ein geeignete Grundflüd zu annehmbarem Preiſe 
erhandeln konnte, kaufte er ed auf eigene Yaufl, um der 
Speculation zuborzulommen; es war das Grundflüd an der 
Sophienftraße, auf dem jet das alte Provinzialmufeum fteht. 
Das Finanzminifterium genehmigte den Kauf, da das Terrain 
unter feinen Umftänden Berluft bringen konnte. 

Indeſſen machten die Kammern Schwierigkeiten 80): fie 
beanftandeten die Summe von 25000 „P und wünfchten erft 
die Unvermeidlichleit des Neubaus nachgewieſen zu fehen; in 
der erſten Kammer bejchwerte man fi, daß die Regierung zu 
viel Gold Habe ausmünzen laffen und dadurdh den Werth des 
Goldes heruntergedrüdt habe; und in der zweiten Kammer wurden 
fogar Stimmen von Weiſen laut, die forderten, man folle 
ganz auf die Ausübung des Münzregals verzichten und fich 
mit dem Gelde der Nachbarſtaaten begnügen, um die Berlufte 
bei der Einziehung der älteren Landesmünze zu vermeiden. 

In einem glänzenden Berichte8!) mies Brüel die Noth- 
wendigleit des Neubaus ſchlagend nad, ſowohl was die 


29) Dann. 120. VI Nr. 2. — 80) Xctenftüde zur 11. allge 
meinen Ständeverfammlung. 1. Diät, S. 1845. Erwiderung vom 
2.7.1850. — 81) Haun. 120. VI. no. 2, d.d. 21.1. 1851. 
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räumlihe Ausdehnung als die techniſche Ausführung Des 
Prägend anbetraf. Bor allem interejfiert der finanzielle Theil, 
in dem Brüel den Erfolg der „Handels-Münzſtätte“ nachwies. 


1817 Hatte die Münze bei ihrer Eröffnung feinen Heller 
Vermögen, fie erhielt die nöthigen Vorſchüſſe von verſchiedenen 
Kaſſen. Diefe Vorſchüſſe maren zurüdgezahlt, an die General- 
Stuatslafje waren ca. 53000 „B in Gold abgeliefert worden; 
die Koften der verjhiedenen MWährungsänderungen hatte die 
Münze allein getragen,82) ebenfo die Mafchinen aus eigenen 
Mitteln angefhafft; an das königliche Münzcabinet waren 
ca.. 6000 »B abgegeben worden — und trotzdem betrug das 
active Vermögen Ende 1849/50 über 100000 4 Courant. 
Dieſes glänzende Ergebnis mar allein der Goldausmünzung 
zu verdanken, die ca. 7400 „B in Gold jährlid Gewinn eine 
brachte; jo belief fi) auch der Antheil der Goldfaffe an den 
100000 Courant auf ca. 75537 4 in Gold, während der 
der Silberlafje 17 534 4 Courant betrug. Geprägt waren jeit 
der Wiedereröffnung der Münze 1817/18 bis Mitte Januar 
1851 404404521, in Gold und 5953306 4 in Silber 
und Kupfer. 


Die Beſchränktheit der Räume ließ ſich leicht an folgendem 
darthun. 1816 war der Betriebsumfang auf 8 Arbeiter 
berechnet worden; er ermweiterte fi) bei periodifch eintretender 
Goldmünzung, ging aber bi8 1844 nie unter 11 Arbeiter 
zurüd, bon 1844/48 waren nie weniger wie 14 Arbeiter 
und jeit der Umprägung der N. 2/3 im Jahre 1848 und 
nad Einftellung der Clausthaler Münze nie weniger ala 20 
Arbeiter befhäftigt gewejen. Auch ftand Hannover meit Hinter 
allen anderen deutſchen Münzftätten, aud) den Heinften (Frankfurt 
und Wiesbaden) zurüd, obwohl der Betrieb in Hannover nur 
bon Wien und Berlin an Größe übertroffen wurde. Wien, 
Stuttgart, Karlsruhe, Wiesbaden, Darmitadt und Frank: 
furt a. M. Hatten innerhalb der legten Jahre Neubauten 


82) Übergang vom Leipziger zum Conventiond-Fuße, von 
biefem zum 14 P-⸗Fuße und die Einziehung der N. 2/3: Stüde. 
Die Koften betrugen 104275 $. 
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erhalten, und Berlin, das vor ca. 25 Jahren eine neue Ein⸗ 
richtung erhalten Hatte, Hatte 1838 abermals durchgreifende 
Beränderungen erfahren. Für die nachtheiligen Folgen lieg 
ſich leicht der Nachweis ziffernmäßig führen; einmal erforberte 
der Betrieb mit unvollfiommenen Majchinen mehr Zeit und 
lieferte mehr Abgang, war aljo auch theurer, als unter Benubung 
moderner Hülfsmittel; dann aber hatte die Münze allein im 
legten halben Jahre für mindeftens 2 Millionen Thaler Gold 
zurüdweifen müfjen und zwar nur wegen der Beengtheit der Locali⸗ 
täten, das bedeutete einen reinen Verluft von ca. 10000 8; 
da3 Gold war dann in Braunfchweig ausgemünzt worden. 

Mit Recht machte Brüel darauf aufmerkſam, daß es id) 
um eine productive Anftalt mit hohem Zinsertrag handele, 
der ſich durch beijere Anlage noch vermehren follte. Die 
Belleitäten, daß die Regierung durch zu große Goldausprägung 
den Goldpreis gebrüdt habe, oder daß Hannover ganz auf 
eigene Geldprägung verzichten folle, konnte Brüel natürlich 
mit Leichtigleit zurückweiſen. 

Auf dieſe Ausführungen Bin, die durch den Finanz⸗ 
minifter beim Etat 1851/52 den Ständen unterbreitet wurden, 
nahmen die Stände den Widerſpruch gegen den Neubau aus: 
drüdlich zurüd83) und erflärten, daß fie fih „von der Zwed: 
mäßigteit, ja Nothwendigkeit der Beibehaltung einer eigenen 
Münzftätte nit nur, ſondern auch der Herſtellung eines 
anderen Münzgebäudes nunmehr volllommen hätten überzeugen 
müſſen“; fie baten bei diejer Gelegenheit um regelmäßige Bor: 
Iegung einer Überfiht über den Betrieb und die finanziellen 
Ergebniffe der Münzſtätte. 94) 

Das Minifterium hatte ſich Übrigens durch die urfprüngliche 
Ablehnung der Kammern nit irremaden laflen und den 
Münzmeifter Brüel beauftragt, das v. Meding'ſche Haus und 


8) Actenftüde 2c., 2. Diät, ©. 1181, d.d. 28. Sunt 1851. 
— 3) Geſchehen: 1) am 25.4. 1853 [in den Actenftüden der 11. 
allgemeinen Stänbe-Berf. 5. Diät, S. 724 ff.] für die Rechnungs: 
jahre 1849/52. 2) am 2.6. 1862 [14. Verf. 3. Diät, ©. 1135] 
für die Rechnungsjahre 1852/57. 8) [15. Berf., 1. ord. Diät, 
©. 1144] für die Rechnungsjahre 1857/62. 
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Grundflüd an der Langelaube 27 (fpäter 28) zu prüfen. 85) 
Da fih das Haus, das erft por 52 Jahren erbaut worden 
war, als gut im Stande und braudbar, und das Dazu ge- 
hörige Grundftüd (2 Morgen 36 [_JR groß) als geräumig 
genug erwies, beſchloß das Yinanzminifterium, dieſes Grund: 
ſtück anzulaufen, um auf diefe Weife den Bau eines Haupt- 
gebäudes zu erfparen. Die Koften berechneten ſich bei dem 
b. Meding’fhen Haufe um ca. 15000 .B billiger; der Neubau 
bes Hauptgebäubes hätte an der Sophienftraße allein 38000 „PB 
berichlungen, während das ganze Grundftüd an der Lange 
laube für 28600 zu haben war, wozu 6200 für 
Neueinrihtungen famen; die Baupläge an der Sophienftraße 
hatten ca. 12000 9 gekoftet. 

Am 13. September 1851 wurde der Kaufcontract unter: 
zeichnet, nah) dem das Grundftüd für 26000 $ Gold 
(= 28600 $ Courant) in den Belib des Yinanzminifleriums 
überging. Die SKoften beftritt die Münze aus ihrem eigenen 
Vermögen. Der Bau konnte aber erft im Yrühjahre 1852 
beginnen, da der General Hartmann das Gebäude jo lange 
gemiethet Hatte. 

Die Dispofition zum Neubau im ganzen wie im einzelnen 
gab wieder Brüel an, und nad feinen Vorſchlägen arbeitete der 
Landbaumeiſter Comperl die Pläne aus. 86) Das v. Meding’sche 
Haus blieb als Hauptgebäude erhalten, im Seller lagen die 
Gewölbe für die Metalldeftände und die Wirthichaftsräume 
für die Dienfimohnung des Münzmeifterd, die im erften Stod 
untergebradt war. Im Erdgeſchoß wurden die Comptoir- und 
Geſchäftsräume eingerichtet, auch die VProbierftuben des Warbeins 
und die Juſtierſtuben für Goldmünzen lagen bir. Im 
zweiten Stod hatte der Gravceur feine Zimmer und der Münz- 
meifter ein chemiſches Laboratorium. Das Betriebsgebäude 
war ein einftödiger Badftein-Rohbau in Hufeifenform, deſſen 
beide Seitenflügel dur den in der Mitte gelegenen Raum 


85) 25. 1. 1851. — 86) Bergl. Oppermann „Das Lönigliche 
Münzgebäude zu Hannover” in der Zeitihr. des Arch⸗ u. Ang. 
Ber., 3b. VII, Sp. 304 mit Plänen auf Taf. 205 und 206. 
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für die zehnpferdige Dampfmaschine verbunden war. Es waren 
folgende Räume darin: 

1) em Schmelzraum mit 6 Schmelzöfen, 

2) ein Raum für ein Stredwert mit 5 Walzengeftellen und 

3 Durchſtoßmaſchinen, 

3) ein Juſtierzimmer für Silbermünzen, 

4) ein Zimmer mit 3 Randiermaſchinen, 

5) die Scheuer: und Siedeftube, 

6) der Prägeraum, 

7) ein Zimmer für Drehbänte, Schleifmajchinen und Hobelbänte, 
8) ein Zimmer für Yeinbrennen, 

9) eine Schmiebe, 

10) eine Schlofjerwertftatt, 

11) ein Zimmer für Senkwerke, 

12) eine Gold- und Silberſcheideanſtalt und einige Nebenräume. 

Berichiedene Keller dienten der Kryftallifierung bes ge= 
wonnenen Supfervitriols, der Aufbewahrung von Brenn- 
materialien, dem Mejfingfchmelzen und dem Härten der 
Stahlftempel. 

Einige Nebengebäude aus Fachwerk waren für Neben- 
zwecke beflimmt: Aufbewahrung von Brennmaterial, Wagen- 
remifen und Pferdeftälle. 

Brüel hatte bei dem Entwurfe eine Jahresproduction von 
3 Millionen Thaler oder ähnlich großer juftierter Stüde vor⸗ 
gejehen, und die Erfahrung lehrte jpäter, daß diefer Betrag 
noch überjchritten wurde, es konnten wöchentlich 70 000 Stüd 
oder jährlih 31, Millionen hergeftellt werden. 

An Maſchinen waren nicht viel Neuanfhaffungen nöthig; 
außer der Dampfmaschine mit dem Keſſel wurde eine Walzen- 
ihleifmafchine, eine Hobelbant und ein Walzwert bewilligt. 
Es kam dies daher, daß Brüel bereit3 1848 eine dritte große 
Uhlhorn'ſche Prägemaſchine, diesmal mit zerlegbarenı Ringe, 
befommen batte,97) auch waren 1848 bereit3 im alten Ge- 


ET Die Münze beſaß an Prägeitöcden damals: 1) einen Kleinen 
Uhlhorn (1843, 1500 ); 2) einen größeren für 1 Th. (1844, 
3000 PB); 3) einen großen Uhlhorn für 2/, TH. (1848, 3600 P). 
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bäude noch die Apparate zur naflen Silberprobe angeſchafft 
worden, ſodaß an dem Mafchinenbeftande nicht viel zu beijern 
war. Um das gleich bier vorweg zu nehmen: der Beitand 
it auch jpäter nicht viel verändert worden, ausgenommen 
natürlih den Erſatz für abgenubte Maſchinen; zu erwähnen 
find eigentlih nur ein Medaillenprägewert (1855 von Freund 
in Berlin für 2200 Th. geliefert), 89) eine vierte Uhlhorn'ſche 
Prägemafchine (1857, 3300 ) und eine Wurm'ſche Juſtier⸗ 
maſchine (1858).89) 

Der Neubau, der nad) dem Anſchlage 41 724 „B gefoftet 
bat (wozu noch 28 600 für das Grundftüd kommen), war 
im November 1853 vollendet; der Umzug begann, nachdem 
im December der König und die Königin die alte Münze noch 
befucht Hatten9®), im März des folgenden Jahres und mar 
“am 6. April beendet. Am 8. Mai 1854 beſuchte das Königs: 
paar dann die neue Münze, und zum Andenken an dieſen 
Beſuch wurde ein Doppelthaler geprägt, den Brehmer gefchnitten 
hatte.91) Damit hatte Brüel nad) langen Mühen und Kämpfen 
fein Ziel erreiht, und die hannoverſche Münze konnte ſich 
nun aud in technifcher Beziehung mit allen anderen Münz- 
fätten mefjen; mochten andere auch an Mafchinen reicher aus: 
geftattet fein,92) jo war doch Hannover mit den beften ver: 
jehen, und das hannoverſche Gepräge galt fortan mit für das 
ſchönſte, das exiſtierte. 

Brüel hat dabei ſtets neidlos das Verdienſt eines ſeiner 
Mitarbeiter anerkannt, und ſtets hervorgehoben, daß ein großer 
Antheil an dem Erfolge dem ſeit 1846 an der Münze be— 
ſchäftigten Medailleur Heinrich Friedrich Brehmer gebühre. 


88) Das alte Senkwerk von 1842 war in Folge der 1852/53 
für die Igl. Behörden geprägten 1566 Dienftfiegel fo angegriffen, 
daß die erforderliche Genauigkeit für Münzftempel und Rändel⸗ 
eifen nicht mehr erreicht werben konnte. — 89%) Hann. 79. Invent. 1. 
— %) Bei dieſer Gelegenheit wurde ein Gebäcdhtnisthaler gefchlagen. 
Knyph. 4437. Brüel an Ober: Bergrath Crebner 15. 6. 1865, 
Hann. 79. Varia 43. — 91) Knyph. 4481. — %) Bericht Brüel’3 
18. 2. 1857 (Hann. 79, Inv. 1): Berlin Hatte 6 lhlhörner und 
2 Drooz’she Prägemafchinen, Münden 8 Uhlhörner, Dresden 6, 
Wien 13, Hannover nur 8 (4). | 
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Durch jeine glänzenden Leiflungen auf dem Gebiete der 
Gravierkunſt gelang e8 nicht zum menigften, das Intereſſe des 
Miniſteriums für die ganze Anftalt zu wecken; und es muß 
hervorgehoben werden, daß König Emft Auguft felbft das 
Iebhaftefte Intereſſe für die Förderung diefer Kunft und 
Brehmer’3 zeigle. 

BrehmerI3) ift hannoverſches Kind, geboren am 25. Novbr. 
1815 als Sohn des Münzjuftiererd Chriftian Yriedr. Brehmer, 
der 1830 geftorben if. liber feine Ausbildung wiſſen wir 
nur jo viel, daß er, nachdem er in Hannover feine Lehrzeit 
abgemadt Hatte, nad Pari® ging, um fich dort weiter im 
Modellieren, Medaillen: und Wappenfchneiden und Eifelieren 
auszubilden. In weſſen Atelier er gearbeitet hat, wiſſen wir 
nicht, jedenfalls haben feine Studien andere Früchte getragen, 
al bei dem Medailleur Fri. Der hannoverfche Gejandte 
in Paris, v. Stodhaufen, interejfierte ſich für den talentvollen 
Künftler und empfahl ihn dringend dein Könige zur Der: 
wendung in Hannover; als Beweis feines Könnens fandte 
Brehmer eine Medaille mit des Königs Bildnis im Hochrelief 
ein. Dem König gefiel fie — fein Wunder nad den kümmer⸗ 
lichen Arbeiten der hannoverjhen Medailleure, wie des Prof. 
Brandt in Berlin — und er empfahl Brehmer dem Finanz⸗ 
minifterium zur Beihäftigung an der Münze. Im September 
1846 war Brehmer wieder in Hannover, und auf abermalige 
directe Verwendung des König39®) wurde er mit der Bear: 
beitung eine® Münzftempel3 beauftragt. 

Die Kunft des Münzgravierens war feit Einführung des 
erhöhten Rande an den Münzen und der Ringprägung fehr 
erſchwert worden. Während früher die Höhe des Neliefs nur 
durch Gebote der Schönheit und der Praxis beſchränkt mar, 
durfte feit der Ringprägung das Bild den Rand der Münze 
nit mehr überragen, wenn der erhöhte Rand feinen Zweck 
erfüllen jollte: das Bild zu ſchützen und jo das künſtliche 


8 H. 79, Beſtall. Nr.15. — M Auf einem Immediatgeſuche 
Brcehmer’3 um Anftellung ala Münggraveur d.d. 29. 1. 1847 hatte 
der Rönig eigenhändig an den Rand bemerkt: Arbeit geben. 
(Hann. 32, Münzfadhen Nr. 3.) 
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Befeilen, Beichneiden, auch Nachahmen zu erſchweren. Die 
Prägung im Ringe lieferte wohl nun volllommenes Geld, 
hatte aber zunächſt eine große Beeinträchtigung des künſtleriſchen 
MWerthes zur Folge. Der Künftler Half ſich zwar, indem er 
die Fläche, auf der ſich das Bild erhob, etwas Hohl anlegte; aber 
auch dann mar die Höhe noch jo gering, daß das Relief anfäng- 
ih flah und leblos ausfiel. Wie die Ringprägung von Paris 
ausgegangen war, bildete fih aud in Paris bereit im erften 
Viertel des 18. Jahrhundert? eine neue Medailleurjchule aus, 
die troß dieſer ungünfligen Bedingungen große künſtleriſche 
Wirkungen erzielte: durch geſchickte Zeichnung und Modellierung 
täufchten fie den Beichauer, der das fehr flach mobdellierte Bild 
für höher hielt, als e8 in Wahrheit war. Außer in Frank—⸗ 
reih zeigten dann die neuen preußiihen und bairiſchen 
Münzen große Schönheit. 

Obwohl Brehmer in Paris nur Medaillen und noch 
feine Münzftempel geſchnitten hatte, erregte fein erfter Thaler: 
ftempel,95) den Brüel am 5. Februar 1847 einreichte, großes 
Auflehen. „Avers und Revers,“ urtheilt Brüel, „find in künft- 
leriſcher Beziehung jo gut gelungen, daß fie nit nur die 
bisherigen hieſigen Wrbeiten bei weitem übertreffen, jondern 
überhaupt zu den beften Arbeiten diefer Art gerechnet werden 
müffen. Brehmer bat fi dadurch fo empfohlen, daß feine 
fernere Beihäftigung für die Tünftige Schönheit unferer 
Münze von großem Nuten fein würde.” 

Daß dies Urtheil Brüel's auf Wahrheit beruhte, beweift ein 
Vergleich mit den früheren Münzen, mit den Stöpfen Emft 
Auguft’3 von Brandt u. a. Erleihtert wurde Brehmer die Aufgabe 
freilih dadurd, daß er einen Charakterfopf ala Modell Hatte, 
wie ihn ein Bildhauer ſich prachtvoller nicht wünſchen konnte. 

Da aber die Münzgraveurftelle noch von dem Commiſſar 
Sievers bejeßt war, wurde Brüel beauftragt, bis auf weiteres 


5) Der Kopf des Königs mar nach einem von bem hannoverſchen 
Bildhauer Hefemann In Gips ausgeführten Relief geichnitten, für 
das Wappen und Cartouche Hatte ber Never der englifchen 
Sopvereignd von 1827 ala Vorbild gedient. Bon diefem Probe⸗ 
thaler von 1847 ift fein Eremplar in den Verkehr gekommen. 


8 


Brehmer mit Aufträgen bis zur Höhe von 450 9 jährlich 
zu verjehen.96) Brüel ließ ihn fogleich einen zweiten Thaler- 
ftempel fchneiden, da felbfiverftändlih Brehmer beim erften, 
ibm noch ungewohnten Stempelſchnitt von einer gewiſſen 
Ängftlichleit befangen geweſen war. Mit dieſem zmeiten 
Stempel hatte er die volle Freiheit erworben. Brüel legte 
am 5. Ianuar 1848 die drei Abdrüde zum Vergleiche vor: 
1846 (Brandt), 1847 und 1848 (Brehmer).?”) Das Yinanz- 
Minifterium äußerte feine Freude über dieſe Yortichritte und 
befahl, auch die Stempel für die übrigen hannoverſchen Münzen 
von Brehmer fchneiden zu laſſen.8) Wir erinnern uns, daß 
gerade damals die Verhandlungen wegen Aufhebung der 
Causthaler Münze ſchwebten; es lag auf der Hand, daß dieſe 
augenfällige Beſſerung des hamoverſchen Gepräges dem 
Münzmeifter Brüel jehr gelegen kam. 

Er erwies fi) aber auch dankbar und verſchaffte Brehmer 
1850 einen ſechswöchigen Urlaub und eine Remuneration bon 


%) Berf. 19.3. 1847. — M Knyph. A306. Ale Vorbild hatte 
wieder Heſemann's Relief und der engliihe Sovereign gebtent. 
Übrigend war das Wappen corrigiert und zeigte feit 1848 nicht 
mehr Fälfchlih den Zurnierfragen. Damit bat es folgende Be⸗ 
wandtnis. Als Ernft Auguft 1837 den Thron beftieg, wurde das 
hannoverfhe Wappen geänbert; der König genehmigte einige von 
Brüel (I) vorgenommene Änderungen an bem Entwurfe, u. a. 
auch, DaB die beiden Scildhalter wegfielen, die auf der Münze 
feinen Platz hatten. Diefe Hatten Turnierfragen getragen, die 
Brüel nicht weglaflen zu dürfen glaubte; er brachte fie im Innern 
an, wie in bem Wappen bes Königs als Herzog von Gumberland; 
auch das Privatvappen des Königs ftimmte damit überein. Damit 
beging man aber einen jchweren Berftoß gegen bie Gefeße ber 
Heraldit; denn ein Turnierkragen gilt als Zeichen einer jüngeren, 
nit regierenden Linie, war alfo in dem Wappen des Herzogs 
von Cumberland wohl am Plate, nicht aber in dem des nun 
mehrigen Königs von Hannover. Bereit? 1841*) waren im Cabinet 
des Königs Zweifel an der Richtigkeit diefer Anorbnung laut ge 
worden, aber erft 1846 wurbe bie Sache geregelt. Der König 
befahl die Entfernung des Turnierkragens bei Gelegenheit ber 
Anfertigung eines neuen Stempels. Diefen Stempel hat Brehmer 
1818 geihaffen. — 8) Hann. 79, Gen. 12, 14. 2. 1848. 


*) Hann. 79, Gen. 12. 
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150 ,8, al3 Brehmer den Wunſch äußerte, Wien und München 
zu feiner weiteren Ausbildung zu beſuchen. Am 20. Mai 1857 
verlieh ihn der König Georg die goldene Medaille für Kunft 
und Wiſſenſchaft wegen feiner ausgezeichneten Berdienfte um die 
hannoverfhe Münze. 1863 bemilligte ihm das Minifterium vier 
Monate Urlaub und 600.8 Unterftüßung zu einer Reife nach Rom. 

Nur mit der dauernden Anftellung, die natürlich Brehmer 
erwünfchte, wartete man. Seine Remuneration wurde zwar 
am 8. Dezember 1853 auf 600 „PB erhöht, aber Brüel Hatte 
Bedenken, eine fefte Anftellung zu beantragen, obwohl Brehmer 
nach dem Tode bon Yriß (1852) und Sievers (1853) 99) alles 
allein bejorgte, er meinte, Fritz und Sieverd hätten nad ihrer 
Anftellung ihre künſtleriſche Ausbildung vernachläſſigt; obwohl 
er dasſelbe bei Brehmer nicht vorausſetzte, fonnte er ſich doch 
nur entſchließen, eine Erhöhung der Remuneration auf 700 .$ 
und den VBerziht auf Kündigung zu beantragen. 100) Das 
Minifterium ging aber weiter; es bemilligte nit nur die 
700 „2, fondern gab auch dem Münzmeifter auf, die fefte 
Anftellung Brehmers in dem nädjften Etat zu beantragen. 
Es wünſchte Iebhaft fein Verbleiben zu fihern und die Gefahr, 
daß Brehmer von Hannover meggeholt werden würde, mar 
nicht ohne Grund; bereit 1860 und jpäter noch einmal hatte 
ihm die ruſſiſche Regierung eine ausgezeichnet dotierte Stelle 
an der Veteräburger Münze angeboten. Bor kurzem mar 
eine erneute Anfrage eingetroffen. Brüel beantragte auch 
die Stelle im Etat für 1864/66 mit 800 .B Gehalt, die 
dann Brehiner nah Bewilligung durh die Landftände am 
24. Dezember 1864 übertragen erhielt. 

Um fein fünftlerifches Bild gleich abzufchliegen, feien hier 
jeine widhtigften Arbeiten namhaft gemadt. Brehmer hat nad) 
der Verfügung vom 14. Februar 1848 den größten Theil der 
Münzſtempel gejehnitten. Zunächſt feien die hannoverſchen und 
fremden Münzſtempel angeführt, jomeit ſich hier überhaupt 
Sicherheit und Vollſtändigkeit erreichen läßt. Bei denjenigen 
Stempeln, melde künſtleriſche Fertigkeiten erforderten, bat 


9) Hann. 79, Gen. 12. — 10) 18. 7. 1862. 
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Brehmer feinen Namen darauf gejeht, bei den anderen, bes 
ſonders denen für Heinere und Sceidemünze, die mehr hand: 
wertsmäßig waren, nicht; fie feftzuftellen, wird ſchwer jein, da 
ihm aud) Hülfe gewährt wurde; im allgemeinen darf man 
ihm oder Brüel die Entwürfe dafür feit 1848 zumeifen. 
Sie hier aufzuzählen, würde aber zu weit führen. 

Rad) dem prachtvollen Thaler Ernft Auguſt's von 1848 
Ihnitt er 1849 die neuen Stempel für die Goldmünzen 
(2/5, und Y. Piſtolen), 1849/50 die für die Harzgold- 
Piſtolen (I, und !/, Stüde); namentlid bei den !/, Biftolen 
lobte das Minifterium den erfennbaren Yortfchritt. 101) Nach dem 
Regierungsmwechfel 1851 fchnitt er zunächft den 2), Thalerftempel 
nad) einem don ihm ſelbſt nach dem Leben gefertigten Medaillon 
König Georg’3 V.; ihm folgten 1852 die übrigen Münzftempel, 
1853 die zu den Goldmünzen (!/, und 2, Biftolen, für Harz- 
gold). 1857 wurde die RT. den Beitimmungen des Wiener 
Münzvertrags entiprechend, bei den Bereinäthalern abgeändert. 

Bon fremden Staaten war der erfte Auftrag, den er durch 
Brüel's Vermittelung erhielt, der für die oldenburgifche Medaille 
für Rettung aus Gefahr (1848); wahrſcheinlich Hat Brehmer 
dann auch die Stempel zu den danach von Oldenburg be: 
ftellten 3, 1, !, Grote und 1 Schwarenjtüden geſchnitten. 
Aud der Vereinsthaler mit dem Kopfe des Großherzogs Peter 
ſtammt von ihm. Zweifelhaft bleibt e&, ob er für die Ham⸗ 
burger Ducaten und für Bremen (36, 12 und 6 Grote und 
21, und 1 Schwarenftüde) die Stempel angefertigt hat. Yür 
Braunſchweig, dad von 1864 an jeine Thaler in Hannover 
. prägen ließ, bat er fie ficher nicht geichnitten, troßdem bie 
braunſchweigiſche. Regierung lebhaft wünjchte, fie von Brehmer's 
„Meifterhand” zu befiken; es jcheiterte daran, daß der Herzog 
nicht zu bewegen war, jein Portrait nad) der Natur modellieren 
zu Iafjen.102) In feinem Nachlaſſe befindet fi zwar ein 
Münzftempel (Münzzeihen A) mit dem Kopfe des Herzogs 
Wilhelm; er ſcheint aljo erft nach 1866 geſchnitten zu jein, 
und e3 bleibt dahin geftellt, ob Brehmer den Kopf doch nad 


101) Hann. 79, Goldmünzen Nr. 5. — 102) Hann. 79, Fremde 
Münzen Nr. 31. 
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dem Leben modelliert hat. Für Schaumburg-Lippe hat er 1857 
den fchönen Doppelthaler, zugleih eine Denkmünze für das 
5Ojährige Regierungsjubiläum des Yürften Georg Wilhelm, 
geſchnitten, ebenjo die Vereinsthaler Adolf Georg's von 1860 
und fpäter, die in Hannover geprägt wurden. In feinem Ber: 
mädhtniffe finden fi) außerdem noch vor Münzen (Müunzzeichen B) 
mit den Köpfen des Großherzogs FriedrichFranz von Medlen- 
burg und Heinrich's XXI. Reuß ält. Linie. 

Un Medaillen und Gedächtnismünzen hat Brehmer 
eine große Anzahl gejchnitten, fie mögen hier chronologiſch 
folgen, foweit fie fich feftftellen ließen: 

1848. Probe-Medaille auf Ernft Auguſt. Auf der Rückſeite 
Suscipere et finire. (Knyph. 4279.) 

— Medaille zur eier des 81. Geburtstags des Königs 
Ernft Auguſt. (K. 4280.) 

— Medaille auf das 500jährige Beitehen des Lyceums 
in Hannover, zugleich auf das 5Ojährige Dienftjubildum 
jeineg Directors Dr. ©. %. Grotefend. (8. 7277.) 

— Medaille auf das 25 jährige Dienftjubiläum des Paſtors 
9. W. Bödeler in Hannover. (8. 7269.) 

— Medaille für Rettung aus Gefahr. (Oldenburg.) 
1850. Medaille auf das 50 jährige Dienftjubiläum des General: 
Poſtdirectors W. N. dv. Rudloff. (K. 7286.) 

1852. Medaille auf die Vollendung des Hoftheaters in Han- 
nober. (K. 4417.) 

1853. Zhaler auf den kgl. Beſuch der alten Münze. (8. 4437; 
Bl. f. Münzfr. Tafel 41, 3.) 

1854. Doppelthaler auf den Tal. Beluch der neuen Münze. - 
(R. 4431; ebd. Taf. 41, 4.) ' 

1855. Medaille zum Andenken an 6. %. Gauß. (K. 7275.)103) 

1857. Medaille auf den Eintritt des Königs in den frei: 
maurerbund. (K. 4419.) 

—  Doppelthaler zum 5Ojährigen Regierungsjubiläum des 
Fürſten Georg Wilhelm von Schaumburg. (8. 7313.) 


108) 1877 wiederholt von der gl. Gefellichaft der Wiflenfchaften 
zu Göttingen zur Feier bes 100. Geburtstages von Gauß (Knigge 5551). 


1878. 
1881. 
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. Medaille der Stadt Büdeburg auf dasſelbe Ereignis. 


(R. 7312.) 


. Medaille auf die Enthüllung des Ernfl-Auguft-Dent- 


mal3 in Hannover. (K. 4422.) 
Medaille mit dem Kopfe der Maria, Königin beider 
Sicilien, Herzogin in Bayern. (8. 10109.) 


. Medaille Venta de Pozzo für die Garde-Jäger. 
. Zhaler auf die Eröffnung der Bremer Börje. (K. 7314.) 


Medaille zur Iandwirthichaftlihen Mafchinen- und Ge- 
rätheausftellung zu Celle. 

Medaille zur landwirthſchaftlichen Ausftellung zu Celle. 
(K. 9103.) 


. Waterloothaler. (K. 4450.) 


Oſtfrieſiſcher Jubelthaler. (K. 4451.) 
desgl. mit dem Upftalsboom. (K. 4452.) 


. Medaille der Stadt Hannover auf das 25 jährige Be⸗ 


ftehen des Künftler-Bereins in Hannover. (K. 5239.) 
Medaille auf Dr. jur. Hermann Grote. (BL f. 
Münzfr. I. Sp. 125.) 

Medaille auf Dr. Grote. (8. 10095.) 


. Medaille zur filbernen Hochzeit des Fürſten Adolf Georg 


und der Fürftin Hermine von Schaumburg. (8. 10111.) 
Medaille zur Säcularfeier von Beethoven’8 Geburtstag. 
(8. 7316.) 

Medaille mit dem Kopfe Liebig's. 


. Siegesmedaille. (8. 7317.) 
. Thaler auf das Bundesſchießen in Hannover. (BI. f. 


Münzft., Taf. 31, 12.) 


. Medaille zur landwirthſchaftlichen Ausftellung in Bremen. 


(Mit dem Kopfe des deutſchen Kronprinzen Friedrich 
Wilhelm von Preußen.) (8. 10113.) 

Portrait: Medaillon des Grafen dv. d. Sculenburg- 
Vilehne, FT den 27. Mai 1874. 


. Medaille auf die Einweihung des Hermann-Denfmals 


bei Detmold. Bf. das Denkmal; Ri. I. Kopf Bandel’3 mit 

Lorbeer: und Eichenkranz. IL. ohne Kranz. (8. 10115.) 

Erfte Preismedaille der Getwerbe-Außftellung in Hannover. 

Preismedaille der Gemwerbe-Ausftellung in Detmold. 
1902. 4 
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1887. Brinz Abreht von Preußen, Portraitmedaille, bei 
Gelegenheit des 150 jährigen Jubiläums der Univerfität 
Göttingen an Studierende vertheilt. 

Ohne Jahr. Zweite Preismedaille der polytehnifhen Schule 

in Hannover. 

— Siegel der deutfchen Kunſtgenoſſenſchaft (erfunden 

von €. Rietſchel). 

Dazu eine Anzahl von Wappen, Sränzen zc., die in 
jeinem Vermädtniffe aufbewahrt werden. Dort befindet fich 
aud ein Theil der von ihm in Wachs modellierten Entwürfe. 

Eine Auswahl aus diefem reihen Werke Brehmer's ift 
auf zwei Tafeln zufammengeftellt, die ein Bild dieſes Meifters 
der alten Schule geben jollen. Die künſtleriſche Bedeutung 
Brehmer’3 beruht ohne Zweifel auf feinen PBorträtmedaillen, 
bier war das Feld, wo ſich fein gefunder und Träftiger Sinn 
für dag Natürliche bemähren konnte. Weniger befriedigen feine 
ſymboliſchen Darftelungen; nicht allein, daß feine figürlichen 
Darftellungen oft nicht einwandfrei find, Hier war aud fein 
fünftlerifches Vermögen durch Tradition gebunden; fie zwang 
ihn, fih auf Gebiete zu begeben, die feiner Natur fern lagen. 
Solde Gruppenbilder und Einzelfiguren wirken deshalb auch 
meift conventionell; ganz anders jeine Porträts, bon denen 
nur an Gauß, Grotefend, Liebig, Bandel, Grote, Graf Schulen- 
burg, Rudloff, die Fürften von Schaumburg u. U. erinnert 
zu werden braudt. Die Krone bleibt aber fein Kopf des 
Königs Ernft Auguft, mit dem ex fein nicht wieder erreichtes 
Meiſterwerk gleich zuerſt geſchaffen hat. 

Der Ruf der hannoverſchen Münzſtätte gewann von Jahr 
zu Jahr, und die umliegenden kleineren Bundesſtaaten wandten 
ſich mit Vorliebe hierher, um ihr Geld prägen zu laſſen. 10%) 

Am früheften war Oldenburg gelommen, das jeit 1835 
jein Geld bier prägen ließ; die Verbindungen Haben beftanden 
bis zum Aufhören der Selbftändigkeit Hannovers und darüber 
hinaus. Die Oldenburgiſche Regierung bezeugte ihre An— 
erfennung und Zufriedenheit mit den Zeitungen Hannovers 


104) Hann. 79, Fremde Münzen. 
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dadurch, daß der Großherzog dem Münzmeiſter Brüel 1847 
einen werthvollen Ring und 1857 feinen Verdienſtorden verlieh. 

Auch für Bremen prägte Hannover die Silber: und 
Kupfermünzen, u. a. auch den Gedädtnisthaler auf die Er- 
öffnung der Bremer Börje (1864). Für Hamburg wurden 
jeit 1863 die Dulaten geprägt, die nach alter Gewohnheit der 
Hamburger Kaufmann feinen Angeftellten als Weihnachts⸗ 
geſchenk verehrte; von ihnen gingen 67 Städ auf 1 Tölnische 
Marl; 1863 waren e8 20000 Stüd, 1864 ca. 23000, 
1865 ca. 17000 und 1866 ca. 26000 Stüd. 

Für Lippe-Detmold find 1835 eine Anzahl Convention 
Thaler in Sourant-Thaler umgemünzt worden. Yür Schaum: 
burg-Lippe wurden 1857 zunädft 4000 St. 21, Thaler ge 
prägt, die zugleih Crinnerungsthaler an das 5Ojährige 
Regierungs-Jubiläum des Fürſten Georg Wilhelm maren; die 
weiter gewünfchte Ausprägung von Scheidemünze mußte megen 
Überhäufung der hannoverjhen Münze mit eigener Prägung 
unterbleiben. - Exrft 1860 wurden wieder 8000 St. und 1865 meiter 
6155 Städ lippiſcher Vereinsthaler in Hannover ausgeprägt. 

Den ſchönſten Erfolg erlebte aber die hannoverſche Münze, 
al3 1864 das Herzogtum Braunſchweig die ihm durch daB 
Miener Bereindgefeb auferlegte Prägeverbindlichleit der han⸗ 
noverjchen Münze übertrug.105) Braunfchweig war früher der 
gefährlichfte Rivale von Hannover geweſen, und der Hinweis auf 
die erfolgreiche Soncurrenz der braunſchweigiſchen Münze hatte 
nicht nur bei der Wiedereröffnung der hannoverſchen Münze eine 
Rolle gefpielt, noch 1847 bei den Erörterungen über die Ver- 
einigung der Clausthaler und hannoverſchen Münze, ſowie 
1851 bei den Verhandlungen mit den Ständen wegen des 
Keubaus war dies Argument mit Erfolg verwendet worden. 
Inzwilchen Hatte Hannover Braunſchweig völlig überflügelt, 
und bereit3 ſeit Einftellung der herzoglihen Münze wurde der 
braunſchweigiſche 2/, Antheil des Communion-HarzSilbers an 
die Hannoverfhe Münze verfauft. 1864 106) aber übernahm 


105) Hann. 79. Fremde Münzen Nr. 3. — 106) Braunfchweigifche 
Sammer an hannoverihe Münze: 12.12. 1864 Propofition; Ge- 
nehmigung des hannoverihen Minifteriums 14.1. 1865. 

4* 
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die hannoverſche Münze in aller Form die Berpflihtung aus 
dieſem braunfchweigifhen Silberantheil die braunfchmweigifche 
Quote der zu prägenden Bereinsthaler (für die Münzperiode 
1863/66 ca. 50000 Th.) unter braunſchweigiſchem Stempel 
zu prägen; Hannover übernahm aud alle anderen durd) das 
Münzgejeb vorgefchriebene Verbinplichkeiten, ſchmolz Die abge 
nußten Münzen nad) Vorſchrift ein und rechnete jährlich mit 
der braunfchweigifchen Kammer ab. Während die Ausprägung 
für die anderen Staaten unregelmäßig war und die Zeit von 
der Wahl der Befteller abhing, war bie Herftellung der 
braunſchweigiſchen Vereinsthaler ganz der hannoverſchen Münz⸗ 
verwaltung anheimgeftellt. 

Die finanziellen Ergebnifje der Münze waren fortdauernd 
günftig, obwohl der Münzkaſſe große Ausgaben zugemuthet 
wurden. Der gefammte Neubau mit allen neuen Mafchinen 
wurde aus eigener Kafje beitritten, ebenfo 1859 die Umprägung 
der Silbermüngen beim Übergang zur 30 Theilung des Thalers 
(ca. 60000 Th.)107)1. Nah den der Sammer vorgelegten 
Überfichten betrug der Gewinn in der Periode 1852/57 rund 
45211 „$;108) in der Periode 1857/62 trat troß der großen 
Berlufte beim Einziehen der alten Silber-Scheide-Münze nur 
ein Gefammt-Defizit von 8751 „B ein;109) in den nächſten 
drei Jahren dagegen vom 1. Juli 1863/66 betrugen die 
Überfhüffe wieder 28349 . 110) 

Nachzutragen find bier nod) die Notizen über die Be- 
amten der Münze. 

As Brüel (U) Münzmeifter wurde, ernannte das 
Minifterium den Vice-Hüttenmeifter Holzberger 111) in Claus- 
thal zum Wardein, zunächſt interimiftiih, am 25. März 1845 
definitiv mit 700.9 Gehalt. Er war Silber-Hüttengehülfe in 
Clausthal geweſen und galt als einer der vorzüglichiten 
jüngeren Silber-Hüttenoffizianten; feit einem Jahre Hatte er 


107) Bericht Brüel's d.d. 10.9. 1866. Hann. 79, Gen. 30.— 
108) Actenftüde der 14. allgem. Stände⸗Verſg., 3. Diät, ©. 1138. 
— 109) desgl. zur 15. allgem. StändesBerig., 1. Diät, ©. 1444. 
— 110) Bericht Brüel's d.d. 10. 9. 1866. Hann. 79, Gen. 0, — 
ul) Hann. 79, Beitall. Nr. 11. 
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bereit3 den Berggegenprobiererdienft verjehen. Sein Gehalt 
ſtieg am 9. Juli 1855 auf 1000 . Während Brüel an 
der Münzconferenz in Wien theilnahm, 112) vertrat er den Münz- 
meifter. Er farb am 31. Januar 1867. 

Der Münzvertrag von Wien 1857 verpflichtete die 
Sontrahenten, die Munzproben durch ſich gegenfeitig contro⸗ 
lierende Beamte ausführen zu laſſen. nfolgedefien bean» 
tragte Brüel die Anftellung eines Gegenwardeind und fchlug 
den Silber-Hüttengebülfen Julius Ludwig Hermann Danert!13) 
aus Andreasberg vor, deflen Eleven- und Gehülfeneramina 
ſehr gut ausgefallen waren. Am 21. April 1857 wurde 
Danert als Gegenmwardein beftallt (800 ) und ihm nad 
Holzberger’ 3 Tode am 7. November 1867 die Warbeinftelle 
(1000 .£) übertragen. 

Als Nechnungsführer wurde am 2. November 1848 
Heinrich Chriſtian Abbenthern angeftellt, 11%) der bis dahin 
ſtaſſenſchreiber bei der Generalkaſſe geweſen war. Im April 
1844 war Profeſſor Wildt geftorben, der aber, wie ſchon 
gelagt, feit 1820 nicht mehr auf die Münze kam und feit 
Brüel's Anftellung (Januar 1839) nit mehr beichäftigt 
worden war. Bis dahin hatte der Müngmeifter die Rechnungen 
beiorgt, bei den wachſenden Geſchäften desjelben war eine 
Anderung dringend erforberlih. Abbenthern wurde am 
1. Februar 1870 nad) längerer Krankheit in den Rubeftand 
verjegt 15) und ſtarb 1888. 

An wirklichen Münzarbeitern, !16) die auf Lebenszeit an- 
getellt waren, beichäftigte die Münze 15 Mann, Hülfsarbeiter 
ie nah Bedarf. Ihr Wochenlohn war dur Verfügung vom 
2. Auguft 1859 auf 62 P 20 gr marimal normiert, bei 
sehnftündiger Arbeitszeit täglich. Unter ihnen hatte Brüc 
beſonders Veranlaſſung, die vorzüglichen Dienftleiftungen des 


112) 1856 5.1.—11.6. 2.8.—11.10. 1857 14. 10. - 21. 10. 
6.12.1858 1.2. — 13) Hann. 79, Beltall. Nr. 14, geboren am 
14. 4. 1828, jeit 1855 Silber-Hüttengehülfe in Andreasberg. — 
IH, Ebd. Nr. 12, geb. 27.5. 1819. — 115) Seit 1871 hatte er die 
Wirthſchaft Biſchofshole gepachtet. — 116) Hann. 120, II. C. 1. 
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Georg Friedrich Schnabel 417) Hervorzuheben; er rühmte den 
Fleiß und Eifer, mit dem fi Schnabel jeit Einführung der 
jehr complizierten Uhlhorn'ſchen Prägemaſchinen ihrer Inſtand⸗ 
Haltung widmete; allein dadurch, daß er die nöthigen Repara= 
turen ſtets rechtzeitig vomahm, waren die Uhlhorn'ſchen Präge: 
maſchinen noch nad 20 Jahren in vortrefflihem Zuftande. 
1867 erhielt er von der Maſchinenfabrik von Uhlhorn das 
ehrenvolle Anerbieten, im Auftrage einer franzöfiichen Gefell- 
haft, die für die ſpaniſche Regierung ca. 172 Millionen 
Stüd Kupfermünzen prägen follte, Mafchinen in Sevilla auf: 
zuftellen und das Stupfergeld zu prägen. Schnabel aber Iehnte 
e8 ab. 1869 (13. Mai) wurde ihm auf Antrag Brüel's die 
neugeſchaffene Werfmeifterftelle (500 „B) übertragen. Bei ber 
Auflöfung der hannoverſchen Münze wurde er 1878 penfioniert 
und flarb 1890. 


So ftand das Inſtitut in voller Blüthe, als die Creig- 
nifje des Jahres 1866 auch bier ſchwere Veränderungen zur 
Folge hatten. Am 16. Juni 1866 erhielt Brüel den plöß: 
lichen Befehl, 118) fofort alle Metallvorräthe dem Ober-Bergrath 
Gredner zu übergeben, der fie nad Göttingen transportieren 
und von dort in Sicherheit bringen fjollte.129) Brüel lieferte 
in 14 Kiſten 48 Stüd Brandfilber, 32 500 P, 68 & Gold: 
barren und 22 & Gold in Platten ab, indgefammt im Werthe 
bon 121278 .B; Credner fuhr mit dem nächften Militärzuge 
Mittags zwiſchen 12 und 1 Uhr desfelben Tages nad) Göttingen 
und ſchloß fih den Wagen der Kriegskaſſe nach Langenjalza 
an. Al er am Abend des 28. Juni erfuhr, daß die han- 
noverſchen Truppen am folgenden Tage capitulieren würden, 
beihloß er, das Geld nad Clausthal zu bringen. Aber ſchon 
zwifchen Merxleben und Kirchheiligen wurde fein Wagentransport 
am frühen Morgen des 29. von preußifchen Küraffieren an⸗ 
gehalten und nad) Alt-Goltern zu dem Landrat v. Marſchalk 


117) Hann. 120, U. B. Nr. 8. Geboren 1818 ald Sohn bes 
1821 verftorbenen Münzarbeiter® Schnabel, gelernter Schloſſer, 
fett 1839 als Hülfsarbeiter an der Münze in Hannover angeftellt, 
1864 erhielt er das allgemeine Ehrenzeichen. — 118) Hann. 79, Kaſſen⸗ 
ſachen 9. — 119) Bericht Credner's, d.d. 6.9. 1866 ebb. 
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geführt; dort wurden die Geldvorräthe mit Beichlag belegt 
und Credner mit feinem Begleiter, dem Buchhalter von der 
Generalsfafje, Kolloge, entlafien. Beide kehrten über Magde- 
burg nad) Hannover zurüd. 


Der Münze war durch die Übergabe ihrer Metallvorräthe 
an Credner der Betrieb jo gut wie unmöglich gemadt; in= 
folgedeijen bemühte fih das Finanzminiſterium mit Hülfe 
des Civilcommiſſars von Hardenberg diefen großen Betrag 
wieder zu erhalten. Der Erfolg war nicht vollflänbig: der 
Münze wurde nur der Geldwerth (121 278 9) erftattet, nicht 
aber die Metallvorräthe zurüdgegeben, außerdem 108000 £, 
die die General-Stafle der Münze vorgeſchoſſen hatte, ab- 
gezogen, ſodaß die Münze in Wirklichkeit nur 13278 .P 
zurüderhielt. 

Am 7. September 1866 verbot der Civbilcommiſſar die 
weitere Ausprägung der hannoverſchen Tandesmünge 120) und 
forderte Bericht über die Münze ein, den Brüel am 10. er- 
ftattete. Brüel verjuchte zu retten, was zu retten war, da er 
ich ſelbſt nicht der Anficht verfchließen tonnte, daß nad) dem 
Aufhören des Koͤnigreichs Hannover die Exiſtenz einer ſelbſt⸗ 
fländigen Münze überfläffig war. Er betonte deshalb das 
überaus günftige finanzielle Ergebnis des Inſtituts, das nur 
aufrecht zu erhalten fei, wenn wie bisher das Sarzfilber 
regelmäßig berprägt und der Betrieb je nad den Handels- 
conjunduren in Gold» und Silberbermünzung ausgedehnt 
werde. Er beantragte deshalb, an Stelle der hannoverſchen 
Landesmünzen preußiſche Vereinsthaler und Kronen prägen 
zu dürfen. Auch wies er darauf hin, daß es für die preußifche 
Regierung nur vortheilhaft fei, die hannoberſche Münze noch 
einige Jahre wenigftens fortbeitehen zu fallen; denn bei der 
bevorftehenden Regulierung des Münzweſens im norddeutfchen 
Bunde würden felbft die großartigen Einrichtungen der Ber- 
linee Münze nicht ausreichen, die erforderlihe große Menge 
Geldes raſch genug herzuftellen. Auch finanziell fei es vor: 
theilhaft, da allein die Bejoldungen und Wartegelder für die 


120) Hann. 79, Gen. 80. 
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Beamten und Wrbeiter einen Aufwand von ca. 5000 5 er: 
forderten, für den nichts geleiftet würde. 

Auf diefen Bericht Hin beichloß das Yinanzminifterium 
in Berlin, die Münze borläufig weiter in Betrieb zu laſſen, 
bis die Frage Über den Fortbeſtand definitiv entſchieden fei, 
und beauftragte die Berliner Münze, Patrizen und Rändeleiſen 
für die un und I, Kronen und 2, ‚ un , Ye, go und leo Thaler 
preußischen Gepräges nach Hannover zu fenden.121) Der Betrieb 
follte wie bisher beibehalten und das oberharziiche Silber weiter 
ausgeprägt werden. Als Münzzeichen murde B (Berlin A) 
borgejchrieben; zufällig deckte fih das mit dem bisher ver- 
wendeten Buchftaben, da in Hannover die alte Sitte bei⸗ 
- behalten worden war, daß die Münzmeiſter den oder die An⸗ 
fangsbucdftaben ihres Namens auf dem Gepräge anbrachten. 

Brüel hatte ſich bemüht, in der Zwiſchenzeit den Betrieb, 
jo gut es ging, fortzuführen und benußte dazu, da die Aus- 
prägung der hannoverfhen Landesmünze verboten war, die 
Berbindung mit den anderen Bundesftaaten: vor allem die Aus- 
prägung der braunfchweigifchen Vereinsthaler, deren Ausmünzung 
bertragamäßig ihm anheimgeftellt mwar.122) Nachdem dieſe 
bald beendigt mar, verhandelte er mit Oldenburg über Die 
Ausprägung von 70 000 Bereinsthalern unter oldenburgiſchem 
Gepräge.123) 

Auf dieſe Weile erhielt er die Münze in Thätigkeit, bis 
der vorläufige Weiterbetrieb von Berlin aus genehmigt war. 
Am 17. Februar 1867 forderte dad Yinanzminifterium in 
Berlin einen eingehenden Bericht über alle Berhältnifie der 
Münze zu Hannover, um über das ortbeftehen endgültigen 
Beſchluß zu faſſen. Brüel erftattete ihn am 29. April 1867,12) 
unter Bezugnahme auf feinen früheren vom 10. November 1866. 
Darauf beihloß der Finanzminifter, 125) daß die Münze bis 
auf weiteres fortbeflehen follte, zugleich aber ordnete er an, 


121) Civil⸗-Kommiſſar an Seebad, d.d. 3. 10. 1866. — 122) Bericht 
d.d. 10. 9. 1866. — 12) Bericht Brüel's an hannov. Finanz-Min. 
17. 9. 1866. Am 20.9. vom Yinanz- Min. genehmigt. (Hann. 79, 
fremde Münzen, Nr. 16). — 124) Hann. 79, Gen. 30. — 12) Verf. 
vom 21. 6. 1867. 
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daß fie in jeder, nicht bloß in techniſcher Beziehung unter ber 
Berliner Müngdirection zu ftehen habe, an die alle Anträge 
und Berichte zu richten fein. Der General-Goupverneur wurde 
von feiner bisherigen Mitwirkung bei der Berwaltung der 
Münzangelegenheiten entbunden 126) und Münzdirector und 
General-Münzwardein Kandelhardt in Berlin beauftragt, bie 
hannoverſche Münze im Laufe des Sommer! zu injpizieren. 

Damit hatte die hannoverſche Münze ihre Selbftfländigfeit 
verloren, und die Folge davon war, daß Brüel um feine Ver⸗ 
ſetzung in den Ruheſtand bat; nach feiner ganzen Vergangenheit 
tonnte er in dieſe capitis diminutio nicht willigen. Sein Antrag 
wurde für den 1. Auguft 1868 genehmigt, doch blieb er auf 
Wunſch der Regierung wegen Erkrankung des Münzkaſſierers bis 
zum 1. Dezember 1868 im Dienft. Er hat danach noch bis zum 
Jahre 1885 in Hannover gelebt. Auf feinen Vorſchlag wurde 
der Wardein Danert am 13. November 1868 zum Münzmeifter 
ernannt; er ilt der lebte hannoverſche Münzmeiſter geweſen. 
Danert’3 Stelle als Wardein erhielt Ernft Kerl, 127) der am 
9. Novbr. 1868 als Gegenmwardein (800 9) angeftellt wurde; 
anı 25. Mai 1875 wurde er als zweiter Wardein an die Münze 
in Berlin verjebt (4500. mit Dienfimohnung), mo er 1898 
als Ober-Münzmardein geftorben iſt. Die durch feine Berfegung 
dacant gewordene Stelle erhielt der bisherige Münz-Betriebs- 
Alfiftent Eduard Schlöffer in Yrankfurt a. M.,128) der Mitte 
Auguft in Hannover antrat und der lebte Wardein an der 
Münze zu Hannover geweſen if. Er ift. befannt durch fein 
Buch über die Münztechnil.129) Die im Etat von 1874 ge 
nehmigte Betrieb3-Aififtenten-Stelle wurde am 23. Juli 1874 
dem Carl Trenkner 130) aus Clausthal übertragen (600 «P). 


126) 17. 8. 1867. — 127) Hann. 120. U. B. Nr. 6. Kerl war 
am 27.11.1832 zu Clausthal ala Sohn eines Bergmann geboren, 
bejuchte die dortige Bergſchule und das Gymnaflum, das er wegen 
Mittellofigkeit in Secunda verlafien mußte. Cr bildete fih für 
das oberharzifche Rechnungswefen aus und war zulest Buchhalter 
bei der Generals-Bergwerfs:Adminiftration am Deiſter. Vom 
16. Septbr. 1867 an verfah er bereit8 den Dienft ala Gegenwarbein. 
— 128) Hann. 120. II. B. Nr. 11. — 129) Hann. Hahn'ſche Buchh. 1884. 
— 30) Hann. 120. U. B. Nr. 10, geb. zu Altenau am 18.12. 1844. 


' 58 





Als SKaffierer fungierte feit 1868 der bisherige Buchhalter 
bei der General-Lotterie- Direction Heinrich Carl Chriftian 
Lüddecke. 131) 


Dies mar die Beamtenjchaft der hannoverſchen Münze 
nad 1866. Ihre Beichäftigung beftand — außer in der 
Erledigung von Aufträgen Privater — in der Betheiligung an 
der Ausprägung der neuen deutſchen Reichsmünzen.132) Rad: 
dem diefe Prägung abgeſchloſſen war, Hatte die Münzflätte in 
Hannover ihre Aufgabe erfüllt,133) da ſich der Betrieb auf 
allen drei preußiſchen Münzen (Berlin, Hannover und Yranl- 
furt a. M.) nicht mehr lohnte. Es war das nothmendig ge 
worden, was Brüel felbft vorausgejehen hatte. Am 8. November 
1877 erhielt die Münze in Hannover die Benachrichtigung, 
daß ihre Einftellung für Ende März 1878 beichlofien worden 
ſei. Die Münz-Direction beflagte felbft, daß dieſer Beichluß 
des Minifteriums zuerft Hannover treffe, das fich ſtets auf 
der Höhe gezeigt babe. In Hannover war man natürlich 
nicht wenig betroffen, und der Münzmeiſter Dauert verjuchte 
in einem Berichte,13%) das Unbermeidliche abzuwenden; er 
Ihilderte nicht nur die Härte für die Beamten und den Schaden 
für den biefigen Handel, fondern bob auch das günftige 
finanzielle Ergebniß des Betriebs hervor: ſeit 1868 hatte die 
Münze einen Überſchuß von 1123 745 ME. erzielt. Als das 
ohne Erfolg blieb, verſuchte es Danert mit einer Directen 
Eingabe an den Reichskanzler, die aber ebenſowenig Erfolg 
hatte und ihm nur eine Zurechtweiſung über feine Eigen- 
mädhtigleit eintrug. Im Februar 1878 erfolgte der Befehl 
des Königs, die hannoverfhe Münze Ende März zu fchließen. 
Um einen Überblid über die Einrichtung zu geben, foll hier 
noch ein Verzeichnis der zuleßt vorhandenen Majchinen folgen: 


131) Hann. 120. II. B. Nr. 7, geb. zu Hannover am 20. 2. 1826. 
— 132) 91. f. Münzfr., Sp. 616. Hannover hat an Reichſsmünzen 
geprägt: 191656420 AM in Gold, 50633989 A in Silber, 
3 006 071,70 M. in Nidel, 1097 396,60 A in Kupfer, zufammen 
246 893 872,30 A im Geſammtgewichte von 1375 001 500 Pfund. 
— 133) Hanu. 120. V. no. 1 und no. 3. — 134) d.d. 10. 11. 1877. 
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1) 2 Dampfmaſchinen zu 10 refp. 5 Pferdekräften, 

2) 1 Stredwerk mit 6 Walzengeftellen für fünfzöllige Walzen, 

3) 4 Durchſchnittmaſchinen: 3 für Dampf, eine für Hand: 

ieb, 

4) 8 Prägemaſchinen: 6 von Uhlhorn, 2 non Löwe & Co.; 
eine Mafchine von Größe 1, 4 von Größe 2, 3 von 
Größe 3, 1 von Größe 4, 

5) 5 Rändelmaſchinen, 

6) 2 Sortiermafhinen mit je 10 Wagen, 

7) 2 Hobelmaſchinen, 

8) 5 Drebbänte, 

9} 1 Walzenſchleifmaſchine. 

10) 1 Hobelbant, 

11) 1 Bohrmaschine, 

12) 3 Spindelmerle: 1 altes Zhaler-Spindeliwerf, das nur 
noh zum Ausſchneiden der Mebdaillen- Platten benubt 
wurde, die anderen zum Medaillen-Prägen. 


Sie wurden theils verfauft, theils von den anderen 
Münzftätten übernommen; ebenfo dag übrige Inventar. Die 
Münzfammlung (603 St.) wurde zumeift verfauft (384 Et. 
für 1050 Mark), der Reit eingefhmolzen. Die Acten wurden, 
ſoweit fie nicht vernichtet wurden, an die Yinanz-Direction 
abgegeben.135) Die Beamten wurden dur Verfügung des 
Tinanz-Minifters vom 16. März 1878 auf Wartegeld gefekt, 
do ließ man ihnen, um die Härte zu mildern, das volle 
Dienfteintommen; nur die beiden Dienftmohnungen 136) mußten 
von dem Münzmeifter Danert und dem Wardein Schlöſſer 
am 1. April 1878 geräumt werden. Die lebten beiden Ar: 
beiter, die noch mit Aufräumungsarbeiten und Verpaden der 
verkauften Sachen beſchäftigt worden waren, wurden zum 
31. December 1878 entlaflen. 


Über das Schickſal der Beamten ift kurz noch folgendes 
zu berichten: 


135) Sept im St.⸗A. Hannover, Def. 120. — 136) 1871 war 
für den Warbein eine zweite Dienftwohnung im 2. Stod eins 
gerichtet worden. Hann. 120. VI. 7. 
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Danert wurde 1882 als Münzmeifter an die Berliner 
Münze berufen, wo er 1899 geftorben if. Der Warbein 
Schlöffer Hat bis zum Jahre 1894 in Hannover im Nube- 
jtande gelebt, ebenjo der Medailleur Brehmer, der 1889 ge- 
ftorben ift. Trenkner wurde 1886 als Betriebsinſpector an 
die Berliner Münze verſetzt und lebt heute no als Münz- 
meifter und Nachfolger Danert’3 dort. Der Kafjirer Lüddecke 
wurde 1878 Amtörentmeifter und ift 1885 in Hannover als 
Domänenrath geftorben. Der Werkmeifter Schnabel ift 1890 
in Hannover geftorben. 

Das Grundftüd wurde fammt den Gebäuden 1879 vom 
Fiscus veräußert; fie haben der Anlage der jebigen Münz- 
ſtraße weichen müfjen, deren Name das Andenken an die 
letzte hannoverſche Münzftätte wachhalten fol. 

So bedauerlich es war, daß ein Anftitut, das gerade in der 
legten Zeit jo Herborragendes geleiftet hatte, eingehen mußte, 
jo war e& do nur eine unvermeidliche Nothmendigfeit, nad): 
dem das Königreih Hannover aufgehört Hatte zu exiftieren. 
Die Berliner Münze war vollftändig im ftande, den Bedarf 
Preußen? zu deden, ſodaß das Tyortbeitehen weiterer Münz- 
ftätten im Jahreshaushalte nicht zu rechtfertigen mar. Die 
dritte preußische Münze in Frankfurt a. M. blieb noch be- 
ftehen, vielleiht weil man die Eriftenz einer Münze an einem 
jo bedeutenden Handelsplatze für nothmendig hielt; aber auch 
fie folgte dem Scidjale Hannovers bereit3 nad zwei Jahren, 
Ende März 1880 wurde auch fie aufgelöfl. Brüel (IM) felbft 
hatte 1851 137) einmal erörtert, daß eine Central-Münzſtätte 
für ganz Deutſchland nit ohne Nuben fein würde; nur hielt 
er damals die Zeit noch nicht für gefommen, denn da Preußen 
die Annahme des 241, Guldenfußes ebenjo verweigerte, wie 
Süddeutſchland die Annahme des 14 Thalerfußes, jo mar 
boraudzufehen, daß eine Einigung nur durch Cinführung 
eine ganz neuen Münzfußes würde erreicht werden, aljo alles 
in Deutſchland curfierende Geld würde umgeprägt werden müſſen. 


137) Bei den Verhandlungen mit ben Ständen, Bericht 
d.d. 21.1. 1851. Hann. 120. VI. no. 2, 
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Da das in kürzeſter Zeit gejchehen mußte, hätte die Central⸗ 
Münzflätte ungeheuer groß fein müſſen. Das alles war jet 
erfüllt, und es ift bekannt, daß für den Bedarf des ganzen 
Deutfchen Reiches auch eine einzige Miünzftätte von der Größe 
der Berliner völlig ausreihen würde, die Münzftätten der 
Bundesſtaaten find alfo im Grunde genommen ein Luxus, für 
Preußen war dann der Fortbeſtand mehrerer Münzftätten erſt 
recht nicht zu rehtfertigen. So mußte die hannoverſche Münze 
weichen, ihr gebührt aber der Ruhm, zu den beiten ihres: 
gleihen gehört zu haben. 


Beſchreibnng der anf Tafel I nnd II zufammengeftellten 
Münzen und Medaillen Brehmers. 


Tafel L 


1. Medaille auf den Eintritt König Georg V. in den Frei⸗ 
maurerbund 1857. 3. GEORG V v. G. G. KOENIG v. 
HANNOVER &gopf des Königs. linten BREHMER. F. 


2. Desgl. Rſ. Drei weibliche Geftalten auf einem Poftamente 
figend. Darüber im Bogen: SIEHE, DER PALLAST IST 
ZUR BACHÜTTE WORDEN U. DIE BAUHÜTTE ZUM 
PALLAST An ber unteren Stufe: BREHMER. INV. F. 
Am Abfchnitte: ZUR ERINNERUNG AN DEN EINTRITT | 
S. M. DES KÖNIGS GEORG V| IN DEN FREIMAUER- 
BUND| 14 JAN. 1857 


3. Kopf der Königin Maria beider Sicilten. Stempel zu einer 
Mebaille. 1861. Die Medaille trägt auf der Bf. die Infchrift: 
MARIE KOÖNIGIN B. SICILIEN HERZOGIN IN BAYERN. 

4. Medaille der Stadt Hannover zum 5Ojährigen Jubiläum des 
Künftler Verein. 1867. DIDICISSE FIDELITER ARTES 
EMOLLIT MORES NEC SINIT ESSE FEROS Kopf der 
Pallas Athene. Unten: BREHMER F. 

5. Medaille zur filbernen Hochzeit des Fürften Adolf Georg von 
Schaumburg: Lippe. HERMINE GEB. PRINZESSIN V. 
WALDECK - ADOLF GEORG FÜRST Z. SCHAUMBURG- 
LIPPE Beider Köpfe hintereinander. linten: BREHMER F. 


11. 


12. 


13. 


14. 


15. 


16. 


17. 
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. Medaille auf die Vollendung des Hoftheater8 in Hannover. 


1852. ERNST AUGUST KOENIG VON HANNOVER 
Kopf des Königs. Unten: BREHMER F. 


. Doppeltrone. 1875. WILHELM HERZOG Z. BRAUN- 


SCHWEIG U. LVX. Kopf des Herzogs. Darunter A. 


. Medaille der Stadt Bückeburg auf die 5Ojährige Negterung 


des Fürften Georg Wilhelm von Schaumburg=Lippe. 1857. 
Kopf be Fürften. GEORG WILHELM FÜRST ZU 
SCHAUMBURG-LIPPE Unten: BREHMER. F. 


. Portrait: Medaillon des Grafen v. d. Schulenburg: Filehne. 
10. 


Medaille auf die Enthüllung des Hermann- Denkmals. 1875. 
E. v. BANDEL SCHÖPFER D. HERMANN DENKMALS. 
Kopf Bandels. linten BREHMER F. 

Medaille auf das 25jährige Dienftjubiläum des Paſtors 9. 
W. Bödeker. HERM. WILH. BÖDEKER PASTOR ZU 
SS. JAC. ET GEORG. IN HANNOVER Z. 25JÄHR. 
DIENSTJUB. AM 27 NOV. 1848. Bruſtbild Boͤdekers im 
Ornat. Uñten BREHMER. F. 


Portrattmedaille des Prinzen Albredt von Preußen. 1887. 
ALBRECHT PRINZ VON PREUSSEN. 





Tafel I. 


Medaille auf das 500jährige Beſtehen des Lyceums in 
Hannover, zugleih auf das 50jährige Dienftjubiläum des 
Direltor® Dr. G. F. Grotefend. 1848. Vſ.: DR GEORG 
FRIEDR. GROTEFEND DIRECTOR DES LYCEUMS ZU 
HANNOVER Unten: ZUR 50 JÄHRIGEN DIENSTJUBEL- 
FEIER. Bruftbild Grotefends, darunter BREHMER. F. 


Desgl. NR. Gruppe von zwei Frauen (Hannovera und Pallaz) 
und zwei Nittern, in der Mitte drei Knaben. Umſchrift: ZUR 
500JAHRIGEN JUBELFEIER DES LYCEUMS ZU 
HANNOVER Im Abſchnitt: AM 2. FEBRUAR 1848. Am 
Sodel: BREHMER. F. 


Medaille auf das 50jährige Dienftjubiläum des General: 
Poſtdirektors W. U. v. Rudloff. 1850. Kopf Rudloffs. 
WILH. AUG. v. RUDLOFF GEN. POST-DIRECTOR 
Unten: BREHMER F. 

Portraitmedaille de Dr. jur. Hermann Grote. 1867. Umfchrift: 
HERMANN GROTE I V. D. A. AE. LXV. Unten: 
BREHMER F. 


Medaille der landwirthichaftlichen Ausftellung in Bremen. 1874. 
FRIEDRICH WILHELM KRONPRINZ D. DEUTSCHEN 


18. 


19. 


21. 
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REICHS U. V. PREUSSEN linten: - PROTECTOR - 
Kopf bes Kronprinzen. Darunter BREHMER. F. 

Thaler. ERNST AUGUST KOENIG VON HANNOVER 
Kopf des Königs, darunter BB Am Halfe: BREHMER F. 
Kopf des C. F. Gauß. Stempel zu einer Medaille. 1855. 
Die Medaille trägt die Inſchrift: CAROLUS FRIDERICUS 
GAUSS Unten: NAT. MDCCLXXVII APR. XXX. OB, 
MDCCCLV FEB.:XXIII Darunter BREHMER F. 
Preis⸗Medaille der verbundenen landwirthſchaftlichen Vereine 
Deutſchlands für Verbienfte um bie Landwirthſchaft. JUSTUS 
v. LIEBIG. Kopf Liebigd. Darunter BREHMER. F. 
Thaler. GEORG WILHELM FÜRST ZU SCHAUMBURG- 
LIPPE Kopf des Tyürften. 


m. 
Die Einwanderung der Berchtesgadener 


in Surhanuoser 1733. 
Bon Arhivaffiftent Dr. Pictor Loewe, 








L 


Die fogenannte 208 von Rom=Bewegung, die feit einigen 
Jahren die Gemüther in unferem Nachbarſtaate Oſterreich 
bewegt, hat au im ftammpermandten und durch gemeinjame 
Gefhichte verbundenen Deutſchen Reiche das Intereſſe an der 
Sabhrhunderte alten Leidensgeſchichte des öſterreichiſchen Prote⸗ 
ſtantismus neu gemedt. Als Martin Quther feine Lehre ver- 
fündete und der bei meitem größte Theil von Deutſchland 
ihm zufiel, wandten auch die öfterreichifchen Lande mit unter 
ben eriten fi dem neuen Glauben zu, aljo daß der Katholi: 
cismus bier völlig gebrochen ſchien, bis er nach wenigen Jahr: 
zehnten durch alle Mittel gewaltfamer Belehrung feine Auf: 
erftehung feiern und mit dem Anfpruh auf ausſchließliche 
Geltung auftreten follte. Den in ihren Cinzelheiten oft er: 
jhütternden, von zäher Yeftigleit des Glaubens und feltenem 
Opfermuthe zeugenden blutigen Kämpfen um den Fortbeſtand 
bes öfterreihifchen Proteftantismus ift bei uns bisher verhältnis- 
mäßig wenig Beadhtung gefchenkt worden und nur ein Gapitel, 
gleihfam der Ausläufer der ganzen Bewegung, ift uns allen 
geläufig, weil e8 im engſten Zufammenhange mit der Geſchichte 
des preußiſchen Staates ſteht und eine der denkwürdigſten 
Thaten des vielverlannten Königs Friedrich Wilhelm I. bildet: 
die Aufnahme der 15000 Salzburger und ihre Anfieblung 
fern an ber öſtlichen Grenze ded Staates in dem durch Peſt 
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und Mißwachs verödeten Litthauen. Die Literatur über 
dieje Eolonijation größten Styles ift ungeheuer groß: feit dem 
heute noch eine Hauptquelle bildenden, grundlegenden und 
unter dem friſchen Eindrud der großen That gefchriebenen 
Merle des Paftors zu Warnftedt, Gerhard Gottlieb Günther 
Göding,!) und den meift nur erbaulichen Zwecken bienenden 
gleichzeitigen Schriften, die fih mit der Aufnahme der Ber: 
triebenen bei ihren Glaubensgenofjen auf dem Durchzuge durch 
Deutſchland befhäftigen, ift bi8 auf den heutigen Zag von 
Katholifen und Proteftanten häufig über das Thema gehandelt 
worden, aber die große Maſſe diefer Literatur ift ohne 
wiſſenſchaftlichen Werth. 

Faſt nur die einschlägigen Arbeiten Beheim-Schwarzbad)’s 
trifft dieſes Harte Urtheil nicht: zwei Bücher, von denen das 
eine ſich ausjchlieglih mit den Salzburgern befaßt und bie 
Reſultate außgedehnter und mühjeliger archivaliſcher Forſchungen 
wiedergiebt, während das zweite Buch die Anfiedlungen im 
großen Rahmen der geſammten Hohenzollernſchen Coloniſationen 
darfiellt.?2) Neuerdings ift die Literatur über die Salzburger 
durch eine Arbeit des Breslauer Profeſſors der Kirchengeſchichte 
Amold vermehrt worden, ?) ein geiftreiches, vielleicht etwas zu 
ſehr mit jubjectiver Reflerion durchſetztes Buch, das nicht 
ſowohl darauf ausgeht, den Thatſachenbeſtand neu zu er- 
gründen, als vielmehr die cultur- und veligionsgejchichtliche 
Bedeutung des Vorganges näher zu erfallen und feine Be- 
ziehungen zu dem inneren deutſchen Leben feiner Zeit auf- 
zuweijen. 


1) Vollkommene Emigrations-Gefhichte von benen aus dem 
Erk-Bisthum Salgburg vertriebenen und größtentheils nad) Preußen 
gegangenen Butheranern . . . 2 Theile. Frankfurt und Leipzig. 
1734 und 1737. — 2) M. Beheim⸗Schwarzbach, Friedrich Wilhelms I. 
Golontfationswert in Litthauen, vornehmlich die Salzburger Eolonie. 
Königsberg. 1879. — Derfelbe, Hohenzollernſche Colonifationen. 
Ein Beitrag zur Geſchichte des Preußiihen Staates und ber 
Coloniſation des öftlihen Deutſchlands. Leipzig 1874. — 3) ©. 
Fr. Arnold, Die Bertreibung der Salzburger Proteftanten und 
ihre Aufnahme bei den Slaubensgenoflen. Leipzig 1900. 

. 1902. 5 


% 
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Gleichzeitig mit diefem Arnold'ſchen Buche erſchien im 
„Hiftorifchen Jahrbuch der Görresgejellihaft“ ein Aufſatz über 
die im engften Zufammenhange mit der ſalzburgiſchen ſtehende 
proteftantifche Bewegung: im Yürftpropfitfum Berchtesgaden, ?) 
und damit wurde ein Thema zur Erörterung geftellt, das für 
das Land Hannover von erheblihdem Intereſſe if, denn die 
große Mehrzahl der evangelifchen Berchtesgadener hat, nachdem 
fie glei ihren jalzburgifhen Nachbarn das Land ihrer Väter 
hat verlafen müffen, Hier eine neue Heimath gefunden. 

Die Geſchichte diefer Auswanderung ift, wenn man bon 
dem kurzen Abriß abfieht, den ihr Göding gewidmet bat, 
bisher noch nicht gefchrieben worden: die hamoverſche Landes⸗ 
Yiteratur und jelbft Havemann *) Haben fie immer nur mit 
wenigen Zeilen abgethan, und auch der eben genannte, jüngft 
veröffentlichte Aufſatz von Linjenmayer behandelt den Antheil 
Hannovers nur kurz, da er in der Hauptſache eine Darftellung 
ber Bemühungen der Reihsftadt Nürnberg um die Gewinnung 
ber betriebjamen Auswanderer iſt. So dien e8 mir eine 
lohnende Aufgabe, das noch gänzlich unbenußte, im hannoverſchen 
Staatsarchive beruhende Material durchzuarbeiten, das aller⸗ 
dings durchweg nur amtlichen Urſprungs iſt und darum eine 
gewiſſe Einſeitigkeit zeigt. Über die Vorverhandlungen der 
Aufnahme unterrichten und die Berichte des hannoverſchen 
Gefandten am Reichstage zu Regensburg v. Hugo, aber über 
die Vertheilung und Anfiedelung der Auswanderer im Lande 
enthalten die Acten nur wenig, und auch jonftige Aufzeichnungen 
und Überlieferungen, die uns ein Bild von dem inneren Leben 
der Emigranten und bon der Art, wie fie ſich in die gänzlich 
neuen und ungewohnten Verhältniſſe und Landesfitten ſchickten, 


%) A. Linfenmayer, Die proteftantifhe Bewegung in ber 
Fürftpropftei Berchtesgaden bis zur Mitte des 18. Jahrhunderts. 
(Hiſtoriſches Jahrbuch der Görresgefellfhaft Bd. 22. München 
101. S. 37—84.) — 9) Geſchichte der Lande Braunſchweig und 
Lüneburg. Bd. 3. Göttingen 1857. ©. 660. Einige nützliche 
Notizen hat vor Kurzem Th. Nofcher zufammengeftellt: Böhmiſche 
und falzburgiiche Erulanten in Hannoverland. (Hannov. Geſchichts⸗ 
blätter 1899. ©. 157/9, 168/4, 170/2.) 








67 





find mir nicht befannt geworden. Es wird eine dankbare 
Aufgabe der Localforjcher fein, den etwa noch erhaltenen 
Spuren und Traditionen an den Orten, in denen die Emigranten 
angefiedelt wurden, nachzugehen. 


II. 

In der Ungelegenheit der Salzburger Hatte fih die 
hannoverſche Regierung von Anfang an ſehr zurüdhaltend 
und einem energifchen Vorgehen abgeneigt gezeigt. Als im 
Herbfie des Jahres 1731 die ſalzburgiſche Regierung den 
Proteftanten die Auswanderung verweigerte, zu der ihnen die 
Beftimmungen des Weſtfäliſchen Friedens das Recht gaben, 
und damals der preußijche Gefandte am Reichdtage in Regens- 
burg dem Salzburger Erzbifhof das beliebte und übliche 
Gegenmittel der Anwendung von Reprefialien gegen die Katho- 
liken de3 eigenen Landes in Ausficht ftellte, rieth der hannoverſche 
Gejandte von diefem Vorgehen ab mit der Begründung, daß 
diefes Verfahren für den Kaiſer jehr „empfindlich“ fein würde. 
Kurz darauf wurde in Regensburg der Plan erwogen, die 
Auswanderer unter die evangeliihen deutſchen Staaten zu 
vertheilen. Recht intereflant ift nun die Stellungnahme der 
hannoverſchen Regierung zu diefem Plane. In dem Refcript 
der geheimen Räthe vom 8. Januar 1732 an den Gejandten 
in Regensburg hieß e3 darüber: Das Land Hannover jei 
nicht jo beichaffen, daß man wie der König von Preußen 
Leute zu jeinem Bortheile aufnehmen könne, es folle daher 
abgewartet werden, wie die anderen evangeliſchen Reichsfürſten 
fih zu dem Plane ftellen würden. Man fieht: von den 
durch die nationalökonomiſche Theorie des Zeitalter gepflegten 
populationiftifchen Ideen, denen Friedrich Wilhelm I. mit Eifer 
und Erfolg nachhing, ift die hannoverſche Regierung frei, 
und, um e3 glei borwegzunehmen und mit Nachdruck zu 
betonen: wenn die Regierung [päter die Berchtesgadener aufnahın, 
io beflimmte fie in erfter Linie dazu das evangeliſche Gemein- 
gefühl, auch jene für den hannoverſchen Staat des 18. Jahr: 
hunderts jo bezeichnende und fo oft mieberfehrende Abſicht, 


feine gute Reputation zu erhalten, und das Beſtreben, dem 
5% 
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ſtolzen Titel Beſchützer des Glaubens, den Englands König 
führte, ein Genüge zu thun; wirthſchaftliche Erwägungen find 
bei der Aufnahme der Vertriebenen im Gegenjab zu Preußen 
nur in ganz geringem Grade wirkſam gemejen. 

Inzwiſchen war nun auch in der Yürftpropftei Berchtes⸗ 
gaden der Stein in's Rollen gelommen. Die proteftantildhe 
Bewegung war bier jedenfall aus dein benadhbarten Salzburg 
eingedrungen, und fchon jeit Langem mar fie durch die rege 
Verbindung gefördert worden, die die Berchtesgadener durch 
ihren Salzhandel und den Bertrieb ihrer Holzſchnitzwaaren 
mit den evangeliichen Reihaftädten, insbeſondere mit Nürnberg, 
unterhielten. Schon mehrere Jahrzehnte vor der Austreibung 
bemühte fich die Regierung, ihren Unterthanen das Gift der 
neuen Lehre auszutreiben, aber ſtets ohne Erfolg, und da3 
Recht der Auswanderung, das diefen auf Grund des Weit: 
fälifchen Friedens zufland, wollte man ihnen keineswegs eins 
räumen. Doch gelang es Vielen, heimlich das Land zu verlaſſen 
und unter dem Schube des corpus evangelicorum in Regen3: 
burg ihren zurüdgebliebenen Glaubensgenoſſen behülflih zu 
fein — auch dieſes wieder ein Beweis dafür, daß diefe Ber- 
einigung der evangeliihen Mächte am Neichdtage, die bis 
heute noch unter der Mikachtung leidet, die man den Reiche: 
inflitutionen des 18. Jahrhunderts entgegen zu bringen pflegt, 
in ihrer Sphäre nicht ohne Bedeutung und erfolgreiche Wirk— 
ſamkeit geweſen ift. 

Gerade nun als die ſalzburgiſche Bewegung auf ihrem 
Höhepunkte ſtand, ſtarb im Jahre 1732 der Berchtesgadenſche 
Fürſtpropſt v. Rehlingen und fein Nachfolger, Cajetan v. Notthaft 
begann ſofort, nach dem Muſter ſeines größeren Nachbarn zu ver⸗ 
fahren. Es wurde eine beſondere Commiſſion eingeſetzt, vor der 
alle diejenigen, die ſich als evangeliſche Chriſten bekannten, erſcheinen 
und von ihrem Glauben Rechenſchaft ablegen mußten. Trotz 
aller Bedrückungen, denen man fie jetzt ausſetzte, 6) bekannten ſich 
doch gegen 1000 Perſonen offen zum Augsburgiſchen Bekenntnis, 
und als man ihre Forderung auf freie Religionsübung abwies, 


6) Vergl. Göcking, Theil 2, ©. 416. 
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forderten fie die Erlaubnis zur Auswanderung. Im Anfang 
September 1732 fandte eine Anzahl Proteftanten im Lande 
eine Bittſchrift an die evangelifhen Gejandten in Regensburg. 
Sie bezeichneten fi darin als Bilchenwiefer und Gehrer und 
erklärten, fie hätten bisher geheuchelt, jebt aber laſſe ihnen 
ihr Gewiffen keine Ruhe mehr, und fie hätten ſich öffentlich 
zu ihrem Glauben belannt.7) Ihrer Auswanderung ſtellte 
fh vor Allem ein Hindernis entgegen: die meiften der Leute 
Randen in einer Art Leibeigenichaft, und der Yürftpropft ver- 
langte von jeder dieſer Perfonen ein Abzugsgeld von 5 fi., 
doch erklärten ſich die Gefandten bereit, wegen der Loskaufs⸗ 
gelder fih bei dem Fürſtpropſt zu verioenden, und, wenn 
nöthig, für die Unvermögenden die Beträge zu entrichten. 
Die Regierung gab jetzt auch ihren Widerftand gegen die Aus- 
wanderung bald auf, wollte diefe aber nur unter Bedingungen 
geſtatten, die den Betroffenen den ſchwerſten Schaden zufügen 
mußten. Denn es beftlimmte ein landesfürftliches Patent, das 
untern 26. October 1732 erging, im Widerfprud zu dem 
Inhalte des Weſtfäliſchen Friedens, der eine dreijährige Yrift 
vorjah, dab nah Ablauf von drei Monaten die Zutheraner 
das Land verlafien follten. Aber man wurde ſich bald der 
ungeheueren Härte bewußt, die Hierin lag, und es wurde 
ſchließlich der April 1733 als Auswanderungstermin feftgefekt. 
In dem Patente war gejagt worden, die Regierung tolle 
ih überlegen, wohin die Leute zu jchaffen ſeien. Sie wollte 
die Entſcheidung über das Ziel der Auswanderung fi vor⸗ 
behalten, hauptſächlich, um nicht die HandelSconcurrenz der 
näher gelegenen Staaten zu ftärlen. So glaubte fie ihrem 
Intereſſe am meiften zu dienen, wenn fie das ferne Ungarn 


7) Die Bittfchrift ift bei Göcking, Theil 2, S. 414 gebrudt. 
Sie fließt mit den Worten: „Nunmehro haben fi zu dieſer 
rechten Evangeliihen GlaubenssZehre beichloffen und zu ber 
Augspurgiſchen Eonfeifion zugethan feyn wollen 150 Berfonen, 
willig und bereit abzureyfen. Wir bitten nochmalen an Ihre Hoch- 
Edelgebohrne Reichs⸗Räthe unfer fih aus erbarmender Milde an- 
zunehmen, Gott ber ein Belohner ift alles Guten der wird es 
droben in der Ewigkeit belohnen.“ 
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für die Auswanderer in Ausfiht nahm, aber dieſe us 
fcheiterte am Wiberftand der Emigranten. 

Bier Staaten waren es, die fih um die Berchtesgadener 
bemühten: Holland, Preußen, die Reichsſtadt Nürnberg. und 
das Kurfürſtenthum Hannover. Bon diefen ging Holland 
ziemlich leer aus, und für Preußen war die in Trage kommende 
Zahl nur unbedeutend im Bergleih zu der Maſſe der ſchon 
früher von ihm aufgenommenen Salzburger: es erreichte 
nur, daB im Ganzen 84 Perſonen aus dem Bezirke Biſchofs⸗ 
wielen im Mpril 1733 die Reife in das Rei Friedrich 
Wilhelms I. antraten. Ganz bejonderd bemühte fi) die Reichs⸗ 
ftadt Nürnberg im Intereſſe ihres Handels um die Aufnahme 
der Ausmanderer, 8) aber da die Berchtesgadener Regierung 
gerade von Nürnberg eine Schädigung ihrer Interefjen fürchtete, 
drang fie darauf, daß die Leute ſich verpflichteten, nicht nad 
Nürnberg zu geben. Dazu kam, daß die wirkli dorthin 
Geflüchteten in ihren Erwartungen fi getäuſcht fühlten und 
nad ihren Berichten ſich nicht glänzend befanden, ſodaß die 
Neigung der Zurüdgebliebenen, in die Reichsſtadt überzufiedeln, 
nicht gerade geftärkt wurde. So kam e8 denn, daß Hannover 
den Lömenantheil davontrug, obgleich es erft verhältnismäßig 
fpät in die Bewerbung eintrat. 


IH. 

Es ift oben ſchon erwähnt worden, daß Hannover dem 
Drängen des preußifchen Gefandten in der Salzburger Sache 
von Anfang an zurüdhaltend gegenüberftand und Berjuche, 
einen Theil der großen Maſſe von Salzburgern zu gemwinnen, 
die dann nach Preußen gingen, find, wie es ſcheint, nicht 
gemacht worden. Doch bat fidh entiprechend dem Vorgehen 
der anderen evangeliihen Reichsſtände auch Hannover an 
ber Collecte für die Auswanderer betheiligt, und außerdem 
ließ der König noch bejonders 2000 Reichsthaler überweiſen. 
Erft im Herbfte 1732, als die Hauptmafje der Salzburger 
Ihon auf das preußifche Angebot eingegangen waren, hören 
wir von Bemühungen Hannovers. Wie e8 fheint, gab dazu 


8) Vergl. Linfenmayer a. a. O. 
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die Meldung des Geſandten v. Hugo den Anſtoß, daß die 
Generalſtaaten ſich bemühten, von den noch nicht ausgegangenen 
Salzburger und Berchtesgadener Familien einige aufzunehmen. 
Es erging darauf unterm 31. October 1732 an Hugo nach 
Regensburg der Befehl, er ſolle ſich erkundigen, ob von den Emi⸗ 
granten noch einige übrig ſeien, die einige Mittel hätten und 
Luft zum Ackerbau beſäßen.)) Die Antwort, die Hugo am 
10. November gab, zeigte, daß er vor Allem die preußifche 
Concurrenz fürdtete. Er ertlärte, er habe die Nachricht, daß noch 


9 Schon vor diefem Erlaß hatten die geheimen NRäthe von 
den Beamten zu Münden v. Hanftein, Ebeling und Steuerwald 
unterm 11. October 1732 ein Gutachten betreffend die eventuelle 
Aufnahme von Emigranten gefordert. Die Beamten follten be⸗ 
richten: 1) An welchen Punkten neue Dorffchaften angelegt werden 
tönnten und auf wieviel Fenerftellen Factt zu machen wäre. 2) Ob 
an den Orten den Neuanzubauenden fett und in Zukunft genügend 
Bauholz, Fenerung, Wafler, Hude und Weide beſchafft werben 
könne. 3) Wie es einzurichten fei, daB den an ben ausgewählten 
Orten fitenden Untertanen an Hube und Weide „die Nothdurft 
nicht entzogen, jedoch auch den neuanbauenden Ortern das Nöthige 
zugeftanden werde”. 4) Wieniel Aderland zur Ausrodung unb 
Eultivierung angewiefen werben könne. 5) Ob bite Leute Gelegen- 
beit haben würden, auch noch mit anderer Arbeit ald Landbau und 
Biehzucht fih zu ernähren. 6) Wie der Anbau am beiten ein- 
zurichten und wieviel Material zum Bau der Wohnungen nöthig 
ſei. 7) Wie weit „die gemeine Laften denen übrigen Antereffenten 
etwa abzunehmen und nad erlofhenen denen Anbauenden er: 
theilenben Freijahren denen neuen Ortern werben aufzulegen fein?“ 

Am 12. Rovember antwortete auf Dielen Erlaß der Amts⸗ 
Schreiber Ebeling aus Münden, daß der Droft v. Hanftein und der 
Amtsverwalter Steuerwald abweſend feien, ſodaß er fich nicht 
getraue, das verlangte Gutachten allein abzugeben. Er fügte aber 
hinzu, es fei ihm „die Gelegenheit des biefigen Amts ziemlich 
befannt, dabei auch wohl bewußt, daß feither 30 Jahren her außer 
benen vorhin wüft gewefenen Stellen eine ziemblihe Anzahl auf 
neue Stellen neuerlich bebauet, ſodaß die Anzahl ber Unterthanen 
fih feither merklich vermehret und nunmehro Baus und Brennholz, 
auch Weide für's Vieh zu ermangeln beginne“. — Das verlangte 
Gutachten des Droften und des Amtöperwalters iſt, wie e3 fcheint, 
auch fpäter nicht abgefaßt worden, da die Acten keinerlei Notiz 
Darüber enthalten. (Hann. Dei. 74. Amt Münden. Fach 267, Nr. 2.) 
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eine große Anzahl Leute im Erzftift Salzburg und im Berchtes- 
gadifhen vorhanden feien, die fich erflären würden, jobald fie 
nur einen Ort wüßten, der nicht unter preußiſcher Herrſchaft 
fünde. Da der preußiſche Commiſſar Göbel fi in Öttingen 
aufhalte und jeden ſich Meldenden ohne Unterſchied aufnehme, 
würde es nöthig fein, einen Agenten anzunehmen, der die 
Werbung leiten könnte; zu diefem Boften flug Hugo den 
Bruder des hannoverſchen Agenten Gullmann in Augsburg 
vor. Der Gefandte berichtete weiter, unter den Berdhtesgadenern 
befänden fich viele Handwerker, die zugleich mit dem Aderbau 
Beicheid müßten. Mit deren Waaren treibe die holländiſch⸗ 
oftindifhe Compagnie Geſchäfte bis nach Indien, und es würde 
vielleicht vortheilhaft fein, gerade dieje Leute zu gewinnen. 
Auf die Vorſchläge Hugo's gingen die geheimen Näthe 
in Hannover bereitwillig ein. Cr wurde beauftragt, dem 
Agenten Gullmann die Bedingungen mitzutheilen, unter denen 
man die Auswanderer aufnehmen wollte Darnach jollten 
diefe dur einen hannoverſchen Commiſſar in ihre neue 
Heimath geleitet werben, für die Unvermögenden follte das 
Loskaufsgeld entrichtet und für ihren Unterhalt in Hannover 
gejorgt werden, bis fie ihn felbft erwerben könnten; gleichzeitig 
wurde ihnen für zehn Jahre die Befreiung von allen Laften 
und Abgaben zugefichert. 19) Die Bemühungen Gullmann’s 
im Intereſſe der Furfürftliden Regierung waren aber ohne 
rechten Erfolg. Da er in Augsburg wohnte, einer Stadt, 
bie aus Proteftanten und Katholiken gemiſchte Bevölkerung 
Hatte, famen nur wenige Flüchtlinge dorthin, und die Möglich- 
feit, perfönlihd anzumerben, war ihm damit faft verſchloſſen. 
So nahm denn der Gefandte v. Hugo die Arbeit felbft auf 
ſich, die nöthige Verbindung mit den Leuten anzulnüpfen. 
Er gewann einen in Regensburg wohnenden Salzburger, den 
er mit der Miffion betraute, die Leute anzumerben; zugleich 
warnte er ihn aber, ihnen Verjprehungen der Art zu machen, 


10) Eine entſprechende Zuficherung des hannoverſchen Geſandten, 
datiert Regensburg, 27. December 1732, wurde Deputierten ber 
- Berchtesgadener aus ber Au und Sceffau ertheilt. Die Erklärung 
ift bei Göding, S. 484, gebrudt. 
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durch die auch die nichtevangeliſchen Einwohner abfpenftig 
gemacht werden könnten. 

Anfang Januar 1733 erſchien ſchon bei dem Geſandten 
in Regensburg eine Deputation proteſtantiſcher Berchtesgadener, 
die aber noch feine Vollmacht zum Abſchließen Hatte. Sie 
daten vor Allem darum, daß man ihre Austreibung im 
Winter verhüten möge, eine Bitte, deren Erfüllung der Berchtes⸗ 
gadener Geſandte am Reichstage auf Betreiben v. Hugo’s 
zuſagte. Hinfihtlih der Zahl der Auswanderer erklärten die 
Deputierten, es jeien etwa 450, dazu kämen nod 32 Yamilien 
von Handwerkern, die 150 Köpfe ausmachten. Diefe Zahlen 
blieben Hinter dem Anjchlage der hannoverſchen Regierung 
noch zurüd. In einem Reſcript vom 8. Januar 1733 an 
Hugo erklärte fie, fie fei in der Lage, gegen 300 Familien 
aufzunehmen, und in einem zwei Tage päter ergangenen 
Reſcripte jchrieb fie, die eingegangenen Berichte erlaubten jogar 
die Anjegung von 756 Familien, es fei aber doch zieifelhaft, 
od man damit nicht Verlegenheit verurfadden würde, und ob, 
wenn man ſoviel Leute annehme, dieſe alle bemittelt fein 
koͤnnten. 

Am 22. Januar kehrte der nach Berchtesgaden entſandte 
Salzburger wieder nach Regensburg zurück, aber auch jetzt 
noch war ſeine Auskunft recht ungewiß. Er meldete, die 
Leute ſchwankten noch, ob ſie ihren ſalzburgiſchen Nachbarn 
vom Bergwerk Dürnberg, die kurz vorher nach Holland aus: 
gewandert waren, folgen follten. In der That trafen aud 
Anfang Februar wieder Deputierte aus Berchtesgaden ein, 
die zuerſt mit dem holländiſchen Gefandten verhandelten. Da 
dieſer aber zufriedengeftellt war und erklärte, nur noch 50 Familien 
annehmen zu können, jo bot er die noch übrigen etwa 90 
endgültig dem hannoverſchen Bertreter an. Nach der Dar- 
ftellung Hugo's hatte dieſer auch jebt ſtark unter ver 
preußischen Concurrenz zu leiden. Der Gejandte berichtete, der 
preußiſche Commiſſar Göbel glaube, den Vorrang zu Haben, 
und gehe darin jo weit, daß er die Deputierten nicht ohne 
Zwang zu fi kommen lafje und ihnen ſcharf zurede. Hugo 
meint, er befördere aber dadurch feine Sache nicht, jondern 
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gebe nur den Katholiken zu ſchädlicher Kritik Anlaß, als ob 
man daraus wahrnehmen könne, wie e8 den Evangeliichen nicht 
fo ſehr um Beförderung des Evangeliums, als um zeitlichen 
Nugen bei diefer Sache zu thun fei. 

Um die Mitte Februar wurde mit den Deputierten end⸗ 
gültig abgefchloffen und ihre zur Auswanderung entſchloſſenen 
Landsleute wurden als Unterthanen des Kurfürften von Hannover 
aufgenommen. Über die Zahl der Leute konnten aber auch 
diefe Deputierten noch feine genaue Auskunft geben, doch ver- 
ficherten fie, daB fie Alle mit dem Aderbau und allerlei Hand⸗ 
arbeit wohl vertraut wären und daß die meiften von ihnen 
au als Bergfnappen gearbeitet hätten. lm den 20. März 
trafen von Neuem Deputierte auß Berchtesgaden ein, mit 
denen man nun ſchon Berabredungen über die Ausreije treffen 
konnte, die in der Woche nad) Oſtern beginnen ſollte. Nach dem 
Mufter, das fi bei den preußifchen Transporten bewährt 
hatte, fandte dann kurze Zeit vor Oftern der Gejandte 
v. Hugo feinen Legationskanzliften Kruckenberg nad Berchtes⸗ 
gaben mit der Aufgabe, die Übernahme und den Transport der 
Leute zu leiten. Kruckenberg Hat fih dem jchwierigen Auf- 
trage mit Eifer und Erfolg unterzogen und auch ſpäterhin 
die Intereſſen feiner Schüßlinge mit Nahdrud gewahrt. Als 
Afliftent wurde ihm ein vom Katholizismus übergetretener 
ehemaliger Leutnant Haaje beigegeben. 

Der Commiſſar fand, als er Mitte April im Berchtes- 
gadiſchen eintraf, das Verhalten der Behörden jehr entgegen- 
fommend. Der Auswanderung legten fie feine Schwierigkeiten 
in den Weg, den Emigranten jelbft ftellten fie ein gutes 
Zeugni aus und verficherten, daß fie fie nur ungern ver- 
lören. Doc forderte man von Allen die Freilaffungsgelder, 
auch von den Unvermögenden, die darauf, wie der Kanzlift 
berichtete, in Außerften Sammer geriethen, weil fie in Yurdt 
fanden, nicht mitgenommen zu werden. Die Beforgnifie 
waren aber unbegründet, denn die hannoverfhe Regierung 
erlegte die gegen 1000 fl. betragende Summe. Weitere Unter: 
flüßungen der Bebürftigen flofjen in diefen Tagen aus Augsburg 
zu. Durd den dortigen Senior Urlöperger, deſſen mildthätigem 
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Wirken früher auch die Salzburger Emigranten viel zu danken 
gehabt hatten, wurden außer Kleidung und geiftliden Büchern 
540 fl. überjandt. | 

Am 22. April beftieg endlih Strudenberg mit feinem 
Transport die von Hugo gemietheten Schiffe und kam an 
diefem Tage bis Lauffen. Hier ließen die ſalzburgiſchen 
Dfleger aber nur die alten Perfonen, Kranke und Kinder 
an's Land, während die Übrigen die Schiffe nicht verlaffen 
durften. Dann wurde die Reife bis Paſſau fortgejebt, mo 
der Zug am 27. eintraf und „mit aller Höflichkeit“ auf- 
genommen wurde. 1) Die Stimmung unter den Leuten war 
eine günftige, und nad) dem Berichte Krudenberg’3 fingen fie 
an, fih zu freuen, daß fie aus der Leibeigenſchaft heraus 
waren; auch waren nur vier Kranke unter den Leuten, nachdem 
zwei no in der Naht vor dem Auszuge geftorben waren. 
In Bilshofen jollte das erfle Quartier auf bayeriſchem Boden 
gemacht werden, aber man ließ bier Niemand in den Ort ein, 
trogdem, den Berichte nad, Finder und Alte großes Ber- 
langen nad) Betten zeigten. Die Aufnahme war aud) im 
Übrigen Hier nichts weniger als freundlich: als die Emigranten 
ein Lied fingen wollten, verbot man es ihnen, und fie wurden 
dafür mit Spottverjen bedacht. In der Nacht wurden aud 
die Seile von den Pflöden abgeriffen, an denen die Schiffe 
befeftigt waren. Endlid, am 2. Mai, Iangten die Schiffe in 
Regendburg an, und bier fanden die Auswanderer bei Magiftrat 
und Bürgerſchaft die liebevollfte Aufnahme. Kine Conferenz 
der evangeliihen Gejandten bejchloß, ihnen die Transport- 
toften aus der Emigrantenkaſſe zu vergüten12) und ihnen 
als Biaticum den Betrag zu geben, den aud die kurz vorher 


11) Göding (S. 485) tit Schlecht unterrichtet, wenn er erzählt, 
bat man ben Leuten in Paſſau die Herberge verfagt habe und fie 
des Nachts unter freiem Himmel habe Tiegen Iaffen. übrigens 
fügt er ſelbſt hinzn, daß biefes ohne Vorbewußt des Biſchofs 
geihehen fein müfſe, da biefer fidh gegen die Emigranten fonit fehr 
gnädig erwiefen habe. — 12) Ste betrugen nad) einer fpäteren 
Aufftelung einfchließlich der Zehrkoften 2240 fi. 38 kr. 
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nad Holland ausgeivanderten Dürnberger erhalten hatten. 13) 
Über die genaue Anzahl der Auswanderer, ihre Namen, Familien⸗ 
und Heimathperhältnifje der Leute konnte übrigens der Gejandte 
vb. Hugo auch jet noch nit an feine Regierung berichten, 
weil, wie er jehrieb, den Leuten auf ihren dringliden Wunſch 
am Sonntag, Montag und Dienftag Vor: und Nachmittags 
Gottesdienft gehalten merden mußte. Der Aufenthalt in 
Regensburg verzögerte fih um einige Tage, doh war man 
ſchon am 17. Mai in Nürnberg, von wo aus die Reife nad) 
Frankfurt und von dort über Gießen und Caſſel nah Münden 
und damit nad Kurhannover weiterging. Den Transport 
beforgte die Nürnberger Firma Dallenfteiner und Conſorten, 
mit der die hannoverſche Regierung einen entfprechenden Gontract 
geichloffen hatte. Nähere Nachrichten über die Erlebniffe auf 
ber weiten Reije enthalten die Acten nit, doch darf man 
wohl annehmen, daß das Bild das gleiche war, wie bei den 
zahlreichen Transporten der Salzburger, über die ung fo viele 
Berichte überliefert find: feierliher Empfang und religiöje 
Berforgung, herzliches Dlitgefühl und mildthätige Antheilnahme 
der evangeliſchen Bürgerihaft an allen den Orten, die die 
Emigranten durchzogen. 19) | 

Am 6. Juni langte endlih die Hauptmafle der Aus: 
wanderer in Münden an, von wo aus die Pertheilung der 
Leute im Lande ftattfinden folltee Der Legationskanzlift 


13) In Regensburg fchloffen fi) dem Zuge der Berchtes⸗ 
gabener noch etwa 80 Emigranten aus Oberöfterreih an, deren 
Familtennamen die unten mitgetheilte Lifte aufführt. Nähere 
Mittheilungen über dieſe öfterreihifchen Emigranten enthalten bie 
Acten nit. — 19 Göcking (S. 487) berichtet nur ganz allgemein, 
die Evangeliſchen hätten ihnen allenthalben viel Liebe bewieſen. 
Er erzählt weiter, die Juden der Landgrafihaft Heſſen⸗Caſſel 
hätten unter ſich 4000 Thaler gefammelt, die fie den Berchtesgabenern 
bei ihrem Durchzuge durch eine Deputation mit folgenden Worten 
überreichen Iteßen: „Die Umstände, in denen mir Euch fehen, ver- 
urfaden, daß wir an den Ausgang unferer Väter aus Egypten 
gedenken. Wir find voller Verwunderung wegen ber Urfachen, die 
Euc angetrieben haben, Euer Vaterland zu verlafien. Wir bitten 
Euch, diefes Geld anzunehmen als ein Kennzeichen, daß wir Theil 
an Eurem Zuftande nehmen“. 
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Krudenberg, der von Berchtesgaden bis in die neue Heimat 
den fehwierigen Transport mit Umſicht und Treue geführt 
hatte, blieb den Leuten zwar auch noch weiterhin beigegeben, 
aber es wurde jet bon der Regierung in der Perjon des 
Amtsverwalters Steuerwald in Münden ein neuer Commiſſar 
ernannt, der daS oft nicht leichte Vertheilungsgeihäft zu leiten 
hatte.25) In der Hauptfahe wurde an dem Gedanten feft- 
gehalten, den ſchon früher der Gefandte v. Hugo geäußert 
hatte, die große Maſſe der Aderbau und Bergbau treibenden 
Leute in den Amtern Bolle und Nienover anzufiedeln. Auf 
Beranlaffung der Regierung trafen denn aud) kurz darauf 
der Oberhauptmann v. Reden aus Polle und der Droft 
v. Stieteneron aus Uslar in Münden ein, um für ihre Amter 
die Leute zu übernehmen; Erſterer nahm 50, Lebterer etwa 
30 Familien, zufammen etwa 550 Berfonen, die am 17. und 
18. Juni die Reife nad) ihrer neuen Heimath antraten. Der 
Reit der Emigranten wurde bis zur endgültigen Regelung ber 
Bertheilung in den Amtern Münden und Harfte angefiebelt. 
Schwierigkeiten bereitete bejonders der Wunfh ver Leute, 
möglihft zujammen zu bieiben, und aud die Abneigung der 
unter ihnen befindlihen Handwerker, fih auf dem platten 
Lande niederzulafien. Übrigens war die Regierung bemüht, 
den jungen Nachwuchs der Auswanderer für das Handwerk 


15) Die Familiennamen der Gmigranten waren nad einer 
in Münden aufgeftellten Lifte die folgenden: Wigel, Angerer, 
Aſchauer, Auer, Brandner, Brönbel, Chriftel, Danner, Dürſch, 
Egger, Fiſcher, Fürftimüller, Gleiber, Gruber, Hadel, Hafenkopf, 
Heiß, Hildebrand, Htrihpühler, Hochpüchler, Hofreuter, Jechlinger, 
Kaim (auch Kain und Khaim geſchrieben), Keil, Klauber, Kles⸗ 
hammer, Kohler, Kropfleitner, Kühl, Kurtz, Landauer, Lechner, 
Lentz, Lindner, Ludwig, Michael, Pernögger, Pflichleiter, Pfnir, 
Preiler, Prochenberger, Purth, Räbel, Renoth, Schneidmann, 
Stanger, Steinheuſer, Tedel, Weißbacher, Windel, Wolter, Wörndl. 
Die am häufigften vorkommenden Namen find Kaim, Kurtz, Landauer, 
Lindner und Ludwig. Die Familiennamen der Gmigranten aus 
Oberöfterreich, die fi in Negensburg ben Berchtesgadenern ans 
geſchloſſen hatten, waren: Abelinger, Bütner, Drübler, Häuffer, 
Lebler, Darkfteiner, Meyer, Neuhäufel, Offmüller, Riedel, Schaus 
binger, Schohesberger, Semelbauer, Sieler, Stiegeler, Spatchinger. 
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zu gewinnen, denn fie erließ am 29. Juni an die Städte 
des Kurfürſtenthums eine Verordnung, die Handwerksmeiſter 
zu befragen, ob fie bereit wären, einen Theil der jungen 
Knaben der Emigranten „aus dhriftlidem Mitleid" Toftenlos 
in die Lehre zu nehmen. Die Angebote liefen darauf zahlreich 
ein, allein die Neuftadt Hannover verlangte 43 Knaben. 

Wie die Vertheilung der Leute erfolgte, zeigt ein Bericht 
des Commiſſars Steuerwald an die Regierung vom 6. Juli. 


Darnach waren bis dahin gelommen in’ Amt Polle 836 


Perſonen, Nienover 204, Northeim 36, Harfte 73, Münden 
76 und in die Städte Göttingen 69, Münden 30 und 
Dransfeld 7 — im Ganzen 831 Perfonen. Dieje Vertheilung 
war aber noch keine endgültige, es jollten vielmehr die in ben 
ſüdlichen Amtern figenden Emigranten noch weiterhin vertheilt 
werden. Ein Erlaß an den Oberamtmann PBalm in Münden 
vom 4. Auguft befahl daher, es feien die in den Ämtern 
Harfte, Nienover und Lauenförde, nad) Rechnung der Regierung 
noh etwa 67 TYamilien ſtarken Emigranten in folgender 
Weiſe zu vertheilen. Es follten in's Galenbergifhe kommen 
nach dem Amte Calenberg 7 Yamilien, Blumenau und Col⸗ 
Dingen je 4, LZauenitein 5, Langenhagen, Neuftadt am Rüben- 
berge und Springe je 2 Yamilien. Im Grubenhagenjchen 
follten in den Amtern Herzberg und Notenlichen je 4, 
Gatlenburg und Salzderhelden je 2 Yamilien angeſetzt werden. 
In der Brovinz Göttingen follten nad) dem Amte Münden 4, 
Friedland und Uslar je 3 und den Amtern Moringen, 
Hardegſen, Welterhof, Harſte, Brunftein und Erichsburg je 
2 Familien kommen. Schließlich follte im Celliſchen das 
Amt Ilten 3 und die Burgvogtei und Burgwedel je 2 Yamilien 
erhalten. 
IV. 

Es ſollte noch einige Zeit vergehen, bis ſich die Berchtes- 
gadener in ihrer neuen Heimath völlig eingerichtet hatten. 
Berichiedene Umftände mochten dazu beitragen, ihnen das Ein- 
leben in die neuen Berhältnilfe zu erſchweren. Sie klagten 
darüber, daß fie nit in geſchloſſenen Maſſen angefiedelt, 


jondern mitten unter bie fremde Bevölkerung meithin über 











19 





das Land zerftreut wurden. Dann war e8 die Sprache, Die 
ihnen Schwierigkeiten bereitete; das Niederdeutſche war für 
fie fo gut wie eine fremde Sprache, und ſchließlich war e8 die 
landesüblide Nahrung, an die fi die Emigranten nicht ge 
wöhnen mochten und über die fie am meiften zu Hagen hatten. 
Und auch das Verhältnis der Eingeborenen zu ihnen mag 
mit der Zeit doch ein etwas anderes geworden fein. Mit fo 
viel Mitgefühl und thätiger Antheilnahme die um ihres 
Glaubens Willen Bertriebenen auch im Anfange empfangen 
worden waren, es war Doch etwas Anderes, die Tyremden nun 
mehr nicht mehr bloß als gleichberechtigte, fondern in manchen 
Dingen aud bevorzugte Mitbürger und Concurrenten neben 
fih zu wiſſen, und die verjchloffene und kalt fcheinende Art 
des nieberfähliihen Stamme® mag auch nicht dazu bei- 
getragen haben, das gegenjeitige Verhältnis von Anfang an 
beſonders berzlih zu geftaltn. Dazu kam, daß unter den 
Reuangefiedelten eine — gewiß nur geringe — Zahl minder- 
werthiger Clemente fi befand, die fih nicht in die neue 
Drdnung der Dinge ſchicken mochte und dadurch der Regierung 
Anlaß zum Einjchreiten gab. Es erging am 7. October 1733 
eine Berordnung der geheimen Räthe, 16) des Inhalts, man 
habe mit bejonderem Mipfallen vernommen, daß verichiedene 
von den in's Land gelommenen beiderlei Gefchlechts mit 
ihrer Hände Arbeit gleih anderen Unterthanen fi nicht er: 
nähren, jondern ex publico unterhalten werden oder im 
Lande berumlaufen und betteln wollten. Die Chrigfeiten 
jeien daher angewieſen, den Perſonen, die zwar arbeiten könnten, 
aber müßig gingen, vorzuftellen, wie man bisher geglaubt 
babe, daß fie um der Gewiſſensfreiheit willen das Vater⸗ 
land verlafien hätten und um Gott nad der ihren ber- 
fiehenen Erkenntnis der evangeliichen Wahrheit im Glauben, 
Leben und Wandel dienen zu können. Die Verordnung 
verfügte daher, daß daS Betteln bei Strafe verboten fein ſolle, 
ergänzte aber gleichzeitig diefe Anordnung dahin, „es jei 
bierunter nicht begriffen, daß Jemandem verwehrt fein 
jolle, armen Leuten Gute zu thun“. Das Edict beftimmite 


16) Ein Druderemplar der Verordnung liegt bei ben Acten. 
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ſchließlich, es folle zwar feinem Emigranten verboten fein, 
Geſchäfte halber oder ſonſt zu reifen, doch follte er feine Reife 
vorher bei der Obrigkeit anmelden. 

Ein Heiner Theil der Emigranten fühlte fih doch in 
feinen Erwartungen völlig enttäuſcht, und ihr Blick richtete 
fi wieder nad der Reichsſtadt Nürnberg, die fi vordem jo 
eifrig um fie bemüht hatte. Einige dort ſchon länger ans 
fäffige Berchtesgadener hatten fich ihren Landsleuten auf dem 
Zuge in's Kurfürftentfum Hannover angeſchloſſen, aber ſchon 
am 15. November 1733 fchrieben fie dem Nürnberger Gejandten 
am Reichstag in Regensburg, er möchte fi) dafür verwenden, 
daß fie in der Neichäftabt wieder aufgenommen würden; e3 
babe fie. bitter gereut, nicht in Nürnberg geblieben zu jein, 
da fie wegen des harten Brode und der unverftändlichen 
Sprade nicht länger mehr in Hannover bleiben Fönnten. 17) 
Das Bittſchreiben war aber ohne Erfolg, denn die früher den 
Berchtesgadenern jo freundlide Stimmung der Nürnberger war 
inzwiſchen umgeſchlagen und der Ruth lehnte das Geſuch ab. 
Auch die ehemaligen Bewohner der Gern, die urjprünglic) 
nah Nürnberg hatten ziehen mollen, baten nunmehr, fie dort 
zu recipieren, wiederholten auch, ala ihr Geſuch abgeſchlagen 
wurde, im Juni 1734 ihre Bitte, wurden aber auch diesmal 
abſchlägig beſchieden. Als dagegen einige Zeit ſpäter in 
Göttingen anſäſſige Berchtesgadener ebenfalls das Anfuchen 
ftellten, in Nürnberg aufgenommen zu werden, zeigte ſich ber 
Rath entgegenkommender, und auch die hannoverſche Regierung 
bereitete der Rüdmwanderung, wie es fcheint, Teine weſentlichen 
Schwierigkeiten. So kamen am 10. März 1735 12 Familien 
mit 49 Perjonen, zu denen noch einige aus Münden fich 
Dinzugejellten, in Nürnberg an, 18) denen man freie Wohnung 

IN Vergl. Linfenmayer a. a. O. — 19) Göding (©. 488) 
erzählt von 8, etwa 50 Perſonen ausmachenden Familien, bie nad 
Nürnberg gegangen feien, nachdem fie troß allen Entgegentommens, 
das ihnen die Hannoverfche Regierung gezeigt habe, von ihrer Abficht 
nicht abaubringen gewejen feien. In dem Paſſe, den man ihnen 
gegeben, habe es geheißen, daß fie fih fromm, ftill und ehrlich ver⸗ 
halten hätten und daß feine Klage über fie geführt worden ſei. 


Die Vermuthung Liegt nahe, daß diefer Trupp mit dem im Texte 
erwähnten ibentifch tft. 
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in der holzreichen Gegend um Altdorf anwies. Für die in 
Hannover zurüdgebliebenen aber kam es jet darauf an, ihre 
in Berchtesgaden zurüdgebliebene Habe zu realifieren. Dieler 
Aufgabe nahm ih im Auftrage der Regierung mit großem 
Eifer der Legationskanzlift Krudenberg an, der im Ein- 
vernehmen mit dem preußifhen Commiſſar Göbel und dem 
KRürnbergiiden Anwalt Dr. Matheus Müller die Bejorgung 
der Rüdftände durchführte. 

Wie ift e8 nun den in Hannover verbliebenen Berchtes- 
gadenern ergangen, und wie haben fie ſich in die neuen, von 
“ ihrer bisherigen Lebensart fo ſtark abweichenden Verhältniſſe 
gefügt? Den Bergleih mit den nah DOftpreußen geführten 
Salzburgern darf man freilich bei Betrachtung ihrer Schidfale 
nicht wachrufen: jene 15000 Salzburger, die in dem ver⸗ 
"Ödeten Litthauen ſich anfiedelten, haben zu einem großen 
Theile ihrer neuen Heimath ihr Gepräge gegeben, und ihre 
Tradition hat fih bis auf den heutigen Tag fortgeerbt und 
Hark erhalten. Solchen Einfluß und folde Bedeutung konnten 
die SOO Berchtedgadener, die über das ganze Land Hin verftreut 
wurden, nicht erlangen, und ihre Tradition ift, wie es fcheint, 
heute faft ganz verklungen. hr Aufgehen in der übrigen 
Benöllerung wurde auch dadurch ſtark gefördert, daß Die 
Mehrzahl der Leute es vorzog, vom platten Lande, wo fie 
urjprünglich angefiedelt waren, in die Städte zu ziehen. In 
welcher Weiſe fie man bier aufnahm, zeigt 3.3. ein Contract, 
der zwilchen der Regierung und dem Bürgermeifter der Stadt 
Münden, Hilgard, am 12. Auguſt 1733 abgeſchloſſen wurde. 
Darnady übernahm die Stadt 82 Perſonen derart, daß die 
Regierung fi) um ihre Wohnung, Yeuerung und Verpflegung, 
„auch Debit der verarbeiteten Saden“, gamidht weiter zu 
befümmern hatte. Dem Bürgermeifter jollten 400 Thaler 
auf fünf Jahre zinsfrei Hergegeben werden, nad) deren Ablauf 
er fie sub hypotheca bonorum erftatten follte. Der Bürger: 
meifter hatte ſich zu verpflichten, die Leute in den Stand zu 
ſetzen, daß fie in diefer Zeit ihren Unterhalt gewinnen könnten, 
do jollten jümmtlihen 82 Perſonen noch zwei Monate lang 
Alimentationdgelder aus der Emigrantenkaſſe gereicht werden. 
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Hilgard machte fih ferner anheifhig, „Daß er bon der Emi- 
granten Arbeit zu feinem Bortheil nicht profitieren, ſondern 
denen armen Leuten den daraus kommenden Bortheil zufließen 
laſſen wolle". Für die Emigranten follten 10 neue Häufer 
nad den vorgelegten Plänen erbaut und die dafür nöthigen 
Gelder aus beftimmten Fonds angemwiejen werden. 

Aus Hameln Hören wir, daß der dortige Rath für feine 
neuen Mitbürger ein Haus aus den Erträgnifien einer Collecte 
erbaute, daß aber die dorthin gelommenen Familien in ziemlich 
furzer Zeit ausftarben und dag die Salzburg genannte Haus 
dann ein Werkhaus wurde. Bon den Anfiedelungen auf dem 
platten Lande haben nur wenige die Erinnerung an die 
Berchtesgadener oder, wie fie in dem Vollsmunde meift hießen, 
die Salzburger bewahrt. In Rethmar bei Lehrte gewährte 
der dortige Gutsherr, Domherr v. Hardenberg, einer anfehn- 
lihen Anzahl der Vertriebenen Aufnahme, indem er für fie 
drei Reihen Kleiner Häufer erbaute, für die die Bezeichnung die 
Salzburg fi erhielt. Übrigens war den Fremden Bier nur 
ein kurzer Aufenthalt befchieden. Die Hörigen des Gutes 
erftritten im Proceßwege die Anerkennung ihres ausfchließlichen 
Rechts auf die Gutsarbeit, und fo verzeichnet denn das 
Kirhenbuh des Ortes Thon zum Jahre 1735 die Worte: 
„in dyſſen Jare moften dei Salzburgifhen Erulanten wedder 
witer teihn“. Im Galenbergiihen Hat fih für eine Colonie 
von Häufern bei Coppenbrügge der Name der unteren und 
oberen Salzburg erhalten. 

Über das innere Leben der Leute hören wir leider nur 
wenig, 19) aber man darf als fiher annehmen, daß ihre Art 


19, Göcking theilt (S.491) einen Bericht des Eonfiftorialraths 
Ergtropel in Hannover vom 24. September 1734 über die dort an= 
gefiebelten Yeute mit. Darnach „bezeugen fie fich chriftlich, leben ftilfe 
und fromm, beſuchen ben öffentlichen Gottesdienft fleißig, find begierig 
Gottes Wort zu hören und arbeiten nad ihrem Vermögen“. „Sie 
felbft Haben die Unruhigen und Mißvergnügten beftraft und ihnen 
die Abficht Ihres Ausganges, welche rein fein müßte, vorgehalten. 
Anfangs wollten fie fein Sped, Kohl, Bohnen und Schwarzbrod 
efien, nun aber gewöhnen fie fih dazu. Sie kochen aber noch meift 
nach ihrer Art ſelbſt und eflen gerne Mil und von Mehl zus 
bereitete Spetfen.“ 
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durhaus der oft geichilderten der Salzburger entſprach, und 
daß die Gründe, die fie zum Auszuge veranlaßten, die gleichen 
wie bei diefen waren. Katholiſche Darfteller der Emigranten- 
bewegung haben früher nie zu behaupten unterlafien, daß in _ 
ertter Reihe wirthſchaftliche Gründe es waren, die die Prote- 
ftanten zur Auswanderung trieben: mit um fo größerer Be 
friedigung darf man feitftellen, daß der oben genannte Aufſatz 
Linjenmayers im Jahrbuch der Görresgefellihaft über dieſe 
confeffionell befangene Anſchauung Hinmweggelommen if. Er 
meint, es jei zu betonen, daß nicht religiöfe Beweggründe 
allein zu dem Schritte geführt haben, fondern daß auch mirth- 
ihaftlide Erwägungen und Hoffnungen mit im Spiele waren) 
die ölonomifhe Lage der Yürfipropftei mar feine glänzende 
und wenn aud die Induſtrie viele Hände befhäftigte, fo fi 
der Gewinn doc größtentheils den Berlegern zu; fo fei eß 
fein Wunder, daß der Antrieb zur Auswanderung auf fruchll 
baren Boden gefallen ſei. Dieſe vermittelnde Auffafiwag 
eines katholiſchen Hiftoriters mag uns ala Fortfchritt gegitt 
über früheren einfeitigen Darftellungen gelten, aber wir könmeli 
fie nicht als richtig anerkennen. Denn wenn wirthſchaftliche 
Nöthe eine jo große Rolle bei der Auswanderung der Salz- 
burger und unferer Berchtesgadener gefpielt haben, jo erhebt fich 
doch Sofort die Frage, warum denn nicht auch der katholiſche 
Theil der Bevölkerung, der unter den gleichen ökonomiſchen 
Bedingungen lebte, an die Auswanderung gedadht hat. Die 
unbefangene Forſchung läßt fih im Streben nad der Er: 
kenntnis der Wahrheit von Teinerlei Vorliebe für die eine oder Die 
andere Confeſſion oder Partei beirren; fie gefteht ohne Weiteres 
etwa zu — um nur eine der berühmteften Controverſen der 
hiſtoriſchen Yorlhung zu nennen — daß bei dem Kingreifen 
Guſtav Adolfs in Deutſchland neben dem proteftantifch:religiöfen 
Momente doch auch politiide Motive ſtark wirkſam maren, 
aber fie wird in unſerem alle nicht zugeben können, daß 
wirthichaftlihe Motive in irgendwie größerem Maße mit- 
ſprachen. In dem claffiihen Zeitalter der Cabinetskriege und 
der zopfigften Unnatur war vielmehr die Bewegung der Salz- 
burger und der Berchtesgadener jeit Langem wieder die erfte 
6* 
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Regung vollsthümlicher und gefunder geiftiger Inftincte, aber 
dafür war nun freilih unter der Herrſchaft des Krummſtabes 
in Berchtesgaden feine Stelle. Nachdem die Haupmafje der Brote: 
flanten vertrieben waren, wurde zur Beleitigung der immer: 
bin noch zahlreichen Reſte des Proteftantismus in den Jahren 
1735—1737 eine eingreifende Miffion im ganzen Lande ab: 
gehalten: alle ihres Glaubens wegen verbädhtigen mußten ihr Befik- 
thum verlaufen und fi in der Nähe von Berchtesgaden, wo fie 
befjer überwacht werden konnten, anfiedeln. Die Milfionare 
errichteten ihre Arbeit mit vielem Erfolg, aber doch erft im 
Jahre 1788 war nad einem Berichte jeder Schatten verdächtigen 
Glaubens geſchwunden und damit die lebendige Erinnerung 
an die einft auch in diefen Alpenländern herrichende religiöfe 
Bewegung getilg. So ziemt es uns um fo mehr, das 
Andenken der frommen Schaar zu bewahren, die um ihrer 
Überzeugung willen von Haus und Hof vertrieben, hier eine 
neue Heimath fand, in der fie in Frieden und Freiheit ihrem 
Glauben leben und der Segnungen theilhaftig bleiben konnte, 
die Martin Luther's Werk dem deutſchen Volle gebracht Hat. 


IV. 
Die Wahl Ernſt Augufl II. zum Biſchof von Osna⸗ 
brüd und die Stellung der Curie. 
Bon Staatsarchivar Archivrath Dr. Bär in Danzig. 





Im 13. Bande der Mittheilungen des Hiftorifchen Vereins 
zu Osnabrück ift ein Bericht über den Verlauf der Wahlhandlung 
veröffentlicht, durch die der Herzog Ernſt Auguft von Braun: 
ſchweig⸗Lüneburg, der jüngfte Sohn des Biſchofs und Kurfürften 
Ernft Auguft I., am 2. März 1716 zum Biſchof von Osna⸗ 
brüd poftuliert wurde. Diefer Bericht eines Augenzeugen be- 
handelt lediglich die äußeren Ereignifje por und bei der Wahl 
und die darauf ftattfindenden Feſtlichkeiten. Über die damaligen 
politifchen Vorgänge ift bisher irgend etwas Genanes nicht 
befannt geworden, und aud Juſtus Möfer, defien Vorliebe für 
Ernſt Auguft II. befannt ift und aus deſſen hinterlaffenen 
Papieren ein erfter, fehr roher und unzufammenhängender 
Entwurf über Ernſt Auguſt's Regierungszeit in dem erften 
Bande der Dsnabrüder Mittheilungen durch Johann Garl 
Bertram Stüve veröffentlicht ift, Hat die Yrage der Wahl 
Ernſt Auguft II. nur mit einigen wenigen Zeilen geftreift. 
Er jagt Folgendes darüber: „Der Prinz Mar“ — das war 
der ältere Tatholifch gewordene, alfo nicht wählbare Bruder 
Ernſt Auguſt's DO. — „follte gewählt werden. Man ftedte ſich 
hinter den Papft. Ile scribebat capitulo: fie follten ihn 
wählen. Hoc ad instrumentum pacis. Iterata comminatio 
papae. Prinz Mar will evangelifh merden. Allein da bie 
Wahl nur pro forma, fo nannte ihnen der Geheime Rath 
von Bar Ernft Auguſt II. Excommunicantur canonici, 
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hine nullum officium. Und wie fie bald darauf einen 
Domdehanten wählen wollten, mußten fie fi erſt von dem 
Meihbiichofen hinc inde abjolvieren laſſen.“ 

Dieſe befonderd zu Anfang nicht ganz Har gefaßten Worte 
Möfers, die ja nur zu feinem perſönlichen Gebrauche feine 
Gedanken für eine fpätere Ausarbeitung ſtizzieren follten, haben 
dann den Heraudgeber jener obengenannten Wahlbeichreibung 
in den einleitenden Worten verleitet, zu jagen, daß dag Dom: 
capitel fi für den katholiſch gewordenen dritten Sohn von 
Ernft Auguſt L, für den Prinzen Marimilian Wilhelm ent- 
ihieden habe!) Diefe Annahme einer verfaſſungwidrigen 
Stellungnahme des Domcapitels ift aber nicht zutreffend. Aus 
diefem Grunde und weil die damaligen politiſchen Berhand- 
lungen zwiſchen London, Hannover, Wien und Osnabrüd ein 
erhebliches, wegen der Stellungnahme der Curie fogar ein 
allgemeines Interefje erweden dürften, will ich verfuchen, ein 
Bild don jenen Vorgängen auf Grund des mir erreichbaren 
Quellenmaterials zu zeichnen. Dieſes beruht, um daS bier 
gleichfalls zu erwähnen, in den Acten der deutichen Ganzlei 
zu London, des hannoverſchen Minifteriums, in den Acten des 
nahmaligen Biſchofs Ernft Auguft II. und denen des osna⸗ 
hrüder Domcapitels, ſämmtlich im Staatsarchiv zu Ddnabrüd,?) 
und endlih in der bilchöflih münſterſchen Regiftratur im 
Staatsarchiv zu Münfter.?) 

36 Die dur den Weſtfäliſchen Frieden vorgejehene und durch 
bi Capitulatio perpetua v. %. 1650 näher umſchriebene 
Berfaſſung des vormaligen Hodftifts Dsnabrüd ift im All: 
Iönteinen befannt. Wir erinnern uns, daß durch den Artikel 13 
vhs osnabrüder Friedensinſtruments fozufagen eine Halbe 
Btikularilation des Hochſtifts flattfand, infofern die Beſtimmung 
Jetoffen wurde, daß fünftighin immer auf einen vom Dom: 
deipidol gewählten katholiſchen Bifchof ein gleichfalls vom Capitel 


oitsn!). Aynlih auch Fr. Lodtmann, gleihfals auf Möſer's An- 
en. fußend, in feinem Aufiag über des Domcapitels Streitig- 
— mit Ernſt Auguſt II. Osnabrücker Mittheilungen, Bd. X, 
N 2) Landesarchiv B, Nr. 7, 8, 14; Abſchnittarchiv 12a, 
TAN 56 und Abſchn. 14, Nr. 4 — 3) Manufcript VI, 12. 
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zu wählender Prinz aus dem Haufe Braunfchweig-Tüneburg 
und zwar augsburgiſcher Confeſſion als Landesherr folgen 
folle. Das mar die fogenannte alternative Succejfion des 
Haufes Brannjchweig:Lüneburgg. Als eriter aber nad dem 
duch den Weſtfäliſchen Frieden wiedereingeſetzten Tatholifchen 
Biſchof Yranz Wilhelm follte nach deilen Tode ohne vorauf- 
gegangene Wahl der Herzog Ernft Augufi von Braunſchweig⸗ 
Lüneburg folgen, der Sohn des Herzogs Georg, des Siegerd 
von Heſſiſch Oldendorf. 

Die bezügligen Beſtimmungen find für die Verfaſſung 
des Hochſtifts im Allgemeinen und für das vorliegende Thema 
im Befonderen jo wichtig, daß ich die 1648 getroffenen Feſt⸗ 
jegungen zunächſt einmal kurz im Wortlaut anführen möchte. 
Der Artikel 13 des Weftfälifchen Friedensinſtruments *) beftimmte: 
Cum domus ducalis Brunswicensis et Lüneburgensis . 

. cesserit coadjutorüs in archiepiscopatus Magde- 
burgensem et Bremensem, itemque episcopatus Halber- 
stadiensem et Ratzeburgensem obtentis ea conditione, 
ut inter alia etiam alternativa iisdem cum catholicis 
in episcopatum ÖOsnaburgensem addiceretur successio, 
Caesarea majestas ...... consentit ac permittit, ut 
ejusmodi alternativa successio in dicto episcopatu 
Osnaburgensi deinceps inter catholicos et Augustanae 
confessionis episcopos, ex familia tamen ducum Bruns- 
vicensium et Lüneburgensium, quamdiu eadem duraverit, 
postulandos locum habere debeat. Dann an einer anderen 
Stelle, nachdem davon die Rede geweſen, daß nad Franz 
Wilhelm der Herzog Ernſt Auguft und dann immer abwechjelnd 
mit einem Tatholiihen Biihof in erfler Linie ein Prinz aus 
der Nachkommenſchaft des Herzogs Georg folgen jolle: et 
sic perpetuo admittatur alternativa successio inter catho- 
licos episcopos ex gremio capituli electos vel aliunde 
postulatos atque Augustanae confessioni addictos, sed 
non alios quam ex familia modo nominati ducis Georgü 


4 Neu abgedrudt bei Philippi, Der MWeftfäliiche Friede. 
Ein Gedenkbuch. Drünfter 1898. Die angeführten Stellen ©. 56 
und 57. 
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descendentes. Durch diefe und ähnliche Beitimmungen war 
der Wille der Bertragichließenden über allen Zmeifel Tlar 
geftellt: auf einen katholiſchen Biſchof follte ein lutheriſcher 
folgen und diefer aus den Mitgliedern des Haufe Braun 
Ihmweig-Lüneburg genommen werden. 

Der Biſchof Franz Wilhelm ftarb am 1. December 1661. 
Ihm folgte entiprechend der Beftimmung de3 Friedensinſtruments 
der Herzog Ernft Augufi von Braunſchweig-Lüneburg ohne 
borangegangene Wahl. Er Hat bis 1679, bis er zur Regie- 
rung in Calenberg berufen wurde, im Stift Osnabrüd refidiert. 
Mährend dieſer Zeit find ihm auch die Mehrzahl feiner Kinder 
geboren. Die beiden älteften, Georg Ludwig, ber nad: 
malige König Georg I. von England, und Friedrich Auguft, 
der im Kampfe gegen die Türlen 1691 fiel, vor der osna⸗ 
brüder Zeit; dann Marimilian Wilhelm, geb. 1666, als 
faiferfiher General 1726 geftorben, Sophie Charlotte, Die 
nachmalige erfte Königin von Preußen, Carl Philipp, der 
gleichfalls im Kampfe gegen die Türken als kaiſerlicher Oberft 
1690 fiel, und Chriftian, der 1703 in der Donau ertranf, 
endlich Ernſt Auguft, am 17. September 1674 geboren, der 
fpätere Biihof von Osnabrück. Rah Ernſt Auguſt's I. am 
23. Januar 1698 erfolgtem Tode war das osnabrüder Dom- 
capitel zum erfien Mal wieder nah 73 Jahren zur kanoniſchen 
Mahl eines Biſchofs berufen. Sie fiel auf den Herzog Carl 
von Lothringen, der fehr bald zum Kurfürſten von Trier 
ermählt auswärts refidierte. Ende des Jahres 1715 meilte er 
in Wien. Dort erkrankte er in den lebten Tagen des November 
an den Blattern. In der Frühe des 4. December 1715 ift 
er geftorben. 

In Folge diefes Todesfall kam nunmehr das osna⸗ 
brüder Domcapitel zum erften Mal in die Lage, einen pro- 
teftantifden Prinzen aus dem Haufe Braunſchweig-Lüneburg 
als Nachfolger des Tatholiihen Biſchofs zu poflulieren. Bon 
der nad) dem Yriedensinftrument in erjter Linie zur Succeffion 
berufenen Nachkommenſchaft des Herzogs Georg kam, da drei 
Söhne Ernſt Auguſt's ſchon vorher geftorben waren, einzig 
und allein der jüngfte Sohn Ernft Auguſt's in Betracht, denn 
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defien ältefter Bruder konnte als regierender König von Eng- 
land ebenjomwenig wie defien Sohn Georg als präjumtiver 
Thronfolger berüdfichtigt werden und auch der dritte Sohn 
Ernſt Auguſt's, der Herzog Marimilian Wilhelm, mußte von 
einer Berüdfihtigung ausgeſchloſſen werden, da er in Wien 
tatholifch geworden war. 

Sobald die Nachricht von der ſchweren Erkrankung und 
dann bon dem Ableben des Biſchofs Carl nah Hannover 
gelangt war, erhielt der hannoverſche Geh. Rath Philipp 
Sigismund von Bar unterm 6. December von dem Minifterium 
Namens des ſtönig-Kurfürſten und unterm 10. December vom 
Herzog Ernft Auguft den Auftrag, fih nad Osnabrück zu 
begeben, beim dortigen Domcapitel als beglaubigten Vertreter 
zur Wahrnehmung der Rechte des braunſchweig⸗lüneburgiſchen 
Haufes vorzuftellen und für die folgende Zeit in Osnabrück 
zu verbleiben. Der Geheime Rath von Bar ift am 11. December 
in Dsnabrüd eingetroffen und erft durch ihn erfuhr das Dom: 
capitel das Ableben des Biſchofs. Yu der Tags darauf ftatt- 
findenden Capitelſitzung lief dann aud die Beflätigung aus 
Wien unmittelbar ein. Der Leiter des Domcapitel® war 
damal3 der Domdehant Philipp Konrad von Spiegel, denn 
der Dompropft Franz Arnold von Wolff-Metternih refidierte 
nicht mehr in Osnabrück, feit er zum Biſchof von Paderborn 
und Münfter erwählt worden war. 

Al der Geh. Rath von Bar dem Domdechanten 
feine Mittheilungen eröffnete, äußerte diefer, wie Bar nad 
Hannover berichtete, daß er wegen der Succeffion auf Niemand 
anders zeflectiere als auf des Herzogs Ernft Auguft Hoheit. Und 
auch der Domſcholaſter von Wachtendonk fagte mit betrübtem 
Muthe: was die Succeffion anlangt, fo Hat folche ihre ge- 
wiefenen Wege. In der Stadt, fhrieb Bar, ſei man voll 
Freude, nicht allein wegen der Anderung des ſchlechten Regi- 
ments, jondern auch weil man nicht an der Wahl Emit 
Auguſt's zweifle Die Stimmung im Domcapitel war günftig. 
Zwar die fchnelle Herüberkunft des Abgejandten von Bar war 
aufgefallen, und die Herren vom Dom äußerten mwibig, das 
Stift Osnabrüd würde dem Haufe Braunſchweig-Lüneburg 
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nicht davongelaufen ſein, wenn der Herr von Bar auch acht 
Tage ſpäter angelangt wäre. Aber im Übrigen war, wie 
gejagt, die Stimmung wohl von Anfang an günftig für die 
Mahl Emft Auguft’3. Einige daten zwar geſprächweiſe an 
den Prinzen von Wales oder an deſſen Sohn, den 1707 
geborenen Prinzen Friedrich Ludwig. Da aber beide ala 
fünftig regierend überhaupt nicht und der Xebtere ald gar zu 
jung im eigenen Intereſſe der Tatholifhen Partei nicht wohl 
in Betracht kam, fo ift man auf diefen Gedanken überhaupt 
nicht wieder zurüdgelommen. 

In diefen Tagen traf dann aud ein Schreiben des 
Biſchofs Franz Amold von Münfter und Paderborn, alfo 
des o8nabrüder Dompropftes, beim Sapitel ein. Er ermahnte 
da3 Eapitel zur Einigkeit, fie jollten fi nicht durch eine oder 
andere Nebenabfichten jeparieren, fondern feit zufammenbalten 
und da8 beobachten, was bei diejer Bacanz zu der Kirche und 
des Stiftes Beſtem gereihen könne. „Und mie“, jo fährt er 
fort, „der Succeffion halber keine befondere Irrung oder 
Zweifel entftehen Tann, maßen diefer Caſus ſowohl in dem 
Meftfäliichen Friedensſchluß als der perpetuierlichen Capitulation 
zur Genüge verfehen ift, jo wird es nur an deme fein, daß 
fothane fo ſorglich zufammengettagene Gapitulation feft gehalten 
und auf feinerlei Weile durchlöchert, noch gegen den rechten 
Verſtand und Sinn der vormaliger hoher Paciäcentium der 
Kiche zum Schaden ausgelegt twerbe.“ 5) 

So Har nun aud die Verhältniffe und Die Rechte des 
Kurhaufes in Bezug auf die beborftehende Wahl lagen, von 
Anfang an ſchien doch die Möglichkeit einer Störung und 
einer Beeinfluffung der Wahl nad anderer Richtung hin nicht 
ausgeſchloſſen. Schon in dem allereriten Bericht, den .der 
Hannoverjche Gejandte von Huldenberg in Wien an den König 
Georg über die ſchwere Erkrankung des Biſchofs Earl erftattet 
hat, machte er die überrafchende Mittheilung, daß der katholiſch 
gervordene Prinz Marimilian Wilhelm, der damals in Wien 
ein Süraffierregiment befehligte, durchaus die Abſicht habe, 
bei der osnabrüder Biſchofwahl zu concurrieren, und daß er 

5) Schreiben vom 12. December 1715. 
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ſich nicht nur obwohl, ſondern gerade weil er katholiſch, auf 
die Nachfolge Hoffnung mache. 

Wir müſſen und doch den Prinzen Marimilian etwas 
genauer anſehen. Was feine Gefinnung anlangt, jo mar 
diefer Convertit eine recht verbächtige Perfönlichkeit, auf den 
weder die lutheriſche Confeſſion ftolz fein konnte, der er früher 
angehört Hat, noch die Tatholifche, zu der er übergetreten ift. 
Dabei müſſen wir uns deflen erinnem, daß der Kurfürft 
Emft Auguft zur Vermeidung von Landestheilungen und zur 
Befeftigung der Macht des Fürſtenhauſes das Hausgejeb der 
Primogenitur erlaflen Hatte. Den jüngeren Söhnen erſchien 
da3 ala eine Härte. Der zweite Sohn verweigerte die An- 
ertennung des Statuts, trat in kaiſerliche Dienfte und fiel 
1690 gegen die Türken. Auch Marimilian Wilhelm proteftierte 
und mußte erft zur Anerkennung des Primogeniturgejebes 
gezwungen werden. Auch er trat in den Kriegsdienſt des 
Kaiſers und trug fi Später mit dem Gedanken zur Tatholifchen 
Kirche überzutreten, lediglih zu dem Zwede, um dadurch Geld 
oder eine andere gute Verſorgung zu erreihen. Diejer Vor⸗ 
wurf ift ein ſehr ſchwerer. Uber der eichtfertige Prinz war 
frivol genug, ſich jelbft darüber zu äußern. Zwei Briefe von 
ihm beweiſen es; den einen fchrieb er am 12. Juni 1692 
an feine Mutter, die Kurfürflin Sophie. Er erklärt es für 
leicht möglih, daß er katholifh würde, nur müſſe er vorher 
wifen, ob er dabei etwas zu- „profitieren“ habe. Den Plan 
feiner Mutter, daß ihm das Bisthum Osnabrüd zu Theil 
werden Tönne, hält er für „profitabel“ und er würde zu dem 
Zwede ſogleich bereit fein, katholiſch zu mwerden.6) Für den 
Beruf eines Geiftlihen babe er nie Neigung gehabt und ber 
bloße Name „Priefter“ fei ihm ſtets odiös geweſen. Dies 
der eine Brief. Den andern fhrieb er am 5. September 1697 
an jeine Schweſter, die KHurfürftin Sophie Charlotte von 
Brandenburg. Er widerlegt das falſche Gerücht, daß er 
katholiſch geworden fei, erklärt aber, daß er, wenn eine Krone 


6, Rämli um als Nachfolger Ernft Auguſts' I. ala katholiſcher 
Biihof gewählt zu werben. 
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oder ſonſt ein großer Vortheil zu gewinnen wäre, zu einem 
Religionsmwechfel bereit fei. Hätte er dur jolden Schritt 
50 000 4 Einkünfte gewinnen können, dann hätte feine Schweſter 
Grund gehabt, jenem Gerüht zu glauben. Er werde jo lange 
al8 armer LZutheraner leben, biß er ein reicher Katholik werden 
fönne. 7) 

Der Gefandte von Hulvenberg theilte weiter mit, daß 
der Prinz vollftändig von feinem Beichtvater, dem Jefuiten- Pater 
Molff®) geleitet und beherricht werde, der ihn fo vollitändig, 
wie er fchreibt, in feinen „Klauen“ habe, daß er nicht nur 
über des Brinzen Perſon, fondern auch über fein Geld, das 
er vermwalte, und über feinen Hofſtaat verfüge und durch 
feine Ungeredtigfeit, feinen Geiz, feine Tyrannei den Prinzen 
geradezu proftituiere. Der Credit der hannoverſchen Regierung 
würde, wen Prinz Marimilian Nachfolger würde, durch diejen 
„böfen Pfaffen“ ſehr Schaden leiden. Ob dem nun wirklid) 
fo ſchlimm gemwejen, muß bei dem Vorliegen nur diejeß einen 
Zeugniſſes Ddahingeftellt bleiben. In der Hauptſache ſelbſt 
aber war Huldenberg's Bericht zutreffend. 

Thatſächlich nämlich Hat der inzwiſchen wirklich katholiſch 
gewordene Prinz Maximilian ſofort nach dem Ableben des 
Biſchofs Carl Maßnahmen eingeleitet, um ſeinem Bruder Ernſt 
Auguſt, dem vom Haupte des Kurhauſes für die Wahl deſig⸗ 
nierten Prinzen, bei dieſer und bei dem osnabrücker Dom⸗ 
capitel den Rang abzulaufen. Sofort am Todestage ſelbſt 
ſchrieb er an feinen Bruder, den König von England, und 
bat ihn in kurzen Worten um jeine Unterftlüßung bei der 
Wahl; er Ichrieb zu gleihem Zwecke an den Bilhof Franz 
Arnold von Münfter als den Dompropft und ebenfo aud an 
den Domdechanten von Spiegel in Osnabrück. Der bezügliche 
Theil diejes letzten Briefe lautet: „Erfuche Hiermit meinen 
bon altenhero wolbelannten ſonders lieben Herrn von Spiegel 


7) Beide Briefe find veröffentliht von Bodemann in ber 
Zeitihr. des Hiftor. Vereins f. Nieberfachfen, Jahrg. 1879, ©. 348 
und 1887, ©. 257. — 9) Es ift der Sefuit Baron Friedrich von 
Lüdinghausen gen. Wolff. Vergl. über ihn auch Lehmann, Preußen 
und die katholifche Kirche I, S. 878 und 455. 
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als Thumbdehanten des hohen Thumbſtifts zu Osnabrück 
und durch ihn bejonders lieben Herrn von Spiegel da3 
ganze hochwürdige Domcapitel, diejelbe wollen meiner Perſon 
in der beborftehenden nah den münſterſch- und osna⸗ 
brückſchen Frieden gerichteten Poftulation die weltliche Regie: 
rung betreffend gedenken.... Ich verhoffe, daß der ſonders 
liebe Herr von Spiegel und alle andern infonderheit Tiebe 
Herren Thumbcapitularen, denen der liebe Herr von Spiegel 
diejes unfer Schreiben freundwillig communiciren wolle, mir 
in diejem meinem freundwilligen Gejuch beiftehen werden.“ 
Unterm 19. December antwortete der liebe Herr bon Spiegel 
vorſichtig und zurüdhaltend: er habe dem Domcapitel von 
dem Schreiben Mittheilung gemacht; es werde, wie der Herzog 
jelhft das Friedensinſtrument angeführt, bei diefer und bei den 
tünftigen Cledionen das Instrumentum pacis vor Augen 
genommen werben. 

Dergleihen Verſuche des Prinzen konnten natürlih nur 
bon geringem Erfolge fein, wenn es ihm nidht gelang, für 
feine Pläne aud) den Kaifer und den Bapft mobil zu machen. 
An den Erfteren bat er ſich deshalb. noch im December ge 
wendet und ihn gebeten, mit Zuziehung eines Reichsconvents zu 
Regen3burg erklären zu laffen, daß ein katholiſcher braunſchweig⸗ 
lüneburgifher Prinz von der alternativen Succeffion nicht 
auszufchließen jei.?) Dabei überreichte er eine lange ftaats- 
rechtliche Darlegung, die er, gleichen Inhalts, aber etwas Türzer 
gefaßt, im Januar auch an den Bilhof Franz Arnold von 
Münfter und an den Domdedjanten von Spiegel überfandte.10) 
Zur Unterftügung feiner Werbung ſchrieb er jenem aud: 
„Wie Ihro päpftlihe Heiligkeit nah dero höchſt löblichem 
Eifer zum Beſten der Religion diesfalls geſinnet ſeien, werden 
Ew. Liebden von den hieſigen und kölniſchen Herren nuntiis 
apostolicis zweifelsohne vernommen haben.“ 

Die Darlegung iſt nicht unintereſſant. Die Überſchrift 
lauiet: „Gründliche Urſach, warumb ein von weiland dem 

N Staatsarchiv Osnabrück, Landesarchiv B, Nr. 7. — 


 Staatsarhiv Osnabrück, Abſchn. 14, Nr. 4 und Staatsarchiv 
Münfter VI, 12, ©. 27 ff. 
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durchleuchtigſten Yürften und Herrn Herm Georg Herzogen 
zu Braunschweig und Lüneburg berftammender Prinz, der aus 
Liebe der erlannten Wahrheit die augspurgiſche Confeſſion 
verlaffen und den wahren katholiſchen Glauben angenomen 
bat, deſſentwegen von der in dem münfterfchen Tyriedenstractat 
Artikel 13 zugelaffenen Alternativa im Bisthum Osnabrüd 
nicht ercludirt werden könne.“ Dann wird ausgeführt, daß 
e8 bei der im Weſtfäliſchen Frieden eingeführten alternativen 
Succeffion hauptſächlich auf Erfah des Schadens abgejehen 
geweſen fei, melden da3 Haus Braunſchweig-Lüneburg, zur 
Erhaltung des Friedens bei Abtretung feiner Coadjutorien 
in Magdeburg, Bremen, Halberftadt und Rabeburg erlitten, 
nit auf die Religion. Der augsburgiſchen Confeſſion ſei 
nur deshalb Erwähnung gejchehen, weil nicht bei etwaigen 
braunſchweig⸗-lüneburgiſchen Prinzen Tatholiider Religion, 
fondern allein bei ſolchen augsburgſcher Confeſſion ein Zweifel 
entftehen könnte, ob fie vi regulae der Poſſeſſion von 1624 
ad alternativam successionem admittiert werben fönnten, 
da die Katholiken in jenem Normaljahre das Bisthum bejefjen 
haben. Es fei das zu vergleichen mit der Entihädigung, die 
dad Haus Brandenburg für Pommern durh das Craftift 
Magdeburg oder das Stift Halberftadt erhalten und es würde 
unftatthaft fein, wenn einer vormenden mollte, ein katholiſcher 
brandenburgifher Prinz könnte Magdeburg nicht befiben. 
Wäre es auf die Religion abgeſehen gemejen, jo würde ver- 
ordnet worden fein: teneatur capitulum non alium quam 
Augustanae confessionis addictum ex ducum Brunswi- 
censium familia eligere. Die alternierende Succefjion ſei 
dem Haufe Braunfchweig-Lüneburg zugeſprochen worden, nicht 
weil es der augsburgiſchen Confeſſion zugethan gemefen, Jondern 
weil es Schaden gelitten und entjehädigt merden ſollte. Es 
wird jchlieglich die Frage aufgemorfen, ob denn, wenn alle 
braunſchweig⸗-lüneburgiſchen Prinzen katholiſch würden, das 
ganze Haus von der alternierenden Succeſſion müſſe aus⸗ 
geſchloſſen werden, eine Frage, von der es in der Darlegung 
heißt, daß ſie „einem unparteiiſch geſinnten und auch 
wohl einem der augsburgiſchen Confeſſion zugethanen ver- 
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nünftigen Urtheil der Antwort nit werth zu fein fcheinen 
möchte.” 

Es würde zu weit führen, wollte man auf die unzutreffenden 
Vorausſetzungen und auf die fchiefen Vergleiche diefer Aus: 
führungen eingehen. Wenn aber der Fall einer Katholifierung 
bes ganzen Hauſes wirklich eingetreten wäre, jo war es Har, 
daß auf dem Wege der Reihsperfafiung und durch einen 
Reichstag die Yrage beantwortet und eventuell die Angelegenheit 
neu geordnet werden mußte. Gegenüber den oben angeführten 
Haren Beitimmungen des MWeftfäliichen Friedens Tann die 
ganze Deduction IN) lediglich al3 ein jefuitifcher Verſuch rechts⸗ 
verdreheriſcher Advokatenkunſt erjcheinen und fie Hat auch Damals 
auf die, denen fie zugefandt wurde, keinen Eindrud gemadit, 
weder auf Franz Amold, noch auf das osnabrüder Dom- 
capitel, obwohl man bei beiden vorausſetzen kann, daß fie 
ſelbſtberſtändlich Tieber einen Biſchof ihrer Religion gewählt 
hätten als einen lutherischen. 

Franz Arnold antwortete dem Prinzen auf jenes zweite 
die Deduction begleitende Schreiben vom 15. Januar unterm 
4. Februar Folgendes: Der Prinz werde verfihert fein, daß 
er als Tatholiiher und geiftliher Yürft nichts unterlaffen 
werde, was zum Flor der katholiſchen Religion dienlich ſei 
und nichts, wenn es in ſeiner Macht ſtünde, dem Stifte 
Osnabrück einen katholiſchen Fürſten zu verſchaffen. Es würde 
ihm in Wahrheit ein beſonderer Troſt ſein, wenn die bisher 
ſeines Wiſſens von Niemand in Zweifel gezogene Frage, ob 
gegebenen Falls auch ein katholiſcher Fürſt aus dem Hauſe 
Braunſchweig-Lüneburg zum weltlichen Biſchof zu Osnabrück 
poſtuliert werden koͤnne, bejahend beantwortet würde. Der 
Prinz aber werde erkennen, daß da de mente oder intentione 
paciscentium im Inſtrument nichts Deutliches conſtiere, 
ſondern vielmehr wiederholt darin enthalten ſei, daß der 
successor in alternativa jedesmal augsburgiſcher Confeſſion 


11, Die Debuction blieb nicht ohne Entgegnung. Eine ſolche, 
von Bubolf Dietrich Hugo verfaßt, wurde Schon unterm 10. Sanuar 1716 
nad; London eingereiht. Sie befindet fi) in ben Acten Der Londoner 
Ganzlei im Staatsarchiv Osnabrück, Landesardiv B, Nr. 8. 
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jein folle, im alle aber eine Interpretation nöthig und be— 
fonder3 in praejudicium tertii zu allegieren, daß foldhe nicht 
bon dem einen oder andern Privato, jondern bon denen, qui 
legem tulerunt, ertheilt werden müſſe. Der Prinz werde 
ihm daher nit zumuthen, nad) Anlaß der aufgeftellten 
Deduchion von dem Buchſtaben des Friedensinftruments ab- 
zugehen oder die Gapitulare in Osnabrück dazu zu bewegen. 
Er würde Kaifer und Reich gegenüber, ald den wahren Au3- 
legern de3 Inſtruments, eine große Verantwortung auf fi 
ziehen. 12) 

Der Prinz Marimilian ſchrieb darauf zum dritten Male 
an Franz Amold: er habe ihn nur bitten wollen, zum 
Beten der Tatholiihen Religion zu wirken, und verfichere ihn, 
daß er zur Beförderung derjelben katholiſchen Sade die Noth- 
durft gehörigen Orts vorgekehrt Habe und daß er bereit fei, 
fih felbft und alles das Seinige zu gerechter Ansführung der 
katholiſchen Sade via juris aufzumwenden. Und zu derjelben 
Zeit, am 12. Yebruar, jchrieb er au an den Domdechanten 
von Spiegel, überfandte ihm eine zweite in etwas geänderte 
Deduction und bat ihn, fie zum Beiten der katholiſchen Religion 
allen Domherren mitzutheilen. Sein Bruder, der König von 
England, jo führte er dann weiter aus, eradhte zwar, daß er 
ih duch Annahme der katholiſchen Religion von der Succeſſion 
ausgeſchloſſen babe, und bejorge, daß jo gern er ihn auch zur 
Erhaltung der Succeffion brüderlid) geneigt wäre, e& doch 


12) Dieje feine Antwort Überfandte Franz Arnold abichriftlidh 
dem Domcapitel und bemerkte dabei: er habe die Antwort fo 
einrichten müflen, „damit folche, wann dem Verlauten nad fie 
anderen mitgetheilt würde, ſowohl Zatholiihe und abfonderlich 
Ihre päpftliche Heiligkeit und deren nuntiorum Augen und judicio 
vorgelegt würde, daraus erfennet werben könne, wie es nicht von 
uns oder jemand anderen privato mit Fug gefordert werben 
fönne, dag instrumentum pacis nad) eigenem Gefallen zu inter- 
pretieren, weniger des Prinzen Interpretation darin zu folgen und 
nad folder von der Litter deſſelben abzugeben; und zweifeln 
foldem nad nicht, daß dieferthalben uns oder dem capitulo, warın 
e3 mit Vorbeigehung fothaner einfeitiger Auslegung nah dem 
Buchſtaben des Weftfäliihen Friedens verfahren wird, ichtwas 
wibriges werde beigemefjfen worden.“ 
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von den Reichsſtänden evangelifcher Confeſſion nicht zugelaffen 
werden würde. „Es find daher“, fuhr er fort, „vom König, 
menn ich zu der alternativa poftuliert werden follte, wegen 
deſſen unveränderlicher brüderlicher Gewogenheit zu ‚mir ganz 
leine Thätlichkeiten, fondern vielmehr die befte freundliche 
Nachbarſchaft in den hannoverſchen Landen für das Stift 
Ddnabrüd zu erwarten.“ 

Diefe lebte Bemerkung war, wenn fie zutreffend geweſen 
wäre, wohl geeignet, da8 am jchwerften wiegende Bedenken bei 
einer Wahl des Prinzen zu heben. Aber das Ganze war 
nichts al3 eine Vorjpiegelung, es entſprach durchaus nicht den 
Thatſachen. Denn zu derjelben Zeit hatte fchon der han- 
noverſche Dberft Campe in Nienburg den Befehl in der Tafche, 
jofort auf des Geheimen Raths von Bar Begehren mit feinen 
Zruppen nad) Osnabrück zu marjchieren, um im {all einey 
dem Weſtfäliſchen Frieden zumiderlaufenden Wahl die Belib- 
ergreifung des Stiftes durch Bar, wenn nöthig, mit Waffen: 
gewalt zu unterſtützen. 

Damit fommen wir zu den Gegerrmaßregeln, die bon 
Hannover aus ergriffen worden find. 
* * 

* 

Wir Haben oben bereit3 gejehen, daß der Geſandte von 
Huldenberg in Wien ſchon gelegentlich feines Berichtes über 
die Krankheit des Biſchofs Earl den König Georg über die 
Abſichten des Prinzen Marimilian in Kenntnis ſetzte und daß 
dieſer ſelbſt feinen Zönigliden Bruder um linterftügung bei 
der bevorfiehenden Wahl gebeten Hatte. Der König verfügte 
gleichzeitig an Huldenberg und an dad Miniſterium in Ha: 
nover. Jenem gab er auf, für den etwaigen Fall der Ab- 
läugnung des Prinzen feftzuftellen, daß er wirklich katholiſch 
geworden, diefem gab er den übrigen? nicht ausgeführten 
Auftrag, ein Bataillon nad) Osnabrück zu legen, um zu ver: 
hüten, daß etwas wider die Rechte des Kurhauſes gefchehe. 
Dem Brinzen Mar aber antwortete er erſt ſehr ſpät, nämlich 
am 31. Januar, entichuldigte die Verjpätung mit der „Un- 
richtigleit der Poft“, was übrigens gar nicht zutreffend war, 
und beſchied ihn dahin, daß er jeinem Fortkommen . gern 
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behülflich ſein molle, feinem Bruder Ernſt Auguft aber nicht 
abfällig fein könne. Denn es zeige fi, Har und daß Dom- 
capitel habe e8 auch felbft erkannt, daß nach der Bellimmung 
des Weftfäliichen Friedens die Poftulation auf feinen Andern 
fallen könne, als auf Ernft Auguſt. Schon vorher aber Hatte 
der König auf Huldenberg’3 weitere Berichte diejem in einem 
zweiten Reſcript aufgetragen, den kaiſerlichen Miniftern vor- 
zuftellen, daß er ſich billig wundern müfle, daß Jemand die 
klare Dispofition de Weſtfäliſchen Friedens in Zweifel ziehen 
könne; den Kaifer folle er in feinem Namen erjuchen, durch 
jene Autorität etwaigen Intriguen die Spitze abzubrechen. 

In London wie in Hannover rechnete man geradezu mit 
der Möglichkeit einer Beeinfluffung des Domcapitels durch 
den Saifer und den Papft zu Gunſten des Tatholiichen Prinzen. 
Durch verſchiedene Umftände wurde man darin beftärkt, vor 
allem aber durch ein Schreiben de3 bekannten Diplomaten und 
Muſikers Agoftino Steffani, Biſchofs von Spiga, vom 5. Januar, 
das dieſer an einen Freund gerichtet hat, den er mon tres 
cher abbe& antedet. Er ſchreibt ihm, wie jehr er die Intriguen 
des Pater Wolff fürchte. Der kaiſerliche Hof werde die Be- 
mühungen unterftüßen und Rom müſſe wohl oder übel vi 
officii den Folgen des Meftfälifchen Friedens gegenüber 
handeln wie beim Frieden ſelbſt. Werde das nad vollzogener 
Wahl gejchehen, jo entjtehe feine Verlegenheit daraus; mais 
si les foudres du Vatican sont port&es par l’aigle im- 
periale, que faira le pauvre chapitre? Er jei aus dieſem 
Grunde erftaunt, daß das Kapitel fi mit der Poftulation 
nicht mehr beeile und daß man von Hannover nicht mehr zur 
Eile gedrängt habe. 

Dies Urteil des erfahrenen Diplomaten blieb in Han- 
nober nicht ohne Eindrud. Man ging auf dem angebeuteten 
Wege vor, weil man ſich fagte, daß der Papft in Überein- 
ffimmung mit dem vom vormaligen Bapft Innocenz X. gegen den 
Weſtfäliſchen Frieden erhobenen Proteft allerdings ohne Rüd- 
it auf deſſen Beftimmungen eine Inhibition an das Gapitel 
zu Gunften der Wahl eines katholiſchen Prinzen ergehen 
laſſen könnte. Es war fein Zweifel, daß eine foldhe bei der 
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Curie durchaus nicht ungemöhnlide Einmiſchung in bie 
ſtaatsrechtlichen Berhältnifie dem osnabrücker Domcapitel und 
eventuell auch dem Haufe Braunſchweig⸗Lüneburg ganz erheb: 
ide Schwierigkeiten erweden konnte. Der nächſtliegende Weg 
zu deren Umgehung ſchien auch dem hannoverſchen Minifterium 
der, den der Biihof don Spiga angeregt, die baldige Vor: 
nahme der Poftulation vor dem Eintreffen einer päpftlichen 
Außerung. Schon am 8. Januar erhielt Bar eine entſprechende 
Anweiſung. Er jollte das Domcapitel auf die durch Taiferliche 
oder päpftliche Einmiſchung entflehenden Weitläufigleiten auf: 
merfam machen und aud darüber aufllären, daß der 
König das Recht feines Haufes auf's Außerfte foutenieren 
würde und daß ed dahin kommen könnte, daß das Gapitel 
feine Einkünfte auf eine gute Zeit miflen müßte. Um der⸗ 
gleihen zu vermeiden, jollte er dem Capitel vorfchlagen, 
„torderfamft zur Poftulation zu fchreiten“. 

Das Domcapitel hatte ſchon im Laufe des December 
den Tag der Neuwahl auf den 2. Mär; 1716 angefekt. 
Die Bedenken, welche mit der Anfeßung eines der Verfaſſung 
nad äußerſten Termins verbunden waren, hatten ſchon früher 
den Bilhof Franz Arnold veranlagt, dem Gapitel eine „Ante- 
cipierung“ des Termins vorzufchlagen und der Herzog Auguft 
Wilhelm von Wolfenbüttel hatte bereit? unterm 18. December 
dem Gapitel gerathen, „dem durch den Weſtfäliſchen Frieden 
einmal regulierten negotio feinen langen Anftand zu geben 
und durch eine ohnverweilte Poftulation allen unfriedfertigen 
Intentionen den Riegel vorzuſchieben“ Was das Domcapitel 
abhielt, auf dieſe Vorſchläge einzugehen, daß war der ganz 
begreiflihe Wunſch, möglihft lange die Sedispacanzregierung 
zu führen, die Einkünfte zu genießen, um nicht zu jagen aus- 
zubeuten, und Maßregeln und Anftellungen im Intereſſe der 
eigenen Partei durchzuführen. Bar war der Meinung, daß 
es ihnen nicht nur um die Einfünfte, „als infonderheit um 
das Regiment zu thun ſei, von welchem dieſe Herren jo 
füftern und kützlicht find, daß fie Über nichts ſich mehr ergeken, 
al über das Erercitium ihrer eingebildeten Erb: und Grund: 
herrſchaft, auch nichts fo Heftig empfinden, ala was berfelben 
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abbrüchig zu fein nur den Schein Hat“. Das Domcapitel 
ſchrieb felbft an Franz Arnold — oder wollte doch fo ſchreiben, 
da es durchgeſtrichen im Entwurf ſteht — daß dur die 
Verkürzung der Sedißvacanzregierung ihm die Gelegenheit 
entginge, „allerhand Deſordre, Ercefien und Malverfationen 
füglicher als nach redimirter Regierung zu remediiren“. Unter 
Nemedierung der. Zuftände verftanden aber in Osnabrück 
immer beide Parteien die Handhabung der Gewalt möglichit 
zu eigenem Beſten. 

Nunmehr trat der Geheimrath von Bar im Auftrage 
der hannoverfhen Regierung mit dem Domcapitel in Ber- 
handlung. 13) Sie wurde am 13. Januar begonnen. Man 
einigte fih über folgende Punkte: 1) Poftulierung Ernſt 
Auguſt's noh im Januar. 2) Sofortige Abtretung der 
Regierung gegen einen entiprechenden Revers, daß das in 
Ausfiht genommene Verfahren zu keiner Confequenz für fpäter 
führen ſolle. 3) Theilung der Stiftäeinfünfte von einem 
Sabre zwiſchen Ernft Auguft und dem Gapitel oder Zahlung 
von 10000 Thalern an letzteres. Trotz diefer anfänglichen 
Übereinftimmung fam man ab& nicht zum Abſchluß und beide 
Theile haben einander fpäter die Schuld daran beigemeflen. 
Das Gapitel konnte ſich nur ſchwer in die vorzeitige Abtretung 
der Regierung finden und mährend der Verhandlungen jelbft 
ergab fich unvorhergeſehen eine neue, wenn auch nur fchein- 
bare Schwierigkeit. Es lief nämlich beim Gapitel ein vom 
6. Januar datiertes Schreiben des Kaiſers ein, in welchem 
die Mittheilung des Wahltages aufgegeben wurde, damit der 
Kaiſer die „Rathſchläge/ des Domcapiteld „befördern“ und 
dur eine eigene Taiferlihe Schidung „unterftüben könne“. 


13) Die domcapitularifchen Vertreter waren ber Domdechant 
von Spiegel, Scholafter von Wachtendont und ber Paderborner 
Dompropft von der Affeburg. Das Domcapitel nahm übrigens 
an einigen Sägen der Vollmacht Bar's Anftoß, 3.8. wo von dem 
Succeffionzredt Ernft Auguft’3 die Rede war und daß ihm die 
Succeffion heimgefallen. Es wünfchte ein Grebitiv ohne Diele 
Säte und Überdies auch eine fpecielle Vollmacht für die por: 
liegenden Verhandlungen. Beides erfolgte. 
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Dergleihe war früher nie geihehen und dem Domcapitel 
erihien es al& eine Beeinträchtigung feiner Freiheit. In 
Bezug auf die Verhandlungen mit Bar aber erwedte e3 ihm 
da3 Bedenken, daß der Kaiſer es übel deuten fönnte, wenn 
er höre, daß der Wahltag zwar auf den 2. März angejebt 
geweſen fei, nun aber antecipiert werden folle. Franz Arnold 
rieth troßdem dazu. Gleichwohl blieben die Verhandlungen 
ohne Ergebnis. Bar berichtete: „Es ift daran die Geld- 
und Regierſucht allein fchuld, und Hat der Dompropft von 
Paderborn den übrigen Deputierten in meiner Gegenwart 
unter3 Geſicht gejagt, daß, wann man nur gewollt, die Wahl 
in künftiger Woche (alfo Anfang Yebruar) füglih hätte ge- 
heben lönnen“. Mehr als ein Capitular habe ihm gejagt, 
man würde die Poftulation nit maturieren, e8 wäre denn, 
daß jeder von ihnen 1000 Thaler und die Prälaten eine 
noch größere Discretion befämen. Im Übrigen aber verfpüre 
er nicht, daß einer von ihnen Ernſt Auguft zu wählen ab- 
geneigt ſei.“ Ä Ä 

Nach dem Scheitern der Verhandlungen erließ die han- 
noveriche Regierung unter der Adreſſe des Biſchofs von Spiga 
in Drünfter, aber für die Gegenjeite beftimmt, eine Darftellung 1%) 
über den Verlauf und das Capitel ſeinerſeits rechtfertigte ſich 
dur eine entſprechende Zuſchrift an Franz Arnold, der fie 
an den König von England fandte.5) Die hannoverſche 
Regierung ſprach fi am Schluſſe ihres Schriftftüds ſehr 
deutlih aus durch die inhaltliche Wiedergabe ihrer Weifung 
an Bar, daß der Herzog Ernſt Auguſt geglaubt habe, daß 
die „Antecipation“ der Wahl einen guten Grund zu künftiger 
Vertraulichkeit zwiihen ihm und dem Eapitel legen könne; 
weil er aber jähe, daß ſolches dem Capitel indifferent wäre, 
jo wolle er den terminum legalem ruhig abwarten. Beim 
kaiſerlichen Hofe ſei eine Oppofition gegen Ernft Auguft’s 
Wahl und eine Unterftüßung des Bruders nicht zu vermuthen. 
Man könne aber fiher darauf reinen, daß wenn wider Verhoffen 


14) Sie findet fih im Staatsarchiv Osnabrück, Abſchn. 14, 
Rr. 4 und im Staatsarhiv Münfter, Mfc. VI, 12, ©. 22 ff. — 
5) Staatsarchiv Osnabrück, Landezardiv B, Nr. 7. 
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vom Capitel bei der Poftulation dem instrumento pacis 
und der perpetuierliden Stiftscapitulation nicht follte nad: 
gegangen werden, der König und Kurfürft die Rechte feines 
Hauſes zu joutenieren nicht ermangeln würde. Bar aber er- 
hielt außerdem den Auftrag, in jolddem alle gegen die Wahl 
Einſpruch zu erheben und fofort vom Stift Beſiztz zu ergreifen. 
Truppen würden geſchickt werden. 

Die Befürhtung vor eimer päpftlihen Einwirkung war 
bei der hannoverſchen Regierung nit gewichen; fie blieb 
vielmehr bis zuleßt wach, neu belebt durch eine Mittheilung 
Bar's, nad) welcher ein Prälat zu ihm geäußert Hatte, daß 
der Weihbiſchof vom kölniſchen Nuntius eine apoftoliiche Com⸗ 
miffion habe, gegen die Poftulation namen? des Papftes zu 
proteftieren. Die Eriftenz eines kaiſerlichen Schreibens aber, 
die bei den obigen Verhandlungen befannt murde, gab der 
Befürchtung vor fremder Einmiſchung gleichfalls neue Nahrung. 
Bar erhielt den Auftrag, ſich das kaiſerliche Schreiben zu ver- 
Ichaffen. Das war jhwierig, denn die domcapitulariihen Be— 
dienten waren, wie Bar fchrieb, eidli verbunden, ohne aus⸗ 
drüdlichen Befehl nichts mitzutheilen. Gleichwohl habe fein 
Secretair einen, der dem hohen Haufe affectioniert, fo treu- 
herzig gemacht, daß er ihn den Brief habe leſen laſſen. 

. Anfang Februar erfuhr das Domcapitel aud den Namen 
des für die Wahl beſtimmten kaiſerlichen Commiſſars, als 
welcher der Reichshofrath Johann Adolf Graf von Metich 
außerjehen mwar.16) Ihn Hatte der Hildesheimer Dompropft 
von Landsberg auf der Meſſe in Braunfchweig geiprodhen 
und von ihm in Erfahrung gebradt, daß feine Sendung nad) 
Dsnabrüd durch den Umftand veranlakt fei, daß dies die 
erfte Wahl fei, die nach den Beltimmungen des Weftfäliichen 
Friedens erfolge. Landsberg theilte dad Spiegel mit und 
gab gleichzeitig den guten Rath, mit Zuziehung des kaiſerlichen 
Gejandten, gleihfam sub clypeo imperatoris, verjchiedene 
Wünſche des Capitels in einer mit Ernſt Auguft abzufchließenden 


16) Die bezügliche Laiferliche Benachrichtigung vom 28. Sanuar 
wurde erſt am 28. Februar im Capitel verleſen. 
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Particularcapitulation zu verwirklichen.17) So mißliebig dem 
&apitel die ungewöhnliche Taiferlihe Sendung erichienen war, 
fo gewährte doch diefe von Landäberg beleuchtete Seite einen 
portheilhaften Ausblid. Der Domdehant antwortete daher 
umgehend: fie erwarteten den Grafen Metſch mit Freuden; 
er möge je eber je lieber lommen, um deſto mehr Zeit zu 
haben zum Zuftandebringen der verjchiedenen guten und nüß- 
fihen Dinge. 

Ende Februar traf der Taiferlihe Gejandte in Osnabrück 
ein. Bar war mit feinem Auftreten zufrieden: er folle 
lediglich die Tyreiheit der Wahl beauffichtigen, habe zwar vom 
Herzog Marimilien Briefe mitgebracht, befeflige aber nad 
feiner Außerung die Mitglieder des Gapiteld in der guten 
Dispofition für Emft Auguſt. Den Verſuch einiger Gapitulare 
unter Zuziehung von Metſch über eine abzuſchließende Neben- 
capitulation zu verhandeln, Habe er dem ihm von Hannover 
geroordenen Auftrage gemäß abgelehnt. So berichtete Bar. 
Ob feine Mittheilungen über Metſch zutreffend geweien find, 
entzieht fi) nad) dem mir zugänglich gemejenen Quellenmaterial 
ebenſo der Nachprüfung, wie die von Bar berichtete vertrau⸗ 
fihe Außerung des taiferlihen Gejandten, daß er „die Ge 
müther einiger Gapitulare jo disponiert gefunden, daß fie eines 
Feuer der Unruhe fängig geweien, wann er e3 hätte auf- 
ihlagen wollen.“ 

Im Übrigen war die Stimmung nad) Bar’s Berichten 
vorzüglich. Die Ritterfhaft und namentlih die Stadt er- 
warteten mit freudiger Zuverfiht die Wahl Ernft Auguf’s, 
und der Gedanke an eine etwa mögliche capitulationdwidrige 
Wahl machte in Osnabrück das alte Sprüchwort wieder 
lebendig, das Kapitel Habe zwar die Kür, die Stadt aber den 
Schlüſſel zur Thür; ja fogar die Erinnerung wurde wieder 
wah an jene Wahl i. 3. 1424, da das Domcapitel einfeitig 


Im Als ſolche bezeichnete der Schreiber das zu erhöhende 
Salarinm de Weihbiſchofs, die jura archidiaconorum, ob die 
eanonici Augustanae confessionis mit eligieren . fönnten,. die 
praejudicia ratione consistorii, daß der Nefidenzhof in Osna⸗ 
brũck möchte alternativ Die Wohnung fein. 
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und unter Nichtachtung der beiden nachſitzenden Stände Johann 
von Diepholz erwählte, die Bürger der Stadt aber unmittelbar 
darauf die geiftlichen Herren in der Domkirche einſchloſſen und 
dur Ausgungerung ſich gefügig machten. Zu Nienburg aber 
ftand hannoverſches Militär, wie einft an demſelben Orte 
Tilly i. 3. 1625, da er dem Domcapitel die. Wahl Franz 
Wilhelm's empfahl. 

Am 2. März fand die Wahl ftatt. Ahr Ergebnid war — 
die einftimmige Poftulation des Herzogs Ernft Auguft. In der 
hergebrachten Weile erfolgte ihre Verkündigung zur „ohnbe: 
ichreiblichen Fyreude der ganzen Stadt und anweſenden Boll3- 
menge“, wie der Domdechant von Spiegel an Franz Arnold 
berichtete. , 

* 

Bon feldft drängt fih nun die Yrage auf: maren nit 
vielleicht die Hannoverfhen Befürchtungen vor kaiſerlicher oder 
päpftlicher Beeinfluffung ganz und gar unbegründet und daher 
die Vorfihtsmaßregeln und die Wahlbeſchleunigungsverſuche 
ganz unnöthig? Bei der Einhelligkeit, mit der ſchließlich die 
Poftulation erfolgte, ſcheint es faft, als müſſe man die Trage 
bejahen. Und doch ift das gerade Gegentheil der Yall: die 
hannoverſchen Vorſichtsmaßregeln entbehrten durchaus nicht 
der Begründung; es hat allerdings eine päpſtliche Einmiſchung 
ſtattgefunden, die den Zweck hatte, das Domcapitel zu einer 
nach deſſen eigenem Urtheil ſtaatsrechtlich verfaſſungwidrigen 
Wahl zu verleiten. | | 

Das erſte Schriftftüd, das ich über die Angelegenheit 
fand, datiert auß dem November 1719, alfo 34a Jahre nad) 
der Wahl. Damals fandte nämlidh.des Biſchofs Ernſt Auguft 
Geheimer Rath Chriftian Wilhelm von Eiben den Auszug eines 
Schreiben? eined ungenannten Verfaſſers an das Minifterium 
in Hannover. In diefem Schreiben wird als ficher behauptet, 
daß die ſämmtlichen osnabrüder Domcapitulare, melde bei 
der letzten Wahl mitgewirkt, deswegen vom Papft beitraft 
und in censuras declariert morden jeien. Die declaratio in 
censuras ſei zwar feine förmlihe Ercommunication, fie ziehe 
aber foviel nach fi, daß die damit Beitridten feiner weiteren 
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Digmitäten fähig und bei Wahlen des voti passivi verluftig 
fein. 18) Durch wen die ganze mit dem größten Geheimnis 
behandelte Sache verrathen wurde, ift natürlich nicht mehr 
feitzuftellen.. Man hatte in Wien den paderborner Dompropft 
von der Aſſeburg in Verdacht. Der Geheimrath von Eiben 
verficherte aber mit Beftimmtheit, daß es nicht der Yall geweſen 
fi. Der Geh. Juſtizrath Strycke aber, der fih damals in 
Bonn befand, erhielt von der hannoverſchen Regierung den 
Auftrag, -fih unter der Hand eine Abjchrift der päpftlichen 
declaratio in censuras und der für den einen oder anderen 
Gapitular erfolgten absolutio a censura zu verihaffen. Es 
it ihm nicht gelungen. Iſt ſomit bis jet ein unmittelbarer 
Beweis nicht zu erbringen, jo müſſen wir verjuden, einen 
mittelbaren zu beſchaffen, der zugleich geeignet ift, die That- 
ſache der päpftlihen Beeinfluffung außer Frage zu ftellen. 
Am 15. April 1716, alſo ſechs Wochen nad der Wahl, 
berichtet Bar an das Minifterium in Hannover, er habe 
glaublih erfahren, daß von Rom die Nachricht eingelaufen 
jei, Daß bie bei der Wahl betheiligten Domcapitulare mit dem 
„Banne“, mie er fi) ausdrückt, beitraft werden follten, weil 
fie der durh den Nuntius zu Köln und den o8nabrüder 
Weihbiſchof geichehenen „päpftlichen Erhortation kein ſchuldig 
Sehör- gegeben und einen Nichtlatholiten zum Biſchofe er- 
wählt. Zehn Tage ſpäter berichtet Bar, daß der päpftliche 
Nuntius in Köln ein hartes Verweiſungsſchreiben an die 
Domcapitulare gerichtet. Er jelbft Habe das Schreiben gelejen. 
Mit folgenden Worten giebt er den Inhalt wieder: „ES 
ftellet jelbiges in recht ſchönem Latein meitläuftig vor die Un- 
verbindlichleit des instrumenti pacis, weil der päpftliche 


18) Der Schreiber erwähnt bei diefer Gelegenheit, daß einem 
osnabrüder Domcapitular, der bei der letzten Biſchofswahl zu 
Münfter oder Baberborn nicht geringe Hoffnung auf die meiften 
Stimmen zu haben ſchien, von den „bayrifchen Negotiateurg“ in's 
Geſicht geſagt worden jei, wenn aud alle Stimmen auf ihn fallen 
jollten, wäre doch zu Rom das Werk fchon fo unterbaut, daß ber 
Bapft ihm die Eonfirmation nicht ertheilen, noch die declaratio in 
censuras aufheben, ſondern vielmehr Die Wahl fofort caffieren würde. 
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Stuhl damieder eine folenne Proteftation eingewandt, welcher 
man, wie alle Zeit geſchehen, alſo auch noch jebt inhaerirte 
und wan gleich eligentes auf gedadten Friedenſchluß Re⸗ 
flerion nehmen müflen, hätten fie doch nicht nöthig gehabt, 
einen unlatholiihen Prinzen zu poftulieren, mafjen deſſen 
Herr Bruder zur römiſchen Kirche öffentlich ſich gewendet und 
die Alternativfucceffion am Stifte dem Haufe Braunfchmeig- 
Lümeburg nicht respectu religionis, fondern ala ein Aqui- 
valent zugeftanden wäre, welches daher ohnzweifelhaft zu 
ichließen, mweiln, war dermaleinit gedachte hohe Haus, wie zu 
wünſchen und zu hoffen, zum Schoß der Kirchen wiederumb 
fehren folte, jothane Alternativa alsdann jedoch nicht aufhören 
würde. Inzwiſchen bliebe auch infonderheit zu päpftlicher 
Heiligkeit Ahndung geftellet, daß Eapitulum keinen Scheu 
getragen, allen Glaubenägenofien ein jo großes Skandal zu 
geben, indeme, da es vorher wol den fünbliden Vorſatz 
gehabt, auf einen noncatholicum zu verfallen, ſodennoch 
missam pro assistentia spiritus sancti solenniter derobehuf 
celebrieren, hernach Gott-Bater, Sohne und h. Geifte durch 
Abfingung des Te deum laudamus höchſwermeſſentlich danken, 
auch mit Leutung der Gloden und Löfung des Geſchützes 
quasi re bene gesta freventlich ihre Freude darüber bezeugen 
lafien. Er, Nuntius, zwar könnte nun nichts wenigers thun, 
ala wider ſolche Nullitäten feierligit zu proteftieren, mithin 
capitularibus wolmeinentlih zu rahten, ad saniorem mentem 
wiederzulommen, miüfte alles übrige der richterlihen Cenſur 
und geiftlihem Strafambte päpftlicher Heiligkeit anheimftellen.“ 

Trotz allen Suchens habe ih dad Schreiben des Nuntius 
nicht aufzufinden vermocht, wohl aber den vollen Beweis feiner 
Eriftenz. Im Archive des vormaligen Domcapitels nämlid) 
finden fi die Entwürfe zu feiner Beantwortung. Zunächſt 
eine vorläufige lateiniihe Antwort, die das Kapitel unterm 
26. März ertheilt hat: Mit Betrübnis Hätten fie des Nuntius 
Schreiben vom 17. März erhalten. Da das Gapitel zur Zeit 
nit vollzählig beifammen fei, könnten fie erſt fpäter aus- 
führlider antworten. Sie würden als ſchuldlos erkannt werden, 
wenn der 5. Stuhl und der Nuntius ihre für die Wahl 
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maßgebenden Gründe kennen gelernt haben würden. Der Inhalt 
der ſpäteren ausführlichen Antwort wird aus dem erhaltenen 
deutichen Entwurf erfihtlih. Hier findet fi au der Name 
des Empfängers: Der apoſtoliſche Nuntius zu Köln Hieroni- 
mus comes di Archinto, Hausprälat des Papftes Clemens XI. 

Die Rechtfertigung des Gapiteld befagt: Sie hätten 
wohl gewünſcht, daß fie einen Bilchof ihres Gefallen und 
katholiſcher Religion hätten wählen dürfen. Das instrumentum 
pacis aber ſei ihre Richtſchnur und dort ſtehe mit Worten 
mehrmals ausgedrüdt, daß die alternative Succeifion zwiſchen 
einem Statholiten und einem Anhänger der augsburgiſchen 
Eonfeffion auß dem Haufe Braunfhweig-Lüneburg wechſeln 
ſolle. Das märe nicht mehrmals gejagt morden, wenn es 
nicht der Wille der Paciscenten geweſen wäre. Einer Inter⸗ 
pretation fönne fi) Eapitel nicht anmaßen, eine ſolche müſſe 
es den Gejeßgebern überlafien. Das Capitel Hätte ſich auch 
umfoweniger einer anderen Interpretation verjehen, als ein 
kaiſerlicher Gommiffar gegenwärtig geweſen, die Wahl laubdiert, 
dem Te deum beigewohnt und dem Neugewählten gratuliert 
babe. _ Dem Gapitel ſei aud, wie der Nuntiuß irrig an- 
geführt, vom päpftliden Stuhl nichts zugelommen; 19) das 
Gapitel habe aljo gegen ſolche Monita nicht verfloßen. Das 
Sapitel ſei verfihert, daß es der Tatholiihen Religion und 
dem Stift Osnabrück dur dieſe lebte Wahl mehr geholfen 
babe, al3 wenn e3 einen Katholiken gewählt hätte. Denn in 
letzterem alle märe Adel und Bürgerihaft und dad gejammte 
Land ohne Unterſchied der Religion gegen das Gapitel auf: 
geftanden und hätte es infultiert, die Verkündigung der Wahl 
verhindert und die Gapitulare, wie verlautet, eingeſchloſſen. 
Es würden auch ſolchenfalls die bereit3 auf Ordre geſtandenen 
hannoverſchen Regimenter in's Stift gerüdt fein, den Gütern 
der Sapitulare Schaden zugefügt und den Neugewählten 
eingefeßt Haben; dem Gapitel aber würde für künftig das 
Wahlrecht abgefchnitten worden fein. Der Nuntius möge das 
an päpftliche Heiligkeit bringen. 


19) Bergl. dazu unten ©. 108. 
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Nachdem es nun aber ermwielen ift, daß der Nuntius 
unter dem 17. März au das Gapitel gefchrieben und ſich 
auf eine frühere Ermahnung zur Wahl eines Katholilen be: 
zogen hat, gewinnt aud ein Zeugnis an Bedeutung, deſſen 
Nachprüfung bisher nit möglih war, das aber überdies 
genau übereinftimmt mit dem, was auch Bar, wie oben erwähnt, 
ald Mitteilung eines Prälaten nad) Hannover berichtet. Hat. 
Der Schreiber nämlich jenes eingangs erwähnten, im 13. Bande 
der Osnabrücker Mittheilungen abgedrudten Wahlberiht3 jagt 
zum 29. Februar, aljo zwei Tage vor der Wahl, Folgendes: 
„An diefem Tage ward aud von dem päpftliden Nuntio 
eine Proteftationsfchrift eingefandt, welche aber bei der Wahl 
nicht verlefen morden, meil man feinen Procuratoren kriegen 
fönnen, der fih in der Sade wollen gebrauden lafjen“. 
Daraus geht ganz Kar hervor, daß die maßgebenden Perſönlich⸗ 
feiten im Domcapitel eine Zuftellung jene Schreibens vor 
der Wahl zu verhüten gewußt haben. 

Menn es nun richtig ift, daß der päpftlide Stuhl eine 
Beltrafung der Gapitulare hat eintreten laſſen — und mir 
haben um fo weniger Grund, daran zu 'zweifehr, al3 der 
päpftlihe Nuntiug fie geradezu in Ausſicht geftellt Hat —, fo 
find alſo die klaren Gegenvorftellungen des Capitels, das von 
Anfang an durdaus verfajlungmäßig verfahren ift, in Rom 
ohne Eindrud geblieben. Das kann auffallen, aber bis zu 
einem gewiſſen Maße erflärlich jcheinen. Denn Rom ftand — 
wenn es angebraht war — auf dem Standpunkt der fort- 
dauernden Broteftation gegen den Weſtfäliſchen Frieden und 
mochte, wie jenen nicht, jo auch feine Folgen nicht anerkennen. 
Daß mit der ſeichten Deduction nicht viel anzufangen war, 
wird die Curie fi) ganz gewiß nicht verhehlt haben; aber Die 
Deduction konnte vielleiht zu einem Drud auf das Gapitel 
und zu einer Handhabe werden, um im Falle einer katholiſchen 
Wahl die Thür zu Öffnen zu politiihen Verhandlungen. Daß 
aber im Berhandlungszimmer der Politik das Recht nicht 
immer auf der erften Bank zu fißen pflegt und daß lang- 
wierige Conferenzen unberedhenbar zu fein pflegen, das mußte 
man damals, wie man es heute weiß. 
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Der König von England nahm als Haupt des braun- 
Ihweig-lüneburgifhen Hauje® aus dieſer Einmiſchung des 
Papftes in die ſtaatsrechtlichen Berhältniffe Deutichlands Ver⸗ 
anlaffung, dem Geſandten von Huldenberg in Wien unterm 
18. Juli 1719 von Herrenhaufen aus den Auftrag zu extheilen, 
beim Zaiferlihen Hofe darüber vorftellig zu werden. Er folle 
geltend machen, heißt es in der Inſtruction, was es für Folgen 
haben würde, wenn man es gut heißen wollte, daß der Papft 
Ercommunicationen gegen die ergehen ließe, welche thäten und 
tun müßten, was dem instrumentum pacis gemäß. Der 
Raifer als summus defensor et executor legum imperii 
werde, jo zweifele er nicht, geneigt fein, ſich zu interponieren. 
Er lönmte andernfalls leiht Mittel finden, den Papſt deflen 
Conduite empfinden zu laſſen und deſſen Feindſeligkeit gegen 
jein Haus. Er habe ihn bisher aus Rüdficht auf den Kaiſer 
geihont. Wenn der Bapft aber jo fortfahre, jo werde er ihn 
jein Rejentiment fühlen Lafjen.20) 

% 


* 

Am 9. Juni 1716 if Ernſt Auguft in Osnabrüd ein⸗ 
gezogen. Es begreift ji, daß nach foldhen Vorgängen feine 
Stimmung nit frei von Trübung war. Zwar war daB 
Domcapitel von Anfang an verfafjungmäßig verfahren. Bei 
ihm war die Werbung des Prinzen Marimilian ohne jeden 
Erfolg geblieben. Ob deſſen Beltrebungen am kaiſerlichen 
Hofe eine Unterſtützung gefunden, ift jehr fraglid, denn es 
it kein Anhalt dafür hervorgetreten. Wohl aber hatte der 
Prinz jenfeitS der Berge Glüd. Aber auch der ultramontanen 
Beeinfluffung gegenüber ift das Capitel ftandhaft geweſen und 
bat auch nach der Wahl noch feine Stellung mit überzeugenden 
Gründen, freilich erfolglos, vertheidigt. 

Trotzdem fehlte e& nicht an Neibungen zwiſchen Ernſt 
Auguft und dem Domcapitel Schon während der Vorbereitungen 
zur Wahl. Ihre Beichleunigung herbeizuführen, ift nicht ge= 
lungen, und wir fahen oben, wie Ernft Auguft feinem Unmuth 

%) fiber den Erfolg dieler Note konnte ich in dem mir vor⸗ 


liegenden Quellenmaterial nicht? weiter ermitteln, ala daß man 
fih in Wien allerdings zu einer Erörterung in Rom entſchloſſen Hat. 
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darüber offen Ausdrud gegeben bat. Bald nad der Wahl 
erſchwerten andere Dinge die Anbahnung eines guten Ber: 
hältnifjes, die Frage der Nebencapitulation, der Abtretung der 
Regierung, beſonders aud die Trage der Huldigung, die das 
Domcapitel nicht leiften wollte, ſondern ſich vielmehr nur zu 
einem Handichlag ala Ausdrud einer, wie man es nannte, 
„Songratulation“ verftehen mochte. Man kann die Stellung: 
nahme des Capitels durchaus verftehen. Denn es ift pſycho⸗ 
logiſch volllommen erflärlih, daß der Tadel des Nuntius und 
die Erwartung der in Ausficht geftellten Strafe für das 
Gapitel ganz gewiß fein Antrieb fein konnte, dem Neugewählten 
mın etwa ein bejondere8 Entgegenkommen zu zeigen. Weit 
eher ſchien das Gegentheil die geiftlihen Oberen verjühnen 
zu können. Forderte doch deren Verhalten recht eigentlich 
dazu auf, die Schwierigkeiten für den Neuerwählten zu ver- 
mehren. Der Weihbifhof machte fein Hehl daraus, daß die 
Capitulatio perpetua für ihn nicht beftehe, und der Metro: 
politen und Aurfürft in Köln verfagte zunächſt Emft 
Auguft den Titel eineg Biſchofs. Das war kirchenrechtlich 
ganz gewiß zutreffend, ſtaatsrechtlich war es ebenjo gewiß 
ungehörig für einen Erzbiſchof, der zugleich Reihafürft und 
Kurfürft mar. 

Es ift befannt, daß die übrigens von beiden Seiten als 
nad vielen Richtungen vortrefflich anerkannte Regierung Ernft 
Augufts U. von Anbeginn an eine Kette war von Streitig- 
feiten mit dem Domcapitel. Betrachten wir die Sache von 
dem eben exörterten Geſichtspunkte aus,‘ fo erſcheint uns jene 
Entwidelung nit mehr befremdlid. Und auch dad darf 
nicht verhehlt werden, daß der Eifer, um nicht zu fagen 
die Schroffheit der Regierung Emft Auguft’3, mit der fie die 
erweiterten Rechte und Anſprüche des Capitels und der Ardi- 
diaconen zu beichneiden jofort und ohne genugjame Ermägung 
der Tolgen und des Widerftandes Hand anlegte, viel zur 
Berihärfung und Erbitterung des Streites beigetragen bat. 
Was dem Fatholiiden Yranz Wilhelm den Ardidiaconen 
gegenüber nicht gelungen war, das war für den lutheriſchen 
Ernſt Auguft vollends ſchwer erreichbar. 
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Die Schuld lag aber nicht fo jehr an der einen oder der 
andern Seite. Sie war vielmehr in den Verhältniſſen be- 
gründet, begründet in der unglüdlichen Berfaflung, nach der heute 
die eine, morgen die andere Partei die Zügel der Regierung 
überlam. Für die kirchlich Tatholifche Partei war es ganz 
gewiß zunächſt ein begreiflicher Schmerz, für die Einwohner 
aber und die Entwidelung des Landes war es doch ſchließlich 
en Glüd, daß dieſes unter den Folgen chriftliher Glauben- 
ipaltung und wechjelnder Parteiherrichaft leivende Zwitter⸗ 
gebilde eines Staatsweſens i. 3. 1802 fein Ende fand. 





Miscellen. 


Ein Beitrag zu dem Aufſatz „Die Litteratur 
zur hannoverſchen Landesgeihichte (1813-1866) von 
Friedrich Thimme im Jahrgang 1901 Biefer Zeitſchrift. 


— — — — 


Die nachfolgenden Zeilen verfolgen lediglich den Zwech 
einige Ergänzungen zu dem inhaltreichen Aufſaße des auf 
diefem Gebiete ungemein orientierten Herm Dr. Thimme zu 
geben und in einigen Punkten meine etwas abweichende An- 
ihauung zur Geltung zu bringen. 

Die deutſchen Klein- und Mittelftanten jpielten in Rüdficht 
auf ihre Macdjtverhältniffe bi zum Jahre 1866 eine ganz 
unberhältnismäßig große Rolle. Dies war bedingt durch den 
ſich neutralifierenden Gegenſatz der beiden deutſchen Groß: 
mädte und burd das Beſtreben aller anderen europäifchen 
Staaten, die hierdurch entftandene Machtlofigkeit des Deutfchen 
Bundes zu erhalten. Durd den Abftimmungsmodus am 
Bundestage in Frankfurt konnten Bayern, Sachſen, Hannover 
jelbft in Tragen von europäifcher Bedeutung unter Umftänden 
Einfluß ausüben. ch verweile in dieſer Beziehung auf das 
Screiben*) Friedrich Wilhelms IV. vom 5. November 1850 in 
der heflifchen Angelegenheit an den König von Hannover, in dem 
der preußiſche Monard an feinen verehrteften Ontel die aller- 
dringendfte Bitte um fein entjcheidendes Botum in Yrankfurt 
richtet. „In Ihrer Hand, allertheueriter Herr Onkel, fteht 
jeßt die Sache. ... Sie. . erzwingen den Yrieden. Das 





*), MWefer-Zeitung vom 16. 1. 02 aus Poſchinger „Preußens 
aufmwärtige Politit von 1850 bis 1858”. 
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ift eine mathematifche Gewißheit. Welche Glorie für Ihren 
Namen und für Ihre Regierung. Ich beihmöre Sie. . 
um der guten Sache und der Ruhe Ihres Löniglichen Gewiſſens 
willen.” 

Bor ein ſolches Schreiben des Königs von Preußen 
nicht geeignet, ganz übertriebene Borftellungen von der eigenen 
Macht bei dem damaligen Sronprinzen Georg zu erweden, 
der ein Jahr darauf jelbft die Zügel der Regierung ergriff? 
Und bemühten fi Öfterreih und Preußen im Frühjahr 1866 
nicht in gleiher Weile um Hannover, das bermöge feiner 
geographiichen Lage im Rüden der preußiichen Armee bei einem 
Kriege in Böhmen eine thatfächliche Wichtigkeit erlangt hatte? 
Bei der ganzen Charalteranlage Georg V. mußten ſolche 
Berhältnifie eine völlige Überfhägung ſeiner Macht hervor⸗ 
rufen, äußerte er doch dem Prinzen Yſenburg gegenüber in 
der dentwürdigen Unterredbung vom 15. Juni 1866, er ver: 
möge jeine Armee leicht auf 50000 Mann zu bringen. Das 
hochgeſpannte Selbftgefühl des ſtolzen Welfenfürften fträubte 
fi gegen den Gedanken, daß Deutichlands Gefchide ohne fein 
Zuthun entſchieden werden follten. Am 28. März befahl er, 
der ältefte (7.) Jahrgang der Reſerve jolle bei der am 
15. April bevorftehenden Rekruteneinftellung nicht feiner Dienft- 
pfliht entlafien werden. Es war dies eine weſentliche Ver⸗ 
‚Rärlung der Armee im Mobilmahungsfalle. Die Selbfterhaltung 
gebot Preußen, von feinem Nachbar entweder ein Bündnis 
oder unbebingte Neutralität bei einem Stiege gegen Oſterreich 
zu verlangen. in zweifelhaftes, gerüſtetes Hannover hätte 
die Aufftellung eines Armeecorp3 gegen dasſelbe erfordert und 
das Gleichgewicht der Kräfte in Böhmen aufgehoben, das 
nur durch SHeranziehung des 8. Armeecorp8 aus der num 
ſchutzlos bleibenden Rheinprovinz zu erlangen war. Gegen 
bie Zufiderung umbedingter Neutralität nahm Preußen von 
der Forderung auf Zurücknahme obiger Maßregel Abftand. 
Nach diefer Zufiherung der hannoverfchen Regierung mußte es 
böhft auffällig ericheinen, daß am 5. Mai drei Jahrgänge der 
Neſerve einberufen wurden, wodurch die Zahl der ausgebildeten 
Mannſchaften in den Bataillonen vervierfacht wur. Kur 

1902. 
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Unverftand und Boreingenommenheit können die friegerijche 
Bedeutung diefer Anordnung verfennen, welche die hannoverſche 
Armee in die Lage verjebte, das Gefeht von Langenfalza 
fiegreih durdhzuführen, was bei einer Stärle der Bataillone 
von 264 Mann (ohne Chargen) mit zur Hälfte Rekruten 
unmöglich gewejen wäre. Diejer auffällige Umſchlag in dem 
Berhalten Hannovers findet feine Erklärung durch daS im 
Schlußband des Haſſell'ſchen Werkes (S. 311/15) zum erften 
Male mitgetheilte Erjcheinen des Prinzen Carl zu Solms 
‘am 1. Mai, der für den Fall eines preußifchen Angriffes die 
Unterftüßung durch die in Holftein ftehende Brigade Kalik im 
Namen feines Tatferlihen Herren zufagte. Ferner wurde Die 
Integrität des Landes zugefihert. „Mit Freuden ging Georg 
auf diefen Vorſchlag ein“ und erflärte fich bereit, eintretenden 
alles dem General dv. Gablenz den Oberbefehl über die 
Öfterreihifch-hanmoverfchen Truppen zu übergeben, die fih in 
einem verſchanzten Lager bei Stade vereinigen jollten. 
Preußen beantwortete die Einberufung der Rejerven mit 
einer drohend gehaltenen Note vom 9. Mai, bot aber glei 
zeitig einen Neutralitätsvertrag an. Bei dem Ernft der Lage 
‘berief der König am 13. Mai feine Minifter, verfchiedene 
Generale und den Kronprinzen zu einer Berathung zufammen. 
Alle Anweſenden, mit Ausnahme de& Königs, erklärten ſich 
für Neutralität, worüber diefer faft in Thränen ausbrach. 
(Hafiel, S. 325.) „ES fei eine fchredlihe Lage für ihn, 
fagte er, nicht mit Oſterreich, feinem natürlichen Bundes: 
genoffen, gehen zu können, während Preußen bon jeher der 
Erbfeind Hannover geweien wäre und nur auf Raub aus⸗ 
gehe.“ „Mit ſchwerem Herzen“ gab Georg V. dann jeine 
Zuſtimmung und der Gejandte v. Stodhaufen wurde an⸗ 
gewieſen, jofort in die angebotenen Unterhandlungen zu treten. 
Den Kaiſer Franz Yofeph ſetzte der Monarch unter Darlegung 
der ihm drohenden großen Gefahr von feiner veränderten 
Entihließung in Kenntnis und verzichtete unter den obwaltenden 
Umftänden auf die Unterftügung der Brigade Kali. 
Oſterreich war aber keineswegs gemwillt, die ihm fo werth- 
volle Unterflügung Hannovers fahren zu laſſen. Brinz Solms 
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erihien in der Naht zum 20. Mai zum zweiten Male mit 
einem Handſchreiben des Kaiſers, deſſen Wortlaut Haſſell 
leider nicht mittheilt, und über deſſen Inhalt, wie über etwaige 
mündliche Eröffnungen durch den Überbringer wir auf Muth- 
maßungen angewielen find. Jedenfalls erfolgte ein erneuter 
Umſchlag in der Politik des Königs, er war ganz für Öfterreich 
gewonnen. Es liegt nun ungemein nahe, anzunehmen, daß 
bei der jebt größeren Gefahr dieſes Schrittes für Hannover 
auch das Angebot ein höheres als das erfte Mal gewefen fein 
mu. Was vermochte Franz Joſeph Neues zu bieten? 
Weitere Truppen ala die ſchwache Brigade Kalik zu fenden, 
war er außer Stande. ch müßte wirklich nichts Anderes 
als Gebietsvergrößerungen im alle eines glüdlichen 
Ausganges. Herr Thimme meint, bei dem Charakter des 
blinden Königs ſei e& undenkbar, daß er feine Bolitif durch 
„Bergrößerungsgelüfte- habe beftimmen allen und Herr 
d. Diebitſch jagt in einer Beiprehung des Thimme'ſchen Auf- 
ſatzes, Georg flände bei feiner pofitiven NRechtsüberzeugung 
über dem. Verdacht, feine Politik durch „Eigennuß“ beeinflußen 
zu lafjen. Eigennuß jcheint mir hier fein pafjender Ausdruck 
zu jein. Wem fiele e8 wohl ein, den alten König Wilhelm 
einer jo niedrigen DBegebrlichkeit zu befchuldigen? Eroberungs⸗ 
luſt iſt es doch wahrlich nicht geweſen, die den greifen Monarchen 
veranlaßte, die Zukunft feines Landes und Haufes aufs 
Spiel zu ſetzen. Daß er innerlih aufs Tieffte überzeugt 
war, zu dieſem Kriege geziwungen zu jein, wird Niemand in 
Abrede ftellen. Als dann aber das hohe Spiel gewonnen 
war, da verlangte er, meiner Anſicht nad mit vollem Recht, 
auch einen dem Einſatz entſprechenden Gewinn, nicht für feine 
Berjon, . jondern für den Staat und das Boll Preußen. 

Ahnlich Tagen die Verhältnifie fir König Georg. Ihm 
war die Nothwendigkeit, ſich zwiſchen Preußen und Oſterreich 
zu enticheiden, ebenfalls dur äußere Verhältniffe auf: 
gezwungen. Zwar ließ er ſich weit mehr Durch rein perjönliche 
Reigungen in feinen Entſchlüfſen leiten als fein Rachbar, der 
fi) nad) dem Beifpiel feines großen Borfahren ſtets als den eriten 
Diener des Staates betrachtete; aber man darf annehmen, 

g* 
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daß bei dem Entichluß, auf Oſterreichs Seite zu treten, außer 
der Hinneigung zu bdiefem befreundeten Staate auch der Arg- 
wohn mitbeflimmend war, daß Hannover jelbft Durch Neutralitäts- 
bertrag vor der Raubluft des „Erbfeindes“ keineswegs ficher- 
geftellt ei. Wie kann man e8 dann ala Eigennuß bezeichnen, 
meun Georg bei der Entſcheidung in der ihm aufgebrungenen 
Lage die Vergrößerung der welfiiden Macht, von der feine 
Seele doch fo ganz erfüllt war, hat mitiprechen Laffen ? 

Ich bemerke, daß die vorſtehenden Erwägungen bei mir 
erſt in Folge des Bekanntwwerdens der ziweimaligen Sendung 
bon Solms entftanden find. Weiter Haben mid in meinem 
Schon früher gefaßten Glauben, daß eine Gebietävergrößerung 
ſeitens Oſterreichs angeboten fei, die bei Haflell (S. 340) 
angeführten Reden des Prinzen Solms beftärkt, ausſchlag⸗ 
gebend für mich ift aber aud heute noch die Stelle des 
Dienburg’ichen Berichtes, nach der, auf die Behauptung des 
Gefandten, Oſterreich habe Oldenburg, Lippe, Walde zc. an⸗ 
geboten, der König frappiert geweſen ſei und nad einigem 
Hin- und Herreden bei der Gegenbehauptung verblieben jei, 
die Detaild wären nicht richtig. Das kann doch nicht anders 
aufgefaßt werden, als daß der König die Behauptung des 
Prinzen der Hauptjadhe nad zugeftanden habe. 

Im Ganzen bin ich aber, wie Eingangs erwähnt, der 
Meinung, daß man in diefer Frage noh auf Muthmaßungen 
angewieſen il. Solange Sicheres nicht belannt ift, hat bie 
obige Darlegung für mich aber die meifte Wahrjcheinlichkeit. 

Die von Herrn Thimme, Seite 437, abgegebene Meinung, 
König Georg habe in vollem Bemwußtjein der damit ver- 
bundenen Gefahren dem Botum vom 14. Juni zugeftimmt, 
möchte ich für mich dahin einjchränten, daß man in Hannover 
ebeno wie anderwärtd bon dem jofortigen, entichiedenen 
Einjchreiten Preußens überrafht war. Anderenfalld würde 
man die Armee nicht in dem bülflofen Zuftande gelaflen 
haben, in dem fie fi noch am Abend des 14. Mai befand, 
und in Herrenhaufen wäre die Nachricht von der Niederlage 
Preußen: am Bundestage nicht mit großer Befriedigung 
aufgenommen worden, wie mir eine ganz einwandfreie 
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Berjönlidkeit, die dem gerade ftattfindenden Hofkonzerte beis 
wohnte, verſichert hat. 

Die von Alvensleben am 25. Mai abgefhlofiene Waffen: 
ruhe „bis auf Weiteres- ift von hannoverſcher Seite und 
auch von mir (Bd. 1, S. 261 der Geſchichte des Krieges 
von 1866) dahin verftanden worden, daß fie aud über die 
24 ſtündige Bedenkzeit hinaus dauern follte, jo unwahrſcheinlich 


dies aud war, weil der General damit ganz gegen dad - 


preußifche Intereſſe gehandelt hätte. Moltke war (Bd. J, 262) 
gleich der Anfiht, daB die Waffenruhe nur bis zum Ablauf 
der Bedenkzeit reihen könne, und bloß zweifelhaft, von wann 
ab die 24 Stunden zu reinen jein. Dieſe Auffaflung 
findet darin ihre Grllärung, daß Moltte neben dem an ben 
König gerichteten Telegramme Alvensleben’3 nod ein zweites 
zugegangen war, das dieſer an das Auswärtige Amt geichidt 
hatte und in dem er die Dauer des Waffenftillftandes aus⸗ 
drücklich auf 24 Stunden angegeben Hatte. Die Eriftenz 
dieſes zweiten Telegramms ift erft jebt befannt gemorden durch 
die Berdffentlihung eines Schreibens des Staatsfecretärs 
Thile an Moltke vom 8. Januar 1867 (Bd. II, S. 480 
der Geſchichte des Kriege von 1866), in dem es heißt: 
"... Em in den diesfeitigen Aden notierte Telegramm 
des Generald v. Alvensleben d.d. Gotha, den 25./6., in 
weichem ausdrüdlih der Abſchluß des Waffenftillfiandes auf 
24 Stunden erwähnt, ift nah feiner Entzifferung Em. 
Excellenz überfehidt worden, ohne daß eine Abjchrift hier zu 
den Acten behalten worden wäre. ... .“*) Bet ber großen 
Unklarheit der Depeichen Alvensleben's ift es nicht zu ber- 
wundern, daß er feinen Namen unter dag Schriftftüd mit 
der Waffenruhe „bis auf Weiteres“ jebte. 

Die vor Kurzem no räthjelhaft erſchienene Depefche 
des Landraths dv. Winzingerode aus Mühlhaufen hat durch 
meine Veröffentlihung im Milttair-Wochenblatt (Nr. 62, 1901) 


“), Diefes Telegramm tft feiner Zeit nicht von mir in ben 
Achten des Generalftabes gefunden worden, was nicht ausfchließt, 
daß «8 fih doch irgendwo bort befindet. 
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ihre Erkläärung gefunden. Dr. Thimme fragt mit Redjt 
(S. 421, Anmerkung), warum Alvendleben, an den doch das 
Telegramm gerichtet war, nicht die erforderlihe Aufllärung 
gegeben habe. „Oder ift dasſelbe in Abweſenheit Alvenslebens 
an Moltke bezw. Bismard befördert worden?" Hierauf ift 
zu erwidern: Die 910 Abends aufgegebene Depeſche muß 
auf der Station des Töniglihen Palais, wohin fie gerichtet 
war, ſehr ſpät eingetroffen fein — der Eingangsvermerk fehlt 
— da der König bei Abfafjung des Telegramms (13% Morgens) 
an den Herzog von Coburg, in dem er um Abjendung eines 
Offizier an den König von Hannover bittet, noch feine 
Kenntnis von ihr erlangt hatte. Da ferner die nach Kennmis⸗ 
nahme der Winzingerode’fhen Benachrichtigung von Bismarck 
und Moltke abgejandten Zelegramme an den Herzog bezw. 
Taldenftein etwa eine Stunde fpäter (23° bezw. 2*0) ab⸗ 
gingen, jo war gar feine Zeit geblieben, um Alvensleben zu 
befragen, der fih keinenfall3 mehr im Palais und fchwerlich 
noch bei Bigmard befand, bei dem er nad feiner Ankunft von 
Gotha vorſprechen wollte. Der wahrfcheinliche Hergang dürfte 
daher fein, daß der im Palais dienitthuende Flügeladjutant 
nah Kenntnisnahme der Depefche fie direct an Moltle oder 
Bismard gefandt Hat und fi Diele beiden in's DBer- 
nehmen ſetzten. 

Zulegt jei der Verſuch gemadt, einen Ausgleich über 
die verſchiedene Auffafjung in Betreff der Ausführung der 
Doering’fhen Sendung herbeizuführen. Herr Thimme Stellt 
die Yrage: Warum ift Doering nicht gleih nah der Rüd- 
funft des Oberſtleutnants v. Reuter, deſſen Mittheilungen 
ben Zuftand, unter dem die Inſtruction ertheilt war, 
wiederherftellten, zum SKönige nah Langenſalza gefahren ? 
Es wäre wahrſcheinlich noch möglich geweien, vor Ablauf 
der geitellten Friſt (10 Uhr) dort einzutreffen. 

Die Einhaltung der Friſt war thatfählih Hinfällig 
geworden, weil Ylies und wahrſcheinlich auch Yaldenftein von 
dem Abmarſch der Hannoveraner unterrichtet waren, beide aljo 
an einen Angriff gegen dieje bei Langenſalza nicht denken 
fonnten. Es war für Doering jedenfalls wichtig, zu willen, 
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wie weit unter den wieder veränderten DBerhältnifien die 
preußiſchen Truppen im Stande waren, die Sapitulation im 
Halle der Ablehnung des Bünbnifjes zu erzwingen. Wichtig 
war die8 für den Abgefandten in ſofern, als er unter Um⸗ 
Händen dur die Drohung eines Angriff3 mit überlegenen 
Mafjen ein Nachgeben auf friedlihem Wege erreichen konnte. 
Doering ſuchte daher zumähft Flies auf und erfuhr von 
diefem, daß er am heutigen Tage höchſtens noch Hennigsleben 
werde erreichen können. Gin Angriff von diejer Seite war 
daher ausgeſchloſfſen. Doering kehrte nach Langenſalza zurüd, 
fand bier feine Nachricht vor, wie weit Falckenſtein jeinerfeits 
bereit ftand. Ihm war es aber jedenfalls erwünſcht, Hierliber 
Auskunft zu erlangen und er fügte eine dementſprechende 
Frage feiner Depeihe (10* Bormittags) an Moltke Hinzu, 
in der er meldete, lieg Tönne nur bis Hennigsleben vor- 
rüden, und er „babe daher noch Zeit nad) LZangenfalza zum 
Könige zu fahren und im Sinne meiner Inftruction zu 
handeln.” Eile hatte die Fahrt nur in dem Falle, wenn 
Falckenſtein über Berlin von dem Verbleib des Gegners 
bei Langenſalza unterrichtet war und ſich erneut in Vormarſch 
geſetzt hatte. Hierüber erhielt Doering noch während der 
Vorbereitung zu der Audienz beim Könige Nachricht durch 
den aus Eiſenach eintreffenden Hauptmann Blume. Er 
meldete um 10% an Moltke: „Erfahre eben durch Haupt⸗ 
mann Blume, daß Soeben nicht folgt. Um fo mehr 
Beranlafjung für mich, nad Langenjalza zu fahren. . . .” 
über die Hierbei leitenden Abfichten gehen die Meinungen 
auseinander, und doch Hatte Doering Moltke foeben gemeldet, 
er werde „im Sinne jeiner Inftruction handeln“. 
Der Hare Sinn der Inftrucion ging nun dahin, die 
preußiſchen Truppen „ohne Berzug“ zu anberweitiger Ber- 
wendung verfügbar zu machen. In Folge der Meldung des 
Landraths v. Winzingerode waren biefe heute nicht im Stande, 
die Sapitulation zu erzwingen, es würde aljo im Fall ber 
Ablehnung des Bündnifjes wieder ein Tag verloren geben. 
Dies mußte möglichft verhindert werden, und darum telegraphierte 
Doeing: „Um fo mehr Beranlafiung. —“ Es mußte 
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ihm alfo darauf anlommen, in der Unterredung mit dem 
Könige, diejen für ein Bündnis zu gewinnen, und hierzu war 
die Borlefung der bezüglichen Stellen der Inftruction ganz geeignet. 
Erft wenn auf dieſe Art nichts zu erreichen war, dann 
mochte es allenfalls am Plage fein, mit einem überlegenen 
Angriff zu drohen, obgleih von einem folden Schritt bei dem 
Charakter des furchtlofen Fürften wenig zu hoffen war. Jeden⸗ 
fall8 war Doering gehalten, feiner Inftruction gemäß, den 
König nicht im Ungewiffen darüber zu laſſen, daß die Waffen- 
ruhe bereit abgelaufen ſei und er eines Angriffs gewärtig 
ſein müſſe. Nah feinem Bericht ift der Oberſt auch in 
diefer Weiſe zu Werke gegangen. Wenn er ftatt deſſen mit 
der Erklärung begomnen hätte, „daß fein Auftrag thatſüchlich 
erledigt fei, da die Truppen unter dem Commando des 
Generals Bogel v. Yaldenftein bereits Befehl erhalten hätten, 
anzugreifen“, wie das Schreiben des Königs an den Land⸗ 
droften v. Hammerſtein angiebt, jo würde er in denkbar 
thörichtfter Weile und dem Sinne feiner Inftrucion entgegen 
gehandelt haben. Da Moltke zu diefem Auftrage einen feiner 
fühigften Offiziere ausgefuht Hatte, fo Haben die Angaben 
des Oberften allen Anſpruch auf Richtigfeit. 

Auffällig erjcheint, wie Herr Thimme richtig bemerlt, daß 
Doering in feinem Bericht die eritgegenftehenden Behauptungen 
des Königs nicht ausdrüdlic zurüdweilt; denn es fteht jetzt 
feft (Bd. IH, 479, Geſchichte des Krieges von 1866), daß 
der Oberſt erft in Folge des königlichen Schreibens an 
Hammerflein zur Einreihung eines fchriftlichen Berichtes ver- 
anlakt worden iſt. Es ift au anzunehmen, daß er bei Ab⸗ 
faffung ſeines Berichtes das Töniglide Schreiben vom 
26. November, das durch viele Zeitungen gegangen war, 
fannte. Wenn er trotzdem deſſen Inhalt mit einem Werte 
erwähnt, fo fchließe id) daraus, daß er einfach zu einem 
Berichte über den thatſächlichen Hergang und nicht zu einer 
Entgegnung aufgefordert war. Diefer Beriht war nicht für 
die Offentlichkeit beftimmt, und Moltke extheilte feine Zu- 
ſtimmung hierzu erft auf eine Bitte des auswärtigen Amtes, 
dies auszugsweiſe geftatten zu wollen. 
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Im Übrigen flimme ich darin mit dem Verfaſſer des 
Litteraturberichtes volllommen überein, Doering hätte auf feine 
Weile den König zur Annahme des Bimdniſſes bewegen 
lönnen, und damit rechtfertigt fi ein anderer Ausſpruch 
deſſelben Herm: „Die Imdividualität Georg V. ift das 
Schickſal jeines Landes geweſen.“ 

v. LettowsDorbec. 


— — — 


Natchtrag zu denſelben Auflage. 
Don Friedbrich Thimme. 





Der von mir in dem legten Jahrgange dieſer Zeitſchrift 
veröffentlihte Aufſatz: „Die Litteratur zur hannoverſchen 
Landesgeſchichte (11813 1866)* hat mir mancherlei Zuſchriften 
z. Th. auch von den Verfaſſern der von mir beſprochenen Werke 
eingetragen. So hat Herr Generalmajor R. von Sichart in 
Berlin die Güte gehabt, mir eine Reihe von Abſchriften und 
Excerpten aus mir bislang unbekannt gebliebenen Akten des 
Kriegsarchivs im Kriegsminiſterium zu Berlin zu überſenden, 
auf denen die von mir (S. 433) beanſtandeten Angaben der 
„Geſchichte der Königlich Hannoverſchen Armee“ über die 
Reorganiſation der hannoverſchen Armee im Jahre 1816 und 
ſpeciell über die Einrangierung der Offiziere der Königlich 
Deutſchen Legion in dieſelbe beruhen. Aus dieſen Abſchriften 
und Excerpten geht in der That hervor, daß der Herzog 
von Cambridge als Oberbefehlshaber der hannoverſchen Armee 
die Legionsoffiziere gern ſoweit als möglich mit einem höheren 
Range als ihrem bisherigen in derſelben placiert geſehen hätte 
und überhaupt für fie eingenommen war, während der Prinz- 
regent und der leitende Minifter Graf Münfter in London bei 
allem Entgegenlommen gegen die Wünſche des Herzogs doch 
fih veranlagt fahen, aud die Berüdfidhtigung der zu Gunften 
der eigentlich hamoverſchen Dffiziere ſprechenden Geſichtspunkte 
nachdrücklich zu empfehlen. Vermag ih nun aud nad den 
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weiteren mir vorliegenden Acten das jcharfe Urtheil der Ver⸗ 
faffer über die Behandlung der Legionsoffiziere nicht in vollem 
Umfange zu theilen, jo erfenne ih doch mit Freuden an, daß 
fie auf Grund des ihnen befannten Material® ſehr mohl zu 
diefer Auffaſſung gelangen konnten, und daß fie jomit Die Sorg- 
ſamkeit der Forſchung, die Gewiflenhaftigkeit des Urtheils, die 
ihre ganze Arbeit auszeichnen, auch hier bethätigt haben. Ein 
näheres Eingehen auf den Gegenftand muß id mir für den 
erften Band meiner hannoverſchen Geſchichte vorbehalten. 

Öffentlich Haben zu meinen Ausführungen im legten 
Bande diefer Zeitichrift Stellung genommen die Verfaffer der 
Merle „Geſchichte des Königreichs Hannover und „Die 
Königlih Hannoverfche Armee auf ihrem legten Waffengange 
im Juni 1866”, Herr Major a. D. und Landihaftsrath 
v. Haffell I) bezw. Herr Oberftleutnant a. D. v. Diebitich 2) 
und jeßt, in dem voraufgehenden Aufſatze dieſes Heftes Herr 
Generalmajor a. D. v. Lettom-VBorbed, der Verfaſſer der „Ge 
ſchichte des Krieges don 1866 in Deutſchland“. Mit Dant 
ift die ſachliche Art zu erwähnen, mit der v. Diebitſch feine 
in manden Punkten abweichende Meinung vertreten hat. Gern 
habe ich ihm zugegeben, daß mein Ausſpruch, die Individualität 
König Georgs V. fei das Schickſal ſeines Landes geweſen 
(S. 437), zu epigrammatiſch zugeſpitzt fei und einer Ergänzung 
dahin bevürfe, daß auch die Individualität König Wilhelms 
und Bismarcks auf die Geftaltung der deutfhen Frage im 
Jahre 1866 und folglih auf das Schidjal Hannoverd von 
weſentlichem Einfluß geweſen jei. 

Bon dem vorliegenden Auffabe de Herr v. Lettow— 
Vorbeck werden die Lefer diefer Zeitjchrift, mie ich meine, jelbft 
den Eindrud gewinnen, daß man ruhiger und fachlicher eine 
Discuffion nicht führen kann. Und gewiß ift es zu begrüßen, 
wenn in einer jo wichtigen und vielumftrittenen Frage mie 


1) „Deutſche Volkszeitung“ vom 27. Januar 1902. Meine 
Erwiderung ebendort in der Beilage vom 2. Februar. — 2) „Deutfche 
Volkszeitung“ vom 11. und 12. Sanuar 1902. Meine Erwiberung 
ebendort, 18. Januar. 
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der von 1866 den an der heimischen Geſchichte ein Intereſſe 
nehmenden Kreiſen die Möglichkeit gewährt wird, an der 
Hand der verſchiedenartigen Auffaffungen fich ſelbſt ein Urtheil 
über die frittigen Punkte zu bilden. Wenn ich im Folgenden 
zu einigen der von. Herm v. Lettow-Vorbeck berührten Differenz- 
puntte nochmals kurz Stellung nehme, fo ift es nit, um 
Recht zu behalten, fondern nur, um: dem Leſer durch eine Gegen- 
überftellung des pro et contra die eigene ſachliche Prüfung 
"zu erleichtern. 

Was zunähft die frage betrifft, ob und mas ſterreich 
dem Könige Georg für die Unterſtützung Hannovers im Mai 
1866 geboten habe, fo ift Lettom-Borbed ohne Weiteres darin 
beizuflimmen, daß Prinz Carl Solms, der Abgeſandte Öfter- 
reichs, bei feiner zweiten Miſſion nach Hannover, größere 
Verſprechungen ala das erfie Mal überbradit haben wird. 
Es hat an fi nichts Unwahrſcheinliches, daß Ofterreih dem 
Könige eine Gebietävergrößerung auf Koſten Preußens in 
Ausfiht geitellt Habe. Unglaublich erſcheint mir aber aud 
jest noch, daß Kaiſer Franz Joſeph dem hannoverſchen Könige 
bie Annerion der Gebiete von Oldenburg, Lippe und Waldeck 
angetragen haben ſollte. Aus dem fpäteren Berichte des 
preußiihen Gejandten Prinzen Yjenburg über feine denk⸗ 
würdige Unterredung mit König Georg am 15. Juni, auf 
den fi dv. Lettow-Vorbeck in erſter Linie ftüßt, gebt dies 
nicht unbedingt hervor, da Hier, wie bereit3 in meinem Auf- 
jage angeführt (©. 448, Anm. 34), nur von einer „Hinzu⸗ 
ziehung“ der Gebiete von Oldenburg, Lippe, Walded im 
Gegenfab zu der „Einverleibung“ einiger Preußen abzu= 
nehmender Gebietztheile die Rede if. Das würde doch die 
Möglichkeit, ja ſelbſt die Wahrſcheinlichkeit offen laſſen, daß 
Öfterreich für den Fall eines glüdlichen Ausgangs des Krieges 
Hannover eine führende Rolle etwa in der Yorm des Sreis- 
diretoriums innerhalb der Staaten de3 10. Bundesarmee- 
corps zugedadht Habe. Als maßgebend kann übrigens der 
Bericht Yſenburg's jo lange nicht angefehen werden, als nicht 
feftfteht, von wem der preußilche Gejandte die Details über 
die Miffion des Prinzen Solms erhalten hat. 
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Ich Habe bisher angenommen, daß Meding der Ge 
währsmann Yſenburg's gemwefen fein müfle. Manche Umftände 
fcheinen imdeilen mehr auf den Staatsrath Zimmermann, da⸗ 
maligen hannoverſchen Minifterrefidenten in Hamburg, bins 
zuweilen. Bon Lebterem wifjen wir, daß er, bon der Theil⸗ 
nahme an den Berathungen in Hannover am 22. und 23. Mai 
auf feinen Poften in Hamburg „ſehr unzufrieden“ zurüd- 
gelehrt, dem dortigen preußifchen Geſandten, Freiherrn bon 
Richthofen, ganz unzuläffige Gonfidenzen über den Stand der 
Berhandlungen in Hannover gemadt hat.) Sybel erwähnt 
ſogar ausdrüdlich, vermuthlih doch auf Grund eines bei den 
preußiichen Acten befindlichen Berichts Richthofen's, daß dieſer 
von Zimmermann erfahren hat, Öfterreich habe dem blinden 
Könige durch Solms für den Kriegsfall Unterftüßung durch 
die in Holftein befindliche Brigade Kalik und Gebietserweite⸗ 
rung auf Preußens Koften in Ausficht geftellt. *) 

Mer aber au fi Hinter den „intimen bannoverjchen 
Quellen“ verbirgt, durch die nad) dem Zeugniffe Bismards 5) 
die preußifche Regierung das „Erbieten von territorialer Ver⸗ 
größerung mindeftens durch den Negierungäbezirt Minden“ 
erfahren hat, er hat nad heutigen wie nad damaligen han⸗ 
noverſchen Rechtsbegriffen Landesverrath getrieben. Und id 
geftehe, daß ich den Mittheilungen eines Landesverräthers un: 
bedingten Glauben nicht zu ſchenken und daher aud den 
Äußerungen des Prinzen Yfenburg in der Audienz dom 
15., jofern fie auf ſolchen beruhen, volles Gewicht nicht beizu- 
legen vermag. 

Es muß alſo abgewartet werden, ob aus öfterreichiichen 
oder hannoverſchen Quellen neue Licht auf die vorliegende 
Trage geworfen werden wird. Noch kennen wir ja weder 
das Schreiben des Kaiſers Yranz Joſeph, welches Prinz 
Solms in der zweiten Hälfte Mai nad) Hannover über: 
brachte, noch eine Inſtruction des öſterreichiſchen Abgejandten, 


3 9. Lettow⸗Vorbeck I, 126. — %) Die Begründung des 
Deutichen Reiches durch Wilhelm J., Bd. IV, ©.886. — 9) Gedanken 
unb Erinnerungen II, 24. 
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weder die Antwort König Georg’3 auf das kaiſerliche Schreiben, 
noh ein Brotocoll über die Beraibungen vom 22. und 
23. Mai, in denen der Umſchwung der hannoverjchen Politik 
vollzogen worden ift. 

Auf ganz ımfiherem Boden ftehen wir vollends bei 
der Trage, ob König Georg „bei der Entſcheidung in ber 
ihm aufgebrungenen Lage die Vergrößerung der welfiſchen 
Macht, von der feine Seele do jo ganz erfüllt war, bat 
mitſprechen laſſen“. Man ift bier lediglih auf Rüdichlüffe 
aus dem Charakter des Königs angewieſen, die doch nur eine 
relative Gewißheit gewähren können. Für ausgeſchloſſen Halte 
ich jedenfalls, dab Georg auch nur fähig geweſen wäre, eine 
Bergrößerung feiner Hausmacht auf Koften Oldenburgs, 
Zippes und Waldecks in’3 Auge zu faflen. 

Auh in der Controverje über die Zeitdauer des von 
dem preußiihen Generaladjutanten von Alvensleben mit dem 
bannoverihen Generaladjutanten Dammerd am Morgen des 
25. abgefchloffenen Waffenſtillſtandes läßt fich noch nicht Har 
fehen. Die von Lettow⸗Vorbeck aus dem jpäteren Schreiben 
des Staatsfecretärd Thile an Moltke feftgeitellte Thatſache, daß 
Aldensleben am 25. aus Gotha ein zweites Telegramm mit der 
ausdrüdlichen Angabe nad) Berlin gefhidt hat, daß der Waffen⸗ 
Kilfftand auf 24 Stunden abgeichlofien fei, läßt dad Berhalten 
des Generaladjutanten in noch eigenthümlicherem Lichte er- 
ſcheinen. Was ſoll man von einem Generale jagen, der erft, 
dem preußiichen Intereſſe ganz entgegen, einen Waffenſtillſtand 
„bis auf Weiteres“ abichließt, dann in einem Telegramm in 
dunleln Worten von einer bewilligten 24ftündigen Bedentzeit 
neben einer „biß auf Weiteres“ beftehenden Waffenruhe redet, 
in einem anderen Zelegramme ausdrüdlih die Zeitdauer des 
abgeichlofienen Waffenftillftandes auf 24 Stunden bemißt und 
Ihließlih auf eine Anfrage Moltles von Neuem telegrapbiert: 
Sa, es jei außer der 24ftündigen Bedenkzeit auch noch eine 
Waffenruhe bis auf Weiteres ftipuliert worden?6) Bei einer 

6) Auffallender Weile telegraphiert Moltke nah Eingang 
des Ichtgenannten Telegramm gegen 10 Uhr Abenbs an Falcken⸗ 
fein, dab die Waffenrufe am 26. nm 10 Uhr Morgens, alſo 
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folden Gonfufion des Generald don Alvensleben erjcheint es 
mir jehr wohl möglid, daß er aud, nah Berlin zurüd- 
gefehrt, einen höchſt verworrenen Bericht über den Stand. der 
Dinge bei den Armeen erftattet, ja, daß er nad dem Ein- 
gange de Winzingerode'ihen Telegramms Bismard und 
Moltke in der falihen Auffaffung desfelben beftärft hat, wo— 
nad) die hannoverſchen Truppen, entgegen den getroffenen Ber- 
abredungen, Teindfeligkeiten verübend über Mülhaufen ab: 
gezogen wären. Der Inhalt des Telegramm Hang doch zu 
unwahrſcheinlich, ala daß Bismard und Moltke nicht verfucht 
haben follten, von Wlvensleben, der als der Adreſſat den 
Schlüffel zum Verſtändnis des Telegramms befigen mußte, 
Aufllärung zu erlangen. Auch der König, dem das Tele 
gramm erſt am Morgen des 26. vorgelegt werden fonnte, 7) 
Irieb darunter: „Sollte denn diefer Abmarſch unentdedt 
geblieben fein von Goeben und lies, da er nod am Tage 
begonnen haben muß. Es klingt unglaublid und ift zu 
detaillied, um unmahr zu fein.” Es ift ja nun möglich, 
daß Moltle und Bismard, wenn Alvensleben nicht mehr zur 
Hand geweſen jein jollte, geglaubt haben, nicht einen Augen- 
blid zögern zu dürfen, um die nöthigen militärifchen Wei⸗ 
jungen 8) ergehen zu laſſen. Es hätte dann aber doch zwin- 
gend nahe gelegen, ih durch Abjendung eines Offiziers nad) 
Alvenzleben’3 Wohnung zu vergemifiern, ob man dem Tele 
gramm auch die richtige Deutung gegeben habe, und ob die 
erlafjenen Befehle, die im Falle eines Irrthums den ganzen 
militärtihen Erfolg in Frage ftellen mußten, nicht zu corri- 


zugleich mit der 2Aftündigen Bedenkzeit ablaufe. Daß Alvensleben 
inzwiſchen angelangt war und jeine biöherigen Mittheilungen 
wieder einmal auf den Kopf geftellt hatte, tft wohl nicht anzunehmen ? 
Der Befehl an Faldenftein tft vermuthlich fo gu verftehen, daß 
man preußiſcherſeits die Abſicht Hatte, burch die in bemfelben Tele- 
‚gramm angefündigte Miffion Doering’8 die bis auf Weiteres 
geltende Waffenruhe auf dem Wege rechtzeitiger Kündigung auf 
das Minimum von 24 Stunden, dag ala außbrädlich ftipulierte 
Bedenkzeit in jedem Falle einzuhalten war, einzufhränten — 
) LettowsBorbed I, 270, Aum. — 9 Telegramm an Falckenſtein 
und lies (ab 2 Uhr 40 Minuten). LettowsBorbed, ©. 270. 
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gieren fein möchten. Mindeſtens hätte aber die Aufllärung am 
früben Morgen des 26. bewirkt werden können. Da eine 
ſolche Aufflärung aber nicht erfolgt it — das beweiſen doch Die 
Morte des Königs unter dem Winzingerode’Ihen Telegramm 
—, die Aufhellung der Situation vielmehr erft dur das 
9 Uhr 6 Minuten eintreffende Telegramm des Herzogs von 
Coburg?) eingetreten ift, fo kann ih mich troß des auch für 
den Hiftoriler geltenden Grundfates in dubio pro reo des 
Gefühls nicht entihlagen, daß den General von Alpensleben 
die pofitive Schuld für das Mißverſtändnis des Winzinge- 
rodeihen Telegramm trifft. 

Leider ift es vor der Hand nicht möglich, feftzuftellen, wann 
der General von Alvenzleben wieder in Berlin eingetroffen ift. 
Es muß bereits ſpät Abends gemwejen fein, denn um 9 br 
traf erft fein lettes in Jüterbog aufgegebened Telegramm ein. 
In Berlin angelangt, wird ſich der General zweifellos zunächſt 
bei König Wilhelm zurücdgemeldet und dann erft, wie er in 
feinem legten Zelegramm angelündigt, zu Bismard in's Aus- 
wärtige Amt begeben haben. Hier pflegten ſich in diejen Wochen 
nach den kürzlich erſchienenen Erinnerungen R. v. Keudell's 10) 
im den Abendflunden die Generale Roon, Moltke, Alvensleben 
und Treslow, mitunter auch die Minifter bei Bismard zu 
verſammeln. „Die militäriſchen Mißverſtändniſſe und Kümmer- 
niffe“, jo bemerkt der Bismarck'ſche Diplomat ausdrüdlid, . 
„weiche der Kapitulation der hannoverjchen Armee bei Zangen- 
falza vorhergingen, wurden gemeinf&haftli überwunden“. Man 
darf hiernach vermuthen, daB gerade an dem 25., wo die 
militaͤriſchen Mißverftändniffe und Kümmernifje ihren Höbe- 
punkt erreichten, Bismard mit den Generalen bis ſpät in die 
Naht zufammengeblieben ift. Tyreilih, ein ſicherer Schluß 
läßt ſich daraus auf die Anmejenheit Alvensieben’3 bei dem 
Eingang des Winzingerode’fchen Telegramm — zwiſchen 1 Uhr 
HD Minuten und 2 Uhr 40 Minuten — nicht ziehen. Wie 
dem auch jei, ob Alvensleben nun die Verantwortung für das 


9) Lettow⸗Vorbeck I, 274. — 1) Fürft und Fürftin Bismarck, 
©. 77. 
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Mißverftändnis der Winzingerodeihen Meldung trifft oder 
nicht, jedenfalls Tann — und hier weiß ih mich mit Lettow⸗ 
Borbed völlig eins — kein Zweifel daran jein, daß Moltlke 
und Bismard an der Richtigkeit der Meldung nicht gezweifelt 
haben. Es iſt ſchlechterdings ausgeichloflen, daß ein Stratege 
wie Molite wider beſſeres Willen HYaldenftein Befehle zu- 
geihidt Haben jollte, welche eine Heillofe Verwirrung hervor⸗ 
rufen mußten, thatjächlich hervorgerufen haben und die Rieder- 
lage der preußiſchen Truppen bei Langenſalza im Gefolge 
gehabt haben. 

Ganz abzumweiien ift auch die in der Preſſe gelegentlich 
aufgetaucdhte Bermuthung, als ob die anfdheinend durch Bismard 
bewirkte Nichtabfendung des bon dem König auf die Nachricht 
bon der Zurüdmeifung des Oberſtleutnants Rudorff durd) 
Haldenftein anfänglich beabjichtigten Telegramm an den Herzog 
von Coburg 11) und die Erjegung desjelben durch das um 
1 Uhr 30 Minuten abgegangene Telegramm 12) Rüchſchlüſſe 
geftatte auf daS Verhalten Bismarck's bezw. Moltke's angefichts 
des MWinzingerode'hen Telegramms. Bergleiht man beide 
Telegramme miteinander, fo fieht man, daß der Kernpunli 
des erften, nämlich die an König Georg zu richtende Auf- 
forderung, jedenfall3 vor 10 Uhr Morgen? (am 26.) feine 
Entieidung auf die Alvenslebenſchen Propofitionen telegraphiſch 
mitzutheilen, auch in das zweite aufgenommen worden ift. Ob 
dem Könige Georg außerdem eine höfliche Entihuldigung 
wegen der Zurückweiſung Rudorff's ausgerichtet wurde oder 
nit, war an fih unmwefentlih. Es dürfte unterblieben fein, 
weil Bismard und Moltke fi inzwiſchen noch mehr als der 
König im der Überzeugung befeftigt Hatten, daß die Abfendung 
eined hannoverſchen Unterhändlers anftatt der jofort und in 
jedem Augenblide zu bemirkenden telegraphiſchen Mittheilung 
der königlichen Entſchließung lediglich in der Abficht, die Ver⸗ 
bandlungen bis zum Anrüden der Bayern aufzuhalten und 


1) ©, dasfelbe nebit dem MWegleitichreiben des Königs an 
Bismard in bem „Anhang zu den Gedanken und Erinnerungen 
von Otto Fürft von Bismard“ I, 154. — 12) ©. dasſelbe bet 
Lettow⸗Vorbeck I, 273. 
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dann abzubrechen, erfolgt ſei, und weil fie ich fernerhin 
jagten, daß eine ausdrüdliche Entihuldigung wegen der von 
Faldenftein auf eigene Fauſt unternommenen Zurückweiſung 
Rudorff's den König Georg nur animieren könne, es flatt des 
verlangten telegraphifchen Beſcheids wiederum mit der Abfendung 
eine Bevollmächtigten, d. h. mit dem Kunftgriff der „Ber- 
ſchleppung“ zu verſuchen. Es ehrt König Wilhelm in hohem 
Maße, daß er das Vorgehen Falckenſteins auf's Schärffte miß⸗ 
billigte, e8 ehrt ihn nicht minder, daß er fi wegen der von 
diefem General verſchuldeten Nichtdurchlaſſung Rudorff’3 beim 
Könige von Hannover entſchuldigen wollte. Aber wenn je, fo 
traf Hier die alte Weisheit zu, daß Reden Silber, Schweigen 
aber Gold if. Wenn Bismard und Moltke, diefer Meisheit 
folgend, ihrem Könige riethen, eine Entſchuldigung zu unter: 
lafjen, die dem Feinde gegenüber nicht unbedingt geboten fchien, 
die feinen Ruben ftiften, wohl aber den Intereſſen Preußens 
nadhtheilig werden fonnte, fo ift nicht abzufehen, wie ihnen 
daraus ein berechtigter Vorwurf zu machen wäre. Keinesfalls 
aber kann diefer Rath, irgendwie erhärten, daß die in Folge 
der erſt |päter eingehenden Winzingerode’shen Meldung von 
dem Abzuge der hannoverſchen Truppen jeitens Bismarck's und 
Moltke's ergriffenen Maßregeln, wie von Haſſell andeutet, 13) 
wider befiereg Willen, wider Treu und Glauben erfolgt wären. 
Zwiſchen beiden Thatſachen befteht nicht der mindefte logiſche 
oder pſychologiſche Zujammenhang, vielmehr ergab fih aus 
der Meldung des Landrat3 ein völlige Novum, das Die 
bisherige Situation von Grund aus zu verwandeln jchien, 
und da3 ganz neue und felbftfländige Beſchlüſſe von Seiten der 
Lenker der preußifchen Politik erforderte. 

Was endlih den lebten Differenzpuntt zwifchen Lettom- 
Borbed und mir, die Miffion des Oberſten v. Doering in 
da3 hannoverſche Hauptquartier, anlangt 14), jo will ih mid) 
nit von Neuem auf das phänomenale Gedächtnis König 
Georg’3 berufen, denn ſchließlich ift jedes Gedächtnis eine 


3) Geſchichte des Königreich Hannover II, 2, ©. 582. — 

14) Bergl. meine Ausführungen in dieſer Zeitfchrift, Jahrg. 1901, 

S. 451 und in ber Htftorifchen Zeitichrift, Sahrg. 1898, S. 312 f. 
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irrationale Größe und auch das zuperläffigite mag einmal 
irren. ° Ich verfenne keineswegs das Gewicht der für Lettom- 
Vorbeck's Auffafjung ſprechenden Gründe, Habe auch bereits 
früher hervorgehoben, daß die Angaben v. Haſſell's (II, 2, 
©. 538), der fih auf eine Mittheilung des bei der Audienz 
v. Doering’& zugegen gewejenen Legationsraths Rudloff ſtützt, 
der d. Lettow'ſchen Anſicht das Wort reden. Wäre auf die 
Angaben v. Haſſell's voller Verlaß, jo wäre damit die Contro⸗ 
verje ein für allemal zu Ungunften der Behauptungen König 
Georg’3 erledigt. Solange aber die Mittheilungen Rudloff's 
nit in authentiihem Wortlaute vorliegen, oder andere neue 
Quellen neues Licht verbreiten, muß ich mein endgültiges 
Urteil in diefer Frage noch ausjeßen. 


—$- _—-_-—- 


Erklärung der Redactionscommilfion. 


Der Berfaller der im Herbit 1900 erichienenen Bio- 
gtaphie 3. €. B. Stüve's, Herr Regierungsprälident a. D. 
Dr. &. Stüve, Hat gegen einige Ausführungen des im lebten 
Bande diefer Zeitjchrift veröffentlichten Aufjages des Herrn 
Profeſſor Weile „Stüvde im Licht der neueſten Darftellung” 
reclamiert und beanftandet, was das Sachliche anlangt, vor Allem 
das Urtheil Prof. Weiſe's über das Berhalten der hannover: 
Ihen Regierung und ſpeciell J. C. B. Stüve's beim Ab— 
ſchluß des jogen. Dreitönigsbündnifieg vom 26. Mai 1849. 
Dr. Stüve will jeine Bezeihnung der Bunſen'ſchen MittHeilungen 
über das Bündnis als „diplomatiicher Klatſch“ voll aufrecht 
erhalten willen. Er beitreitet die Richtigkeit der von Prof. Weiſe 
im Anſchluß an Sybel auf diefe Mittheilungen begründeten 
Behauptung, daß Hannover und Sachſen dad Bündnis von 
vornherein mit Hintergedanten abgejchlojfen hätten. Dem 
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gegenüber ertlärt Prof. Weile auf's Neue, dag es ihm bei 
jeinem Aufſatze nicht ſowohl un eine Kritik der Biographie 
ala vielmehr um eine Hervorhebung der dur dieſelbe neu- 
gewonnenen Refultate zu thun gemejen jei, daß er aber den 
Ausführungen Dr. Stüve's über das Dreilönigsbündnis den 
Werth geficherter Ergebnifle nicht zuerlennen lönne, weil der- 
jelbe die doch aud von einer Autorität wie Sybel über- 
nommenen Angaben Bunjen’3 kurzweg als „Klatſch“ abthue, 
ſtatt fie jahlih und eingehend zu miderlegen. Die Re— 
dactionscommiſſion iſt ihrerjeitS zu dem Ergebnifje gelangt, daß 
das hannoverſche Actenmaterial Anhaltspunkte für die be- 
bauptete unehrlihe Haltung des Märzminifteriums beim Ab: 
ihluß des Bündniſſes vom 26. Mai 1849 nicht darbietet, und 
dat die Bunſen'ſchen Mittheilungen al3 gegründet nicht an- 
zujehen find. Sie hat indeifen feinen Anlap, Hinfichtli der 
zwiſchen den beiden Autoren ftrittigen Punkte im Einzelnen 
Stellung zu nehmen. Vielmehr kann fie auch bei Ddiejem 
Anlaß nur hervorheben, daß fie für den fpeciellen Inhalt 
der in der Zeitjchrift veröffentlichten Aufſätze eine Verant— 
wortlichfeit nicht übernimmt, jondern dieje lediglich den Herren 
Autoren überlaffen muß. 


Die Redactionscommiljion. 


— — — — 


An Stelle des am 15. December v. J. verſtorbenen Abtes 
D. Dr. Uhlhorn wurde am 20. Januar 1902 Archivdirector Dr, 
Doebner zum Vorſitzenden gewählt. Da ber bisherige ſtellvertretende 
Borfitende, Profeſſor Dr. Köcher, aus dem Vorſtande ausſchied, 
wurde Generul-Superintendent Konfiftorialratf D. Ph. Meyer 
zugewählt. Stelfvertreter des Vorfigenden wurde Muſeumsdirector 
Dr. Schuchhardt, Schriftführer und Bibliothelar Stadtarchivar 
Dr. Jürgens, Stellvertreter des Schriftführer und des Schatz⸗ 
meiſters Profefjors Dr. Weile Dr. Thimme. 
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Die Redactionscommiſſion bilden Archivdirector Dr. Doebner 
(Borfigender), Stadtarchivar Dr. Jürgens und Dr. Thimme. 

Als Batrone traten bei Seine Durchlaucht Georg Herbert 
Fürſt Münfter von Derneburg, Erblandmarfhal der Provinz 
Hannover, Kaiferlicher Botſchafter a. D. in Hannover, befien Ab⸗ 
leben am 28. März der Verein beklagt, und Seine Excellenz der 
Generals Feldbmarfhal Graf Alfred von Walderſee, Generals 
Inſpecteur der 8. Armee-Snipection in Harnmover. 

Zu Ehrenmitgliebern des Vereins wurden gewählt, Gceheimer 
Archivrath Dr. Grotefend in Schwerin und Archivrath Dr. Jacobs 
in Wernigerode. 

Veröffentliht wurden noch tm Borjahre: 9. Hoogeweg, 
Urkundenbuch des Hochſtifts Hildesheim und feiner Biichöfe, 2. Theil 
(1221 -1260) und C. Schuchhardt's Atlas ber vorgeichichtlichen 
Befeftigungen, Heft 7. Die Yortfegung des Iehteren Werkes wirb 
nach Lage der verfügbaren Mittel thunlichft gefördert werben. 

In den „Quellen und Darftellungen zur Gejchichte Nieder 
fachfens* werben in biefem Sabre erfheinen: NR. Doebner, 
Annalen und Acten der Brüder vom gemeinfamen Leben tm Lüchtens 
hofe zu Hildesheim; E. Fink, Urkundenbuch des Stifte unb ber 
Stadt Hameln, 2. Band (1408-1576); W. Neinede, Lüneburgs 
älteftes Stabtbuh und Verfehungsregifter und U. Hölfcher, Die 
Geſchichte der Reformation in Goslar, nad) bem Berichte ber Acten 
im ftäbdtifhen Archive dargeſtellt. Im BDrude begriffen tft 
9. Hoogeweg's Urkundenbud, 3. Theil, dem Drucke nahe B. Schulz, 
Geichichte des Benedictiner⸗NRonnenkloſters Ebftorf; in Bearbeitung 
find €. Reibftein, Urkundenbuch der Stabt Celle und der Briefwechfel 
zwifhen Sohann Garl Bertram Stüve und Johann Hermann 
Detmold aus den Sahren 1848—50, herausgegeben vom Regierungs⸗ 
Präfidenten a. D. Dr. Guftan Stüve und dem Univerſitäts⸗ 
Profeſſor Dr. Georg Kaufmann. 

Am 11. April d. 38. erfolgte die Auslieferung der Gräflich 
Oeynhauſen'ſchen Sammlung an ben Beauftragten Seiner König⸗ 
lichen Hoheit des Herzogs von Sumberland. Die aus dieſem 
Anlafje erfolgte Schentung von 2000 Mark feitend des Herzogs 
wird als „Graf Julius Oeynhauſen⸗Fonds“ dauernd erhalten mit 
der Beftimmung, daß der Zinsertrag für die „Quellen und Dar⸗ 
ftellungen“ jährlich verwandt wird. Unfere Mitglieder feien daran 
erinnert, daß ber Inhalt der Sammlung, welde kunftig ber 
Benutzung in ber herzoglichen Privatbibliothef zu Hannover, Palais, 
Beinftraße 29, zugänglich fein wird, in N. Ulrich's Katalog des 
Hiftorifchen Vereins für Nieberfachien, Seite 158—164, verzeichnet ift. 


men 


VI. 
Der Hildesheimer Silberfund. 


Von Hans Graeven. 








Im Jahre 1895 wurde in Boscoreale unweit von 
Pompeji ein zugleich mit der Stadt verſchüttetes Landhaus 
ausgegraben und man hatte das Glück, darin den geſammten 
Silberſchatz der Villa zu finden. Er war bei der Kata— 
ſtrophe des Jahres 79 in eine Decke zuſammengepackt worden 
und zur Flucht bereitgefiellt, aber der Daun, der ihn 
hatte fortichaffen wollen, war dicht daneben zufammengebroden. 
Sein in der Aichenfchicht begrabenes Skelett hielt noch in den 
Knochenhänden einige zufammengeraffte goldene Schmudjadhen 
und ringd um dasſelbe lagen über 1000 Goldmünzen zerftreut, 
die offenbar in einem Beutel vereint gemejen waren. Der 
Silberihab ward von den Findern um eine halbe Million 
Francs an Baron Edmond de Rothſchild verlauft und von 
diefem dem Loupre-Mujeum in Paris geſchenkt, deſſen Ber: 
waltung es ſich angelegen jein ließ, in kurzer Friſt eine der 
glänzenden Gabe angemeſſene Publication zu veranitalten.!) 


1) Nachdem vorläufige Berichte mit einigen Abbilbungen noch tm 
Sabre 1895 in den Comptes rendus de l’Acad6mie des Inscriptions 
et belles lettres und in ber Gazette des beaux arts heraus» 
gelommen waren, erſchien 1899 die abfchließende Publication mit 
Tert von Heron de Villefosse als Band V der Monuments Piot. 
Dazu ift foeben ein Nachtrag geliefert, der einige Stüde befannt 
madht, die im Privatbeſitz des Baron Rothſchild verblieben find, 
barumter zwei Becher mit biftortihen Darftellungen. Der eine 
Becher verberrlicht Auguſtus als Stifter bes Weltfriedens, wir 
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Dad Aufjehen, das der Fund von Boscoreale in der 
ganzen gebildeten Welt erregte, hat in Berlin den Anftoß 
gegeben, daß man den Plan, den Hildesheimer Silberfund in 
würdiger Weife zu veröffentlichen 2), energiſch wieder aufgriff 
und eine Neuaufftellug des Schatzes anbahnte, die feinem 
Werth und feiner Schönheit beffer gerecht würde als die alte. 
Bei den borbereitenden Unterſuchungen ftellte ſich Heraus, daß 
e& gefährlich war, die Gefäße in dem ſchadhaften Zuſtande 
zu belafjen, in dem fie das Muſeum betreten hatten, denn 
es waren nachträglich noch an einigen Bruchſtellen weitere 
Beihädigungen vorgelommen und man mußte ein Yortichreiten 
der Zerſtörung befürchten. Daher wurde bejchloffen, mit 
möglichſter Schonung des Erhaltenen und mit größter Vorſicht 
eine Inſtandſetzung zu verjudden, deren Refultate alle Er- 
wartungen übertroffen haben.) Es gelang nämlich durch 
ungeheuer ſorgſame Prüfung aller Iofen Fragmente und durd) 


fehen ihn einmal umgeben von allegorlihen Figuren, auf ber 
anderen Becherfeite naht ihm eine Getfeln bringende Geſandtſchaft von 
Germanen. Auf dem anderen Becher ift ein processus consularis 
und ein Opfer des Tiberius bargeftellt, wahrfcheinlih Ereignifle 
der Jahre 13 und 12 vor Chr. Der Schmud der Becher iſt ficher 
die Nachbildung großer Marmorreliefd, die wohl in Rom ein 
Öffentliches Bauwerk geziert haben. — Die Geſammtzahl der aus 
Boscoreale ftammenden Silberfadhen beträgt jet 109. 


3) Bald nad Auffindung des Schatzes war eine Gefammts 
publication veranftaltet von Holger: Der Hildesheimer antike 
Silberfund, mit 13 Lithographierten Tafeln, Hildesheim 1870. Die 
Abbildungen genügen heutigen Aniprüchen nicht, aber ber in Berlin 
früh gefaßte Plan, fie durch beffere zu erfegen, war immer wieber 
zurüdigeftellt worden. Zum Bekanntwerden bes Schaßes in weiteren 
Kreiſen haben befonbers bie Abgüſſe und Nachbildungen beigetragen. 
Noch während der Schaf in Hildesheim war, hatte Prof. Küftharbt 
42 Stüde in Gips geformt, bald wurden darnach von verſchiedenen 
Fabriken Eiſennachgüſſe hergeftellt und fpäter famen auch Nach— 
bilbungen von Chriftophle in den Handel. Ein vollftändiger Sa 
diefer Nachbildungen gelangte ala Geſchenk des Kaiſers Wilhelm. 
in das hannoverſche Provinzialmujeum. — 3) Über ben Fortgang 
der Arbeiten warb zweimal von Winter und Pernice Beriht er» 
ftattet im Arhäologifchen Anzeiger (Betblatt zum Jahrbuch de 
Kaiſ. deutichen Archäologiſchen Inftituts) 1897, ©. 115 ff, 1899, 
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fubtilfte Beobachtung der Löthfpuren ſowie ber Gewichts: 
angaben, eine ganze Reihe der Tyragmente in ihren alten 
Zuſammenhang wieder einzufügen, ja es ließen ſich ſogar ein 
paar neue Gefäße zufammenfehen, jo die Kanne ig. 6 und 
zwei Becher, deren einer in Fig. 8 abgebildet if. Durch die 
Ausfüllung der Lüden und Ergänzung fehlender Theile bat 
ferner eine ganze Reihe von Geräthen, die früher unanjehnlich 
und wirkungslos waren, ihre urjprüngliche prächtige Wirkung 
wiedererlangt, 3. B. der Tiih Fig. 2, die Schüffel Yig. 5 
und der Dreifuß ig. 7. Die Ergänzungen find ſämmilich 
in Silber ausgeführt und den Bruchrändern auf's Genauefte 
angepaßt, die Berbindung ift darauf durch Kitt bergeftellt, 
weil man bejorgte, daß die zum Löthen nöthige Erhitzung das 
fpröde alte Silber verlekt haben würde, und weil der Kitt 
geftattet, die Verbindung zu löjen, wenn e8 einmal wünjchens- 
werth erjcheinen follte, die alten Theile der Gefäße wieder in 
den Auffindungszuftand zu bringen. 

Nah. Bollendung der mühſamen SHerftellungdarbeiten, 
daran zwei gejhidte Techniker nad) einander jahrelang be⸗ 
ſchäftigt waren, ift dem Schab im Antiquarium ein eigenes 
immer eingeräumt worden, und es find für ihn neue Schränte 
beichafft, die alle Stüde trefflih zur Geltung kommen laſſen. 
1897 konnte die neue Schaklammer dem Publicum geöffnet 
werden, im lebten Jahre folgte die geplante Publication f), 
ein Folioband von 74 Seiten, defien Text, von Winter und 
Bernice verfaßt, eine knappe, aber mufterhaft exacte Beichreibumg | 
der Gegenftände bietet und jeden derſelben durch eine feine 
ſtyliſtiſche Analyfe und Durch Vergleihung mit anderen Denlmälern 
kunſthiſtoriſch beftimmt. Einige kurze Einleitungscapitel erzählen 
©. 121 fi. Nah dem Ericheinen des eriten Berichts gab Major 
Buhlers eine gute Erläuterung des Silberfhages heraus im 
„Führer durch das AoemenMufeum in Hildesheim“, Abth. IIIC, 
Hildesheim 1898. 

4) Königl. Mufeen zu Berlin: Der Hildesheimer Silberfund, 
herausgegeben und erläutert von ©. Pernice und %. Winter, 
Berlin 1901. 50 ME. Aus dem Gedanken, daß biefe Pracht: 
publication wenigen Lefern diefer Zeitjchrift in die Hände kommen 


wird, ift Diefer Aufſatz geboren. 
10* 
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bie Auffindung und weiteren Schidjale des Schatzes, ſuchen 
feine VBorgefchichte zu ergründen und behandeln einige techniſche 
Tragen. 46 Lichtdrucktafeln geben von allen fünftlerifch ge- 
ftalteten Stüden ausgezeichnete Abbildungen, die runden Gefäße 
find theilmeife von drei oder vier Seiten aufgenommen, um 
ihren geſammten Schmud vor Augen zu führen. In den 
Tert find außerdem nod 42 Autotypien eingefügt, von denen, 
dankt der gütigen Verfügung des Generaldirectord der Königl. 
Preuß. Mufeen, Excellenz Schoene, eine ftattliche Reihe unjerer 
Zeitihrift zum Abdrack überlaffen wurde) Yür einige 
andere Sluftrationen dieſes Auflage: find Galvanos an— 
gefertigt nach Zinken, die im Jahrbuch des Kaiſerl. Archäo- 
logiſchen Inftituts zur Verwendung gelommen mwaren.6) 
Unfere Fig. 1 reproducieri eine Zeichnung”), die den 
Standort der Silbergefäße bei ihrer Auffindung vergegen- 
wärtigen jol. Belanntlih ijt der Schatz 1868 ans Licht 
getreten, ala in einer Mulde des Galgenberges Schiekitände 
. für dad 79. Infanterie-Regiment geichaffen wurden. Die 
Grube mit dem toftbaren Inhalt lag ungefähr 72 Yuß unter 
‚der Erdoberfläde, aber es iſt wahrſcheinlich, daß Hier im 
Laufe der Jahrhunderte eine Bodenerhöhung ftattgefunden Hat 
und daß die Grube bei ihrer Anlage nur etwa 5 Fuß tief 
gerwejen iſt. Am Spätnadmittag des 17. October ftieß Der 


5) Die dorther ftammenden Abbildungen find Fig. 1,2, 4 . 
5, 6, 7, 10, 18. Die Auswahl der Abbildungen warb geleitet von 
dem Geſichtspunkte, hauptſächlich Die neu zufammengefeßten ober 
vervollftaͤndigten Stüde vor Augen zu führen. — 9 Die Vorlagen 
der Fig. 3, 8, 9, 11, 12, 14, 15 finden fih in ben Anm. 8 ges 
nannten Berichten. — ) Die Zeichnung ift angefertigt durch Oberſt 
vd. Cohauſen, der bei der Ausgrabung zwar nicht zugegen war, 
aber im Jahre 1869 umfaffende Nachgrabungen an der Fundſtelle 
veranftaltet und alle am Funde Betheiligten eingehend verhört Hat. 
Um ben Stanbort der einzelnen Gefäße möglichit genau feftzuftellen, 
ließ er vor den Augen der Zeugen verfchiedene Stäbe an die be= 
treffenden Pläße ſtecken und entwarf daraufhin feine Zeichnung, bie 
einem Bericht an's Minifterium beigefügt ward. Sie warb burdh 
Winter und Pernice jeht aus den Acten herborgezogen. — Die 
Funbftelle am Galgenberge tft durch einen Stein mit biesbezüglicher 
Inſchrift bezeichnet. 
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Musketier Armbrecht, der angemwiejen war, die Böſchung des 
Kugelfanges weiter abzutragen, mit feiner Hade auf eine 
„Iptralförmig gewundene Stange”, die ganz ſchwarz mar und 
bon ihm zumädft für altes Eifen gehalten wurde, in ber 
Zeichnung fieht man diefelbe auf der Platte, . die den großen 
Miſchkrug dedi. Die nächſten Gegenftände, die man fand, 
waren bie beiden Humpen, die zu äußerft rechts und links 
von der Gruppe ftanden, dann zeigte fih der Eimer, der 
ebenjo wie die beiden anderen großen Gefäße angefüllt war 
mit zahlreichen Keinen Gefäßen. 

Man kann fi vorftellen, welche Aufregung fi der 
Soldaten bemädtigt haben muß, die unvermuthet ſolchen 
Schatz entdeckten, und es ift nur zu leicht erklärlich, daß in 
der Aufregung die Gegenftände Haftiger und härter angefaßt 
worden find, als fie vertragen konnten. Der lange Aufent- 
balt in der Erde Hatte auf ihnen eine überaus flarte Krufte 
von Homfilber (Chlorfilber) erzeugt, das die Gefäßwände fehr 
brüchig und mürbe machte. Es find daher große Stüde ab⸗ 
gebrochen und zerfallen, was die Zeichnung dadurd zu ver- 
anſchaulichen ſucht, daß fie die erhaltenen Theile der einzelnen 
Geräthe dunkler, die reconftruierten verlorenen Theile beller 
darſtellt. Die im Innern der großen Gefäße geborgenen 
Hleineren waren zwar gegen die Einwirkung der Erde befier 
geſchützt geweſen, aber auch don ihnen find manche beim An- 
faflen zerbrochen und keines war bei der Hebung in un 
verlegten Zuftande, denn die Löthungen hatten ſich überall 
aufgelöft, ſodaß ſammtliche Schmudtheile, Die angelöthet geweſen 
waren, ſämmtliche Füße und Henkel von den Gefäßlörpern 
abgefallen waren. Die Kleinheit diefer iſolierten Stüde hat 
für fehr viele den Verluſt herbeigeführt. 

Die ſpäte Stunde der Auffindung Hatte es unmöglich 
gemacht, die Grube gleich ganz gründlich zu unterfuden, und 
leider ward am folgenden Zage, einem Sonntage, da8 Ber- 
jäumte nit nachgeholt. So Haben denn Unberufene die 
Nachleſe gehalten, nur Weniges haben ehrliche Finder |päter 
eingeliefert. Ein Hildesheimer Silberihmied hatte mehrere 
Yragmente, die ihm zum Kauf angeboten waren und die er für 
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unbebeutend Bielt, eingeſchmolzen, die daraus bergeftellten fünf 
Heinen Silberftangen, zuſammen 722 g ſchwer, befinden fid 
jetzt auch im Berliner Mufeum. Dies Silber ift offenbar nur 
ein Heiner Bruchtheil von dem, was an der Fundſtelle zurüd- 
geblieben fein muß, doch wir dürfen mit Sicherheit annehmen, 
daß ung bedeutendere Stüde des Schabes nicht fehlen, ſondern 
nur Fragmente und vielleicht einige Heine Gefäße. 

Das Geſammtgewicht des Silbers, das am 17. October 
gehoben und Abends in die Staferne geichafft wurde, hat un⸗ 
geführ 54 kg betragen. Die Zahl der Gefäße und Geräthe, 
bie fich jegt wieder zufammenfegen und ergänzen ließen, beträgt 
62.8) Während im Yund von Boscoreale dem Zafelgefhirr 
auch einige Toiletteartikel, drei Handſpiegel, gefellt waren, 
enthält _der Hildesheimer Fund nur Gegenftände, bie bei 
Schmauferei und Trinkgelage im Gebrauch geweſen find, außer 
Geſchirren allerlei Art ein Tiſchchen und einen Gandelaber. 

Bon dem Candelaber (T) haben fih nur die äußerſten 
Theile, der Fuß und der Zeller erhalten, der ald Träger der 
Lampe gedient hat; vermißt wird der Schaft und der aus 
ihm zum Teller überleitende Kelch. Reſte von diefen heilen 
will man bei der Auffindung in flark zerſtörtem Zuftande 
geſehen haben, von einer Lampe dagegen ift keine Spur zum 
Vorſchein gelommen. Broncene Sandelaber aus Pompeji, die 
das Neapler Mujeum in ziemli großer Zahl beherbergt, 
auch zwei &remplare, au& der Villa in Boscoreale ſtammend, 
die jüngft das Berliner Mufeum erworben bat?), helfen 
uns, in der Phantafie den Hildesheimer Gandelaber zu ber: 
vollftändigen, einen reich gegliederten Kelch und einen ſchlanken 
cannelierten Schaft Hinzuzudenten. Da im Vergleich mit den 
Broncecandelabern der Hildesheimer einen fehr großen Zeller 
dat, wird vermuthlich deſſen Schaft auch befonders hoch 


) Sm Folgenden find die 62 Stüde mit römiſchen Zahlen 
nummeriert, um in ber allgemeinen Betradjtung am Schluffe leichter 
auf bie einzelnen verweifen zu können. — 9) Diefe Erwerbung 
des Berliner Muſeums ift publictert von Pernice, Archäologiicher 
Anzeiger, 1900, ©. 177 ff.; von den Gandelabern des Neapeler 
Muſenms find viele abgebildet, 3. ®. Rour und Barre, Herculanum 
und Pompeji, deutſch von H. 9. VI, Hamburg 1841. 
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gewefen fein; die Höhe des Ganzen dürfte mindeftend 1,50 m 
betragen haben. Bon dem Fuße giebt die Zeihnung Yig. 1 
ein ungefähres Bild, er ift gleich den meiften Gandelaberfüßen 
dreitheilig, unterfcheibet fi aber von jenen dadurch, daß er 
nit auf Taken eines flehenden Löwen, ſondern auf ben 
Borderbeinen eines liegenden Löwen ruht. Da dieje weiter 
nad innen zurüdtreten, wird die Schwingung der Linien eine 
befonders. träftige und wie die Herausgeber bemerken, „ruft 
das Geftell in diefer ſtarken Spannung den Eindrud federnber, 
emporjchnellender Kraft hervor”. 

Auf den Gandelaberfuß lehnte fih in der Tyundgrube, 
wie die Zeichnung Fig. 1 erfennen läßt, ein Bündel von Drei 
Stäben, da3 die‘ Soldaten mit einem zulammengeflappten 
Regenſchirm verglihen. Es war das Fußgeſtell eines Tiſches (II), 
den vollftändig wiederhergeftellt Yig. 2 zeigt. Die Beine 
bilden überaus ſchlanke nah unten ſtark verjüngte Hermen ; 
die Köpfe und Füße derjelben, 10) die gegofjen find, waren wohl⸗ 
erhalten, von den Schäften, die aus Silberbleh zujammen- 
gebogen und mit einer Mafje gefüllt geweſen find, Haben 
einzelne Theile ergänzt werden müſſen. Auf ihrer VBorber- 
feite tragen die Schäfte je drei Sanneluren und am oberen 
Ende eine Palmette. Die Füße, die unten aus den Schäften 
heraußtreten, find mit Sandalen befleidet, deren Kappen und 
Riemen vergoldet find. Vergoldet find ebenſo an den Köpfen 
Haare, Bart und die Binde, die das Haar durchzieht und 
über die Schultern herabfällt. Die Köpfe haben bacchiſchen 
Charakter und find geihmüdt mit einem Epheukranze, die 
Arbeit ift an ihnen, wie an den Füßen, außerordentlich 
jauber, der Guß ift auf's Feinfte nachciſeliert. 

Dur einen jehr einfahen und finnreihen Mechanismus 
it das Geftell zum Zufammenlegen eingerihtt. An jede 
der Hermen find dicht unterhalb der Köpfe zwei Ofen 


angelöthet und zwar finden fie fih an dem einen Bein — 





10) Nach der Meinung Holzer’3 a. a. O. 19, die von Buhlers 
a. a. O. 25 übernommen ift, war bad Material der Hermenköpfe 
und ⸗Füße röthliche Bronce, die neue Unterfuchung ergab, daß fie, 
wie alle übrigen Beftandtheile bes Schates, von Silber find. 
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dem hinteren in der Abbildung Fig. 2 — beide im Rüden 
der Herme, die vorderen Beine haben die eine Öfe im Rüden, 
die andere an der Seite, wodurch eine parallele Stellung 
der beiden Beine bedingt wird. In die Öfen find Verbindungs⸗ 
leiten eingenietet, die zum unteren Theile des Nachbarbeines 
hinübergreifen. Hier werden die Enden der Verbindungsleiſten 
zufammengefaßt in einen Ring, der an einer Leitſchiene auf 
und ab laufen Tann, was am hinteren Bein in Fig. 2 
deutlich iſt. Wird der Ring ganz nad unten gehoben, jo 
legen fi die Beine zufammen, je höher der Ring gezogen 
wird, um fo weiter treten die Beine auseinander; bei der 
Normalftellung, die fie einnehmen müflen, wenn die zugehörige 
Tiſchplatte aufgelegt wird, befindet fi der Ring juft in der 
Mitte der Leitungsichienn. 

Die Fig. 2 giebt den Tiſch mit feiner Platte. Sie 
war beim Bergraben des Scabes als Dedel auf den großen 
Krater gelegt (vergl. Fig. 1), ihre Beſtimmung als Tiſch⸗ 
platte erfannt zu haben ift das Verdienſt des Directors des 
Königl. Kunſtgewerbe⸗Muſeums in Berlin, Geheimrath 
Leſſing. Charakteriſtiſch ift für die Platte der Rand, der 
nit nur nad oben, fondern auch nad) unten überfteht und 
gerade nad) unten bejonders Träftig, einen ganzen Gentimeter. 
Dies kann keinen anderen Zweck gehabt haben, als daß der 
Rand über die fugelförmigen Knöpfe, die zu oberft auf den 
Tiſchbeinen fien, übergreifen und fo das Auseinanderweichen 
bes Dreifußes verhindern follte. Die Platte ift ganz ſchmucklos, 
doch Hat fie urfprünglich zwei Griffe gehabt, wie aus der in 
den Rand einpunftierten Gewichtsangabe hervorgeht. 

Mit Gewidhtsangaben wurde das Silbergeräth im Alter: 
thum fehr häufig verjehen, fie dienten hauptſächlich zur Controle 
befien, der das Silber aufzubewahren Hatte, und zu gleichen 
Zwed find zu allen Zeiten Gewichtsangaben auf das Silber 
gefegt, 3. 3. finden wir, um Naheliegendes zu erwähnen, 
unter dem Silbergeräth der hannoverſchen Kirchen und Gilden 
mande Stüde, auf denen daS Gewicht verzeichnet if.11) 


1) Bergl. Sannoverfche Geſchichtsblätter IV, 1901, ©. 211, 217, 
auch der dafelbit S. 208 genannte Becher trägt eine Gewichtsangabe. 
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Auf römiihem ‚Geräth beginnen derartige Infchriften mit 
einem P, der Abkürzung von pondo. Dies Wort, fortlebend 
im deutſchen Pfund, ift nicht die Bezeichnung einer beflimmten 
Gewichtseinheit, fondern kündet nur an, daß die ihm folgenden 
Zeichen als Gewidhtsangabe aufzufaflen find; pondo ift zu 
überjegen durch die. Worte „im Gewicht von“. Der Gewichts⸗ 
einheit, die wir Pfund nennen, entſpricht das lateiniſche libra; 
dies römifche Pfund wog ungefähr Ys Kilo, genauer 327,45 g 12) 
und es wurde eingetheilt in 12 Unzen (unciae), deren jede 
24 Scrupel (scripula) hatte. Die Scrupel (= Ysss Pfund) 
find der kleinſte Gewichtätheil, der auf Silbergeräth angegeben 
if. Die Zahl der Pfunde wird hier dur eine römiiche 
Ziffer angezeigt, die Zahl der Unzen dur Punkte, doch 
pflegt für 6 Unzen ein Zeichen einzutreten, da$ semis = 
Ys Pfund bedeutet, auch für die hakbe Unze wird ein befonderes 
Zeichen verwendet. Zur Angabe der Scrupel dient wieder 
eine romiſche Ziffer, vor die ein beftimmtes Zeichen, einem 
nach rechts geöffneten Winkel ähnlich, geſetzt wird.13) 

Die Inſchrift der Tiſchplatte befagt, daß fie „im Gewicht 
von DU Pfund, 5 Unzen, 7 Scrupel" ſei, das find 


12) Das alte römifhe Pfund, jekt libbra genannt, tft heute 
noch in Stalien, obwohl officiel nah Kilogramm gerechnet wird, 
das übliche Gewicht des Kleinverkehrs. Die Preiſe des Obſt⸗ 
verfäufers 3. 8. find immer für die libbra berechnet, und wenn 
der Heine Mann Gaffee kauft, nimmt er eine oncia. 

3) Eine befonders Kar ausgeprägte Infchrift ift nebenftehend 
im Facſtmile wiebergegeben, ein zweites Facſimile folgt auf 
©. 158. Diele beiden SInfchriften find wie bie 


5 > meiften einpunktiert, während einige graviert 
2 > ober nur flüchtig eingeritzt find. Die bier 
Go.yS\  fecfimilierte iſt aufgulöfen: Luci Manli Bochi 
cH pondo I uncias II scripula VI, d. t. etwa 


390 8. Die SInfchrift ſteht unter einem Heinen ifolierten Fuße, 
der nur ein Becherchen wie etwa LI getragen haben kann; ſolch 
Gefäb bat aber filher nicht 390 g gewogen und dies Gewicht wird 
alfo das Geſammtgewicht von drei Bechern geweien fein, bie zu⸗ 
fommen einen Sag ausmachten. Vergl. das über bie Teller 
IX—XI Bemerlte. Der Name L. Manli Bochi ehrt wieder unter 
dem Fuße des Cantharos LVII. 
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zufammen 5a; Pfund, nach heutigem Gewicht 1945,4 8, 
die Platte wiegt jegt aber nur 1843,5 g, die fehlenden 
101,9 g tamen auf die Griffe, von denen man nod bie 
Lothſpuren erfennen kann. Obgleich die Platte nur 87,2 cm 
Durchmeſſer Hat, ift es nicht unwahrſcheinlich, daß der Dreifuß 
den Dienft des Eßtiſches verrichtet Hat und in der Mitte des 
Tricliniums feinen Pla erhielt. Bei den Alten kam ent 
weder eine einzige Schüffel auf den Tiſch, aus der die 
Speifenden direct die Biffen zum Munde führten, oder wenn 
für gemifje Gerichte jeder feinen Zeller Hatte, jo hielt er den= 
jelben beim Eſſen in der Hand, der Tifh trug dann nur 
etwelde Heine Näpfe mit Gewürzen und mußte vielleicht vor— 
übergehend einen Zeller aufnehmen. 


Sig. 3. 


An Tellern find in dem Schafe drei Süße von je drei 
Stüd vorhanden. Die Heinften und einfachſten derjelben find 
oval (II-V Fig. 3), 8,5 cm breit und ohne die Griffe etwas 
über 18 cm lang. Die Zugehörigkeit der Griffe, von denen 
nur ein Paar erhalten ift, ward erſt bei der Inftandfegung 
erfannt und ihre Unfügung gab den Zellern, die bis dahin 
‚ganz ſchmucklos waren und einen plumpen Eindrud. machten, 
ein äußerft gefälfiges Ausfehen. 

Bei den drei Tellern des zweiten Sapes (VI-VII) hat 
die Vertiefung die Form eines länglien Nechted3 und an 
deffen Schmalfeiten ift der Rand umgebogen zu einem Griffe, 
deffen Außencontur einem Bogen gleicht. Die Oberfläche dex 
Griffe ift mit Reliefs verziert, die jedesmal drei in Wellen 


1 


ſchwimmende und taudende Enten darftellen. An den Längs- 
feiten der Teller laufen zwei mit ineinander geftedten Blättern 
belegte Stäbe Hin, deren überfiehende Enden als ®Pinien- 
zapfen geftaltet find. 


sig 

Ten Ententellern in der Grundform ähnlich ift der dritte 
Sag (IX-XI Sig. 4), doc ift hier die Schmalfeite der Ver- 
tiefung wicht gerablinig, fondern gerundet und herzförmig ein 
gezogen; der Außencontur der Griffe ift reicher geftaltet, ihr 
Schmud aber einfacher, nur aus zarten Ranken und Blättern 
beſtehend. Das hier abgebildete Exemplar unterſcheidet fich 
von den beiden anderen, jene haben 3. B. aud im Innern 
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an den Spiben des berzförmigen Randes noch eine Palmette 
und die Behandlung des Ornaments auf ihnen ift feinfühliger. 
Man muß daraus fließen, daß der dritte Teller einmal von 
einem weniger geſchickten Goldſchmied angefertigt ift als Erſatz 





für ein verlorenes Eremplar. Eine Beitätigung dieſes Schluffes _ 


geben die Infchriften auf den Rüdfeiten. 


Die beiden befferen Teller tragen genau die gleichen ein⸗ 


punftierten Zeichen, die zu Iefen find ala III pondo III semis 
scripula IX. Die II vor pondo befagt, daß 3 Geräthe 
zufammengehören, deren Geſammtgewicht Hinter pondo ver⸗ 
zeichnet iſt. 3% Pfund 9 Scrupel find nad) heutigem Gewicht 
1156,31 g, das Drittel: davon wäre 385,43 g, Der neu: 

- gemachte Zeller wiegt aber 386,85 g und deshalb ift auf 
feiner Rückſeite das. dreifache dieſer Summe eingetragen: 
II pondo Ill semis semunciam scripula I. 

Die Länge diejer Teller beträgt 27, die Breite 13,5 cm, 
die Größe der Ententeller ift ungefähr gleih, das Format ift 
darauf berechnet, daß die Teller bequem in der Linien ge: 
halten werden Tonnten, während die Rechte die Biſſen zum 
Munde führte. Beim Servieren faßte der Diener den einen 
Griff der Teller und hielt den anderen Griff dem Speifenden Bin. 

Ebenjo wie drei Säbe von je drei Tellern enthält ber 
Schatz auch drei Sätze bon je drei. Räpfen (XI-XX), Die 
untereinander nahe verwandt find. Sie alle find ganz ſchlicht, 
ihr Fuß iſt flach. Der Gefäßlörper hat die Form eines 
geſchweiften flachen Kelches mit ſenkrechtem oberen Abſchluß. 
Die drei kleinſten Näpfe find 4,6 cm hoch bei 9,4 cm 
oberem Durchmeſſer, die drei größten erreichen 7,4 cm Höhe 
und einen Durchmefler von 15 cm. Offenbar find biefe 
Gefäße gebraucht worden, wenn den einzelnen Tifchgenofjen 
Brühen oder Tunken in Portionen gereicht werden follten. 

Zum Herbeibringen von flüffigen Speilen und Saucen, 
die der Diener vertheilen mußte, oder über jandere Speifen 
auszugießen hatte, dienten kreisrunde, ziemlich tiefe Gefäße 
mit einem feften Handgriff, der vom oberen Rande ausgeht. 
Gleichartige Gefäße aus Bronce hat uns das Altertum fehr 
zahlreich Hinterlafen, fie wurden als Caſſerolen zum Kochen 
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benubt und einige haben vermuthet, daß die vier filbernen 
„Caſſerolen“ des Hildesheimer Schatzes (XXI-XXIV) eben: 
falls Kochgeſchirr geweſen feien, doch fie weiſen feine Spur 
von Berührung mit Feuer auf. Die vier Exemplare find 
untereinander alle verjchieden; ihr Durchmefler ſchwankt zwiſchen 
14 und 18,5 cm, die Höhe zwiſchen 6,2 und 8 cm; das 
Profil ift bei jedem Eremplar ein anderes, und verſchieden 
ift auch die Geflaltung der Griffe, wenngleih deren Grund⸗ 
form überall dieſelbe ift.14) Sie gleichen, in's Große über- 
jest, den kleineren Griffen der ovalen Teller (fyig. 3), auch 
bei ihnen geht mit einer Ausnahme der untere Theil, der ſich 
en das Rund des Gefäßes anjchließen muß, in langjchnäbelige 
Bogellöpfe über. Der einzige Gaflerolengriff ohne Bogellöpfe 
it auch fonft platt und ſchmucklos und hat nur nahe dem 
oberen Ende ein Roh in Form eines Dreiblattes, ein anderer 
der Griffe ift gelerbt und oben durch eine Blüthe abgeſchloſſen, 
der dritte gleicht einem Blätterbündel, der vierte ift mit einer 
Epheurankle geziert. Das mit diefem Griff verjehene Gefäß 
bat eine Imfchrift, die zwei Exemplare verzeihnet und deren 
Geſammtgewicht angiebt. Bor diefen Angaben fteht der Name 
M. AVR., der ums fpäter noch beſchäftigen wird. 

Zum Auftragen confiftenterer Speifen hatte man große 
flache Schüfſeln. Im Schatze ift eine kreisrunde von 30 cm 
„Durdmefier (XXV), die auf dem fchmalen, die Vertiefung 
umziehenden Rande ein prächtiges fiylifiertes Rankenornament 
bat in ſymmetriſcher Anordnung. Oben und unten kommt 
die Ranke aus einem Alanthusblatt hervor und zieht in 
Wellenlinien nad) der Mitte Hin, mo am Abſchluß Papageien 
fiten. Aus einigen Blättern ragen Vordertheile von Hafen und 
Greifen heroor, allerlei Vögel und Inſecten find zwiſchen Die 
Ranlenwindungen veriheilt. Bon einer zweiten, aus derjelben 
Form berborgegangenen Schüſſel (XXVTI) ift noch etwa die 
Hälfte vorhanden, nad) der Inſchrift auf der vollftändigen 


1) Der Schag enthält noch zwei Griffe ähnlicher Form, 
aber von Heineren Dimenfionen, fie jcheinen zu Sieben gehört zu 
haben, die man zum Durdjfeihen des Weined gebrauchte. 
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gehörten urjprüngli) vier Eremplare zufammen. Bei ihnen 
war das Relief des Randes zugleih mit den Schüſſeln jelbft 
in Guß hergeſtellt und Hat ſich deshalb gut erhalten; einer 
ähnlihen Schüfjel des Schatzes (XXVII), die auch 30 cm 
Durchmeſſer, aber einen etwas breiteren Rand bat, war ber 
Randihmud ganz verloren gegangen, da er durch Treibarbeit 
aus einem Blechftreifen Hergeftellt und dann aufgelöthet geweſen 
war. Einige geringe een davon fanden fih unter den 
loſen Fragmenten, fie lafjen erfennen, daß dad Relief eine 
von Epheu umſchlungene Weinranke darftellte in genauer Nach⸗ 
ahmung der natürlichen Pflanze. Die Blätter maren ver- 
goldet, die Früchte in Silberfarbe belaffen. 

Außer diefen verzierten Schüſſeln hat der Schab zwei 
ganz einfache Platten (XXVIII, XXIX), von 38 und 32,7 cm 
Durchmeſſer. Sie gleihen der Tifehplatte, Haben aber nicht 
deren nach unten überfragenden Rand; man Hat fie offenbar 
wie unjere Präfentierteller gebraucht, um eine Reihe Tleiner 
Gefäße herumzureichen oder auf den Tiſch zu ftellen. 

Eine Schüffel eigenartiger Form ift diejenige, die in 
ihrem zu einer Höhe von 5,6 cm anfteigendem Rande zwölf 
Vertiefungen von Eigeftalt hat (XXX). Die Römer begannen 
ihre Mahlzeiten mit Ciem und beendeten fie mit SObft, 
woran die jprichmörtliche Redensart ab ovo usque ad mala er= 
innert; es iſt wahrſcheinlich, daß die Hildesheimer Schüſſel 
zum Servieren der Eier gedient hat und dann in ihrer Mitte 
die zum Genuß der Eier erforderlihen Zuthaten aufnahm. 
Die Schaalenmitte trägt deshalb fein Relief, fondern nur ein 
graviertes Ornament, eine ſechsblättrige Blüthe, und ringgum 
aus den Zwideln zwijchen den Cierbertiefungen hervorlommende 
fteifgezeichnete Pflanzen. Cine feitlihe Löthjpur verräth den 
Berluft eines Handgriffes, der ähnlich den Griffen Der 
„Gafjerolen” geweſen fein wird, denen die Cierſchüſſel Der 
ganzen Yorm nah verwandt it. Daß ihr Handgriff ein 
fräftiger geweſen ift, bezeugt die Inſchrift, nad} der die Schüffel 
111,74 g ſchwer geweſen ift, fie wiegt aber fait 200 & 
weniger, die demnach als Gewicht des fehlenden Griffe an— 
zufehen find. 
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Die größte aller Schüffeln des Schatzes (KNXI) war, 
obgleich fie jehr dide Wände Hatte — die Metallſtärke beträgt 
58 4 mm —, nur fehr fragmentiert auf uns gelommen 
(fiede Fig. 1), Doch genügten die Fragmente zul einer fiheren 
Reconftrucon, die Fig. 5 vorführt. Die ganze Form der 


Schüffel, auch ihre Griffe, erinnern an 
die langlich vieredigen Teller (Fig. 4), 
aber jene ift 53cm lang, 30 cm breit 
und dementſprechend tief. Die Der: 
mwitterung ihrer Unterfeite deutet an, 
daß fie dem feuer ausgeſetzt geweſen 
if, daß im ihr Direct gelocht ift, oder 
wenigſtens Gerichte warm gehalten 
werden mußten. Nach ben Rillen im 
Innern der Schüffel vermuthet man, 
daß fie etwa für gelochte Fiſche und 
Spargel beflimmt geweſen ift, von 
denen das Waller abtropfen jollte, wes= 
halb wir Heute dafür Schüffeln mit 
durchbrochenen Einfägen verwenden. 

Als Salzfaß betrachtet man, gewiß 
mit Recht, einen gegoſſenen flachen Napf, 
der auf drei Füßen in Thierllauen— 
form ruht (KXXM. Der Rapf, von 
12,5 em Durchmeſſer, Hat einen nad 
unten getwölbten Boden und eine ſenk— 
recht anfteigende 4 cm hohe Wandung. 
Um fie läuft unten und in der Mitte 
ein vergolbeter Eierftab, in dem da= 
zwiſchen Liegenden Streifen ift eine 
ſchematiſche Lorbeerranle ausgeſtochen, 
die mit Niellomaſſe gefüllt war. 


Sie. 5 


Eine dem dreifüßigen Napf ähnliche Verwendung wird 
ein Meines Gefäß gehabt haben, da man gewöhnlich als 
Schöpftelle bezeichnet hat (XXXIM). Es 'efteht aus einem 
2,8 em hohen didwandigen Napfe von 8,3 cm oberen 
Durchmeſſer und aus einem reizvollen Griff in Geftalt einer 


1902. 
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Epheuranke, der auf dem Mündungsrande auffikend, faft 
9 cm ſenkrecht anfteigt und am oberen Ende nad) innen um- 
gebogen ift. Der Hentel erwedte die Meinung, daß er beftimmt 
geweſen jei, die „Schöpftelle” am Kraterrande aufzuhängen, aber 
die mehrfach erhaltenen broncenen Schöpftellen — ein Exemplar 
findet fih im Keſtner-Muſeum — zeigen, wie es jedenfalls 
für ſolche Geräthe zwedmäßiger war, die Griffenden nad) 
außen umgebogen, auch find ihre Griffe länger, ihre Stellen 
geräumiger als an dem Hildesheimer Stüd, Die Kleinheit 
und Didwandigkeit des Napfes ſpricht ebenſo wie die Bildung 
des Griffs dagegen, dab das Gefäß eine Schöpflelle geweſen 
ift; e8 wird als Behälter für Gewürze gedient haben, deshalb 
Hat e8 aud, im Gegenfah zu den wirklichen Schöpftellen, 
einen flachen Boden, ſodaß es auf dem Tiſche ſtehen kann, und 
der Griff ermöglichte ein bequemes Ergreifen des Behälters.15) 

Zu einem vollftändigen Eßgeſchirr gehörte nad antiker 
Anfhauung aud der Apparat zum Händewaſchen, denn bie 
Yinger, die felbft die Speilen anpadten, mußten häufig ge- 
reinigt werden. Bei der Inftandfegung des Schatzes ift nun 
auch eine reizende Kanne wieder erflanden (XXXIV), die 
Yig. 6 etwa auf die Hälfte verkleinert zeigt. Antik ift an 
ihr der Henkel und der Mündungsrand mit einem kleinen 
daran haftenden Stüd des Haljes, ferner der Ring, der den 
unteren Abſchluß des Halſes bildet, und ein Tyragment vom 
Schmuck des Gefähkörpers, naturaliftiich gebildete Ahornblätter, 
davon das große vordere die Silberfarbe behalten hat, während 
die zurüdliegenden vergoldet find. Auch der Hentel ift mit 
Ausnahme einiger Detaild vergoldet. Am unteren Henkel⸗ 
anſatz befindet fih eine jugendlihe Pansmagke, von ihr aus 
fteigen zwei Epheuzweige in gefälliger Schwingung auf, zwiſchen 
denen ein Thyrſosſtab lieg. Auf dem Höchften Punkt des 
Bügeld löſt ih aus ihm ein großes Blatt, unter dem ein 
Pantherkopf hervorſchaut. 


15) Auch dieſer Griff hat im Schatze ein ähnlich gebildetes 
Gegenftüd, deſſen Obertheil aber nad) außen und weniger ftarf 
gebogen tft. Der Griff Hat fiher zu einem Gefäß gleicher Be— 
ftimmung wie XXXIII gehört. 
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Wie es ſcheint, iſt noch das Mundungsſtüd einer zweiten 
Kanne vorhanden, die Beſtimmung dieſer Gefäße iſt jedenfalls 








FRA 

gewejen, Wafjer über die Hände der Tiſchgenoſſen zu gießen. 

Es bedurfte aber aud der Schaalen, um das abtropfende 
11* 
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Waſſer aufzufangen und folde Schaalen hat man biäher im 
Hildesheimer Schab nicht erfannt. Für mid flieht es außer 
Zweifel, daß die Schaalen mit Büftenemblemen dem angegebenen 
Zwecke gedient haben, deren drei unter den Yundgegenftänden 
find (XKXXV-XXXVI), alle duch Abbildungen und Rad: 
bildungen ſehr befannt. Ihre Form iſt die eines niedrigen 
Kugelabfchnittes, das größte Eremplar, von 5,2 cm Höhe 
und 21,2 cm Durchmefler, Hat im Innern dit unterhalb 
des Randes einen vergoldeten Streifen mit eingrabierten 
Drnamenten, Thierfiguren in den Windungen einer Wellen- 
ranke, in die Mitte ift durch einen profilierten Ring 16) eine 
Silberjcheibe eingejpannt, aus der in ungeheuer hohem Relief 
die herrlihe Büfte des die Schlangen mwürgenden SHeralles- 
Inaben getrieben if. Die beiden anderen Schaalen find ganz 
ſchmucklos bis auf das Emblem, da3 in dem einen Falle die 
Büfte der Kybele mit der Mauerkrone, in dem anderen die 
Büfte ihres Lieblings Attis mit der phrygiſchen Mütze darftellt. 
Nah der Inſchrift der beiden Schaalen haben fie dereinft noch 
zwei Gegenftüde gehabt. 

Daß die Schaalen wirklich beim Waſchen der Hände 
gebraucht find, wird betätigt durch Frühchriftliche Darftellungen 
der Pilatusſcene, durch mittelalterliches Geräth und den Yund 
bon Boscoreale. Auf manden Dentmälern der erften hrift- 
lihen "Jahrhunderte 17), beſonders römiſchen Sarkophagen, 
naht dem Pilatus ein Diener mit der Kanne in der Rechten 
und der runden grifflofen Schale in der Linken. Daß im 
Mittelalter gleichartige Waſchſchaalen benußt find, wird durch 
biefe Exemplare belegt.12) 3. B. beſitzt das Keſtner-Muſeum 
in Hannover zwei Eremplare mit rohen Grapierungen aus 
dem XI. oder XI. Jahrhundert; ein ähnliches Exemplar, bei 


16) Ein vereinzelter gleichartiger, aber größerer Ring deutet 
auf da urfprüngliche Vorhandenfein einer weiteren Emblemfchaale 
hin. — IT) Bergl. 3. B. die Sarkophage Garrucei, Storia dell’ 
arte cristiana V, 822, 328, 331, die Cibortumsfäulen von S. Marco 
Venturi, Storia dell’ arte italiana I, 248 — 18) Die legte und 
reichfte Lifte ſolcher Schaalen gab Grempler, Schlefiens Vorzeit in 
Bild und Schrift, V, 189, ©. 271 ff. 
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Stade ausgegraben, ift im Hannoverſchen Provinzialmuſeum 19) 
und ebendort find zwei eimas jüngere Schaalen mit Email: 
ſchmuck, die aus dem Michaeliskloſter in Lüneburg ftammen. 20) 
Da mande mittelalterliche Geräthformen auf directer Tradition 
aus dem Alterthum beruhen, 21) dürfen wir dies auch im 
vorliegenden Falle annehmen. Indeſſen die mittelalterlichen 
Schaalen entbehren der Embleme, auch in jenen frühchriftlichen 
Dentmälern zeigen die Schaalen in der Mitte höchftens einen 
Budel, aber feine Medaillon. Hier nun tritt ergänzend ber 
Fund von Boscoreale ein. Er enthält ja den vollftändigen 
lüdenlojen Beftand des Tafelſilbers, das in der Billa mar. 
Bir finden darunter zwei zierlihe, als Gegenftüde gedachte 
Kannen, die zum Begießen der Hände geeignet waren, ſuchen 
wir aber nad Gefäßen, die zum Auffangen des Waſſers 
gedient haben Zönnen, jo bietet der Boscorealer Fund dafür 
feine anderen, al3 fünf Schaalen mit Emblemen, 22) die denen 
aus Hildesheim nahe verwandt find. 

Um da3 Wafler im Speijeraum bereit zu halten, ift 
unter dem Hildesheimer Silber auch ein Eimer (XRXXVIII), 


19) Abth. IV, 75, abgeb. bei Grempler, Taf. V, 1. Über 
ihren Fund im Jahre 1819 vergl. Götting. Gel. Anzeigen 1819, 
S. 1585 ff. — 20) Bergl. (Müller) Das Königl. Welfen⸗Muſeum 
im Sabre 1863, ©. 69, Nr. 88, 34, wo bie Vermuthung aus⸗ 
geiprochen ift, daß bie Schaalen ala Gefchent König Johanns von 
Gugland 1203 an Kaifer Otto IV. gelommen find. Ein in gleicher 
Technik Hergeftelltes Becken beſitzt der Domihak in Osnabrück, 
abgeb. von Schriever, Der Dom zu Osnabrück, Osnabrüd 1901, 
5. 79. — 2), Ein inſtructives Beifpiel für das Fortleben von 
Geräthformen habe ich jüngft im Jahrbuch bes Katferl. Archäolo⸗ 
gifhen Snftituts XVI 1901, ©. 161 ff. behandelt, Die thönerne 
Sparbühfe. Bon der heute noch üblichen Form der Sparbüdhfe, 
wie fie die Geſchirrhaͤndler an der Marktlirche feilbieten, Hat dag 
Keſtner⸗Muſeum ein Delfter Exemplar von 1719; Exemplare bes 
16. Jahrhunderts find in London gefunden worben; ein Eremplar 
mit Helfern bes 12. unb. 13. Jahrhundert? warb zu Ecurat in 
Frankreich ausgegraben; in Lintoln entftieg ein Exemplar mit 
Münzen KRonftantind dem Boden; bie älteften uns befannien 
Sremplare haben fih in Pompeji erhalten. — 2) Das Emblem 
der einen Schaale ftellt die Bäfte einer Frau bar, bie als Perſonification 


154 





der nach ſeinet Inschrift 27 Pfund 7 Unzen = %32 g 
gewogen bat, aber aus feiner Wandung find große Stüde 
ausgebrochen (fiehe Fig. 1) und aud feine Füße hat er ein- 
gebüßt.23)) Sein größter Durchmeſſer, etwa in 25 Höhe 
gelegen, beträgt 45cm, er verjüngt ſich ſtark nad unten und 
weniger nad oben, der ſchöne Schwung der Yorm verhilft 
felbft diefem ganz ſchmuckloſen Gefäß zu gefälliger Wirkung. 
Am Mündungsrande find zwei Öfen angelöthet für einen be= 
weglichen Bügel, defien umgebogene Enden als Schwanenköpfe 
gebildet find. Der Bügel hat an feiner höchſten Stelle noch eine 
Oſe, die zum Eingreifen in einen Hafen pafjend war, mern der 
Eimer zur Yüllung in einen Brunnen herabgelaffen werben 
jollte oder wenn e& galt, ihn über das Feuer zu hängen. 
Die Einwirkung des Feuers ift an feinem Boden ebenjo wie 
an der großen Schüffel (Fig. 5) bemerkbar. Der Eimer hat 
alio auh das Bedürfnis warmen Waflers befriedigt, das 
ſowohl zum Händewaſchen in kalter Zeit willlommen geweſen 
fein wird, als auch zur Zemperierung mander Weinjorten 
erforderlich mar. 


Den Wein mit Wafler zu verbünnen war im Altertum 
allgemeine Sitte, es war verpönt, reines Rebenblut zu trinten, 
und die römiſchen Händler, die unferen Vorfahren den Wein 
zuführten, haben fie auch angemiefen, ihn zu milden. Das 
Wort „miſchen“, das fo gut deutſch Klingt, ift damals erft in 
unjere Sprache aufgeriommen, es ftammt von miscere ebenjo 
wie „Wein“ von vinum.2t) Um die Mifhung vorzunehmen, 
hatten die Alten bejondere Gefäße, die den Namen Strater 
führten. 


von Alerandrien oder von Egypten aufzufaflen ift, zwei Embleme 
bilden Portraitbüften eines Nömerd und einer Nömerin. Sn der 
vierten Schaale ift ein Bruftbild des Dionyfog birect aus dem 
Grunde getrieben, nicht als befonderes Emblem eingefegt. Die 
fünfte Schaale ift bis auf Keine Nefte zerftört. 

3) Über die Formen folder Eimerfühe vergl. Willers, Die 
römifchen Bronceeimer von Hemmoor, Hannover und Leipzig 1901, 
©. 8, 130 ff. — % Bergl. Grimm, Deutſches Wörterbuh VI 
(herausgegeben von M. Heyne) S. 2249. 
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Als Krater ift jedenfalls das große glodenförmige Gefäß 
anzufprechen, defien äußerer Mantel mit wundervollem Relief: 
ornament überiponnen ift (XXXIX Fig. 1 rechts). Bei den 
Wiederherftellungsarbeiten hat man auch den zugehörigen Fuß, 
einer umgeftülpten flahen Schaale ähnlich, mit dem Gefäß ver: 
einigt, da3 damit eine Höhe von 36 cm erreiht. Im Innern 
des Gefähes befand ſich ein in Treibarbeit bergeftellter glatter 
Einfaß, der äußere Mantel mit feinen Reliefs tft gegoffen. 
Die angelötheten Bügelhenkel ſcheiden die Mantelfläche in eine 
DVorder- und eine Rüdfjeite, die aber beide eine ganz gleich— 
artige Neliefcompofition zeigen. Zu unterft lagern wappen⸗ 
attig gegeneinandergefehrt zwei Greife, zwiſchen ihnen wächſt 
eine ſtyliſierte Blüthenſtaude auf und aus ihren Flügeln kommen 
Ranken hervor, die mit ihren Windungen die ganze Fläche 
füllen. Sie find als Waſſerpflanzen charakterifiert und zwiſchen 
ihnen erſcheinen etliche Meerbewohner, Fiſche, Krebſe und 
Polypen, dazu auch Eroten, die mit dem Dreizack auf die 
Thiere Jagd machen. Aus dieſer Anſpielung auf das feuchte 
Element Hatte Holzer früher gefolgert, daß das Gefäß ein 
Waſſerbehälter geweſen ſei und hatte es daher „Hydria“ getauft. 
Die Taufe beſteht nicht zu Recht. Die Alten haben allen 
ihren Gefäßen eine dem Zweck entſprechende Form gegeben; 
die Hydrien wurden dazu eingerichtet, daß man in ihnen den 
Inhalt bequem transportieren Tonnte und dazu iſt Das 
Hildesheimer Glodengefäß mit den Heinen Henkeln und der 
weiten Öffnung nicht geeignet. Seine Beftimmung kann nur 
geweien fein, am Ort feiner Aufftellung gefüllt zu werden 
und dort ftehen zu bleiben, wie es beim Miſchkrug der Yall 
if. Aus antilen Gräbern ift auch eine ganze Reihe thönerner 
Krater and Licht gezogen, die in der Form mit dem Hildes⸗ 
heimer große Ähnlichkeit haben; ein Exemplar von Heinen 
Dimenfionen, mit ſchwarzem Firnis überzogen, befindet ſich 
3. 3. im Keſtner-Muſeum. 

Bieleiht ift unter dem Hildesheimer Silber noch ein 
zweiter Krater geweſen (XL), das große Gefäß, das auf der 
Zeichnung (Fig. 1) im PVordergrunde lehnt. Sein Untertheil 
war völlig zerflört, doch ift aus Analogieen zu erfehen, daß 
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der Fuß ungefähr die Geftalt haben muß, die ihm in ber 
Zeihnung und bei der Wieverherfiellung in Berlin gegeben 
if. Ein Irrthum des Zeichners ift es aber geweſen, an den 
unteren Gefäßtheil Heine Bügelhenkel zu verjegen, dies Gefäß 
hat als Henkel die „Ipiralförmig gewundene Stange“ gehabt 
und ein ihr entjprechendes Gegenftüd, das in Berlin nach dem 
Vorbild des erhaltenen Henkels ergänzt ward. Der eigent- 
liche Gefäßlörper befteht aus einer Schaale und einem ihr ent- 
fteigenden hohen Kelche; als einziger Schmud ift auf der 
glatten Kelchwand in Niellotechnik eine Halskette nachgebilvet, 
die gleihlam am Mündungsrande aufgehängt ift und in Bogen 
berabhängt, an der Schaale ift in gleicher Technik ein Kranz 
auffteigender Blätter gezeihnet. Die große Einfachheit giebt 
dem Gefäße einen fehr vornehmen Charakter. Seine Yorm ift 
die einer beftimmten Gattung von Trinkbechern, des fogenannten 
Kantharos, der das ftändige Attribut des Dionyſos war und 
au bei Opfern für diefen Gott benußt werden mußte, um 
ihm die Spende audzugießen. Der Hildesheimer Kantharos 
kann aber als Becher nicht in Gebrauch geweſen jein, er erreicht, 
obgleihd man den ergänzten Fuß jehr niedrig gehalten bat, 
die Höhe von 52,5 em und das Gewicht von 71, kg, man 
vermag ſich feinen anderen Zweck des Gefäßes zu denken, als 
daß es den Dienft eines Kraters verrichten ſollte. Da bei 
einem ‚üppigen Mahle mehr als eine Weinforte getrunfen 
wurde, ift es leicht erklärlich, daß man die Mifchkrüge mindeftens 
in der Zweizahl Hatte. 

Über die Art, wie die Miſchkrüge aufgeftellt wurden, 
belehrt uns die AInfchrift, die am Rande des glodenförmigen 
ſteht: CVM BASI P XXXXI. Er wog alſo mitfammt einer 
zugehörigen Bafis 41 Pfund; die verlorene Bafis muß, da 
der Krater felbft ungefähr 29 Pfund ſchwer if, 12 Pfund, 
d. i. etwa 4 kg ſchwer gemwejen jein, über ihre Form if 
Sicheres nicht zu jagen. ?°) 


5) Ein mit feinem Unterfage erhaltener Krater aus Bronce 
befindet fi) in bem Broncefunbe der Billa von Boscoreale. Siehe 
©. 139, Anm. 9. 
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Eine dreifußartige Bafis ganz Heinen Maßſtabes lieh 
Äh aus einigen Fragmenten des Hildesheimer Fundes wieder: 
herftellen (XLI Fig. 7). Sie ift aus 7 Theilen zuſammen— 





Sig. ⁊. 


gelegt, von denen drei 3 moderne Nachbildungen der betreffenden 
antiten Zheile find. Alt ift die Platte, die 8,8 cm Durch- 
mefer Hat und am Rande die Inſchrift trägt: 
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MSCHTONIS 1 PNSE 
M. Scatonis duo pondo duo semis semunciam, 


Hieraus war zu entnehmen, daß das Geräth, dem die Platte 

entftammt, ein Gegenftüd gehabt und mit ihm zufammen 

213.4 Pfund — 832,26 g gewogen hat. Man erkannte als— 

bald, daß zu der Platte zwei eine geſchwungene Beinden 

gehörten. Ihr UntertHeil ift ala Hundebein gebildet, darauf 

ruht ein Tangge 

firedter Vogelleib 

mit menſchlichem 

Kopf, den die ägyp- 

tiſche Königskrone 

ſchmückt, und aus 

ihr erhebt ſich die 

Urausſchlange mit 

der Sonnenſcheibe. 

Als in Berlin ein 

drittes Bein nach 

dem Muſter der 

beiden angefertigt 

war und alle drei 

mit ber Platte ver⸗ 

einigt waren, wog 

das Gerätd nur 

295,88, aber nach 

si. der Angabe auf der 

Platte müßte es 832,26 :2 — 416,13 g ſchwer fein. Offenbar 

fehlte dem Geräth noch etwas. Da zeigte ſich, daß ein zerbrüdter 

ſchaalenartiger Unterfag — in Fig. 7 unter dem rechten 

Fuße — eine Löthfpur Hatte, die zu den Hundellauen paßte. 

Nach dem Mufter des Unterfages wurden zwei neue gegofjen ; 

die Unterfäge geben dem Dreifuß fein erforderliches Gewicht 

wieder und zugleich den Eindrud größerer Stabilität, der von 
dem Verfertiger fein berechnet war. 

Kleine Dreifüße nad Urt des Hildesheimer wurden im 

Alterthum gebraudt, wenn Lampen auf den Tiſch gefeßt 
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werden follten, wo fie erhöht werden mußten.26) Solche 
Dreifüße können jedoch auch dazu gedient haben, hervorragende 
Stüde des Trinkgeſchitrs auf dem Tiſch zu beſſerer Geltung 
au bringen. 

An prächtigen kunſtvollen Trinkgeräthen ift in dem Hildes- 
heimer Shape belanntlich Tein Mangel, daß aber daneben ein» 
fage, zum täglichen Gebraud geeignete Zrinkgefäße nicht 
fehlen, it erft durch die Reftaurationsarbeiten Margeftellt worden. 
Aus vielen Fragmenten find zwei Becher wieder zufammen- 
gewachſen (XLI, XLIU Fig. 8), die die Form eines halben 
Ges haben. Sie find gegoffen und ſchmudlos bis auf einen 
dit unterhalb der Mün⸗ 
dung Herumlaufenden 
bergoldeten Kranz, der 
aus ineinander gefledten 
Blättern befteht und von 
Berlreihen eingefaßt ift. 

Unter dem Fuß. beider 

Leder iſt ein Gewicht PR 

verzeichnet, das achtmal 

ſo groß iſt wie das Gewicht des einzelnen Exemplars, die 
beiden Haben demnach einem Sahe angehört, der acht Becher 
umfaßte. 

Unvoliftändig ift auch ein Sat von Bechern, deren einen 
Fig. 9 darftellt. Es ift ein zweites Exemplar vorhanden und 
don einem dritten der Fuß (XLIV—XLVI), vermuthlic aber 
find diefe Becher ehemals in der Vierzahl geweſen, denn der 
Schatz befigt noch vier Becher, jenen in der Form völlig gleich 
und nur durch die Größe von ihnen verſchieden (XLVI—L). 
Ieme Haben einen Durchmeſſer von 7,3 cm, der Durch— 
meſſer der größeren Becher ift 11,5 cm. Da bislang all 
diefen Gefäßen die Henkel fehlten, jah man fie für Näpfe an, 
die zum Eßgeſchirr zu rechnen wären. Dadurch, daß bie 
Henlel für das abgebifdete Meine Exemplar gefunden und an 


*) Ein folder Lampenunterfag aus Bronce gehört ebenfalls 
zu dem in ber vorigen Anm. erwähnten Funde. 
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den übrigen Löthipuren gleihartiger Henkel entdedt wurden, 
ift erſt der wahre Charakter der Gefäße finnfällig geworden. — 
Sie find fpäte Ablömmlinge der griechiſchen Trinkſchaalen, 
wie fie die athenifhen Zöpfer vom VI. bis zum IV. Jahr 
hundert zahlreich fabrigiert Haben. Auch den beliebten Shmud 





eis ·zio 








der Trinkſchaalen, die Epheuranke, haben dieſe Hildesheimer 
Becher zugleich mit der Form übernommen. Die Ranke iſt in 
die gegoſſene Gefäßwand eingeſtochen, die Stengel waren mit 
Kupfer tauſchiert, die Blatter und Früchte mit Niello gefüllt. 

Als Überbleibfel eines Satzes von drei Bechern Hat der 
Schatz noch ein Heines Eyemplar (LI), defien Inſchrift die 
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ehemalige Dreizahl angiebt. 27) Der Körper dieſes Bechers, 
der 8,2 cm Durchmeſſer hat, ift gleich dem Glodenkrater zus 
jammengefegt aus einem beſonders gearbeiteten Mantel und 
einem glatten Einfag, hier find aber beide Theile aus dünnem 
Silberbled getrieben und werden durch einen ftärleren, ver- 
goldeten Mündungsrand verbunden. Der Mantel hat den 
einfachften Schmud, den die Zreibarbeit Tennt, große Budel. 
In den Zwideln zwiſchen den Budeln erſcheinen bverfümmerte 


Fig il. 


Balmetten, und an correfpondierenden Stellen die Löthipuren 
zweier Henkel, die verloren find. Die Henkel waren gegoffen 
wie aud) der Fuß. 

Diefelbe Heritellungsart, die der Budelbedjer zeigt, ift 
für eine ganze Reihe wundervoller Prunlbecher angewandt, fie 
ale haben getriebene Mäntel und Einfäge, ihre Mäntel aber 
find mit höchſt kunfvollen Reliefs "verziert. Sig. 10 bietet 
das Bild eines doppelt vertretenen Bechers (LI, LI) mit 
dem Fuß und den Henteln, die er zur Zeit feiner Eingrabung 


7) Bergl. oben ©. 148, Anm. 18. 
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hatte. Fuß und Henkel find aber fpätere Zuthaten geweſen, 
die das Gefäh zum Becher machen jollten, während es ur- 
fprünglih als Schaale gedacht war, wie ig. 11 verdeutlicht. 
An der Ornamentik iſt fein Raum gelaflen, weder für einen 
Fuß no für Henkel. Die Mitte nimmt eine fünfblättrige 
Blüthe ein, von ihr aus fleigen drei Alanthusblätter und 
drei Schilfftauden auf, die Yläche der Wandung in ſechs Felder 
zerlegend. Jedes Feld enthält eine ftylifierte Blüthenrante von 
Bögeln und Schmelterlingen umgaukelt, die Darftellungen 
find im Motiv untereinander ähnlih, in Einzelheiten aber 
ftet3 variiert. Form und Decorationsſyſtem entſprechen den 
fogenannten megariſchen Schaalen, von denen man früher — 
mit Unreht wie jet nachgewieſen ift28) — angenommen 
hat, daß fie in Megara erfunden ſeien. Ihr Charakteriftitum 
ift, daß fie feinen Henkel und feinen Yuß haben und an der 
Außenfeite völlig mit flachem Nelief bededt find. Sie konnten 
daher nur umgeftülpt auf den Tiſch gelegt werden, und wer 
aus ihnen trank, mußte fie erft leeren, bebor er fie aus der 
Hand eben konnte. Den gleiden Zwang übten viele der 
Glasſchaalen, die in römiſch⸗germaniſchen Gräbern des Rhein⸗ 
landes gefunden werden, 29) und die Gturzbeher des 
XVI. Sahrhunderts.30) Den fpäteren Befitern der Hildes- 
heimer Schaalen fcheint der Zwang nicht gepaßt zu haben 
und fie liegen die Schaalen mit Henteln und Fuß verjehen. 
Wie eine Löthſpur verräth, haben die Schaalen zunächſt einen 
Fuß mit Heiner Anjagflädhe erhalten, der dann durch ring= 
fürmige Füße erjeßt worden if. 

Den Verluſt von Henteln und Fuß hat ein Becher zu 
beffagen, der paijend der Xorbeerbeder genannt ift (LIV). 
Sein Körper bildet ähnlid dem des Budelbechers eine tiefe 
Schaale, unterhalb des Mündungsrandes hat er einen vergoldeten 
Blätterfrang gleih den eiförmigen Behern (dig. 8), fein 


28) Bergl. Bonner Jahrbücher 106, 107, S. 28 ff. — 29) Vergl. 
3. 2. Kiſa, Die antiten Gläſer der Yrau Marie vom Rath, Bonn 
1899, Taf. XVIL, XXXIII. — %) Vergl. Leifing, Gold und 
Silber (Handbücher der Königl. Mufeen zu Berlin) Berlin 1902, 
©. 75. 
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Hauptſchmud find vier Lorbeerzweige. Je zwei und zwei find 
mit den Stielen zufammengebunden, ſodaß die Stielenden 
fich kreuzen. Unter den Kreuzungspunkten ift die Lothſpur 
der Henkel und von hier fireben die Zweige, ſich breiter und 
breiter entfaltend den Spigen des andern Zweigpaars entgegen. 
Stengel, Blätter und Früchte find mit köſtlicher Friſche der 
Ratur nachmobelliert. 

Bährend die Lorbeerzweige ſich golden vom Silbergrunde 
abfeben, erfirebt der in Big. 12 abgebildete Beher (LV), die 
entgegengejehte Wirkung, Hier ift der ganze Mantel vergoldet 
und daB Relief hat 
den Gilberton bei⸗ 
behalten. Die Form 
des Gefaßlorpers 
unterſcheidet fich 
dom Lorbeerbecher 
dadurch, daß er 
flacher iſt und ſich 
mehr weitet, einen 
oberen Durchmeſſer 
bon 15,5 cm er: 
wihend. Die Hentel 
legen fich mit breitem 
horizontalen Bügel . 
an den Mündungs- Bu 
und und haben eine waagerecht abftehende Griffplatte, von der ein 
dertilal gerichteter Bügel zur Gefäßwand läuft. Unterhalb der 
beiden Lothſtellen kreuzt ſich je ein Thyrſosſtab und eine Fadel. 
Auf den beiden durch die Henkel geſchiedenen Seiten des Mantels 
find die Köpfe der Fackeln und Thyrſosſtäbe durd eine breite 
frafigefpannte Schleife verbunden und durch eine im Bogen 
herabhangende reiche Fruchtguirlande. Der Stoff der Schleife 
if deutlich als feiner Baft Harakterifiert, wie ihn die Alten 
zum Binden koſtbarer Kränge verwandten, ebenſo find die 
Früchte, Granatäpfel, Pinienzapfen, Mohntöpfe, Eicheln und 
ühren, nebſt den verſchiedenen Blüthen und Blättern der 
Guitlande mit forgfältiger Raturbeobadhtung dargeftellt. 
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Der Thyrſosſtab des Guirlandenbedhers enthält ſchon eine 
Anfpielung auf dionyfihen Cult, der Schinud der übrigen 
Hildesheimer Becher befteht ganz und gar aus bacchiſchen 
Attributen, die für Zrinkgefäße fehr beliebt ‚waren. Der 
flachſchaalige in Fig. 13 abgebildete Becher (LVI) zeigt in 
feiner unteren Hälfte die Welle eines Löwen und einer Löwin, 
deren Hinterfagen zufammengelnotet find. Die Snotung hat, 
wie am Lorbeer und Guirlandenbedher, ihre Stelle unter dem 
Henkelanſatz. Oberhalb des Felles find auf jeder Becherſeite 
drei Masten angebracht, einmal (Fig. 13) ein kahlköpfiger 
epheubekränzter Silen, umgeben von einem Satyr und einer 
Mänade, auf der anderen Seite der bärtige Dionyjos in- 
mitten eines bärtigen und eines unbärtigen Satyrd. In den 
Zwiſchenräumen ericheinen bacchiſche Geräthe, Thyrſosſtab, 
Flöten und Cymbel, Fackel und Amphore. Dieſe Geräthe ſind 
vergoldet, dazu der Kranz des Silen, das Kopftuch des 
Dionyſos, die beiden Felle. 

In Fig. 13 iſt dem Becher, deſſen eigener Fuß fehlt, ein 
fremder untergeſchoben, damit das Bild eine beſſere Vorſtellung 
von der einſtigen Geſtalt des Bechers geben ſollte, denn der 
verloren gegangene Fuß war zweifellos dem abgebildeten 
ähnlich. Dieſer gehört einem Heinen Kantharos (LVII) an, 
einem Becher derjenigen Gattung, der das eine Milchgefäß (XL) 
nachgebildet ift und deren Charakteriftit darin befteht, daß 
der Gefäßlörper deutlich in einen fchaalenartigen Untertheil 
und einen kelchförmigen Obertheil geglievert wird und daß 
hohe Bügelhenkel an der Glieberunggftelle anjegend, bis über 
den Mündungsrand auffteigen. Die Henkel des Heinen Hildes- 
heimer Kantharos find je aus zwei ineinander geſchlungenen 
Epheuranten gebildet. Sie find vergoldet, und es fcheint, daß 
auch das Nelief des Gefüßmantels ganz und gar vergoldet 
war. Am lintertheil finden wir bier wieder herabhängende 
Zömwenfelle, der vom Künſtler beabſichtigte Eindrud ift, als 
wäre eine jelbfländige Schaale mit den Fellen überbedt geweſen 
und der Kelch in fie hineingedrückt. Am Kelche find vier 
Masten aufgehängt, des .Dionyjos, de Pan, des Silen und 
des Marſyas. Als Zrennungsglieder. find zwifchen die Masten 
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zweimal ein Paar gekreuzte Thyrjosftäbe mit daran gehängten 
Krotalen, Cymbeln und Flöten gejeßt, zweimal ein Paar 
gefteuzte Ranten, deren eine vom Weinftod, deren andere vom 


1. 


Epheu ſtammt. Ihre naturaliſtiſche Behandlung erinnert an 

den Lorbeerbecher. Aus der Gewidtsangabe unter dem Fuße 

echellt, daß der Kantharos einft ein Gegenftüd gehabt Haben muß. 
1902. 12 
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Paarweife Herftellung war für Reliefbeher das übliche; 
der Fund von Boscoreale enthält 9 Paare und kein Einzel- 
ftüd, unter dem Hildesheimer Silber ift außer den beiden zu 
Bechern umgewandelten Schaalen (LII, LIU) nod ein Berher- 
paar (LVIII, LIX). Dasfelbe gehört zum Geſchlecht des 
Rantharos, wie Fig. 14 veranſchaulicht. Der Kelch iſt Bier 
minder Hod als an dem bereinzelten Santharos, die Henkel 
beider Eyemplare find abhanden gefommen. Ihr Unterteil 


Sig. 14. 


wird ähnlich wie Die eben genannten Schaalenbecher (Fig. 10, 11) 
durch Alanthusblatter in Felder zerlegt. Deren find bier, in 
jedem ragen zwei Stauden auf, aus deren Blüthen theilmeife 
Thierprotomen hervorſchauen. Inmitten der Stauden finden 
ſich je zwei Schilfhlätter mit gekreuzten Spigen und in dem 
von den Blättern umſchloſſenen Raum erſcheinen Reiher, die 
Heine Schlangen ergreifen und verzehren, ober Heinere Vögel, 
die nach Infecten haſchen. Zur Decoration des Kelches find 
landſchaftliche Bilden von ſhmmetriſcher Compofition ver— 
wandt. Vier Bäume, Pinie, Platane, Eiche und Obfibaum, 
theilen die Fläche des Kelchmantels in zwei größere und zwei 
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Heinere Abſchnitte. In jenen zieht fih von Baum zu Baum 
ein Ianggeftredter niedriger Altarbau, überragt von einer Heinen 
Götterftatue. Die Mitte der Heineren Abfchnitte nimmt eine 
Priapherme ein, ringsum ift eine Fülle bacchiſcher Attribute 
ausgebreitet, Mufitinftrumente aller Art, Trintgefäße, gefüllte 
Weinſchläuche, obftbeladene Fruchtſchwingen, myſtiſche Eiften, 
Fackeln und Thyrſosſtäbe, vor Allem aber eine große Zahl 
bon Masten. 3. Th. find es wie an den borher befchriebenen 
Behern Masten bacchiſcher Geftalten, 3. Ih. find e8 komiſche 
oder tragiſche Theatermasken, unter denen die des Herakles 
durch das Löwenfell fenntlih ift. Um die Gruppen Iebendiger 
eriheinen zu laſſen, hat der Künſtler einen Ziegenbod eingefügt, 
der gegen eine Maske anjpringt, und einen Panther, der 
ſtaunend vor einer tragifchen Frauenmaske Halt macht, auf 
der in Fig. 14 abgebildeten Becherſeite fcheinen die Masten 
jelbit belebt, dreben fi dem Priap zu und laden über feine 
unanftändige Gebärde. Vergoldung ift mit freier Auswahl 
benußt, um Einzelheiten der zierlihen Reliefs hervorzuheben. 

Alle bisher aufgezählten Trintgeräthe haben im Innern 
glatte ſchliche Wandungen und Schmud nur an der Außen- 
jeite, umgelehrt ift e8 bei dem viel bewunderten Hauptftüd 
des Hildesheimer Fundes (LX), der Athenaſchaale, die ihren 
Kamen von dem herrlichen Relief des inneren Bodens hat. 
Das Relief ift aus einem kreisrunden Silberblehd von 16 cm 
Durchmefjer herausgetrieben, ftellenmweis zu folder Höhe, daß 
es papierbünn geworden if. Die über das Rund hinaus: 
tragenden Helmbüfche find gegofjen und angelöthet. Dargeftellt 
it bekanntlich eine in Yelslandichaft figende Athena, die mit 
der Linken ihren Schild unter die Achjel ftüßt und die aus 
gefiredte Rechte auf einen räthjelhaften hakenförmigen Gegen- 
fand legt. Auch der neueften Forſchung ift es noch nicht 
gelungen, eine fichere Erklärung des Gegenftands zu finden, 
nur foviel läßt fih jagen, daß er unter die Geräthe der 
Schifffahrt oder des Seekriegs gehört. Mit Stüden der 
Shiffsausftattung vereinigt zeigen ihn Pergamenifche Reliefs,3?) 


3) Abb. Baumelfter, Denkmäler des Haffifchen Alterthums II, 
288. 
12* 


©. 1 
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auf einem Pompejaniſchen Wandgemälde Hält ihn die in einem 
Segelſchiff ftehende Fortuna in der Rechten.??) Auf einem 
gegenüber der Athena aufragenden Tyelsblod, um den ein 
Kranz geihlungen ift, fit der Vogel der Göttin, die Eule. 
Das Relief ift mit Ausnahme der nadten Störpertbeile der 
Athena vergoldet. 


Die Schaale, in die das Relief ala Emblem eingefügt 
wurde, bat fünf gejondert gegofiene Beftandtheile, den eigent- 
lichen Schaalenkörper, den Fuß, zwei Henkel und einen Ring, 
der ala unmittelbare Einfafjung und al$ Träger des Emblems 
dient. Das Geſammigewicht der Schaale beträgt ungefähr 
2 kg, ihr oberer Durchmeſſer 25 cm. Die Hentel find denen 
des Guirlandenbechers (LV ig. 11) verwandt, haben eine 
waagerechte Griffplatte und darunter den Ring zum Durd)- 
fteden des Fingers, eime Halbaufgebrochene Blüthe ziert die 
Oberfläche der Griffplatten. Der flache niedrige Yuß trägt einen 
bergolbeten Franz lleiner abwärts gelehrter Blätter und ala 
unteren Abſchluß eine Perfreihe, an der äußeren Schaalenwand 
fteigen große lanzettförmige Blätter zu einer PVerlreihe empor. 
Viel reicher ift der Schmud der inneren Schaalenwand, wo 
Palmetten, von herzförmigen Bogen umzogen, mit Manthus- 
ftauden abwechſeln. Biß auf einzelne Kelche iſt die innere 
Schaalenwand vergoldet, auch der das Relief tragende Ning, 
fo wird gleihjam ein breiter Prunkrahmen gebildet, der den 
filbernen Neliefgrund heben foll. 

Megen der ſtark vortretenden NRelieffigur haben Manche 
bezweifelt, daß die Schaale die Beitimmung zum Trinkgefäß 
gehabt habe, und angenommen, fie ſei lediglih Prunfgeräth 
geweien. Demgegenüber hat Leifing bemerkt,33) daß gerade 
folde Geftaltung einer Schaale die höchſte Verfeinerung des 
Trinkgenuſſes bezeihnet. „Wenn die Athenafchaale — fo 
führt er weiter aus — mit dem durch Waſſer Hellgemacdhten 
ſüdlichen Weine gefüllt ift, jo leuchtet die flüfjige rubincothe 
Mafje auf den tiefen Stellen als vollere Schicht dunkel, auf 


32) Abb. Annali dell’ Instituto di correspondenza archeo- 
logica 1872 Tav. B. — 8) Gold und Silber, S. 27. 
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den höheren wird fie entſprechend dünner und Heller, und 
wenn der Trinker die Schaale zum Munde neigt, jo taucht 
der Kopf der Figur völlig Heil auß der rothen Fluth und im 
Scwanken des Weines fpielen die Lichter wie Gdelfteine 
ſchimmernd auf dem filbernen und goldenen Bildiwerk.“ 
Einen ſchreienden Eon: 
troft zu der Feinheit der 
Schaale, zu der Zierlich⸗ 
tät aller Becher bilden 
die beiden legten Zrint: 
wfähe des Schabes (LXI, 
LXIM), die fi) aber aus- 
zeichnen durch ihre Größe 
und pafjend Humpen ge: 
tauft worden find. Der 
ine (Big. 16) ließ fi 
duch Einfegung einiger 
Fliden wieder völlig her⸗ 
Rellen, von dem andern 
find nur ein paar Frag⸗ 
mente des Thierfrieſes er⸗ 
halten (vergl. Fig. 1). 
Jener ift 36 cm hoch und 
hat einen oberen Durde 
meſſer von 15,6 cm, 
lonnte alfo ein anjehn- 
fies Quantum trinlbarer 
Blüffigfeit faſſen. Die Se 1. 
Form des Humpens hat 
unter antilem Metallgeräth nicht ihres Gleichen, wahrſcheinlich 
haben Glasbecher, wie fie römifchgermanifche Gräber enthalten, 34) 
das Vorbild geliefert. Löthfpuren am Mündungsrande des 
dumpens weifen darauf hin, daß er einen glatten Einſatz gehabt 
hat, der zu Grunde gegangen ift; der erhaltene Mantel, in Treib— 
arbeit hergeſtellt, gliedert fich in eine Reihe von Streifen, die durch 


3) Bergl. 3. Rifa a. a. O., Taf. XIV, XVII. 
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Wuülſte getrennt werden. Die Wülfte und die glatten Streifen 
haben die Silberfarbe behalten, die verzierten Streifen find ber- 
goldet. Der unterfte hohe Streifen hat als Schmud figlifierte 
Pflanzengebilde mit Zhierprotomen in manden Blüthen, ber 
nächite fchmale Streif trägt einen Lorbeerkranz, der Schmalſtreif 
dit unter dem Mündungsrand eine Wellenrante. Die 
Drnamente dieſer drei Streifen find nicht von innen nad) außen 
getrieben, fie erfheinen aber reliefartig, weil die Conturen mit 
dem Punzen ſtark eingefhlagen find. Nur in dem Haupt: 
flreifen, dem Thierfriefe, waren die Figuren bon innen ber 
etwas erhöht, ehe fie von außen conturiert wurden. Dargeſtellt 
find drei Paare von Thieren, ein Stier, der den Kopf fentt, 
um einen anfpringenden Löwen aufzunehmen (jiehe Fig. 15), 
ein Hund einem ber gegenüber ftehend, ein anderer Hund 
einen Eber am Genid padend. Das Fragment des zmeiten 
Humpens enthält drei Hintereinander fortſchreitende Thiere, 
zwei Widder und einen Ziegenbod. 

Die Yorm und das Spftem ihrer Decoration lafjen die 
Humpen als . Fremdkörper in dem Hildesheimer Schatze er- 
feinen, aber für einzelne ihrer Ornamente, für das bei deren 
Herftellung angewandte Verfahren finden wir auf mehreren 
Gefäßen Analogieen. 

Durch die tiefbringenden Unterfudungen, die Winter und 
Pernice über Styl und Technik des Hildesheimer Silberſchatzes 
angeftellt haben, ift es klar erwieſen, daß derjelbe durchaus 
nicht einheitlich ift, jondern in verſchiedene Gruppen zerfällt. 
Die eine der Gruppen läßt fih als die „clafiiziftifche“ be— 
zeichnen und ift der beginnenden römischen Saiferzeit zuzuweiſen. 
Diefe Epoche hatte ebenjo mie jpäter die Napoleonifche einen 
ftarlen Hang zur alten Kunft, die als clafjifch galt. An dem 
bocoffiziellen großen Altarbau des Auguftus, der im Jahre 9 
b. Chr. vollendeten ara pacis, die und gerade jet durch eine 
exacte Beröffentlihung ihrer Refte und eine Reconftruction 35) 
wieder nahegebracht ifl, zeigte der Hauptrelieffrieg eine un= 


35) E. Veterfen, Ara pacis Augustae, II. Banb der Sonder⸗ 
ſchriften des k.k. Öfterreichtfchen arhänlogifchen Inſtituts, Wien 1902. 





171 





bertennbare Anlehnung an die Parthenonfculpturen. Die Hildes- 
heimer Schaalen mit den Epheuranten (XLIV-L Fig. 9) find, 
wie oben hervorgehoben wurde, attiſchen Schaalen des 5. Jahr: 
hunderts nacgebildet, Yorm und Schmud des einfachen 
kantharosartigen Miſchgefäßes (XL), das nur mit zarten 
Rielloornamenten geziert ift, geht ebenfall3 auf alte griechifche 
Borbilder zurüd. Dieſer Gruppe von Gefäßen ift aud der 
Tiſch (U Fig. 2) beizuzählen mit feinen ardaifierenden, faſt 
ſteif erjcheinenden Hermen, die unmittelbarer noch als Die 
übrigen Stüde die Vorftellung des Empirefiyl3 in uns meden. 

Die Kunft der Augufteifhen Zeit war indeß nicht fo 
ausſchließlich wie dad Empire vom Claſſizismus beberrfcht. 
Wir lemen den decorativen Geihmad jener Zeit am beften 
fennen aus einigen Wandmalereien, die ſich im Haufe der 
Livia auf dem Palatin und in einem bei der Tiberregulierung 
1878 nahe der Tyarnefina ausgegrabenen Haufe gefunden 
haben.36) Ihnen entiprechen in Pompeji Wände des zweiten der 
dort vorkommenden Decorationzftgle,37) den man den Architektur: 
fiyl zu nennen pflegt. Er war gegen Ende ber republilanifchen 
Zeit an Stelle de3 jogenannten Incruſtationsſtyls getreten, der 
eine Wandbelleidung aus Marmorplatten in Malerei nach⸗ 
geahmt hatte, und er ward im Anfang unferer Zeitredinung 
dur den dritten Styl abgelöft. Das Weſen des zweiten 
Styls beſteht darin, daß er auf der Wand ein architektoniſches 
Gebilde zu ſchaffen jucht; der Sodel jpringt vor und auf ihm 
erheben fi Säulen, hinter denen die Mittelmand zurüdzutreten 
ſcheint. Sparfam und maßvoll werden die Arditelturtheile 
und die MWandflähen mit Ornamenten ausgeflattt. Das 
gleiche feine Gefühl für dag Maß wie hier macht fi in der 
Decoration der meiften Hildesheimer Gefäße geltend, aber 
auch in den Motiven und Einzelheiten der Ornamentik thut 
fih deren nahe Verwandtſchaft mit jenen Wandmalereien 


36) Abb. der Wanbmalereien Monumenti inediti dell’ In- 
stituto XI und XI, Leifing- Mau, Wand» und Dedenihmud 
eines römischen Haufes. — 37) Vergl. Mau, Geichichte der decora⸗ 
tiven Wandmalerei in Pompeji. 
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fund. Die phantaftiichen fiylifierten Ranken des Glockenkraters 
(XXXIX) mit ihren leichten jchön geſchwungenen Linien ftehen 
in engften Zufammenhang mit den gemalten Ranlen; von 
ben bier abgebildeten Stüden bat der längliche Teller (Fig. 4) 
die gleichartige Rankenbildung. Der ovale Teller (Fig. 3) 
bietet an feinem Griff ein anderes Motiv, das uns zuerft in 
jenen Wandmalereien enigegentritt, eine Verzierung durch zu= 
ſammengeſchnürte Blätter, deren Ränder meift. wellig find. 
In den Wandmalereien finden ſich ferner die aus Blüthen 
hervorbrechenden Thierprotomen, die Bitrud, der unter ber 
Regierung des Auguftus ſchrieb, als ein zu feiner Zeit in Auf- 
nahme gelommenes Decorationdelement mißbilligend erwähnt.38) 
Dasselbe ift im Untertheil der Becher (Fig. 14) und am 
Rande der großen Schüfjeln (XXV, XXVI) verwandt. 


Da der Architekturſtyl der Wandmalerei aus Wlerandria 
nah Italien importiert worden ift, fehlt es ihm nit an 
ägpptifierenden Beitandtheilen. Dieſer Urt find unter dem 
Hildesheimer Silber die Beine des Heinen Dreifupes (Fig. 7). 
Die in langſchnäbelige Vogelköpfe auslaufenden Handgriffe, 
die einige Caſſerolen (XXU-XXIV) und die ovalen Zeller 
(Fig. 3) Haben, find als eine Erfindung der alerandrinischen 
Toxeutik nachgewieſen. 

Neben der Verwendung ſtyliſierter Pflanzen bemerken wir 
in den Wandmalereien, noch mehr in den Welief3 der ara 
pacis die Tendenz, Naturformen mit möglichfler Treue und 
Lebendigkeit wiederzugeben. Das gleiche Streben tritt in gar 
vielen der Hildesheimer Silberſachen zu Tage, an dem Lorbeer- 
becher (LIV), an dem Heinen Kantharus (LVII), an manden 
rankenförmigen Henkeln (XXXIU), am Rande der einzelnen 
großen Schüffel (XXVII), an der Kanne (Fig. 6), an dem 
Guirlandenbecher (Fig. 12), deflen Fruchtkränze fi) befonders 
zur Bergleihung mit den entipredhenden Gebilden der ara 
pacis eignen. 


⸗ 


38) De architectura VII 5, 3: coliculi dimidiata habentes 
sigilla alia humanis alia bestiarum capitibus. haec autem nec 
sunt nec fieri possunt nec fuerunt. 
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Die Berwandtihaft mit fiher Auguſteiſchen Werken 
berechtigt und zwingt uns, für die Mehrzahl der Hildesheimer 
Silberſachen gleichzeitigen Urjprung anzunehmen, einige Stüde 
aber ſcheinen noch älter zu fein. Die Herausgeber des Schabes 
haben erlannt, daß das Emblem der Athenaſchaale eine aufs 
fallende Ähnlichkeit hat mit Münzen der Bergamenifchen 
Könige Attalos I. und feiner Söhne (241—138). Auf den 
Münzen fit Athena als fiegreiche Göttin mit dem Kranze in 
der außgeftredien Rechten, den linten Arm auf den Schild: 
tand ſtützend. Die Haltung der Figur und die Art wie fie 
in da3 Münzrund hineincomponiert if, erinnert flarl an da3 
Reliefbild der Schaale und eine genaue Vergleichung defjelben 
mit Pergamenifhen Sculpturen ergiebt, daß die Arbeit des 
Silberſchmieds alle Eigenthümlichleiten der Marmorwerke theilt, 
die ſich ſowohl in den Körperformen als aud in der Gewand⸗ 
behandlung äußern. Die Athenafhaale darf demnach als 
Berk der Pergamenifhen Kunft gelten; dag in diefem Tall 
die Schaale und ihr Emblem mit und für einander geſchaffen 
find, Tann nicht beziweifelt werden, da beide Xheile ſich jo 
trefflih zujammenfchließen, jo fein auf ihre gegenfeitige 
Wirkung berechnet find. 

Zei den Übrigen Emblemſchaalen (XXXV-XXXVI) liegt 
die Sade anders. Die Medaillond mit den Bruftbildern der 
Kybele und des Attis find in ganz jchmudlofe, indifferente 
Schaalen eingefügt, für die fie nicht von Anfang an beftimmt 
waren. Die Medaillons haben in ihren Rändern Heine Löcher, die 
für ihren jeßigen Plaß in den Schaalen bedeutungslos find und 
uns verrathen, daß die beiden Embleme einft andre Ber- 
wendung gehabt haben, vielleiht als Schmud auf einer Holz- 
truhe befeftigt geweſen find. Diefer Umftand, dazu der 
pathetiiche Ausdrud der Gefihter und manche Übereinftiimmung 
mit Emblemen zweier Schaalen aus Hermupoli® haben die 
Heraudgeber zu der Anficht geführt, daß die Medaillonbilder 
der Kybele und des Attis ſpäthelleniſtiſch find, aus der legten 
Zeit vor der Gründung des römischen Kaiſerreichs. Die Büfte 
des Schlangenwürgenden Heraklesknaben dagegen, der ein lachendes 
friiches Kindergeſicht mit höchſi individuellen Zügen trägt, hat ihre 
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nächſten Verwandten in Meifterwerken Augufteifcher Porträt⸗ 
Zunft, in der Auguftusftatue non Brima-Borta39) und in Figuren 
ber ara pacis, und muß daher als römifche Arbeit diefer Zeit 
angejehen werden. 

Das Heraklesmedaillon ift auch nicht urſprünglich mit 
der Schaale, die es jetzt umſchließt, vereint geweſen, fie kann 
nit aus derſelben Künftlerhand Hervorgegangen fein wie 
jene. Schroff ſticht von der feinen Zreibarbeit des Emblems 
die Ausführung des Ornaments ab, das im Innern der 
Schaale unterhalb des Mündungsrandes ringsum läuft. Die 
grobe flüchtige Zeihnung, die wenig natürliche Wiedergabe 
der Thiere ftimmt überein mit den Gefäßen, die fih um bie 
beiden Humpen gruppieren. Dazu gehören die Eierſchüſſel 
mit dem fteifen Blumenornament (XXX), die Gafferole mit 
der Epheurante auf dem Griff (XXIV) und die Enten- 
tellee (VI-VOD. Nur in der Gierfhüfjel find die Linien 
des Ornaments mit dem Grabftichel gezogen, bei den 
übrigen Gliedern der Gruppe find gleihwie bei den Humpen 
die Conturen mit Punzen eingefehlagen. Durch die Gemeinfam- 
teit des techniſchen Verfahrens wird die Zufammengehörigteit 
der Gruppe beftätigt. Als meitere Glieder ſchließen fih ihr 
noch die beiden glatten Becher (Fig. 8) an, deren Blätterkranz im 
Motiv dem des Lorbeerbechers (LIV) gleicht, in der Ausführung 
ihm weit nachſteht, aber die größte Ahnlichkeit hat mit dem 
gleihartigen Kranze, der die Langjeiten der Ententeller ſchmückt. 

Einen Anhaltspunkt für die Beitimmung des Urfprunga 
der Gruppe geben uns die Humpen. Bereitd erwähnt wurde, 
daß ihre Yorm Analogieen bat in Glasgefäßen rheinifcher 
Provenienz. Ihre Gliederung in Streifen und die Verwendung 
von Thierfriefen zum Schmud einzelner Streifen entſpricht 
hochalterthümlichen griechiſchen Gefäßen, aber die Bildung 
der Thiere Hat nichts Archaiſches, Einzelheiten wie der Dem 
Stiere umgelegte Ziergurt (fiehe Fig. 15) deuten an, daß 
dem Derfertiger des Humpen Barftellungen römischer Thier- 


fämpfe und Opfer vertraut gemejen find. Die Ornamente 


39) Abb. 3. B. Baumeifter a. a. O. I, ©. 229. 
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mehrerer Streifen, beſonders bie Raulen des unteriten mit den 
Thierprotomen in Blüthentelhen, find plumpere Geftaltungen 
derſelben Zierformen, die mir an manden der jchönen 
Auguſteiſchen Gefäße bewundern. | 

Die merkwürdige Verbindung eines uralten Decorationd: 
ſyſtems mit modernen Decorationselementen erklärt ſich durch 
die Annahme, daß wir bier propinzielle Arbeiten vor uns 
haben, und zwar aus Gallien, wo nad dem Zeugnid des 
Livius die Metallinduftrie blühte und unter deren Producten 
gerade Silbergeräthe von „nicht Tunftlofer, eigenthümlicher 
Arbeit” genannt werden.*%) Dur die pholaeifche Kolonie 
Maffilia find frühzeitig griehifche Waaren nad Gallien im- 
portiert und von ihnen ift der Decorationsftyl übernommen, der 
bier die Jahrhunderte überdauert Hat und im Schmud der 
Humpen noch Iebendig ifl. Deren galliiher Urfprung mird 
betätigt durch die Ahnlichkeit ihrer Thierfriefe mit denen der 
Bronceeimer aud Hemmoor, von denen jüngft Willer3 4!) auf 
Grund eingehender Unterfuhungen feftgeftellt Hat, daß fie um 
200 in Gallien angefertigt find. Wenn er aus jener Ahnlid- 
keit den weiteren Schluß zieht, daß die Humpen den Eimern 
gleichzeitig fein müſſen, fo überfieht er dabei einerfeits, daß die 
Thierfriefe der Eimer gröber find als die der Humpen, anderer: 
fett, daß den Eimern alle die Decorationselemente fehlen, Die 
die Humpen mit den Augufteilden Silberſachen gemein haben. 
Offenbar hat die gallifche Kunft diefe ſpäter wieder aufgegeben 
und nur da8 alte, dem barbarifchen Geſchmack mehr zujagende 
Motiv des Thierfriefes beibehalten. 

Die Datierung der Humpen und der ihnen verwandten 
Gefäße ift von großer Wichtigkeit für die Frage nad den 
Schidjalen des Schabes vor feiner Eingrabung. Nachdem er 
wieder der Erbe entftiegen war, ward al3bald die Bermuthung 





%#) Livius XXXVII 40: P. Cornelius consul triumphavit 
= Bois. In eo triumpho ... transtulit :.. argenti infecti 
factique in Gallicis vasis, non infabre suo more factis duo 
milia trecenta quadraginta pondo. — #1) Die römifchen Bronce⸗ 
eimer von Hemmoor. Hannover⸗-Leipzig 1901, ©. 173. 
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audgeiprodhen, #2) daß er aus der Beute der Varusſchlacht ftamme 
.und von den Siegern in ein germanifches Heiligthum geftiftet 
fei, das unmeit der Yundftelle gelegen habe. Die Vermuthung 
fand bereitwillig Glauben, jener Schenkungsact gilt als erſtes 
fapbares Ereignis Hildesheimifcher Gejhichte und ward daher 
ſowohl von Prell im Freskenchklus des Rathhaufes ala auch 
in einem Relief des Kaiſer Wilhelm⸗Denkmals verewigt. Einen 
Reit des Heiligthums glaubte man in einigen Wällen, etwa 
300 m füdlih der Tyundftelle, zu Haben, biß die 1897 von 
Schuchhardt veranftalteten Ausgrabungen ergaben, daß die 
dortige Anlage nad) ihrem Grundriß und Einzelfunden eine 
Warte des 14. oder 15. Jahrhunderts geweſen fein muß. *3) 
Indeß der Name „Heiliger Weg“, der an einem auf halber 
Höhe des Galgenberges Hinziehenden Pfade haftet und die 
Thatfadhe, daß bis 1782, fo lange das Feſt des Mairitts 
beftand, der May-Grefe auf jenem Wege aus dem Ilſeholze 
zurüdtitt, 4?) machen es ſehr glaublih, da der Galgenberg die 
Stätte eines alten Heiligthums geweſen if. Ob dies Heilig- 
thum ſchon im Beginn unferer Zeitrehnung beftanden bat 
und ob es je im Belib des hier vergrabenen Schatzes geweſen 
ift, wird fi) nie erweilen laflen, mit großer Wahrjcheinlichkeit 
kann man aber behaupten, daß der Schag durch die Römer- 
friege, die in's Innere Germaniend eindrangen, in unjer 
Zand gelangt ift. 

Die Hauptmafie des Silbergeräths iſt zmeifelloe® zur 
Zeit des Auguftus in Rom entftanden und wie Leifing bemerkt 
bat,%5) ift der Schab gerade jo zufammengefebt, daß er geeignet 
war zum NReifefilber eines vornehmen Römers, etwa eines 
hohen Offizierd, der für feinen perjönlihen Gebraud nichts 
anderes kannte als filberne® Zafelgefhirr. „Perfönlich ift 
hierbei ein relativer Begriff. Der englifhe Offizier unjerer 
Tage nimmt nad Indien fein perjönlides Siüber für eine 


42) Vergl. Wiefeler, Der Hildesheimer Silberfund, Bonn 1868, 
©. 61 ff. — %) Vergl. diefe Zeitichrift 1897, ©. 395 ff.; Atlas 
porgefchichtliher Befeſtigungen in Niederſachſen VI, 1898, ©. 50. 
— 4) Vergl. Buhlers a. a. O. ©. 4 — 9%) Archäologiſcher 
Anzeiger 1898, ©. 32 ff. 
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Perfon mit. Das Frankreich des Mittelalters kannte perfönliches 
Geſchirr immer nur für zwei Berfonen, der Römer nur für 
drei, für das Triklinium.“ Um zu Dreien fpeifen zu lönnen, 
find Zeller und Näpfe in Sätzen von je drei Exemplaren 
eined Muſſers vorhanden und der eine Rantenteller (Fig. 4) 
it offenbar, als aus dem betreffenden Sape der dritte Teller 
abhanden gelommen war, in der Fremde, jo gut es ging, 
ergänzt worden, damit die Dreizahl wieder vollftändig war. 
Daß der Säge von Tellern und Näpfen ſelbſt je drei find, 
hängt mit der romiſchen Sitte zufammen, den Haupibeftand- 
theil der Mahlzeit in drei Gängen aufzutragen. Für alle 
übrigen Bedürfniffe einer vornehmen römiſchen Mahlzeit ſcheint 
in dem Schate ebenfalls gejorgt, da find Schüſſeln und 
Gaflerolen zum Auftragen der Speijen, Heine Gefäße für 
Salz und Gewürze, der Apparat zum Händewaſchen, der Waſſer⸗ 
behälter, Miſchkrüge, mannigfaches Trinlkgeſchirr, ſchließlich der 
Candelaber und der Tiſch, der lebtere zuſammenlegbar, um 
zum Transport auf der Reife bequemer zu fein. Aus der 
Bollftändigkeit des Geſchirrs ſchließt Leifing, dab es niemals 
in Barbarenhände gefallen, fondern von Römern jelbfi auf der 
Flucht vergraben jei. Eine Beftätigung dafür fieht Leiling in 
der Art der Bergrabung: die jorgjame Padung der Heinen 
Gefäße in die großen jei Germanen nicht zuzutrauen, fie 
lönne nur ausgeführt fein durch Jemand, der mit joldhen 
Sadyen umzugehen gewohnt geweſen jei, dur den Silber- 
diener des römiſchen Offiziere. 

Ob die einzelnen Stüde wirklich mit der von Leſſing 
betonten Sorgjamleit eingepadt geweſen find, entzieht ſich 
unferem Urtheil, denn der Yundbericht giebt hierüber nichts 
aus; der Gedanke, die großen Gefäße als Behälter für bie 
Heinen zu benugen, mußte meines Erachtens jedem kommen, 
der einen ſolchen Schatz entweder in Truhen aufbewahren 
oder ihn iransportieren ſollte. Da wir bon feiner römijchen 
Erpedition willen, die die Nähe Hildesheims geftreift haben 
lönnte, ift e8 ſehr viel glaublicher, daß der Schatz dorthin 
gelangt ift als Beute, die unfere Vorfahren den Feinden ab- 
genommen hatten. Dafür jpriht aud, daß dad Gerbice 
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nicht ganz fo vollftändig if, wie Leiling annimmt, jondern 
einige empfindliche Lüden hat. Nach Ausweis der Inschriften 
find ftatt der zwei Rankenſchüſſeln (XXV, XXVTI), ftatt der zwei 
Emblemihaalen XXXVI, XXX VD) urſprünglich je vier geweſen, 
eine Safjerole (AXIV) Hat ein, der Buckelbecher (LI) zwei Gegen- 
ftüde gehabt und die beiden glatten Becher (Fig. 8) haben einem 
Sa von acht Eremplaren angehört. Wohl mag das eine 
oder andere der fehlenden Stüde durch den Aufenthalt in ber 
Erde jo zerftört geweſen fein, daß nachher die Fragmente 
überjeben find, aber es ift faft unmöglich, daß von acht gleichen 
Bechern ſechs auf diefe Weile zu Grunde gegangen find. 
Ferner vermiſſen wir unter dem Silber volltändig die Löffel, 
deren der Yund von Boscoreale über ein Dutzend aufzuweiſen 
bat, und es muß auffallen, daß der Verluſt hauptſächlich 
die für den einzelnen Germanen brauchbaren Gegenftände, 
Löffel und Heine einfahe Trinkbecher, betroffen hat, während 
das für ihn unverwendbare Eßgeſchirr und die großen Stüde, 
die den einzelnen, zumal im Feldzuge, beſchwert haben würden, 
zufammengeblieben find. Ob diefe Beuternafje von den Eroberern 
jelbft, die mit ihr heimziehen mollten, am Galgenberge ber- 
graben ift, weil fie durch irgend melde Ereignifje gezwungen 
waren, ſich der Laft zu entledigen, oder ob der Schak dort 
eine Zeit lang, jei es in einem Heiligthum, fei es in einem 
Häuptlingshofe, gelegen hat und in die Erde gefentt worben 
ift, als feine Befiger die Stätte verlafjen mußten, diefe Frage 
läßt fi heute noch nicht beantworten. 

Die Trage hängt zujammen mit der, ob der Schag 
Stüde enthält, die jünger find als die Augufteiihe Epoche. 
Für ein Gefäß wird eine erheblich fpätere Entitehung vermuthet 
wegen des Namens, den die Inſchrift des Gefüßes enthält. 
Im Ganzen finden wir in den Injchriften der Silberſachen, 
abgejehen von den Initialen H S der glatten Becher (tig. 8) 
bier verfchiedene Namen. Sie wurden anfänglih für Namen 
der Berfertiger gehalten, da es belanntermaßen im Alterthum 
nichts Seltenes war, daß die Meifter ihre Erzeugnifie fignierten. 
Andererſeits fehlt es auch nit an Zeugniflen, daß Silber- 
ſachen mit den Namen ihrer Beſitzer verjehen wurden. Nach 
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Petrons berühmter Schilderung der cena Trimalchionis #6) 
erfhien dabei zum Servieren der Vorkoſt die Figur eines 
Eſels, beladen mit zwei Silberſchüfſeln, in deren Rand bie 
Gewichtsangabe und der Name des Trimaldio eingejchrieben 
war. Die einzige geficherte Künſtlerinſchrift eines Silbergeräths 
— es ift einer der Spiegel aus Boscoreale — nennt ben 
Griechen Polygnod. Griechennamen müßten wir aud in den 
Inschriften der Hildesheimer Gefäße erwarten, wenn biejelben 
Signaturen der Künftler wären, die vier Namen find aber 
jämmtlih römische. Sie treten in der Genetivform auf, wie 
es üblih war, um einen Gegenftand als Belig des fo und fo 
zu bezeichnen. Der Heine Dreifuß (Fig. 7) Hat deinnad einem 
Marcus Scato gehört, deilen Beiname Scato uns nur aus 
der republilanifchen und frühaugufteifchen Zeit bekannt iſt, 
der jüngfte Träger deifelben war etwa im Jahre 12 vor Ch. 
Broconful der Provinz Kyrenailae. Den Namen de Lucius 
Manlius Bochus Iefen wir auf zwei Becherfüßen des 
Schatzes (Anm. 13), den Namen de Marsus auf der Eier- 
ſchüfſel (XXX) und ſchließlich auf dem Griff der einen Caſſerole 
(XXIV) die Abkürzung des Namens Marcus Aurelius, Diejer 
Name fand erft weitere Verbreitung, jeit ein Träger desselben 
den Kaiſerthron beftiegen hatte, und es liegt nahe zu glauben, 
daß Gegenftände mit dem Namen Marfaurel nicht älter find 
als die zweite Hälfte des 2. Jahrhunderts. 

Die Eafjerole des Markaurel ift juft diejenige, die durch 
Zeichnung und Technik der fie jchmüdenden Epheurante 
dem Kreiſe der Humpen zugewieſen wird, und aud für bie 
Humpen nimmt Willers, wie oben ausgeführt ift, eine fpäte 
Entftehungszeit an, das Ende des 2. oder den Anfang bes 
3. Zahrhunderts. Willers ift deshalb der Meinung, daß ber 
Schatz eft um jene Zeit durch galliide Händler nad) 
Germanien gebracht und von ihnen bei gelegentlicher Bedrängnis 
eingegraben fei, aber Willers beftreitet natürlich nicht, daB Die 


4) Petronii Satirae XXXI: inter promulsidaria asellus 
erat Corinthius cum bisaccio positus . . . tegebant asellum 
duze lances, in quarum marginibus nomen Trimalchionis in- 
scriptum erat et argenti pondus. 
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Hauptmaſſe des Schatzes der Augufteifhen Zeit entflammt. 
Wie ein ſolcher Silberbeftand fih in Gallien zwei Jahrhunderte 
lang vereint gehalten Haben follte, ift ſchwer verſtändlich, ganz 
unverſtändlich if, daß galliihe Händler jo thöricht geweſen 
fein könnten, derartigen Kram nad) Deutſchland zu ſchleppen. 
Das würde gerade fo fein, als wenn unfere Kaufleute zu 
Hottentotten oder Afchantis die feinften Meißener Tafelſervice 
importieren wollten. Für das filberne Eßgeſchirr, das der 
überfeinerte Qurus der Römer in Augufteifcher Zeit gejchaffen 
hatte, würden fih unter den Germanen, die um 200 in der 
Nähe des heutigen Hildesheim wohnten, feine Käufer gefunden 
haben. 

Die Unbrauchbarkeit des ganzen. Silbergeräths in ger: 
maniſchen Yebensperhältnifjen läßt mich überhaupt daran zweifeln, 
daß dasfelbe, nachdem es von Germanen erbeutet war, lange 
über der Erde geblieben und ſpäter erſt durh die Humpen 
und ihre Verwandten vermehrt if. Wahrjcheinlicher if, daß 
Ihon der Augufteiihe Offizier jene Stüde feinem aus Rom 
mitgebradhten Silbergeſchirr einverleibt Hatte, die einen als 
Gebraumsartikel, die Humpen mehr ala Euriofa. Der Name 
Markaurel kann Teinen zwingenden Widerfprud) gegen dieſe 
Annahme erheben, denn fein Vorkommen in der Zeit vor ber 
Regierung des Markaurel ift nicht abfolut ausgejchlofien. Die 
Ententeller entiprechen in der Form den anderen Tellern und 
müffen zur Ergänzung jener beſchafft fein, als das Geſchirr 
nod römischer Sitte gemäß benugt wurde. Daß die Enten- 
teller ebenfo wie die Humpen und die übrigen Gefüße der 
Gruppe künſtleriſch und techniſch fo meit Hinter der Haupt: 
mafje des Schabes zurüdbleiben, wird begründet fein in 
ihrer provinziellen Herkunft, doch wir kennen heute die Kunft- 
entwidelung in den Provinzen nod) zu menig, um mit Sicher⸗ 
beit entſcheiden zu können, ob es möglich war, daß gleichzeitig 
mit den außerordentlih feinen ftadtrömifchen Erzeugniffen in 
Gallien jene groben Arbeiten gefchaffen wurden. 

Muß uns die Forſchung die endgültige Aufllärung über 
die Schidfale des Hildesheimer Yundes vor der Eingrabung 
noch ſchuldig bleiben, jo Haben wir doch dank der Wieber- 
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inftandjegung und dank den in der Publication niedergelegten 
Unterfugungen ein richtiges Urtheil über den Werth des 
Schatzes gewonnen. Den beften Maßſtab zu jeiner Schäßung 
giebt ums jet der Fund von Boßcoreale Er hat vor dem 
Hildesheimer die größere Bollftändigkeit und die befiere Er: 
haltung voraus, aber alle feine Stüde gehören den lebten 
Jahrzehnten vor der Verſchüttung Pompejis an, die im Ber: 
gleich mit der Auguſteiſchen Epoche eine Zeit der Decadence 
waren. Die Eleganz der Form und die feinfühlige Be- 
handlung des Ornaments, bie den befleren Augufteifchen 
Stüden aus Hildesheim eignet, erreicht Teines der Gefäße 
aus Boscoreale, geſchweige denn die hohe Schönheit ber 
Athenaſchaale. Das koſtbare Geſchenk des Hannoverſchen 
Bodens behauptet unter allen Funden antilen Silbers, die 
bislang dem Schooße der Erde eniſtiegen ſind, fiegreich den 
erfien Plaß. 


1902. 13 





VII. 


Chriſtian Hennig. 
Bon F. Tetzner in Leipzig. 








L. Litteratur. 


Adelung. Mithridates II. Berlin 1809. S. 690 f. (Baterunfer). 
Burmeifter. Über die Sprache der früher in Medienburg 


wohnenden ObotritenWenden. Roſtock 1840. 


Dannenberger Prototolle. 1) Designatio derjenigen 


Unordnungen und Mißbräude, weldhe in den mehrften 
Dannenbergifchen Aemtern bey Verlöbniß — Hochzeiten, 
Kindtauffen, Begräbnißen, Haußbaare und fonften in 
ber Erndte, in fauffen und ſchwelgen vorgehen u. |. w. 
(Annalen der Braunfchmeig - Lüneburgiichen Churlande 
R. Hannover 1795, ©. 71—76.) — ©. auch Hildebrand. 
2) Protokoll aus den Verhandlungen der Bezirksſynode 
Dannenberg vom 19. Juni 1883. Dannenberg 1883. 


Dobrowsfy. Slovanka I. Prag 1814. S. 1—11. Aus 


EHriftian Hennings (!) langer Vorrede zu feinem noch 
ungebrudten Vocabularium Venedicum. ©. 12—26: 
Neue Beyträge zu den Peteröburger Vocabulariis compa- 
rativis. (200) Lüneburgifch-Wendiihe Wörter. Ein 
Auszug aus einem noch ungedrudten teutſch⸗wendiſchen 
Wörterbuche, der Sprache, welche unter den Wenden in 
den Chur-Braunſchweigiſchen Lüneburgifhen Aemtern, 
Lüchow und Wuſtrow anno (vor 100 Jahren) im 
Schwange geht. — ©. 182 f.: Polabiſch. — . 
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D. Prog 1815. ©. 220-228: Luneburgiſch⸗Wendiſche 
Wörter, als ein Beytrag zu dem Petersburger Vergleichungs⸗ 
wörterhuche. Aus Chriſtian Hennings (!) Teutſch⸗Wendiſchem 
ungevrudten Wörterbudde. Nachricht von der aber: 
gläubiſchen Verehrung der Kreuz: u. Kronenbaͤume, welche 
unter den in der Grafſchaft Dannenberg übrig gebliebenen 
Menden üblich. 

Domeier. Sammlung von mehr als 300 Wörtern der 
alten wendifhen Sprade. Aus den Papieren eines im 
borigen Jahrhundert bei einer wendiſchen Gemeine ber 
Srafihaft Dannenberg geftandenen Predigers zufammen- 
gefuchet und in gegenwärtige alphabetiſche Ordnung ver 
theilet von E. &. Domeler, Hamburg 1743—1745, von 
J. Bet. Kohl (Hamburger vermifchte Bibl. 1743—1745 I, 
387—393, 794-801.) [Mir nit zugänglic) geweſen.)] 

Eccard. Historia studii etymologici linguae Germanicae. 
Hannover 1711. ©. 268—306: über Hennig und 
Pfeffinger's Wörterb. 

Stengel (Abraham), de Originibus Linguae Sorabicae 
Bauten 1693—1696. 

Hannöverſche gelehrte Anzeigen 1751, 613. 1752, 1137 ff. 

Hanuſch. Zur Litteratur und Gefchichte der ſſlaviſchen Sprachen 
in Deutſchland, namentlih der Sprache der ehemaligen 
Elbeſlaven oder Polaben. Milloſich, ſlaviſche Bibliothek 
2. Band. Wien 1858, ©. 109—140. 

Hempel. Beiträge zur Kenntnis des hannövriſchen Wend⸗ 
landes. (Neues vaterl. Archiv, Lüneburg 1822, 2. 
©. 217—236.) 

Dennig. (S. Dobrowsky.) Neue hiſtoriſch-philol. Ent- 
dedung v. d. wendiſchen Pago Drawän genannt. (Ham- 
burger vermiſchte Bibliothel 1745 II, 556—566 ; andrer 
Abdrud: Neues Baterländifches Archiv 1822, 223—232 
Gründliche Nachricht von dem Wendiſchen Pago Drawän.) 
Wörterbuh: Neued vaterl. Archiv 1832 I, 310350, 
DO, 6—26. 

Hennings. Das hannoverfhe Wendland. Lüchow 1862, 

13* 
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Hildebrand. Wendifher Aberglaube angemerlet bey der 
General-Kirhen-Bifitation des Fürſtenthums Dannenberg 
im Monath Auguft (4.) Anno 1671. (Archiv für ſlawiſche 
Philologie 22, 113 —122. Berlin 1900.) Abgelürzt ſchon 
in Keyßler's Reifen II, Hannover 1745, ©. 1167—1173. 
Bol. auch Hamburger vermifchte Bibl. Hamburg 1744. 1,387 
(Kreuz: u. Kronenbäume). Neue vaterl. Archiv, v. Spiel 
und Spangenberg, Lüneburg 1832, J, S. 299 ff. (Aus⸗ 
zug aus Hildebrand’3 Bericht, entitanden zufolge eines 
Reſcripts des Herzogs Georg Wilhelm zu Celle vom 
13. Zuli 1671.) 

Hilferding. Die ſprachlichen Denkmäler der Drevjaner und 
GSlinianer Elbflaven im Lüneburger Wendlande; aus dem 
Ruſſiſchen von Schmaler, Baupen 1857. 

Jacobi. Slawen: und Teutihthum in kultur: und agrar⸗ 
hiftorifchen Studien. Hannover 1856. 

Jugler. Bollftändige® Lüneburgiſch-Wendiſches Wörterbuch 
1809. Manufeript der Göttinger Univ.-Bibl. 

Keyßler. Reifen (1730). Hannover 1741, ©.1167— 1173. 

Leibniz. Collectanea. Hannover 1717. II, 335—360 
1) Mithof, de lingua Winidorum Luneburgensium 
17. Mai 1695; 2) Designatio vocabularum (136) 
aliquot, Winidis Luneburgensibus usurpatorum, 
346—352. 

Liſch. Vaterunſer der Wenden. Jahrbücher des Vereins für 
medlenburgifche Geſchichte VI, 57—69. Schwerin 1841. 

Mithof. Siehe Leibniz. 

Müller. (Baterunfer) fiehe Hempel. 

Barum: Schulte Nachricht von der Chronit des wen⸗ 
difden Bauern Johann Parum Schultze (Annalen der 
Braunſchweig⸗Lüneb. Churl. 1794, VIII, 2, S. 269—288). 

Pfeffinger. S. Eccard. 

Potocki. Voyage dans quelques parties de la Basse- 
Saxe 1794. 

Richey. Idioticon Hamburgense 1755. — Das in ſeinem 
Beſitz geweſene Voc. Vened. ſ. Archiv f. ſſaw. Phil. 22. 

.Berlin 1900. 
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Schleier. Laut: und Yormenlehre der polabiſchen Sprache. 
St. Peterburg 1871. 

Tetzner. Die Slowinzen und Lebakaſchuben. Berlin 1900. — 
Die Slawen in Deutichland. Braunſchweig 1902. — 
Dainos 1897. 


Hennig's Handſchriften.“) 

(1) Im Pappband in Quart „Polabiſch-Wendiſche 
Sprache“ 4Spk. XI. 26 abc der Bibliothel der Oberlaufigifchen 
Gel. d. Wiſſenſch. in Görlif. 20/16 em): 

1) „Rurzer Beriht | Bon der Wendiihen Nation über⸗ 
haupt; | infonderbeit | von den Lüneburger Wenden und | 
deren Abkunft; | Auch von ihrem Pago, dem fo | ge- 
nanten Drawän | abgefaßt | Anno 1705 | (von 
Ehriftan Henni(n)g | von Ießen Pastore | zu Wustrou 
[dies ift fremder Zufag]. ©. 1/2: „Vorrede“, S.3—64: 
„Das 1. Sapitel. Bon den Wenden überhaupt“ (25 88), 
©. 64—111: „Das 2. Capitel. Bon den Lüneburger 
Wenden“ (15 88), ©. 111—144: „Das 3. Gapitel. 
Bon dem Wendiſchen Pago Drawän- (20 88). [Es 
folgen, wohl von Antons Hand, Auszüge.] 

2) Vocabularium Venedicum | oder | Wendilches Wörter: 
Bud | Von der Sprache, Welche unter den Wenden, 
in den | Ehur- Braunschweig -Lüneburgi- | hen Amtern 
Lüchow und Wu | strow annoch im Schwange gehet“ 
(von Ehriftian Henning [dies von anderer Hand]). Bor: 
rede 2—139 (78/79 doppelt, dazwiſchen eine Anmerkung 
befonder8 eingellebt über die 72 Spraden in der alt: 
beutfchen Literatur. Übereinftimmende Wörter 140—150. 
Namen etliher wendifher Städte im Oberlande, die 


*) Anm. Für Benukung und Mittheilungen bin ich den Herren 
Bibliothefsnorftänden zu Dank verpflichtet, insbeſondere den Herrn 
Geheim. Reg⸗R. Dr. Bodemann und Archiv- Director Dr. Doebner in 
Sannover, ſowie den VBorftänben ber Leipziger, Görliger (Oberlauf. 
Ge. d. Wiſſ.), Göttinger (Univerſität), Geller (Oberlandesgerict), 
Dragbeburger und Wolfenbütteler Bibltothef, Herren P. Kahle, 

O.-Pf. Hofe, P. Siebel. 
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folche Namen von den alten wendiſchen Einwohnern 
empfingen 157—165; das Bater Unſer, Zeutih und 
Wendiſch 166/7; 168—171: nachträgliche Anmerkung, 
die ſtythiſche Sprade ſei nah Stiernhelm die ältefte 
Sprade). 
3) Bon dem | Wendifchen Pago | Drawän | genant (1688; 
26 ©.). 
4) Polabiſches Wörterbuh (152 Blätter) ohne Titel mit 
dem Hpäteren Bermert: Iſt abgevrudt (mit Auslaſſung 
der daneben geſetzten polnifchen zc. Wörter) im Neuen 
baterländiihen Ardhiv, Lüneburg 1832, I, 319—350, 
II, 6—26. Bl. 152 „Die 6 fürnehmften Orter im 
hiefigen Wendland“. „Ihre Lob-Sprüde find in den 
alten Zeiten dieje geweſen.“ 
„Teutſch-Wendiſches Wörter-Buc) | von | der Sprache, | 
Welche annoch unter den Wenden | im Dannenbergifchen | 
Herzog- | thums Lüneburg | in Schwange gehet. (Bon 
Heuning: idem quod Vocabularium Venedicum supra 
[die don fremder, fpäterer Hand]) 136 unnum. Seiten. 
©. 135: Zahlwörter, 136: nachträgliche Bemerkungen. 
Dann folgt eine bie und da veränderte Abfchrift der 
2. Hand auf 110 ©.; und zwar auf ©. 105 noch 
Monate und Wochentage, 106 (12) Städte und Orter, 
die 6 Lobſprüche, S.107: Zahlmörter, 108: Vaterunſer, 
109/110: übereinftimmende Wörter. Dann noch 20 
Seiten mit Wörtern von der 2. Hand. Alles andere 
fchrieb Hennig ſelbſt. 
(II.) Vocabularium Venedicum, | oder | Wendifches 
Mörter-Bud, | von der Sprache, meldhe un= | ter den Wenden 
in den Chur | Braunfchweigiich- Lüneburgifchen | Amtern 
Lüchow und Wuftrow annoch im Schwange gehet. | Nebft 
einer Vorrede von der Sprache | des Menfchen und derjelben 
Mannig: | faltigleit; infonderheit von der Slavon⸗ oder 
Wendiſchen Sprache. (Lederband XXIII, 842 der hamnövriſchen 
tgl. Bibliothek 20/16 cm; über dem Titel: C. Henniln]g 
von dJefsen. Die Noten in der Vorrede und der ganze Tert 
von 3. 87 an if Autographbon SHennig’d, nad 


5 


u, 
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Bergleihung mit den vom Amt Lüchow erhaltenen Original: 
Ihreiben Hennig's. Bodemann) „Borrede* (— 1, 2 u. IM. 
Bl. 2—71. Übereinfiimmende | Wörter | fo da beweifen 
daß die Hiefige Wendiſche, Lauß- | nit Poln⸗ und Böhmifche | 
Sprache warhaftig mit eins | ander beichwiftert find (darunter 
der bibliogr. Vermerk: Übereinſtimmend mit der Abſchrift in der 
Bibliothel des hiſtor. Vereins für Niederſachſen, in %olio) 
Bl. 7385. Namen etliher Wendiſcher Städte u. f. m. 
Bl. 81685. Das h. Bater Unfer Teutih und Wendiſch 
3. 86. — 3. 87— 243: Wörterbuh (darüber der bibl. 
Bermert: lÜÜbereinftimmend mit der Handſchr. des hiſtor. Vereins 
für Niederſachſen in Folio) Bl. 2445: Jahlwörter. 
Bl. 245: Namen etliher Monate. BI. 2456: Name etlidher 
Städte und Orter. BI. 246—25la: Ein Lied, | welches bie 
Wende fingen, | wem fie in Geſellſchaft Iu- ſtig zuweilen 
Iuftig | find (Katü mes Ninka bayt? 7 Strophen mit 
2 ſtimmigem Sag, Überfegung, Anmerkung). 

(IH.) Vocabularium Venedicum, | oder | Wendifches 
MWörter-:Buch, | von der Sprache, | Weldde unter den Wenden 
in den | Ehur-Braunfchweig-Lüneburgifchen | Amtern Lüchow 
und Wufleow | annoh im Schwange gehet. | (Auctore 
Christiano Henning ! pastore in Wustrau. | + 1719 
Sept. 27. act. 70. — J. Spiel und Spangenberg, Neues 
Vaterländiſches Ardhiv zc. B. 3, S. 396 zc. [die 1. Notiz 
von dem auf der vorigen Seite ftehenden „Gerardus Abbas 
Lucensis*, der auf der Inmenfeite des Dedels fchrieb „Donum 
Dni (Domini) Henningi Pastoris J Gustrauw] Lederband 
20x16 cm. Cod. Ms. philol.257 der Söttinger Univ.-Bibl. Auf 
der Innenſeite des Vorderdeckels gedrudte Bemerkungen über den 
früheren Befiter — ©. W. Molanus, über den Inhalt und 
bibliographifche Nachweiſe von Hanufh und Schleicher. Als 
Benuber der Handfchrift jeit 1393 auf einem vorgebundenen 
Blatt: Privatdozent V. Porzczinsky in Moslau (Leipzig 
19001), Brivatdozent Dr. Roft (Königsberg 1900) und 
Dr. Zebner (Leipzig 1901/2). — Bon Hennig ift gejchrieben 
BI. 2a, 89/90, BI. 3 „Vorrede“, BI. 75 „Übereinftimmende 
Wörter ꝛc.“, DL. 83 „Ramen etliher Wendiſchen Städte“ zc., 
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DI. 88 „Das h. Vater⸗Unſer“ zc., Bl. 89-90 „Notandum*® 
(dB. 3—-%=1,2 und II, bis auf einige Zuſätze in ]). 
Wörterbuch: 91—1%, = U und 1,4. I 4 bat außer: 
dem die polnischen und böhmifchen Worte. 196b—198a: 
Zahlmwörter, Monate, Städte und Xobfprüde — I, 4 BI. 152; 
1,5 ©. 135 (aber ohne Monate) und = I, 244f.) 

(IV.) Wendifches und Teutjches Lericon, aus der alten 
Menden in Lühomfcher und Dannenbergifher Grafihaft 
wohnenden Unterthanen Munde gejammelt von wehland 
H. Magifter Henning von eben, geweſenen Predigern zu 
Wuſtrow. Auch theild geändert, theils supliret aus der 
alten Leute Munde und pronuneiation, in anno 1755 durch 
[Bürgermeifter %. Müller 7 1755 zu Lüchow] (Handſchrift 
des Hift. Vereins f. Niederfachien in 4%. 180 Seiten. 137 
Seiten Wörterbud. S. 138: Lob⸗ und Moralſprüche (Tetzner, 
Slawen 501) und wendiſche Perſonemamen. ©. 139/140: 
Baterunfer und Beichte aus. dem Munde von Müllers Groß- 
mutter und Hinweis auf Buchholtzens Vaterunſer. ©. 141 
bis 180: Dramehn.) 

(V.) Gründliche Nahrit | von | dem Wendifchen Pago, 
Drawän | genamt. (Pappband 20116 cm, j&höne Hand- 
Schrift eines ungelehrten Schreiber, XXI, 880 der kgl. Bibl. 
in Hannover. Abſchrift mit dem bibl. Vermerl auf BI. 1: 
Abgedruckt im Neuen Baterländ. Archiv v. Spangenberg 
2. Band 1822, 223 ff.; in Hamb. verm. Biblioth. IH, 556 ff., 
in Hannop. gel. Anz. 1751, p. 783 ff. — Auf der Rüdfeite 
Bemerkungen über Hennig. Bl. 2—15 die im Titel genannte 
Arbeit. Bl. 16: Der Wendiſchen Heinen Städte ihre | Lob— 
oder Moral⸗Sprüche 1) in ganz alten Zeiten, 2) in den folgenden 
Zeiten, 3) in den neueren Zeiten (daneben cf. Ms. des hift. 
Bereind für Niederfachien in 40 = p. 139 ff. B.—cf. Neues 
hannov. Magazin d. 24. Apr. (1795, St. 33 B.) Bl. 17: 
Nomina appelativa der Wenden (darüberv. B.: cf. Ms. des 
hiftor. Ber. f. Nieder). in 40 p.141.— Bl. 18: Wendiſches 
Baterunjer und Wendiſche Beichte von F. Müller (daneben : 
Ms, des Hiftor. Ver. f. Nieder. in 40 p. 144/5. — Bl. 21—57 : 
Wörterbuch (zuvor bibl, Verweis auf die vor. Handichrift und 
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den Drud im vaterl. Archiv 1832. Bl. 61 und hiſtor. 
Rotigen über die Wenden.) 


H. Chriſtian Heunigd Leben. 

Ehriftian Hennig fchrieb die erfte Gefchichte der hanndbriſchen 
Wenden und ihr polabifhes Wörterbud. Er ift mit der 
polabiſchen Gulturentwidelung verfnüpft, wie Donalitius mit 
der lithauiſchen, Rheſa mit der kuriſchen, Pontanus mit der 
ſlowinziſchen, Will mit der altpreußiihen; er bat wie Diele 
für immer feinen Plab in der deutfhen Bildungsgeſchichte. 

Wie jene, wird aub er erft in unferen Tagen joweit 
geehrt, daß man ſich über fein Leben und Wirken Rechenſchaft 
giebt. Das Bereinzelte, was hie und da fieht, bald richtig, 
bald ſich widerſprechend, genügt in keiner Weile für eine fichere 
Darſtellung. Zu einer ſolchen dürfen nur die wirklich urkund⸗ 
lien zeitgenöffifchen Berichte, beſonders die Kirchenbücher und 
feine eigenen Aufzeichnungen herangezogen werden. Aus ihnen 
ergiebt ſich Folgendes: 

Zu Jeſſen bei Wittenberg, ! /z Stunde por Einmündung 
der Ihwarzen Elfter in die Elbe, im damaligen Churfachien, 
wurde am 3. October 1649 dem dortigen Tuchmacher Chriftian 
dennig und feiner Frau Urſula ein Söhnchen Chriftion „geboren 
bez. getauft“. Aus feiner Jugend wiſſen mir nidhts. Aus feinen 
Ipäteren Schriften jcheint hervorzugehen, daß er ein ſcharfes 
Augenmert auf die Heinlichften VBerhältniffe des bürgerlichen Lebens 
hatte und den Regungen der Volksſeele andächtig laufchte. Über 
die Ausdrüde bei der Weberei, beim Ballipiel und bei den 
Imblihen Befchäftigungen, beim Volksglauben und Krankheit: 
verſprechen, berichtet er immer eingehender und mit fichtlicher 
Vorliebe. Der einmal bezeugte Dedname Wendholt bezeichnet 
mt nur den Freund der Wenden, ſondern den Volksfreund 
überhaupt, der allen Menſchen dienentmöchte und im ftillen 
Arbeiten und in der Verträglichteit des Lebens gedeihlichftes Ziel 
ſieht. Im Görliger Sammelband fteht ein plattdeuticher 
Spruch, vielleicht von Anton’3 Hand geſchrieben, ob er auf Hennig 
zurüdgeht, weiß ich nicht, er wäre aber auch für ihn bezeichnend: 
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Leve nich fo fehr de Fründe dien, 
Du mögteit je namals mieden. 

Haate nig fo jehr de Fiende dien, 
Frünſchap komt wedder na tieden. 

Jedenfalls bat Hennig in Wittenberg fludiert, e8 lag 
feiner Heimath am nächſten, noch nicht 14 Stunden entfernt. 
Der wiederholte Hinweis auf Wittenbergiſche Profefioren und 
ihre Bücher, jo auf Calovius, beftärkt die Annahme Aber 
bon dem flarren Lutherthum des Lehrerd ging nichts auf den 
Schüler über, er behielt nur formal das wiſſenſchaftliche 
Streben jener Leute und ſcheint mit um fo größerem Eifer ſich 
in die claffiihen und modernen Dichter vertieft zu haben. 
1674, alfo etwa im 25. Lebensjahre, ift er „Dicht vor Magdeburg 
durch ein Dorf (oder fyleden) passiret, welches Cracow heißt“. 
Das wird auf einer gewöhnlichen Reife geweſen fein, vielleicht 
um das Cantorat in Wienhaufen anzutreten, das Jugler 
erwähnt. Wienhaufen liegt an der Aller, zwei Stunden vor 
Gele. Anfang 1677 finden wir Hennig als Feldprediger 
wieder, er fteht als folder 13 Jahr bei dem Lüneburgifchen 
Zeibregiment zu Pferde. Ob er, wie Rhefa, auch hierüber 
Bud geführt, tft nicht befannt. Ex erfreute fi der Gönner: 
ſchaft des Zöniglich ſchwediſchen Generalfuperintendenten in den 
Stiftern Bremen und Verden, Johannes Diecmann. Ex 
nennt ihn, den Verfaſſer de Programm „De Lingua 
Primigenia hebraea“, feinen ehemaligen Wohlthäter; vielleicht 
verdankt er ihm die Beförderung nad Wuſtrow. Hier wurde 
er am 2. ( Jugler: 14.) Zrinitatisfonntage als Paſtor ein- 
geführt. Wie Donalitius diente er derfelben Gemeinde 40 Jahre, 
bi8 zum Tode. Er ftarb am 27. September 1719 und 
wurde dffentlih beerdigt. Der Rebenftorfer Paſtor Schüße 
hielt die Parentation, der Lüchower Propft Lindes die Leichen= 
predigt. Sein Bild bewahrt die Wuſtrower Kirche. Sein 
Leben verfloß ruhig und fill und war der Seelforge 
und der Arbeit gewidmet, der Lectüre alter Schriften und 
neuer Nachrichten und der Bearbeitung des Wörterbues und 
der Geſchichte feiner Landsleute. Er begann damit gleich 
bei jeiner Einführung „Der graufame Brand“ 1691 
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vernichtete aber die Aufzeichnungen mit feinen übrigen Habſelig⸗ 
keiten, fodaß er auf's Neue beginnen mußte. Kurz por dem 
Brande erhielt er einen neuen Santor. Aus zwei Briefen 
16901 geht hervor, wie fehr Hennig darauf bedacht war, 
einen tüchtigen Dann zu befommen. Ob von diefem Kantor 
auch Abſchriften Hennigſcher Werte herrühren, ift nicht befannt. 
In Jahre 17056 fchrieb er feine geſchichtliche Schrift „Kurzer 
Bert von der Wendiſchen Nation überhaupt, injonderheit 
von den Lüneburger Wenden und deren Ablunft, auch bon 
iftem Bago, dem fo genanten Drawän, abgefaßt Anno 1705.” 
&r wollte fie wahrſcheinlich druden laſſen; e& bat fi aber 
wohl ebenfowenig ein Berleger gefunden, wie für das britte 
Kapitel allein und wie fpäter für's Wörterbuch. An diejes 
ging er, abgeſehen von etwaigen älteren Bruchftüden, in dem⸗ 
ſelben Jahre und vollendete es 1706. Am 26. Mai 1706 
Rarb fein Helfer, der Bauer Johann Janieſchge (Kirchenb.: 
Jamiefige, Jugler: Janiesge, Hilferding: Janiſch); es ift 
Ihade, daß er für Hennig fo zeitig farb, das Wörterbuch 
wäre jonft ſicher vollftändiger geworden und hätte mehr volks⸗ 
Iimdlihe Erklärungen. 1707 ſchrieb Hennig die Vorrede, trug 
aber big an fein Lebensende immer neue Ergänzungen nad. 
Seine ſchöne fichere Handſchrift ift leicht zu erkennen. Er 
liebt den Schwung und Bogen, den kräftigen runden Anfang 
und ſchont den Raum nicht, der] Rand ift breit, die Seite 
zählt in der Vorrede 13,Yin dem [Beriht 19 Zeilen. Die 
femden Lehnmorte fchreibt er Iateiniih, das n am Schlufie 
wid oft durch einen Haken nad unten wiedergegeben, für ß 
und fi gebraudt er eine Ligatur. 

Hennig’3 Wappen kehrt auf den zwei halbamtlichen 
driefen an Schend von Winterftäbt, den Dannenbergifchen 
Oberhauptmann, und an den Lüchower Bropft Schröbter 
wieder. Das achtedige, 2 cm breite, braune Siegel zeigt 
men vieredigen, unten abgerundeten Schild. Defien vier 
Theile bieten oben rechts und unten links eine fliegende Henne 
in der Art der gewöhnlichen Adlerdarſtellung. Auf den 
beiden anderen Feldern ift ein (Mohren⸗?) Kopf zu fehen. 
Die Bappenkrönung bildet wieder eine fliegende Henne. Auf 
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dem Görliter „Dramehn“-Manufcript ift ein kleineres ſchwarzes 
Siegel mit einer für mich nicht lesbaren Injchrift und einer 
blühenden Diftel (2) zu ſehen; vor dem „Bericht“ Manufcript 
auf dem Borblatt ein blauer Stempel mit drei Fäufteln in 
einem Kranze und auf dem Titelblatt ein Schwarzer mit einem 
(Zorbeer: ?) Zweig und einer verwiſchten, für mic) gleichfalls 
nicht lesbaren Inſchrift. Nur Sig(illum) und Sup (erintendur) 
glaube ich erkennen zu können. Dieje drei Stempel rühren 
von anderer Seite her. Hennig hatte einen Sohn, Jacob 
Ernft, über den Folgendes zu berichten ift: Er ſchrieb als 
13. lutheriſcher Paſtor von Zafenbed bei Wittingen mit eigner 
Hand in's dortige Pfarrlagerbuch: „Ernst Henning Wustro- 
wiensis Lüneburgicus, ward von denen Herren von Kneſebeck 
bon Darrigftorf Hierher vociret und nachdem er Dom. IV. 
p. Trinit. 1734 jeine ®robepredigt abgelegt, an demſelben 
Tage interduciret.“ Er hatte mindeftens vier Finder und 
wirkte in Zaſenbeck bi8 1763. Jugler fchreibt von ihm: 
„Bor etwa 47 Jahren (aljo 1762) beſaß dasselbe (dad Wendiſche 
Wörterbuch, wahrſcheinlich ift die Urſchrift gemeint) nach der 
Verſicherung des verftorbenen Hofraths und Hiftoriographen 
Ludw. Albr. Gebhardi zu Hannover, der Paſtor Hennings 
zu Zafenbed im Lüneburgiſchen Amte Stnefebed. 


III. Heunig’3 Schriften. 

Der „kurze Bericht 1705”, der urſchriftlich den Görliker 
Sammelband beginnt, ift die erfte erhaltene Arbeit Hennig's. 
Abſchriften find mir nicht bekannt, die im 19. Jahrhundert 
bon den Slawiften in Prag und anderswo hergeftellten lafie 
ih außer Betracht. Der von Jugler erwähnte und als Ein- 
leitung zum Wörterbuch geltende erfle Theil von „Ehilian 
Wendholt“ Hat mit diefer Görliter Urſchrift nur den Titel 
gemein und ift, nad allem, was Jugler darüber mittheilt und 
daraus anführt, ein kurzer Auszug aus dem „Bericht“ nebit 
Beifügung ded zweiten Theil der Hennig’ihen Vorrede. Der 
„kurze Bericht“ Tchildert in drei Theilen die „wendiſche Nation 
überhaupt“, die „Lüneburger Wenden“ und den „Drawehn”. 
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Die erfteren beiden Gapitel werden hiermit zum erften Male ver- 
öffentlicht, das dritte in der Urform gleichfalls. Doch bat 
Hennig den dritten Theil nochmals überarbeitet, um die 
drei Schlußparagraphen verlürzt und als befondere zu ver⸗ 
oͤffentlicheude Schrift Hergeftellt. Dieje Urſchrift findet fich gleich- 
falls im Görliter Sammelband und ift wiederholt abgejchrieben 
worden, da ſich anſcheinend fein Verleger fand. Abſchriften 
von anderer Hand ftehen in den Müller'ſchen Handichriften, ferner 
in einer quart⸗ und einer bogengroßen Schrift des hiſtoriſchen 
Bereind für Niederfachfen zu Hannover. Im Drud eridien 
die Arbeit über den Drawehn in den Hannöverſchen gelehrien 
Anzeigen 1751, p. 783 ff., in der Hamburger Bibliothek IH, 
556 ff., 1752, und im Baterländiihen Archiv 1822, 223 ff. 
Den erften Drud habe ich nicht gejehen, bei den beiden anderen 
wurde Hennig vermuthungsweiſe als Autor hingeftellt. 

Die zweite erhaltene Arbeit Hennig's ift fein Wörterbuch. 
Der Entwurf „ZTeutfch-Wendifches Worterbuch“ ift gleichfalls 
im Görliker Sammelband zu finden. Er erfand jo. Hennig 
ihrieb 1705 ein deutſches Wörterverzeichnis einteihig in ein 
Quartheft und febte daneben die wenigen polabiſchen Worte, 
wenn er fie wußte. Dabei ftellt fih die merkwürdige That: 
ſache heraus, daß ein großer Theil davon die des Leibnizischen 
Börterbüchleins ift, dad 1717 veröffentlicht ward. Man kann 
vermuthen, daß Hennig aljo der Urheber des Leibniz'ſchen 
Berzeichniffes ift. Geftübt wird diefe Bermuthung auch dadurch, 
daß Hennig ſchon von feinen polabiihen Studien vor 1691 
— und bon diejen als einem Einzelvorlommnis — berichtet und 
der Wortſchatz des uns von Hennig überlieferten Brautliebes 
auch dabei ift, und daß Leibnizend Herausgeber, Eccard, Hennig 
geradezu al3 Autorität in polabiſchen Dingen Hinftellt, neben 
dem Pfeffinger nur eine befcheidene Rolle jpielt. Wenn bie 
und da die ja erft zu fchaffende Orthographie abweicht, wenn 
manche Leibniziſche Worte fehlen, andere von Hennig erft an 
zweiter Stelle nachgetragen find, jo will dad nicht viel jagen, 
zumal er ja Reuling war und auch erft durch Erfragen mandes 
erfahren hat, ohne in deſſen ficheren geiftigen Beſitz gekommen 
zu fein. Freilich erwähnt Hennig nirgends ein Verhältnis 
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zu Mithof und Leibniz, während er von Diecmann, Eccard, 
v. d. Hardt, Frentzel, Bierling u. a. Zeitgenofjen öfter |pricht; 
allerdings gefteht er auch, er Habe mit gelehrten und berühmten 
Leuten öfter über Polabica verhandelt. Das wenige bei Leibniz, 
deſſen hierhergehörige Veröffentlihungen ja erft kurz vor feinem 
Tode gedrudt wurden, hat er vielleicht gar nicht für ermwähnens- 
werth gehalten. Der Mithof'ſche Brief felbft beruht, wie das 
„Ehre Hamman“*) beweift, auf eigenen Beobachtungen des 
Lüchower Amtmannd. Wenn vorläufig die Frage nad 
der Urheberſchaft des kleinen Leibniziſchen Woͤrterbuchs nicht 
gelöft werden Tann, fo bleibt fie doch offen und muß mit 
Bezug auf Hennig erledigt werden. 

Zu dem erften Schaß beigefügter polabiſcher Worte, Die 
mit der gleichen Tinte geſchrieben find, kommt nun ein zweiter, 
den Hennig mit anderer Tinte jpäter aus dem Munde 
Janieſchge's nachtrug. Hennig fragte den Clennower Bauer 
an den Sonntagsnadhmittagen die Worte der Reihe nad) ab 
und ſchrieb fie von A—Z daneben, immer im Kampfe mit der 
Flexion und Orthographie. Janieſchge's Sprachſchatz war arm und 
erftredt fi nur auf die finnfälligften Dinge. Mitunter ſchreibt 
der Paftor glei die ganze Antwort oder einen Heinen Satz 
auf. Was der Elennomer nicht wußte, wird ausgelafien und 
bleibt vielleicht für |pätere Fragen frei. Leider ftirbt der brave Bauer 
Ihon im folgenden Jahre, und fo blieb die Arbeit unvollkommen. 
Auf manden Seiten, deren jede etwa 30 deutihe Worte 
zahlt, find faft alle Worte überſetzt, auf anderen, wie der 
legten, Taum 5. Surze erflärende Bemerkungen über einzelne 
biblifche Ausdrüde und volksthümliche Bezeichnungen, über Aus- 
ſprache und gelehrte Verknüpfungen find theils vor, theils nach 
Janieſchge's Tode beigefügt. Eine Vermehrung und Ber- 
tiefung der Erklärungen hielt zeitlebens an, aber neue Worte 
werden nur felten aus anderem Munde nachgetragen worden 
fein. Bollftändig ausgefchloffen bleibt, wa8 hie und da zu 
leſen ift, daß in Wuſtrow oder Umgegend polabiih gepredigt 
worden märe oder gar irgend jemand zu Hemnig's Zeit 


*) Vergl. Leibniz’ Collektanea II, 342. 
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polabiſch gebildet oder auch nur gewandt geiprocden habe. 
Am Schluß find noch die Zahlen bis 20, die Zehner bis 
100 und die Zahl 1000 verzeichnet, wobei der fonberbare 
Umſtand Erwähnung verdient, daß die polabiihe Jahlweiſe 
nad Stiegen und Halbihoden genau mit der ſlowinziſchen 
ühereinftimmt. 

Eine 152 Seiten ſtarke Reinſchrift diefer Arbeit flieht in 
denfelben Sammelbande. Da find natürlich die unüberjehten 
dentſchen Worte mweggelafien, die Rechtſchreibung ift geregelier 
und ficherer, faſt durchgängig folgt der polabiſchen noch die 
tihechifche und polniſche Bezeihnung, der Einfluß Frentzel's 
und Bierling’3 tritt zu Tage. Am Schluſſe find die ſechs 
Hauptorte des Wendlandes und die Lobiprühe bon deren 
Bernohnern ergänzt. Die Erläuterungen find ebenjo kurz, die 
befannte über die Erdmännchen fehlt ganz. 

Da die lebtere in der Wendholtiſchen Handſchrift ftand, 
ſcheint dieſe eine Abſchrift des Entwurfes zu fein. 

Bon der Reinfchrift felbit, jedoch ſtets mit Weglaflung 
des tſchechiſch⸗ polniſchen Sprachguts, ftammen die Müller’ichen 
Handfichriften und die Plato’jche ab. Die Plato'ſche war ehe⸗ 
mals im Beſitze des Rittergutsbeſitzers; Potodi drudte fie 
dann fehlerhaft in feinem Werke und das neue baterländiiche 
Archiv 1832 richtig ab. Diefer Abdrud ift die einzige Ver⸗ 
oͤſſentlichung des Hennig'ſchen Wörterbucdes, und dazu in 
bırzer Yafjung. Ein Neudrud des Wörterbuches kommt heut: 
zutage nicht in Trage; das Hemig'ſche Wörterbuch müßte 
vielmehr mit allen anderen Quellen zujammen, ala Grundlage 
eines großen polabiſchen Wörterfehabes angefehen werden, ber 
mit einheitlicher Orthographie zu befleiven wäre. Hennig 
bleibt dabei der Grundftod. — Die beiden Müller'ſchen Hand: 
ſchriften nenne ich fo, weil fie daS abweichende Baterunier 
und eine angebliche Beichte mit der Unterſchrift und einigen 
Notizen des Lüchower Bürgermeifters Müller (+ 1755) ent- 
halten. Ob diefe Handfchriften von Müller veranlaßt, eine 
etwa bon ihm gefchrieben oder doch durchgejehen ift, laſſe ich 
dabei unentſchieden. Als Einzelblatt findet fi ja das 
Müllerihe VBaterunfer mit den Notizen noch öfter. Die eine 
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Müller'ſche Handſchrift fennzeichnet fi auf dem Titel als 
ergänzte Bearbeitung Hennig's. Die Ergänzungen find aber, 
jo weit ich flüchtig vergleichen konnte, jo dünn gefät, daß eher 
die Fehler der Abjchreiber ald die „Suplierung“ auffällt. — 
Die Wolfenbütteler und Magdeburger Handſchriften kenne ich nur 
aus den Angaben der Herren Bibliothefare, aus denen mir zu er- 
hellen jcheint, daß beide mit dem 1832er Drud übereinflimmen. 

Die von Hennig in den Anmerkungen ergänzte Rein- 
Ihrift bewahrt die hannoverſche königliche Bibliothel. Die 
Ergänzungen erftreden fih auf Vertiefung und Nachweiſe in 
den culturgeſchichtlichen Erklärungen, Zufügung von Monat3- 
namen und von noch ein paar Städtenamen; die Lobſprüche 
fehlen. Die Abfafjung ift glatter und wäre bei Drudlegung 
an erfter Stelle zu berüdfichtigen. — Unter Hennig's Aufſicht 
ward davon eine Abjchrift hHergeftellt, die die Göttinger 
Univerfitätsbibliothef beſitzt. Diefelbe Hand ſchrieb auch am 
„Drawehn“ des hannoverſchen hiſtoriſchen Vereins und die Ein- 
leitung zum Wörterbuch der königlichen hannoverſchen BibliotHef. 

Dem MWörterbuhe voraus geht gemöhnlih Die dritte 
Arbeit Hennig’s, die Einleitung oder Borrede. Diele 
werthpolle, im 1. Theil freilich recht weit- und abſchweifende 
Arbeit ift in Urſchrift im Görliter Sammelband erhalten 
und fteht dort am ausführlichſten mit Nachträgen und 
Ergänzungen. Sie berichtet über die Sprade überhaupt, 
über die Sprache der Polaben und die Eitftehung des Wörter: 
buchs insbeſondere. Zur Borrede gehören als bejondere An— 
hänge dann noch mehrere Stüde, zunädft die „Harmonie“. 
Nah dem Vorgang Frentzel's, der ſich freilih in ſprach⸗ 
vergleichenden Phantafien über die hebräitche, ſorbiſche und Die 
claſſiſchen Sprachen verlor, fügt Hennig ein wirklich ſprach⸗ 
vergleichendes Verzeichnis bon polabiihen Wörtern bei, Die 
im Sorbiſchen, Polniſchen und Tſchechiſchen Verwandte beißen, 
und ordnet fie alphabetifh nad dem deutihen Kopfwort. 
Diefer Fortſchritt gegenüber dem Lehrmeifter zeigt und Hennig’3 
umfitigen Blid im beiten Lichte. Der „Harmonie läßt 
Hennig dann Ausführungen über 7 forbifche Ortönamen, das 
polabijche Baterunfer und eine nachträgliche Anmerkung folgen. 
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Eine nur wenig abweichende Abjchrift diefer Vorrede ließ 
Hennig jelbft anfertigen, jchrieb den Titel und die Anmerkungen 
ſelbſt und fchenkte den Band, der natürlih auch das Wörter: 
verzeichnis enthält, dem Abt von Lüchow; jetzt ift diefe Hand- 
ſchrift in Göttingen. Da Hennig die gelehrten Anführungen 
jelbft fchrieb, fcheint der Abſchreiber ein ungelefttr Mann 
gewejen zu fein, der aber ein guter Schreiber war. 

Andere Abſchriften der Einleitung kenne ich nidt, 
gedrudt ift davon die 2. Hälfte des Tertes in Dobrowsky's 
Slovanka, dad Baterunfer von Eccard 1711 und dann 
jehr oft nad diefem, von Hilferding nad der hannoverſchen 
Abſchrift und don Dobrowsky nah der Urſchrift; letzterer 
bietet auch einige Anmerkungen aus dem Wörterbuch. 

AB Ergänzung zur Einleitung ift das polabifche Lied 
nit zu bergefien, das in der Urſchrift am Schluß der han- 
noverſchen Handiärift fit. Schon Eccard bot Hennig's 
Tert und Überfegung 17 11, aus ihm entnahmen es Herder und 
Goethe, aus der Göttinger Handichrift: Hennings, die Melodie 
veröffentlichte Tetzner (Slawen 374, Globus 1902). Hennig giebt 
über jeine ſchriftſtelleriſche Thätigkeit felbft Beriht. Sobald er 
zu den Dramwehnern in ein geiftliches Amt berufen mar, wollte 
er Uar über die Gefchichte und Cultur der ihm anvertrauten 
ſlawiſch⸗deutſchen Bewohner werden. Mit Spürfinn und Umficht 
ſuchte er alte Urkunden, Denkmäler, Bücher zu erlangen. Jahre: 
lang las er Alles, was in irgend einer Beziehung zu feinen 
Benden ftand, durchftreifte den Drawehn, unterfuchte und fichtete. 
Uns erjcheint die Dramehnerarbeit breit, für die damalige Zeit 
aber kann fie geradezu als Mufter von Klarheit und wiſſenſchaft⸗ 
licher Beinlichkeit gelten. Man vergleihe nur den nod viel 
breiteren behaglichen Stil der von Hennig verehrten Dichter 
der zweiten ſchleſiſchen Schule und die ermüdend ausführlichen 
Darlegungen feines Meifters Frentzel. In der Zeit des blinden 
Etyinologifiereng und der Legendengläubigfeit ftellt er ſcharf 
die richtige Wortbedeutung feit und zerftört die Sage von den 
drei ahnen, indem er jelbft haut und als katholiſches Gut 
nchweift, was als altheidnifh galt. Wie mancher Forſcher 
heutiger Tage kann da noch von Hennig lemen. Denn in der 
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deutichen Volkskunde wirthſchaftet man noch hie und da mit zu 
viel altheidniihem Gut und würde bei Zurüdverfolgung von 
Sitten und Gebräuden fehr oft bei katholiſchen Einführungen, 
wenn nicht gar modernen Beranlaflungen Halt machen müflen. 
In feinem abgelegenen Kirchdorf bejaß Hennig als echter Ge- 
lehrter eine große Zahl von Geſchichtsbüchern, Reiſebeſchreibungen, 
neuen Nachrichten und gelehrten Werken. Der Schab feiner 
Anführungen weift uns geradezu in feine Bibliothel, und ich 
babe ſchon um deswillen die ſämmtlichen Gitate (nur mit 
Weglaſſung des ausführlichen Wortlauts leicht nachzuſchlagender 
Stellen) angeführt, mögen fie auch Häufig nur in einem recht loſen 
Zuſammenhang zu jeinem Tert fliehen und für den Stenner der 
einmal genammten Quellen gleichgiltig fein. Da ftehen beieinander 
Horaz und Plinius, Adam von Bremen und Helmolt von Bofau, 
Sagittarius und Pomarius, Andreas Engel und Georg Albinus, 
Hartknoch und Granz, Zeiler und Dreier, Raue und Frentzel, 
V. Lölher, 93. Hübner und Müller, Morhof, engel, 
Adami u. a Die Um: und Borfiht verläßt ihn meines 
Willens nur einmal bei Cranz, den er den „guten“ nennt, 
um ihm herablaſſend eine vermeintlich falſche Auffaffung vor= 
zuwerfen. Sp viel er den beiden Frentzel verdankt und fo 
fehr er fie ehrt, jo entfernt ift er von blinder Nachbetung. 
A. Frentzel's ſchwer gelehrtes Wert mit feiner Yülle volkskund⸗ 
lihen Stoffe, das noch heute nicht genügend gewündigt wird, 
weil feiner Zeit Leifing und viele geringere Spötter ähnlich 
wie bei Gottjhed nur die Schrullen und nidt das ewig 
Brauchbare jehen oder finden wollten, hatte auf Hennig be= 
deutenden Eindrud gemadt. Er aber jah nicht die Schrullen, 
oder vielmehr, er jah fie und jah fie ala menſchliches Beiwerk, 
das die Perlen im Werk nicht trüben konnte. Frentzel mollte 
den Nachweis führen, das Sorbiſche ftamme aus dem Ebrätfchen. 
In der bibelerfüllten Wiſſenſchaft der damaligen Zeit des 
ftarren Lutherthums, wo nody reformierte Theologen im Bocal- 
Hang der Wortfolge in der Bibel göttliche Infpiration hörten, 
mochte Frentzel ahnungsvoll vermuthen, er habe in feinem 
Bude etwas Sicheres und Selbfiverftändliches mit echt deniſcher 
breiter Gelehrſamkeit klar und glänzend nachgewieſen. Der 
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ſchwer befradhtete Beweis wurde zwar von Lud(e)wig aus Barth, 
einem Landsmann Frentzel's, in Leipzig jchnell als nichtig 
erllaͤrt, und auch Frentzel's Gegenſchrift änderte nichts an diefer 
Zeritörung. Aber Ludle)wig ließ Doch immer noch etwas Richtiges 
an der bebrätjchen Ableitung. Das Fundament, und das ift 
Hier das Wichtigfte, erlannte er nicht als aus Sand beſtehend; 
das lag im Geift der damaligen Theologie. Der Schüler des 
Galovius aber ift, tro dem Meifter, viel folgerichtiger und ſchluß⸗ 
freubiger und geht noch über den ſcharfen Ludewig hinaus, indem 
er fchreibt: „Ich zmeifle jelbft, daß vielen ein Genügen damit 
geihehen”. Und daß kehrt immer wieder. Manche recht 
gelehrt und felbftficher Yingende Behauptung vemidtet er mit 
den Worten: Darüber mögen Gelehrtere entſcheiden, oder: 
da3 mag glauben, wer ſich auslachen lafjen will, oder: damit 
bleibt man, bei Berftändigen fein Gelächter zu erregen, billig zu 
Haufe. Dabei erweift Hennig dem Frentzel alle Ehre, beftaunt 
feine Gelehrſamkeit und nimmt ihn in der breiten Anechoten= 
baftigkeit und aud in der Methode zum Borbild. Aber wie 
beſcheiden! Frentzel's phantaftifhe Harmonie oder Wort⸗ 
vergleichung überträgt er auf das ſichere Gebiet der nächſten 
ſlawiſchen Sprachen und gefteht, er fei jo wenig der ſlawiſchen 
fiher, daß er beim großen Wörterbuch die, in der 1. Reinjchrift 
ſtehenden, Belege der nächftvermandten Sprachen wieder weg⸗ 
gelafien und meniger Gewicht auf gelehrte Vergleihung gelegt 
Babe, als vielmehr auf lauttreue Aufzeihnung des Gehörten. 
Der Ausdrud wendiſch, der noch heute namhafte Gelehrte zu 
falfhen Begriffen, Schlüffen und Behauptungen veranlaßt 
bat, verleitete auch damals die Wiſſenden Polabiih und 
Sorbiſch für dasjelbe zu halten, Hennig aber führt in feiner 
„übereinftimmung“ beides getreu auf. — Bei aller Hoc: 
achtung dor Melanchthon, verweift er deſſen etymologijche und 
urgeichichtlihe Deutungen unter Anlehnung an zeitgenöffifche 
Schriftfteller in’s Reich der Yabel. Er ift bei den Alten eben 
io gut zu Haufe, wie bei Tagesfchriftitelleen und Zeitungen 
(Acta eruditorum, Monatlidde Unterredungen), den Kirchen⸗ 
Ihrififtellerm und bei den Modernen, einem Opis, Lohenftein, 
Ziegler, Harsdörfer, Hoffmannswaldau und den Borläufern 
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der deutfchen Renaiſſance und Romantik, die die mittel- 
hochdeutſchen Gedichte zum erften Male veröffentlichten. 

Bei feinen polabifchen Arbeiten konnte er nicht auf Bor- 
gängern fußen, nur Hildebrand's Bilitationsberiht war ihm 
belannt. Dieſe trefflide Arbeit zeigt und einen umficdhtigen 
Kirchenforſcher, der eine vollsthümliche Ader befaß und dem 
jogenannten Wberglauben der hannoverſchen Wenden nicht bloß 
eine häretiſche, ſondern auch eine poetiſche und menſchliche 
Seite abzugewinnen weiß. 

Die Hildebrand'ſche Arbeit war handſchriftlich verbreitet, 
gedrudt ward fie zum Theil durch Keyßler, eine der ausführ- 
lichſten Faſſungen feheint die Kopenhagener zu fein, die Urſchrift 
ift verfchollen. Ihren Werth ertennt man beim Vergleich mit 
den anderen damaligen PBifttationsberichten, 3.3. dem Dannen- 
berger von 1796. Dort die herzenskundige anſchauliche Volks⸗ 
thümlichkeit, Hier die finftere, zelotiſche Syſtematik. Bei Hilde- 
brand bietet fi eine verfühnende Brüde, die die Dramehner 
höher ziehen möchte, bei dem Dannenberger Berichte eine 
Nichterſchranke, die der Bibel gemäß Schafe und Böde fcheiden 
will und nur Böde findet. Hennig kann natürlih Hildebrand’s 
EintHeilung des Drawehn nicht gelten lafien, aber wie ver- 
derblich ift der fonft untadelige Hildebrand gerade mit dieſen 
paar Eingangsmworten gewejen. Noch heute weiß der Ferner⸗ 
fiehende nicht, two eigentlih der Dramwehn liegt. Man ſehe 
nur die jo fehr von einander abweichenden Starten an; da 
haben ſelbſt Hennig's und Jacobi's Arbeiten nichts genutzt, 
fie blieben zu unbelannt. Wäre Hennig’8 Werk bei feinen 
Lebzeiten herausgegeben worden, fo würde fein Zweifel auf- 
gelommen fein. 

In melden Berhältnig Hennig zu den Zeitgenofien 
Leibniz, Mithof, Domeier, Pfeffinger, dem Verfaſſer des 
Kopenhagener Bocabulars ftand, ift leider gar nit auf: 
zullären. Daß fih Mithof, der immer als Lüchower Paſtor 
aufgeführt wird, in Wirklichkeit aber Amtmann war, felbftändig 
mit polabifden Saden abgab, geht aus feinem Brief zur 
Genüge hervor, es ftehen Selbfterlebniffe darin, und Die 
polabiſchen Profaftüde kennt Hennig nicht. Bon BDomeier 
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babe ich leider gar nichts erfahren können, habe auch jein 
Bocabular nicht gefehen. Nur das fieht feft, daß die überall 
verbreiteten, gedankenlos nacgefchriebenen Angaben, er fei 
um 1700 oder 1750 Paſtor in Dannenberg gewejen, jo faljch 
find, wie die entfprechende Angabe über Mithof. Nach Angaben 
aus den dortigen Kirchenbüchern hat es feinen Geiftlichen 
dieſes Namens gegeben. Wenn Domeier, Pfeffinger und ber 
Berfaffer des Kopenhagener Bocabulars, wie des letzteren 
Herausgeber wohl mit Recht annimmt, thatlfählih auf em 
umd dieſelbe Vorlage zurüdgehen, fo wäre deſſen bislang völlig 
unbefannter Berfafjer auszufpüren, und in den Kirchenarchiven 
des hannoverſchen Wendlandes müßten Spuren zu finden 
fein. Jene Vorlage war ein Sahmörterbud im Gegenjab zu 
Hennig, der gleich alphabetifche Anlage vorzog. Dabei fei ein 
Irrthum Hanuſch's berichtigt, der auch an ein Sachwörterbuch 
Hennig's zu glauben ſchien, während die Auszüge in ber 
Slowanka, das er ald Beweis anzunehmen fcheint, Doch gar 
nit den Irrthum nahelegen. Daß die Vorlage der drei 
Duellen von Hennig unabhängig ift, glaube ih aud, id 
glaube jedoh nicht, daß nah Hennig noch, abgejehen von 
Barum Schulte, irgend etwas Beträchtliches oder Selbit- 
fändiges zu Hennig gelommen je. In der Müller'ſchen 
Handichrift find mohl Namen dortiger Adeliger und Städte 
und der Iebteren Spitname ergänzt, auch ift als noth- 
wendiges Anhängſel zu Hennig's Wörterbud in der kurzen 
Form ohne Einleitung ein Vaterunſer und eine Beichte mit . 
dem Hinweis auf ein jehr unvolllommenes anderes Baterunfer 
beigefügt, aber das Ganze bleibt doch Hennig'ſche Arbeit. 
Gelehrte Beziehungen Hennig’s find vorläufig nur in zwei 
Zällen nachweisbar. Dem Propft v. d. Herbt (?) zu Helmftebt 
hidte er zum Aufbewahren in der Univerfitätsbibliothel ein 
von ihm aufgefundenes Göbenbild der Lünen, den Helm⸗ 
fiedter Profeſſor Eccard aber nennt er feinen großgeneigten 
Gönner und fellte ihm das 1711 von ihm gedrudte Material 
zur Verfügung. Worin die Gönnerjchaft beftanden hat, ift nicht 
erfichtfich. Vielleicht ift der Ausdrud nur eine jener Höflichkeits⸗ 
formeln damaliger Zeit, die fi) auch bei Leibniz u. a. finden. 
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Eccard Hat ja auch dem Hennig in feinem werthvollen 
Bude alle Ehre mwiderfahren lafien, er rühmt insbeſondere 
feine Gelehrfamleit und hält die Herausgabe des „Wörter: 
buchs“ für eine felbftverftändliche Sache. Eccard aber ift gerade 
Ihuld, daß Hennig’s Name bis zum heutigen Zage jo ver- 
ftümmelt geblieben if. Der oben genannte Abt Gerhard 
Molanus nennt ihn Henning, eine Yorm, die dem Nieder- 
beutfchen ja näher lag, der zeitmeilige Nachfolger und Eintrager 
der Todesnachricht im Wuſtrower Kirhenbuh: Henningus. 
Eccard aber hat gar die Form Hennigen und Henni— 
genius. Ob Hennig etwa die Dativform irgendwo einmal 
ſchrieb und Eccard dann die unförmlide NRominativform 
darin fah und fie noch latinifierte? Bei dem Etymologen 
Eccard märe das ſchwer verftändlid. Gleichviel, der ver- 
ballhornte Name blieb, Eccard’8 Werk ift noch heute Duelle. 
Aber die VBerfchlimmbefjerung ging weiter. Hennig unterjchrieb 
feine einzige Handfchrift mit feinem Namen. Des Lüchower 
Abtes Titelergänzung Henning ging über auf Hilferding 
und die Namensergänzer des Görliker Sammelbandes, damit 
auf Dobrowsky und Hanufh. Einer der erſten Herausgeber 
der Dramwehnarbeit nennt ihn nah Gebhardi Hennings, 
wahrfcheinlich ift dies wieder ein Mißverſtändnis, es wird im 
Begleitireiben der Genetiv von Henning gemeint worden 
fein. Dieſe Yorm Hat nun Hennings als die richtige auf- 
genommen und ſich als einen Nachlommen von Hennig be— 
zeichnet. Hennig fcheint ſelbſt unter der Vielfältigkeit gelitten 
zu haben und nennt fich deshalb faft immer „Hennig von Jeßen“ . 
Um allem Zwielpalt aus dem Wege zu gehen, braucht Keyßler, 
der voll Lobes über ihn ift und ihn mehrfach benutzt, einfach 
bon Jeſſen. Jugler ſchrieb anfangs Henning, tilgte aber das 
legte n, bis auf die eine Stelle: „Chriftian Henning von Jeßen, 
fo, eigentlih Hennig, ſchrieb er fih“. Im der hannoverſchen 
Handſchrift endlich fteht Henniln]g von feiten des Herrm Ober— 
bibliothefars ergänzt. Hoffentlich verſchwinden nun alle ab= 
weichenden Formen zu Gunften der urkundlichen: Chriſtian Hennig. 
Des Sohnes Namenzform möchte ich lieber auf.lebendig ge= 
bliebene patronymiſche Bildung in Niederdeutichland zurückführen. 
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Die Görliker Handfchrift beſaß, wenn ich Jugler recht 
verftiehe, um 1762 Hennig's Sohn, der Paftor zu Zajenbed 
im Lüneburgifhen Amte Stnefebed. Am 11. Juli 1790 
ſchrieb Anton: „Jetzt babe ih eine Sammlung von flavifchen 
Wörtern oder Lerilon der Slaven im Herzogthume Lüneburg 
gekauft. Vielleicht das letzte Überbleibfel diefes Stammes. 
Ein Prediger, der nicht ſlaviſch konnte, fertigte e3 aus dem 
Munde eines Bauers, daher viele Fehler.“ Das ift die jebt 
in Görlig befindlide Handihrift, von der befonders tichechifche 
Vhilologen wie Dobrowsky Ubfchriften Herftellten. Ob die 
vielen Einträge, Ergänzungen und Abjchriften, die im Görliber 
Sammelband jet gleichzeitig mit eingebunden find, von Anton 
herrühren ? — Gedrudt ward von ihr ein Theil der Einleitung 
und einige Anmerkungen aus dem Wörterbuch dur) Dobrowsky. 

Die ſchöne hannoverſche Handſchrift, über deren Gejchichte 
ih nichts weiß, ward don Hilferding und Hennings benußt, 
jomie von neueren Gelehrten, die über den Dramehn fchrieben. 
Abgedruckt ift aus ihr nur der Tert des Liedes mit Über: 
ſetzung bei Hilferding und Hennings. Alle andern Drude 
gehn auf Eccard zurüd. 

Die Göttinger Handſchrift war ein Geſchenk Hennig’s 
an den Loccumer Abt Gerardus Molanus. 

Die Chilian Wendholt'ſche Handſchrift ift verſchollen. 
Nach Jugler, der ſie benutzte, rührt ſie von mehreren Händen 
ber, war erſt im Beſitz eines gewiſſen F. H. Werkmeiſter, 
1772 erſtand ſie zu Wuſtrow auf einer Bücherverſteigerung 
der Landdroſt Wilhelm Heinrich Grote auf Schnega, der ſie 
einem feiner Diener ſchenkte. Bon dieſem empfing fie der 
Hausiehrer Johann Heinrih Schulze zu Warpke bei Schnega, 
der Spätere PBaftor zu Sams im Herzogthum Sachſen-Lauen⸗ 
burg. Seitdem ift fie in unbelannte Hände gerathen. 

Außer Eccard, Keppler und Gebhardi erwähnt noch 
Richey unjeren Hennig; Yugler bezeichnet ihn als eine Haupt: 
quelle. Wenn Hanuſch u. a. den unverhältnismäßig großen 
Borrang Hennig’3 dor allen anderen polabijchen Autoren nicht 
zu erkennen vermochten, fo wird hoffentlich diefe Veröffent⸗ 
lichung zeigen, daß Hennig am nachhaltigſten, umfichtigften 
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und erfolgreichften von allen polabiſchen Autoren ſchrieb, denn 
Alles was ſonſt noch erſchien, ſtützt fi auf Hennig und geht 
nur felten über ihn hinaus. 


Kurzer Bericht | Bon der Wendiſchen Nation überhaupt, | 
Inſonderheit/ Ben den Lüneburger Wenden und | deren 


Abkunft, | Auch von ihrem Pago, dem fo | genannten Drawän, | 
abgefaßt | Anno 1706. | [von Christian Henniln]g von Jefsen 
Pastore | zu Wustrou] | 





(1) Don der Wendifchen Nation überhaupt. | J. N. I. | 
Borrede. | 


Das große Verlangen, einige Nachricht von dem Her: 
fommen der Lüneburger Wenden zu haben, hat mich angetrieben, 
müglichften Fleiß anzumenden, etwas gründliches darvon zu 
erforichen, Habe aber wenig in Erfahrung bringen können: 
denn aus Mangel benöthigter Urkunden, und daß ich über- 
deme an einem Orte lebe, wo mann vergebend nah ein 
Bud don ſolchen Guriofitäten fraget, bin ih faft jo un: 
wiflend blieben, als ich zuvor geweſen. Ich Habe dennoch das 
Wenige, jo ih gefunden und theils auf wol gegründete 
Muihmaßungen beruhet, Hiermit wollen mittbeiln; ob «3 
etwa | 2 fo glüdlih, daB es ein gewogenes Auge anträfe, und 
mir dadurch) Anlaß gegeben würde, diefem mit der Zeit, fo 
Gott Leben und Gefundheit verleihet, auch etwas bon ber 
Sprache dieſer Wende, nachzuſenden. Che wir aber von den 
Züneburger- Wenden beſonders zureden anfangen, wird es 
verhoffentlich nicht unangenehm ſeyn, wenn wir von der ganzen 
wenbdijchen Nation etwas überhaupt anführen, und was anderswo 
in ganzen Büchern weitläufig enthalten, bier gleichſam in 
einem furzen Begriff vor Augen legen. | 3 
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Das 1. Sapitel. | Don den Wenden überhaupt. 


8 1. Es ift die Wendiſche Nation eine von den älteften 
und berühmteften in der Welt, und mit der Teutſchen einerley 
Urſprungs und Geblüts: maßen fie von Japhet, dem Sohne 
Roah herſtammet. Ob fie aber den Riphat, Noä Enkel zum 
Stamm=DBater haben, und daher Riphatae, Riphaei oder 
Riphaim jeynd genennet worden überlaffen wir denen aus⸗ 
zumachen, welche das graue Altertum jelbiger Zeiten tiefer 
eingefehen und mehrerer Nachricht davon eingezogen haben. 


8 2. Philippus Melanchthon ift derjelbigen Meinung: 
Riphat, ſchreibet Er a) | 4 inde Riphai i. e. Gigantes. — 
Haec appellatio in illa parte septentrionis celeberrima 
fuit, in qua fuerunt Sarmatae et inter Sarmatas Heneti; 
Riphat, von wannen die Ripheer, d. i. Riefen. — Dieſes Wort 
it in dem Theile Nordens am berühmteften geweſen, darin 
die Sarmater und unter ſolchen die Heneter. Faſt am Ende 
ielbige® Blattes fagt er wieder: A Riphat sunt Riphaei, 
qui sunt Sarmatae et Heneti; von Riphat find die Ripheer, 
welches find die Sarmater und Heneter. Bon diefem berühmten 
Manne bat Michael Frenzel, Pfarrer zu Poſtizſch in der 
Ober⸗Laußniz 5 folde Meinung angenommen und was 
weitläufiger ausgeführet b) und der nunmehr in Gott ruhende 
Lic. Johamies Müller, weiland Superintendent zum eben 
in Chur⸗Sachſen, Hat fie gleichfalls in feiner Acerra Biblica c): 
Riphat, ſpricht Er, hat fi neben Afienas, feinem Bruder, 
an dem Ponto Eurino gejezet, in der Landſchaft Baphlagonia, 
welcher Landſchaft Einwohner vor dieſem Riphatäi jollen 
geheißen Haben, wie Joſephus meldet. Hernach find fie Heneti 
genannt worden u. |. mw. 


8 3. Allein, obwol Melandthon ein Mann, der wegen 
feiner ungemeinen | 6 Gelehrjamteit zu feiner Zeit in großem 
Anfehen durchgehende geweien, und weil Er die studia in 
Teutſchland zuerft wieder auf die Beine geholfen, den Titul: 
communis Praeceptor Germaniae, eines allgemeinen Lehr⸗ 
Reifters in Teutichland erhalten d); So ift doch feine Auctorität 
bey der heutigen curiöfen Welt in dergleihen Dingen ümm ein 
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merdliches gefallen, daß man demnach nicht allezeit fein Yyür- 
‚geben zu ſtark auf fußen fan. Mann hat angemerdet, daß Er 
eine fonderbare Beltebung getragen, nit nur mit dem Namen 
eines Volcks oder Nation fein gelehrtes Spiel zu treiben, 
fondern auch daßelbe aus | 7 dem tiefeften Alterthum und aljo 
fein weither herzuleiten, ob ſchon jo viel als nichts dran ifte). 
Darum der wadere und ümm die fudirende Jugend, mit jo 
vielen nüzlihen Schriften wol-verdiente Schul-DMann H. M. 
Joh. Hübner nur dubids davon redet, wenn Er von den 
Riphatdern fchreibet: Die Riphatäi NB. follen über den 
Pontum Euxinum gegangen feyn und den Namen Rutheni 
Außen, wie Prutheni Preußen belommen haben fl. Doch 
find, ſoviel wir wißend, die Gelehrten darin eins, daß die 
Wende von Gomer, dem Sohne Japhets entiproßen; ob aber 
bon dem Afienas? oder von dem Riphat? oder von Dem 
Thogarma? (So viel Söhne werden dem Gomer in der | 8 
H. Schrift zugefchrieben g), wird ſchwerlich iemals ausgemacht 
werben. 

8 4. Anfangs find fie unter der allgemeinen Scythifchen 
Ration mit begriffen geweien. Dieſes behauptet U. Stiern- 
helm, ein Schwediſcher Sceribente h) (— | I —) 9. ©. Valentin 
Ernst Löscher, ieziger Superintendent zu Delitzſch in Ober- 
Sadjen flimmet Ihm, in der gelehrten Hiftorie von dem 
Röimiihen Huren-Regiment der Theodord und Maroziae (?) 
bey, wo er pag. 276. diejes hat: die Schtiihe Nationen, To 
hernad den Namen NB der Slaven und Wende beiommen, 
find noch vor Ehrifti Geburt aus ihrem 1. Siz — aufgebrochen 
u. ſ. f. Il 

8 5. Die Spuren ihrer Schtiſchen Abkunft find noch 
im Mecklenburgiſchen vorhanden, welches Land ein Haupt 
Sitz der Obotriten-Wenden gewejen, und unterſchiedliche Könige 
bon dieſer Nation herfür gebracht hat: denn das Wort Mekel 
ift ein uralt Schthiſches Wort, und beißt fo viel, als groß: 
maßen es in der Bedeutung in der Gothiſchen Verſion der 
Evangelien und in den Monumentis Runicis beym Wormio 
borfommen fol; daher Mellenburg ſoviel beveutet, als Groß- 
Stadt oder Groß-Burg i) Wie denn allerdings die Residence 
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der alten Obotriten-Slönige, jo dem ganzen Meklenburger 
Lande den Namen eriheilet, jo genant worden und fein | ge= 
ringer Ort geweſen k); wovon aber heute nichts mehr, denn 
nur ein Schloß unfern Wißmar ligend, übrig ift ]). 

8 6. Dannenhero bette der gute Albertus Crantzius 
den Blondum, welden Er bald einen Franzoſen, bald einen 
Saltäner nennet, nit auslachen dürfen, daß er die Wendiſche 
Nation aus Scythia hergeführet, indem er von Ihm recht 
bönifch fchreibet m): Wann die Staliäner eines frembden 
Bolls Namen nicht wiflen, laufen Sie firadd nad) Schthien; 
Er hette vielmehr mit diefeg Mannes feinem Saze Anleitung 
nehmen jollen, der Sache genauer nachzuſinnen, vielleicht were 
Er mit dem Blondo auf eben denjelfigen Grund und alio 
hinter die Warheit tommen | 13. 

8 7. Als die Scythen fi nachgehends getheilet, und 
en Theil diefen; Andere einen andem Ort zur Wohnung 
erwebhlet, find Sie allgemählih dem Namen, der Sprache, den 
Sitten und Gewonheiten nah von einander unterjchieden 
worden, und haben die Wende eine eigene Nation aufgerichtet. 

8 8. Die Griechen, wie bey dem Homero, Herodoto, 
Apollonio u. a. m. zu fehen n) Haben Sie Henetos genant. 
Woher? Davon find verſchiedene Gedanken. Etliche wollen, 
daß Sie ganz früh unter Anführung eines Edlen Trojaners, 
Omeus, zur Zeit des Sfraelitiden Richters Ebzons oder 
Obeds, | nach der Zerftörung der Stadt Troja, aus Paphlagonia, 
in großer Menge fih heraus gemacht, und in die Gegend des 
Mriatifhen Meer-Buſens fih nieder gelaffen; denen bald 
eine mehrere Anzahl unter einem andren Trojaner, namen? 
Antenor, gefolget welche den Strih Landes, wo iezt Padua 
und Vicenz lieget, und vor diefem die jo genante Euganier 
bewohnet, nad) deren Vertreibung eingenommen: und weil ihr 
1. Heer-$ührer Henetus gebeißen, ſeyn fie nad) Ihm Heneti 
genant worden 0). Andere hingegen wollen gar einen hebräijchen 
Kamen daraus maden, als folte es gleihlam Hennah 
vehennah, d.i. bier und da; heißen p); Bhil. Melanchthon 
er | 15 Hähret ihn aljo: Vagabundi, subinde alia pascua 
et alia loca quaerentes; q); Herumfchweifers, die bier und 
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dar fih aufhalten, Weide und Aufenthalt ſuchend. Wer fiehet aber 
nicht, daß Eines wie das Andere ziemlich weit hergejuchet und einer 
Fabel ehnlicher, al& einer molgegründeten Hiftoriichen Warheit ſey. 

8 9. Das ift iedoch gewiß, daß die Heneter ſchon vor 
Chrifti Geburt die Gegend des Adriatiſchen Meerbufens be: 
feßen, und in folgenden Zeiten der Stabt Venedig beydes den 
Urjprung und den Namen verliehen. Es gedenket ihrer t) 
Plinius, der zur Zeit Keyſers Vespasiani, und aljo im 
1. Jahr | Hundert nach Chriſti Geburt gelebet v): und mehr: 
gemelter Phil. Melanchthon ſchreibet von der Stadt Venedig 
und dem herumsliegenden Venetianiſchen Gebiete s) (— t17 —) 
Welches der auctor Elysiorum Viridarij Adriatici pag. 5 u) 
in allem befräftiget; und was der Heneter Siz ümm Padua 
betrifft, nicht wenig dur das Epitaphium des Antenors, | 
welches noch iezund zu Padua bey der St. Lorenz-Kirche zu 
Ihauen, und wegen feiner Antiquität befehens werth ift, be⸗ 
fäftigt w) ob fie nun auch in der Galliihen Provinz 
Lugdun oder Lionnois gewohnet, wie Plinius vorgieht x) 
und der große Historicus Thuanus y) nit in Abrede ſeyn 
joll | ftellen wir an feinen Or. 

8 10. Nach der Zeit ift der Name Slave entflanden, 
welcher bey vielen Scribenten des mitteln Alters nad Chriſti 
Geburt gelefen wird. Bon diefem hat das Königreih Slavonien, 
zwilhen der Sau und Drame liegend und dem durdlaudtigften 
Erzhauſe Ofterreih, nah glüdlich-geendigtem Türken-Sriege, 
fo lange Gott will, unterthänig z) feine Benennung. | 19 Iſt 
ein Name von einer ſchönen Bedeutung: geftalt Slava oder 
Slawa, bey den Böhmen, Polen „und Laußnizer" und alfo 
vermuthlich auch bey andern Wenden, foviel als Herrligkeit 
‚oder Preiß bedeutet. Matth. 6, 13 lauten die Worte des 
H. Vater Unſers in der Böhmiſchen Bibel alfo: twa jeft 
Slawa; dein ift die Herrligkeit; und in der Offenbabr. 
s. 305. cap. V,13: (— a Slawa —) Daß demnad) der Name 
Slave oder Slavonier ſoviel, als ein Preiß⸗ Ruhm: und Ehren: 
werthes Volt bedeute aa). Und meine Chriftoph Hartinoch 1. c, 
daß Sie fi diefen Namen jelbft bengelegt, nachdem Sie To 
viel Völler bezmungen. 
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8 11. Hierbey lommt das Wort Slawak | ber, welches 
noch dur) ganz Hungarn bräudlid, mo alle, die Slavoniſch 
find, Slawaken, und deren Sprade Slawakiſch heißet. Und 
ft merdlich, dab die Lüneburger-Wende einen Menſchen alſo 
nennen [faljch!], gleich als wenn derjelbige nur ein Menſch, der 
ihrer Nation, alle andere aber dumme Thiere, ohne Vernunft 
und Berfiand weren; dahero auch geichehen, wenn ein Teutſcher 
nicht mit ihnen reden können, Sie Ihn fpöttlid Niemcy oder 
Niemezy, einen Stummen geſcholten bb). Und wiflen nod 
die iezige alte Lüineburger-Wende zu jagen, dab die Teutjchen 
in den vorigen Zeiten fo veracht und verhaßt bey Ihnen ge: 
weien, daß kein Teutſcher unter | 21 Ihnen bleiben können: 
Sie haben Ihn fo lange tribulixt, biß er wieder gewichen. 
Ber von Ahnen hat wollen Teutſch lernen, ift euferft beſchimpfet 
worden; mag iedoch nicht fo wol aus Hochmuth, ala aus 
einem angemaßten Wieder-Vergeltungs-Rechte‘ hergefloßen jeyn. 

8 12. So ein jhöner Name aber dad Wort Slave an 
fh if, fo eine böfe Bedeutung hat es numehro wie einige 
andere mehr ce) überlommen: indem heut zu Tage ein Slave 
einen Menſchen bedeutet, der in barbariihe Leib-Eigenichaft 
verfallen; und meinet mann, daß diefe Benennung folder arm⸗ 
kligen elenden Leute daher entiprungen, weil | mann mit den 
sefangenen Wenden vor diefem, ümm ihrer Hartnädigleit und 
vielfältigen Abfalls willen, eben jo verfahren, und Volt und 
Land in die euferfte Dienftbarkeit gejezet hat. — 

8 13. Teutſch nennet mann Sie Wende, von Henetus 
oder Venedus, welches, wie ein Jeder leicht fiehet, einerley 
Wort und Name ift dd); deimegen die Lateiniſchen Autores 
bald Heneti, bald Veneti, Venedi, Venedae, Vinidi, Winiti, 
Vinidae u. ſ. f. ſezen: Und find noch melde, die dag Wort 
Henetus ftatt Venedus belieden. Wer mir nun fagen wird, 
was Henetus oder Venedus bedeute? dem will ich wieder 
jagen, was Wend bedeutet Was Michael Frenzel u. a. an⸗ 
führen, ala wenn es von Wenden herftammete, daß fi | 23 
die Wenden jo oft gelehret und gewandt, d. i. unbeftändig 
und wantelmüthig bezeiget; oder daß Sie den Teutfchen, die 
Sie nicht verftehen können, als ftumme Wende fürlommen; 
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find Dinge, damit man, bey Berftändigen fein Gelächter zu 
erregen, billig zu Hauſe bleibet ee). 

8 14. Diejes Bolt hat fich ſehr weit in der Welt aus: 
gebreitet. Herr D. Löscher theilet eg in die Nörblide und 
Südliche Wende ff); Jene, Ipriht Er, haben Yinland, Lapland, 
Ziefland, Preußen und Litthauen befezt; diefe im 6. Seculo 
Pommern, Medlenburg, die Mard, Meiken, Laußniz, Stefien, 
Polen, Eroatien u. ſ. wm. An einem anderen | Orte gg) 
ſchreibet Er: Zu den letzteren (den nördlichen Slaven gehören 
die Wagiri [zc. 2. — 25 — Ragusa]. 

8 15. Mber wir? wenn wir fpredden, dieſer Haupt⸗ 
gelehrte Mann habe die rter, wo die Wendiſche Sprache 
geredet wird und folgends dieſe Nation hingerathen ift, noch 
nit alle beniemet: denn follen wir deme glauben, was 
andere davon aufgezeichnet, fo gehöret annoch Migrelien, die 
Circaßiſche Tartarey, das mächtige Keyſerthum China, infoweit 
es iezt von den Weſt-Tartaren beherrſchet wird, und jelbft die 
Ottomanniſche Pforte darzu hh). Der Wolgereifte Engelländer 
Thomas Bromn verfichert, wer nebft der Teutſchen Spradje 
auch die Slavoniſche verftehe, | könne von Hamburg auß bis 
m die Tartarey und biß nad Gonftantinopel jonder viel 
Beſchwerlichkeit reifen i). Aus welcher Urſache ein ftattlicher 
Juris-Consultus und Historicus kk) nicht uneben geurtheilet, 
daß menn die Wende felbige Orter, wie Sie fie anfänglich 
eingenommen, noch innen hätten, würde fein mädtiger Bolt 
zu finden, ja daßelbe ein Herr der ganzen Welt feyn. 

8 16. Solde weite Ausbreitung zeuget zuglih bon 
ihrer Tapferkeit, ohne welcher e8 unmöglich geweſen, dergleichen 
zu beginnen und auszuführen. Zwar mas zwiſchen der Oder, 
Elbe und dem Belt gelegen, ift Ihnen nicht fonderlih faur 
geworden. Denn | 27 meil die Wandeln, ein Teutſches Volt, 
und dahero mit den Wenden nicht zu confundiren, wie unter 
ſchiedliche thun, in Gefellfchaft der Gothen, Engelfaßen, Zongo- 
barden, Rüger, Burgunder u. a. m. mit ftarlen Heerzügen, 
über den Rhein gegangen, und Gallien, Spanien, Britannien, 
Welſchland und Africa übermelftert, war e8 denen au Preußen 
und Litthauen herübergehenden Sarmatern oder Wenden ein 
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leichtes, fi in der Wandeln leere Nefter zu fezen, und was 
Sie von Wandeln, Burgundiem und Rügern u. d. g. im 
Lande no angetroffen, Ihnen unterwürffig zumaden, welches 
am Ende des VI. | oder am Anfang des VII. Seculi ge- 
ſchehen 11). Hiergegen hat es Ahnen mehr Arbeit geloftet, 
als Sie ſich der Orter an dem Adriatifchen Meere; unten an 
der Donau, und mad an der Eulp Sau und Drame 
herum liegt mm) bemädhtiget; Ingleichen als Sie die Bojer 
aus Böhmen getrieben, welches Königreih Sie annoch befizen. 
Wie gedrange Sie auch den Sachen und Thüringern gethan, 
daß Sie wieder ihren Dant und Willen Ahnen ihr Land 
bir an die Elbe und Sale abtreten müßen, ift auß den 
Sachſiſchen und Thüringiſchen Geſchichts-Büchern befant. Sie 
wurden zwar bon den Feld⸗Herrn der Könige in Francken 
etliche mal wieder Heraus geftäubert. — | 29. Sobald aber diefe 
den Rüden gewandt, faßen Sie den Sachſen und Thürmgern 
wieder auf dem Raden. Und da3 waren nur die Sorben- Wende, 
deren Reliquien in Ober- und Nieder-laußniz vorhanden. 

8 17. Was haben die, jo zwiſchen der Oder, Elbe und 
dem Belt fi gejezet, für Thaten ausgeübet. Die Dänen 
waren ein Schred faft aller Völker: Sie haben Engelland 
eingenommen; Frankreich ganz ausgeplündert; die See-Kante 
an Zeutfchland verheeret; über Yrießland geherrſchet; Nieder⸗ 
jahjen ımter fih gebracht und den Nieder-Sachſen bey 
Ebickesdorf auf der Lüneburger Heide eine graufame | Schlacht 
geliefert, in welcher Herzog Bruno, zweene Biſchöfe, 10 Grafen, 
viele Ritter und Edle und das gejamte Teutfche Heer ge⸗ 
blieben nn) ; und dennoch hat Ihnen die einzige Wendiſche Nation 
das Haupt geboten. Die See war ihre Tummel-Plag, auf 
welcher Sie erft wegen des Raubes, hernach um die Ehre 
geritten, umd haben ſichs die Wende für einen Ruhm ange: 
zogen, wenn fie mit den Dänen anbinden ſollen. Sie haben 
mehr den einmal Jütland und die angränzende Eiländer 
durchfireifet und verwüſtet: Und maren Ste aufs lebte ben 
Tänen jo formidabel, daß diefe Herzog Heinrich den Löwen 
von Braunſchweig erfuchet, Ste Ihnen | 31 durd) eme Diversion 
vom Leibe abzuhalten 00). 
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8 18. Gieng Ihnen eine Macht auf den Leib, der Sie 
nicht Beſtaud waren, retirirten Sie fi) mit Weib und Kindern 
und Vieh in die nechfte Veſtungen, oder in öde verhauene 
Mälder und Morafte; ihre Hütten, die Sie zu dem Ende nur 
aus ſchlechtem Holze erbauet, mit Heibelbeer-Sträudern durch⸗ 
flochten und wieder Kälte, Regen, und Ungemitter etwas dicht 
gemadt, gaben Sie dem Tyeinde Preiß, nad) dem Sie zuvor 
das Korn und ihre befte Mobilien beyſeit gefchafft und in die 
Erde verſcharrt: Thaten inmittelft dem Fein | de mit binter- 
liſtigen Ausfällen mögliden Abbruch, und hieltens jo lange, 
biß der Yeind nad Einäfcherung ihrer elenden Hütten wieder 
abgezogen; Alsdenn machten Sie ſich wieder herfür und 
tathfchlugen, wie Sie es dem Feinde wieder wett machen wollten : 
deme Sie es auch indgemein redlid wieder eingebradht pp). 
Sie waren jo gute See-Leute, daß, wie Graf Heinrih von 
Drlamunda, Herzog Heinrih8 des Löwen Stadthalter, wieder 
die Dänen was fürhatte, mann anfangs dahin geſtimmet, 
die Dänen zu Wafler anzugreifen und fi der Wenden Hülfe 
darzu zu gebrauden qq) | 33. 

8 18. Es Hat diefer Nation auch nit an tapfer- 
müthigen Frauen Zimmer gefehlt. In den Böhmifchen 
Hiftorten ift deßfalls berühmt die königliche Prinzeffin Libußa, 
weldhe das Königreich Böhmen nad) ihres Heren Vaters Tode 
‚ wol und löblich regieret, biß Sie wieder ihren Willen auf 
der Reichs-Stände inftändiges Anhalten einen gemeinen Edel⸗ 
mann (Andere jchreiben gar, daß es ein Bauer gemwejen) 
zum Gemahl erwehlet; worauf Sie fi aber bald zu Tode 
gegrämet ır). Nah ihrem tödtlichen Hintritt Hat fi die 
heldenmüthige Valisca berfür gethan (von welcher Andreas 
Heinrich Buchholz, dazumal Professor Historiarum | zu Rinteln, 
feiner befannten Romaine den Namen entlehnet) Sonder 
Zweifel Eine aus der Königin Libußa gewejenen Yrauen- 
Zimmer. Dieſe Valisca jehend, daß das Yrauen-Zimmer in 
Böhmen nit mehr fo Hoch geachtet würde, ald bey der 
Königin Libußa Lebegeit, hat Sie fih zum Haupte und 
Führerin einer ganzen Menge beherzter Jungfrauen erwehlen 
laßen; fi mit Ihnen im Reiten, Schießen, Bogen-Spannen, 
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Schlacht⸗Ordnung zu machen fleißig geübet: dann und mann 
etliche Männer und Junggejellen zum Kampfe ausgefordert, 
und da biejelbe aus Berachtung gegen Sie fih lange dazu 
nötbigen laßen, Sie gemeiniglih zum Lohne dafür erichlagen: 
bik | 35 daß diefe Amazoninnen fih allgemählich geftärket 
und etliher Schlöher zu ihrer Retirade ſich verfichert, da 
haben Sie von daraus den Männern und dem ganzen König- 
reihe jo viel zu fchaffen gegeben, daß der Stönig Primislaus, 
der Libupen geweſener Eheherr, fih an Ihnen nicht wagen 
dürfen, no fonft Jemand öffentlih Ahnen. was anhahen 
Ennen. Sie fingen erft an wieder die Königliche Beamte 
und fürnehmfte DBefehlhaber zu wüten; hernach dem Könige 
jelbit mit den Seinigen Troz zu bieten und fehlugen die 
Königlichen Truppen dreymal: wurden Sie belagert, jo defen- 
dirten Sie fih jo tapfer, daß Sie in den Veſtungen unmöglich 
zus | bezwingen: Wurden Sie zum Duel auögefodert, be: 
hielten Sie allemal die Ober-Hand, ließen ſich derahalben 
nicht lange dazu bitten: und das trieken Sie jo 7 Jahr 
hinter einander; biß daß mann Mittel und Wege erfand, Sie 
einzelner Weiſe und mit Lift zudempfen. Da haben enblic 
die Übrigen durch einen Fußfall bey dem Könige und Reichs: 
Ständen Gnade geſuchet und erhalten ss). Sollten wir ferner 
dem Crantzio trauen, fo hat eine andere Wendiſche Jungfrau 
Wisna, dem Könige Haralden in Dennemark mit einer großen 
Anzahl ihrer Gefpielen, die Sie ihrer Art nah zum Kriege 
wol ausgerüftet, in einem namhaften Kriege wie: | 37 der 
König Rinco in Schweden gedienet, und joll wegen ihrer 
Tapferkeit in folder Consideration fommen feyn, daß ihr 
König Harald die Haupt-Fahne anvertraut. In welder 
Bedienung Sie fi fo mol gehalten, daß die Fahne unverſehret 
blieben. Es ſey zwar Starcater, ein halber Rieſe und 
beſchtriener Held, mwelder in Schwediſchen Dienften geflanden, 
und unvergleieplicher Stärke gemejen, herzugetreten und babe 
hr, die Fahne abzunehmen, die rechte Hand abgehanen, doch 
der Fahne nicht Tönnen mächtig werben: weil jo fort Andere von 
ihren Geipieltimen fi herzu gemacht und die Fahne gerettet tt). . 
Eine folche tapfere Nation find die Wende geweſen! Sub in dem 
1902. 
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Stüde auch noch nicht zu verachten, maßen es handveſte Leute; 
zum wenigften die Wende im Lüneburgifhen; und alſo aud 
vermuthlich in anderen Teutſchen Propincien, welde, wann 
Sie im Kriege gebrauchet werden, ihrem Yeinde wol mögen 
unter Augen jehen. 

8 19. Und das ift eben die Urſache, daß es fo viel 
Mühe geloftet, ehe mann Sie bendigen können (mir reden 
bon den Wenden Zeutfhlandes). | 39 Keyſer Heinrich 
der DVogel-Steller, aus dem Hochpreißlichen Haufe Braun: 
ſchweig⸗Luüneburg, hat fie zwar ziemlich gedemüthiget, als Er 
ihre Haupt-Befte Brandenburg, auf Wendiſch Schorliz genant, 
im Winter auf dem Eiſe erobert, und Sie geziwungen, daß 
Sie Berehlihs-Haber von Ihm annehmen müßen, auch Sie 
im Geborfam zuerhalten, die Marggrafihaften Meiken und 
Brandenburg aufgeridhtet: Und damit Sie bey der chriftlichen 
Religion beftändig beharren, hat Keyſer Otto I. das Erz⸗ 
biſthum Magdeburg geftiftet und Demfelbigen Wendland biß 
an die | Peene untergeben uu). Es hat e8 aber einer jo 
wenig als der Ander, dahin bringen Tönnen, daß Sie - Friede 
gehalten, biß daß Marggraf Albredt der Bär Sie eben an 
einer Seiten; und Herzog Heinrid) der Lowe von Braunſchweig 
unten an der anderen Seiten angegriffen, da find Sie gänzlich 
geſchwächet worden. | 

8 20. Inſonderheit hat Herzog Heinri der Lowe ihre 
Macht gebrochen und beynahe das Garaus mit Ihnen gemacht: 
denn — nachdem Er Yürft Nicloten aus Obotriten und Den 
andern Wendiſchen Tyürften geboten, fi) de Raubens und 
Streifend auf die Dänen, weil Ihr König Woldemar darum 
erſuchet, zu enthalten, und alle Raub-Scäiffe in den Hafen 
nad) Lübeck zu bringen, worüber Sie Ihme, wiewol ungerne, 
einen cörperlichen Eid ſchweren müßen; Sie aber nur Die 
untüchtige dahin gebracht und die beften in anderen Hafen ver- 
ftedet, und märender Zeit, daß Herzog Heinrih der Löwe in 
Italien gemejen, den Dänen | 41 gleichwol eingefallen, Hat Er 
Sie nad) feiner Wiederlunft in die Acht erflähre, mit einer 
Armee überzogen, und als Fürſt Niclot auf einer Parthey 
unfürfichtiger Weije fein Leben verlohren, defen Sohn aber 
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fi auß dem Staube gemacht, das ganze Land eingenommen, 
die Schlößer befeftiget und ſtarke Bejazung darein gelegt, und 
dadurch das Regale erlanget, die Biichöfe in ganz Wendland, 
nemlid zu Altenburg im Wagerlande; zu Razeburg, zu 
welher Stifts-Kirhe Er den Grund gelegt, und zu Medien: 
burg einzufezen: Welches Recht Er auch würklich exereciret, 
ungeachtet der damalige Erzbiſchof zu Hamburg fi ſtark dar- 
wieder gefezt, und durch | deßen Antrieb Biſchof Bicelin zu 
Altenburg lange nicht dran gewollt. Niclots Söhnen hat der 
Herzog zwar die Herrihaft Werla mit den darzu gehörigen 
Ländern wieder eingeräumet; Obotriten oder Medienburg aber _ 
für fih behalten und mit feinen Amtleuten beftellet und die 
Grafſchaft Schwerin geftiftet, auch Abt Heinrihen aus dem 
Coſter St. Agidin zu Braunſchweig zum Biſchof in Lühed 
eingeſetzt. Bon diefer Zeit an haben die Wende nicht mehr 
ausrichten können; vorab da Sie ganz zu Leibeigen find ge- 
mat und Ihnen dadurd ein unabftreifliher Kapzaum ange 
feget worden ww). 

8 21. Daß Sie rechte Wetter-Häne in | 43 in der 
Religion geweſen, deßen Denkzeihen die MWetter-Häne auf den 
Greug-Bäumen follen ſeyn, davon noch Hin und wieder im 
Lüneburgifchen auf ihren Dörfern welche zu fehen, und fo oft 
Sie davon abgefallen, ſolches allemal mit graufamer Tyrannıey 
wieder Die Chriſten angefangen xx); darüber hat mann ſich 
nicht zu verwundern: die Belehrung war darnach. Sie folten 
und mußten Chriften ſeyn, ehe fie durch eine gründliche In⸗ 
formation überzeuget waren, daß die Chriſtliche Religion die 
rechte und einige wahre, jeligmacdhende Religion und daS heid- 
niſche Gößen-Weien ein richtiger verbammlidher Tand mere. 
Denn ! gewaltfamer Zwang Einem eine Religion mit Beftand 
beybringen fan; So hat die Kunft Niemand beßer gelernet, 
als Ludwig XIV. ieziger König von Frankreich, der in kurzer 
Friſt viel Millionen Seelen durch Dragoner zur Römijcdhen 
Kirche gebradt. Mit den Wenden hat manns faft nicht beßer 
angefangen ; derobalben belannten Sie fih eine Zeitlang 
gene zum Chriſtlichen Glauben, nur Ruhe und Frieden zu 
haben. 
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8 22. Hierzu kamen die ſchweren Ihnen vordem unbe: 
kannten Auflagen. Die Herren Geiftlihen prä- | 45 tendirten 
den Zehnden von allen Einkünften des Tyeldes, gleih als 
wenn e3 ein unftreitiges Recht für Sie were; da mann doch 
mit diefen neuen Ghriften billig etwas gelinder hette verfahren 
Sollen, biß Sie des Kriftliden Jochs mit der Zeit meren 
gewohnt worden. Sie ftatteten zwar die Zehnden ab; ala 
Sie aber jahen, daß er von den Pfaffen fo liederlich durch⸗ 
gebradht und verichlemmet ward, meigerten Sie fi), denſelben 
ferner zu entrichten yy). 

8 23. Wie hart fie darneben von den Fürſtlichen Be⸗ 
dienten mitgenommen worden, wißen Die, jo und die Nadridht 
Hinter- | laßen, nicht Wunder gnug zu erzehln. Es ift 
deßfalls merdlih die Antwort, melde Fürſt Pribizlaus in 
Medlendburg und andere vornehme Herren im Wendland, 
Biſchof Gerolden von Altenburg gegeben, als er Sie ver- 
mahnet, den Gözendienft fahren zu laßen, und den driftliden 
Glauben anzunehmen: Wir befennen, liebfter Herr, ſprach 
Pribislaus im Namen ihrer aller; daß euer Wort Gottes 
Wort und zur Beförderung unferer Seligkeit gerichtet ift; 
Aber wie follen wir uns auf diefen Weg ſchicken, nachdem 
wir mit fo vielen Bürden beſchweret find? Unſere Noth 
beßer zu verftehen, bitte ich, nur ein wenig zuzubhören: Das 
Bolt, fo Ihr fehet, ift euer Voll, darum es billig dak wir 
Euch unfer Gebrechen zu: | 47 verſtehen geben; und will Euch 
hinwieder obliegen, daß ihr Mitleiden mit uns tragt, und fo 

viel an Eud, uns darin helfe. Unſere Yürften verfahren 
dermaßen fireng und Hart, und belegen uns mit ſolchen 
Schatzungen und ſchwerer Dienfibarteit, daß uns befjer were 
zu fterben als zu leben. Schon in diefem einzign Sabre 
haben wir Einwohner in diefem geringen Winkel dem Herzog 
1000 und dem Grafen jo mande 100 Mark geben müßen. 
Roh find wir damit nit loß, fondern werden biß 
auf die Knochen geichunden Jund ausgefogen. Wie fönınen 
wir nun dieſer neuen Religion abwarten, daB Wir 
Kirchen bauen, und die Zaufe empfangen, da Wir wegen 
bed täglihen Zributs und Dienftfleigerung anders ‚nichts, 


217 





denn | davon zu laufen gedenken. Were nur ein Ort, dahin 
wir ficher fliehen könten.. Ziehen wir über die Trave, fo ift 
der Teufel ebenfalls dafelbft zu Haufe; ziehen wir über die 
Beene, jo haben wirs nicht beffer. Was zeiben wir uns 
lange, daß wir nicht von der Erde abtreten und aufs Meer 
zu wohnen ung begeben? und mweßen wäre die Schuld, wenn 
wir vom Lande vertrieben, die See unſicher machten und auf 
die Dänen und andere Kaufleute mehr, raubten? Weren die 
Fürſten nit Schuld dran, die uns Urſache hierzu geben? 
Und ala Herzog Heinrich der Löwe auf dem Land⸗Tage zu 
Ertneburg (Artlenburg) den Wendiſchen Land-Ständen fürtrug, 
dag Sie den hriftlihen Glauben annehmen möchten, ants 
mwortete Fürft Niclot: | 49 Gott, den wir auch glauben, daß 
&r im Himmel regiere, ſey dein Gott; du aber unfer Gott, 
to genüget uns! Ehre du Ihn aufs befte, wir wollen bich 
ehren aaa). Welches zwar eine ſelzame Rede fcheinet; aber 
fein geringe® Nachdenken Hinter fi hat: denn es wolte 
Fürſt Niclot foviel fagen: Herzog Heinrich folte Ihnen nur 
fo gnädig jeyn, als Gott Ihme were, fo Hoffen Sie eine 
große Erleichterung in dem ſchweren Tribut und anderen Anf- 
lagen zu empfinden, dafür Sie Ihm gerne allaı unterthänigften 
Respect erweijen mwollten. 

8 24. Bor allen werden die Beamte Herzog Bernhards 
m Nieder⸗Sachſen jehr übel beihrieben: Dann meldet von 
Ihnen, daß, meil Sie gemuft, daß ihr Herr feine Rent- 
Kammer gerne bereichert gefehen | haben Sie fi nach deßen 
Willen regulirt, alles zujammen gejhunden und geichabet, 
was Sie gelont und weder Priefter noch Kirche verſchonet bbb); 
da3 hat bey den Wenden einen ſolchen Abſcheu für der chriſt⸗ 
lichen Religion eriwedet, daß Sie fi eingebildet, der ſchwere 
Zribut were gleihfam ein Annexum der driftliden Religion 
umd mit derfelbigen jo genau verfnüpfe, daß wenn Sie fi 
zu einem beienneen; Sie unumgänglid ſich auch zu dem 
Andern bekennen müften; dahero Sie lieber alle gewagt, 
weder fi zur Kriftlihen Religion bequemen wollen. Stedten 
Sie aber unter dem Joche, jo trachteten Sie auf alle Weile, 
fi) wieder davon zu befregen: und mweil | 51 es ohne öffentliche 
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Rebellion nicht konnte bewerfftelliget. werden, jo geſchahe der 
Abfall gemeiniglih in der Furie mit euer und Schmerbt 
zum großen Nachtheil der angränzenden chriſtlichen Provincien 
und Städte, wie das gute Hamburg, Holftein, Jütland und 
der Strich dißeits der Elbe biß an Bremen Hinan ein- und 
andermal erfahren. 

8 25. Über diß alles find auch einige fehr harte und 
Ehren rührige Beihimpfungen wieder die Wendiſche Yürften 
jelbft mit untergelaufen. Fürſt Miftemoge, welcher Herzog 
Bernhardt mit 1000 Pferden biß in Calabrien zu des Keyſers 
Dienſten vergejellichaftet, und ſich mit den Seinigen jo ritterlich 
verhalten, daß Er | wenig davon wieder nad) Haufe gebradit, 
hielte üm Herzog Bernds Niftel von feiner Tochter zur Ge- 
mahlin an. Marggraf Dieterid von Brandenburg, diejes 
hörend, ſpricht zu Herzog Bernhardten; ob Er jeine Blut3- 
Yreundin wolte einem Hunde geben? Miftemoy zeucht, jo 
bald ihm diß Hinterbracht wird, voller BVerbitterung eilends 
Davon (mo mir recht, fo ift es zu Lüneburg vorgefallen) 
Herzog Bernhardt, der aus dem eiligen Abzuge gleich gemuth- 
maßet, daß ſolches nicht3 Gutes nach ſich ziehen würde, ſchickt 
Ihm nad und läßt ihm jagen, Er möge kommen und das 
borgehabte Werk zu Stande bringen; Aber Mifte: | 53 woy 
laßt Ihm höniſch zurüd entbieten: Es wolte fidh gebühren, 
eines ſolchen großen Tyürftens Niftel einer bochberühmten 
Standes-Perfon und nicht einem Hunde zuvermählen. Unjerm 
Geblüte werben die erzeigte treue Dienfte jchon vergolten, in- 
dem mann und vor Hunde und nit vor Menjchen achtet. 
Wohlan! ift der Hund gut, wird Er bellen und ümm fich 
beißen; Hat auch fo gebellet und gebißen, daß er mit Hülfe 
der Pommerſchen Wende, Holitein, Lüneburg und die Marde 
Brandenburg, mit Sengen, Brennen und Morden vergeftalt 
verwüſtet, daß nicht eine Kirche Äitehen blieben, und mann 
nicht einmal fpitren können, daß Chriften da gewohnet. Marg- 
graf Dieterich muſte fich dverfriechen und fein Leben zu Magde- 
burg, da mann Ihm eine Prä- | bende reichte, in bitterm 
Elende beichließen ccc), Woraus fatfam erhellt, were die 
Schuld beyzumehen, daß diefe Leute fo übel zur Hufklichen 
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Religion zu bringen gewwefen? ‚und warum Sie jo manches⸗ 
mal wieder abtrünnig worden ? 


a) 
b) 


s) 
t) 


Sn Chron. Carion. p. m. 23. Edit, Witteberg. 
in fol. 

In der Dedication feines Poſtwiziſchen Tauf-Steines, 
welches eine Predigt von der H. Taufe in Teutſch⸗ 
und Wendiſcher Sprade ift, lit. c. 2. b. £. 

Centur. 2. Histor. XXV p. 250. 

vid. Misand. Delic. Bibl. V. T. Ao. 1696. p. 382 (—) 
August. Buchnerus Orat. Academ. vol. II. orat. 21 
p. 426 Ed. Dresd. A. 1682. 

Vid. Aug. Buchner 1. c. p. 432, 433. 

Geograph. Sacr. Part. Commun. Sect. II c. IV. 
Quaest. HI. n. 2. 
Gen. 10, 3. 

In Anti-Cluverio p. 87, 88, citiet in den Monatl. 
Unterred. Ao. 169%. p. 211. 

Vid. Monatl. Unterred. Ao. 1689. p. 1063. Edit. 
secund. 

(—) CGranz. Vandal. 1. 3, c. 2.p. 81.1.5. c. 3 
p. 152.1. 7 c. 2 p. 227. (—) 

Hieronymus Dicelius in Geograph. Dictionar. 
p. 778. 

l. c. ib. 2. c. 4 p. 40. 

Vid. Phil. Melancht. 1. ce. ]. III p. m. 240. 

Vid. Christoph. Cellar. Lexic. Buchner p. m. 1290. 
voc. Henetus Elysia Viridarij Adriatiei, oder das 


umm den Benetianischen Golfo florirenden Luſt⸗Gartens 


ſchönes Luſt⸗Hauß Benedig, zu Augipurg ao. 1687 
berausgegangen p. 4. 5. 

Michael Frenzel 1. c. lit. c. iiij 1. 

Sn Chron. Carion. lib. 1. p. m. 23. 

Histor. Natur. lib. IV. c. XVIII p. m. 53. m. 15. 
hp. VI, c. 2 p. 69. lib. 37, c. 3 p. 617. Edit. 
Francof. A. 1582 in fol. 

L e. L 1. p. 23. 

l. e. I. DI. p. m. 240. 
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u) Die Beihreibung Welſchlandes A. 1692 in 12 p. 


w) 


2) 
y) 
2) 


a2) 


bb 


Sr 


ce) 


825 in fin. 


In der angezogenen Beichreibung ift es pag. 868 in 


Kupfer zu jehen, wo an dem aus dem beſten Marmor 
beftehenden Monument diefe Verſe zu leſen: 
Inclytus Antenor. Patriam vox nisa 4uiete 
Transtulit huc Henetum Dardandumque fugus. 
Expulit Euganeos, Patavinam: condidit Urbem; 
Quem tenet hic humili marmore caesa domus. 
üb. 4 c. 28 p. m. 53. 
lib. 1. Histor p. 26. .apud Christoph. Cellar. 1. c. 
S. dad Exrquickte Konigreich Hungatn ao. 1688 
herausgegangen p. w. 
Chr. Hartknoch de Republ. Polon. lib. 1 c. 1. 
p. m. 14. Ed. 1687. Michael Frenzel 1. c. lit. c jj. 
Jonas Gelenius Rect. Dresdens. not. c. ad Carmen 
in M. Abrah. Frencel lib. 2. Orig. 1. Sorab. ser. 
Zeiler, Compend. Jtin. German.c. 2 p. 6. Michel 
Frenzel |. c. 
Cranz ]. c. lib. 1. c. 6 p. 6. Vossius lib. 2 de 
vitiis Sermon. c. 17. apud Cellar. I. c. p. 2270 
Schald, Schuft, Schelm, Tyrann, Mee u. d. g. 
waren gute ehrlihe Namen und Titul; heute nenne 
man im Ernſt eine ehrliche Perjon fo, und jehe, wie 


es werde aufgenommen werben. Vid. Heinrich Anshelms 


da) 


von Ziegler und Kliphauſen Helden-Liebe in der Zu- 
Schrift lit. A 4. 

Veneti, quos Graeci Henetos vocant, Pim. H. N. 
1.88 c. 3 517. 


ee) Zeiler l. c. p. 267. Michael Frenzel 1. c. ii. c iiij. 


ff) 


&8) 
hh) 


Bom römiihen Huren-Regiment p. 277. 
l. c. p. 204. 
Edvard Brerewod. Scrutin. Linguar. t. 8. Joh. 


‚Herbin. Tract. de Cryptis Kijov c. 15. Luther. 


Gloss. Margin. ad Erech. c. 38,6. Jac, Ticinus 
in Epitom. Histor. Rosenthal c..l. 2:n. 13. p: 23, 
Joh. Matthäi a Sudetis de orig. Bohem. et SIa vop. 





kk) 
N) 


mm) 


nn) 


00) 


pp) 
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it. f. Edit. Lips. A. 1615. Thom. Lans. Orat. 


contr. Polon. Edit. Tubing. A. 1626 p. 799, 
apud M. Abr. Frencel in Orig. Ling. Sorab. lib. 
2. c, 3 a fronte. Monatl. Unterred. A. 16% 
p. 585. Zeiler ]. c. c. 7. p. 266. Thoan. lib. 66. 
Vid. Actor. Erud. Lips. Suppl. Tom 1 p. 339. 


Is est Michael Beuther, citatus a. M. Salom. 
Haußdorf not a. ad Carmen suum gratulator. 
in M. Abr. Frencel lib. 1. ‘Orig. Ling. Sor. ser, 


Vid. D. Löſcher 1. c. p. 256. 277. Hartknoch |. c. 
p. 13 et, Dissert. de Orig. Pomer. libb. de Rep. 
Polon. annex $ 9 p. 989 s. ubi el Jornandis, 
Procopi, Blondi etc. testimonia extant., 

Vid. Cranz l. c.1.6 c. 1. p. 188 c. 2. p. 189 
c. 6 p. 292. E. Francisci s. Valvasors Ehre des 
Brainer-Landes Part. II lib. V c. 9. 12—14. Paul 
Conrad Balthafar Hans Alt: und Neu-PBanonia p. 51. 
Hieron. Dicelius jezet 1. c. p. 340 nur 2 Grafen. 
Aber der Audor Tabulae Historico-Heraldico- 
Geographicae Ducatus Luneburgensis zehlet der⸗ 
jelben 10. Vid. etiam Cranz, Saxon. .l. 2 c. 31 
l.3 c. 3 infin. Peters Holstein. Chron. p. 6. 
Zeiler ]. c. c. 31. p. 962. Bünting, Braunschw. 
Chr. D, 64. 

Cranz, Vandal. l. 5. c. 7 p. 156 p. 40 p. 185 
lib. 6. c. 23 p. 207. 

Cranz l. c. lib. 5 c. 17 p. 166 ex Helmoldo 
Casp. Sagittar. Antiquit. Ducat. Thuring. lib. II 
c.2. 86.2.8386 ©. 4 87. p. 106. 6.83 
p. 114. lib. II c. 3. 81.2.1898. p. c. T. 8 2. 
p. 156. c. 9. 8 2. p. 157. s. 8 9. p. 162 c. 10, 
8 4. p. 169 et de Antiquo Thuring. Statu p. 38. 
item Petrus Albinus in Specim. Histor. Thuring. 
apud Sagittar, in Antiquitat, Regn. Thuring. 
p. 360. 372. 


qq) Cranz 1. c. lib. 5. e. 36. p. 181. 
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tr) Cranz I. c. 1. 1. c. 17. ex Aenea Sylvio. Lohen- 
stein. Harmin. I, 155. 
ss) Cranz 1. c. l. 1. c. 10. 18. 
tt) Cranz l. c.c. 12. . 
. uu) Diejes bezeuget umftändl. Phil. Melanchthon 1. c. 
p. 370. 376. 
ww) Cranz].c. lib. 4. c. 32. p. 143. c. 35. 36 p. 148. 
lib. 5. c. 9. p. 158. c. 17. p. 166. c. 21. p. 170, 
c. 41. p. 185. | 
xx) Vid. Cranz ]. c. lib, 2. c. 34. p. 66 l. c. c. 4. 
p. 83. c. 37. p. IL lib. 14. c. 8. 9. p. 489. Wo 
mann verſchiedene Marter-Arten liefet, damit Sie die 
Shriften; und inſonderheit die Priefter, wenn fie einiger 
mächtig worden, gequelet haben. Sonft den Wetter: 
Hahn auf ihren Kreuz-Bäumen betreffend, fo ift gewiß, 
daß er von etlichen für ein Zeichen ihrer ehemaligen 
Unbeftändigteit in der Chriftlihen Religion gehalten 
wird; und ob mol Andere unter den Wenden vor: 
geben, Er bedeute die Verleugnung Petri, jo wird doch 
mit eben diefer Erflährung die wahre Bedeulung des 
Wetter⸗Hans mehr beftätiget, als wiederlegt. 
yy) Vid. Peterſen. Holſtein. Chron. Part II p. 48. Durch 
ganz Wager- und Obotriten-Land hat mann jährlich 
dem Biſchof den Zehnden entrihten müßen. Bon 
jedem Pfluge, al 2 Ochſen und 1 Pferd des Tages 
umpflügen Tan, 1 Scheffel Korn, 4 Heine Büfchel 
Flachß und 12 3 von Harem Silber, und deme, der 
es gefamlet, auch einen filbernen Pfenning. Cranz 1. 
c. lib. 2 c. 31. p. 62. ®Beterjen in feiner Holjtein- 
ſchen Chronica ſchreibet eben baßelbe, jest aber ſtat 
. der 4 Büſchel Flachſes, 40 Niften, ob nun daher 
kommen, daß iezo denen. Predigern im Lüneburger 
MWendlande, wenn Sie auf Michaelis ihre Gebühr 
colligiren, .etwa® an Flachſe gegeben wird, wie faft 
muthmaßlich, läßt mann an feinem Orte geftellet ſeyn. 
zz) Cranz L. c. lib. 4. c. 24. p.136. - 
aaa) Cranz |. c. 25 p. 137. 
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‚bbb) Cranz l. c. lib. 2. c. 46. Beterfen Holftein. Chron. 
p. 24. 26 fl. Bünting Braunſchw. Chron. II, 
p. 6. a. b. Matth. Dreßer, Sächſ. Chron. p. 163. 
cee) Cranz ]. c. lib. 2. c. 41, 42 et Saxon. lib. 4 c. 34. 
Peterſen 1. c. p. 23, 42. 
BZünting, Braunfhw. Ehron. p. 371. Doch if 
Miftevoy für feinem Ende noch zur Erläntniß fommen 
und bat den driftlicden Glauben angenommen und 
ala er deßwegen von feinen Verwandten aus dem 
Zande gejaget worden, Hat er feine Zeit ao. 1025 
zu Bardowik beidhloßen, 3 Söhne, als den Anatrog, 
Gneum und Udonem Hinterlaßend. Peterſen 1. c. 
p. 24. Bünting 1. c. Dresser ]. c. p. 165. [Mitte 
der 64. Seite. ] 


Das 2. Capitel. Don den Lüneburger Wenden. 


8 1. Wir haben oben Cap. 1 $ 14 p. verftanden, daß 
die Wende in Nord-Europa fid in verjchiedene Stämme, 
Häufer und Geſchlechter zertheilet, deren der Herr D. Löſcher 
en gut Theil namhaft macht; Ehriftoph Hartknoch aber | 65 
bat ihrer mehr: der zehlet ihrer bey die 20 und weijet, wo 
ein jegliches diefer Häufer und Geſchlechter feinen Siz und 
Wohnung gehabt a.) Was nun die heutigen Lüneburger für 
eine Art Wende? wollen wir iezund ein wenig genauer unter- 
juden. Es gehet die befländige Tradition unter Ihnen im 
Schwange, ihre Vorfahren ſeyn von einen Keyſer gejchlagen 
und biß an den iezigen Ort getrieben worden. Wir wißen 
von einem Keyfer, der die Wende gebemüthiget, ala von hödjft- 
gedachtem Steyfer Heinrichen und deſſen Sohne Keyjer Otto 1. 
Müßten Sie demnad von den Sorben-Wenden feyn, welche 
Einer von diefen Keyſern die Elbe herunter getrieben, biß Ste 
da3 Hol; und den Moraft, welder | von Gartow herab fi) 
biß an Bergen an der Domme, und aljo von Oſten bik ins 
Weiten auf 5 Meilen Weges in die Länge erfiredet, die alte 
Marcke vor dem Lüneburgifchen ſcheidet, und zu denen Zeiten 
einen ımüberwindlicher Paß geweſen, Hinter dem Rüden be- 
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fommen, daß man Sie unmöglich weiter verfolgen Tönnen, 
und der Keyſer genöthiget worden, ſich drauff in die Prigniz, 
den berüchtigten Erz⸗Räuber⸗Neſte b) oder in dag Havelland 
und die Mittel-Marde gezogen, ümm die übrige dajelbft vor- 
Handene Sorben- Wende zum Gehorſam zu bringen. Wahr 
ift e8, daß in der Sprade ; 67 der Lüneburger Wende viele 
Sorbifhe Worter enthalten find. Allein dieſes bemeifet mehr 
nicht, denn daß die Sprade dieſer Wende, gleich denen 
andern, eine Schmefter der Sorbifchen if. Und weil nicht 
erweißlih, daß der Zug Eines oder des Andern bon ben 
gemelten beyden Keyſern, ſoweit herunter gegangen, fo fället 
diefe Muthmaßung von jelbft hinweg. 

8 2. Cranzius jchreibt c), die Mark Brandenburg liege 
auf Wendiſchem Boden; und ſey der fürnehmfte Theile Einer 
bon den Wendifchen Landen. Wenn Ers von der Mard will 
verftanden haben, melde Oſtwerts, jenfeit der Elbe liegt, fo 
wird Ihm Niemand wiederſprechen; will Er aber die Alte | 
Marde mit eingeihloßen Haben, weiß ich nicht, ob mann Ihm 
könne beyfallen? Ih will nicht verneinen, daß Magdeburg 
eine Haupt-Stadt der Sorben-Wende gemejen, nachdem ich 
jehe, daß Ihm der gelehrte Schul-NRedtor Gregorius Bersmann 
beyftimmet d); obwohl Andere Zerbft dafür ausgeben e). 
Und, wo ich nicht irre, bin id por 31 Jahren, dit vor 
Magdeburg durh ein Dorff oder Flecken passirt, welcher 
Cracow Heiße. Wie nun diſes ein pur-Wendifher Name; 
alio tft e8 ein Beweiß, daß es Bon Wenden erbauet. Der⸗ 
gleiden Name auch Litzlow, ein altes Clofter, numehr aber, 
fo viel mir befant, ein Adeliger Siz derer | 69 von Münch⸗ 
haufen, unweit Magdeburg liegend, und andere Orter mehr, 
zwifhen Magdeburg und Zerbft, find. Was Hat aber dieſes 
mit der Alten Marde zuthun, welches ganz ein ander Land 
iſt? Es beglaubigen vielmehr verjchiedene Scribenten, daß in 
den alten Zeiten die Sennoner drin gewohnet, welhe bon 
der Biefe bis an die Zera, Umm und an den Aland, und 
bon dannen, obwerts der Elbe nad Lüneburg zu fich erfixedet, 
und die Stabt Seehaufen, eigentlih Senhaufen, um: Jahr 
Ehrifti 400 erbauet Haben f). Und ift das wahr, daß Keyſer 
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Heinrich der Finkler Ofterburg, Gardelegen, Seehaufen u. a. m. 
befeftiget, ümm von daraus die Wende jenjeitS der | Elbe 
zubeltiegen, wie uns deßen Andreas Engel in feinen Märkischen 
Annalibus verfihern will g). So ift e8 ausgemadit, daß 
die Wende die Alte Marde niemalen befaßen. Andernfalls 
märde mann unbetrüglihe Merkzeichen an Städten, Tyleden, 
Dörfern, Strömen u. d. g. antreffen, deren Name fi auf 
ein itz, witz, kitz, ow, siz, och u. f. w. endigte h), wie 
an vielen Orden in Sadjen Meißen, Thüringen, Boigt- 
ande u. a. m. zu bemerfen; dergleichen aber in der Alten 
Marde, meines Wißens nicht befindlid. Mann wolte denn 
jagen, daß einige Wende nad) der Sennoner Zeit ſich dißeits 
des Alanda, | 71 nad Arendſee und Salzwedel zu nieder: 
gelaßen, wo die Dörfer Großen- und Kleinen Gorz, Prezebr, 
Mechow, Strefow, Zißow und vielleicht andere mehr, die 
wendiſche Namen haben, liegen, und theils dem uralten frey- 
herrlichen Geſchlechte derer von Putliz; theils aber den Hoch⸗ 
abelichen Geſchlechtern derer von Jagow und dem Stnejebed, 
welches gleichergeftalt wendiſche Namen find, zuftehen, worwieder 
id nicht groß fechten will; Alsdenn aber müſte mann die 
Städle und Tleden, die ganz andere Namen führen, dennoch den 
Sennonern oder einem andern Teutſchen Volle laßen; wie im 
Lüneburgiſchen, da die Teut= ſchen allemal in den Städten; 
die Wenden aber auf dem Lande in den Dörffern gemohnet. 

8 3. Was die Dörfer auf beyden Seiten der Stabt 
Salzwedel, als Nibow, Großen: und Kleinen-Chüde, Brewiz, 
Darklow, Geyn, Nulentbien u. a. m. belanget, bon deren 
etlichen die Gefchlechter des Chüden, Brewize, Garzen u. |. w. 
ihre Benennung haben, davon wollen wir unten unſere 
Meinung eröffnen: voriezo genug, daß mir die Lüneburger: 
Wende weder unter die Sorben jenjeit der Elbe, noch in der 
Alten Morde finden können. 

8 4. So müßen wir Sie nothivendig anderswo ſuchen. 
Der sehr fleikige | 73 Martin Zeiler ſchreibet fo von Ihnen i): 
Zu den Teutſchen (im Lüneburger Lande) haben fih Slaven 
oder Wende ind Land geist, — jo von den Obotriten: 
Wenden übrig und Slavoniſch oder Wendiſch reden. 
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8 5. Zweiffelsohne nimmt Zeiler das Wort Obotriten- 
Wende im allgemeinen PBerftande, und jo weit es alle die— 
jenige Wende beveutet, welche die Obotriten vor ihre Ober- 
herren erkant. Solten Sie nun wol: von den Polaber-Wenden 
herftammen, welche im Razeburgifchen an der Elbe gewohnet k), 
die deßhalben Polabi, quasi Adalbiani, Elbanwohner find 
genennt morden, von der Sorbiſchen Präposition Po, bei 
oder Un, dafür | die Lüneburger: Wende Proy jpreden und 
Laby, d. i. Elbe, daher Etliher Fürgeben nad) Lebenburg, 
Zawenburg (Lauenburg) gleichſam Elbburg? . Traun = Zeiler 
Ipricht,. Sie haben fih zu den Teutfchen ind Land gefezt: 
Solchem nah find die reiten Einwohner des Herzogthums 
Lüneburg von Anbeginn Teutſche geweſen, und die Wende 
nur als Fyremdlinge zu Ihnen einlommen. Das haben ‘die 
Polaber ſehr füglich thun können; denn teil fie an der Elbe 
gewohnet, ift e& ihnen ein leichtes geweien, einmal unverhofft 
überzugehen; oder im Rückweg von einem verrichteten Streiff 
ing Luneburgiſche, da Hafften zubleiben, und | 75 fih des 
Ihönen Marſch-Orts etwa dur eine Schanze, mo iezund 
die Ertneburg (Artlenburg) oder Blekede liegt, zu verſichern, 
bon wannen Sie fih nah und nad auf die Geeft, wie mann 
in Niederſachſen redet; d. i. auf die Heide und Sand-Orter 
ausgebreitet: denn daß daherum ihr alter Sig gemejen, be= 
wehren die Namen Neeze, Garze, Büttlingen, Radigaft 1) 
u. a. m. die ſämtlich wendiſch find. 

8 6. Jedoch befennen wir frey, daß niemand von 
Polaber-Wenden im Lüneburgiichen wißen will: Dann weitet 
ung vielmehr zu den Linern oder wie Sie Etliche nen- | nen, 
zu den Linonern, Lingonern, welches einerleyg Namen find, 
und verfihert, daß die Lüneburger-Wende Nachkömmlinge Der 
Liner ſeynd. Es thut folches nicht nur Henricus Bangartus, 
welcher für ohngefähr 30. Jahren der Schule zu Lübed mit 
großem Lobe, als Rector fürgeftanden, und in der Nieder- 
Sächſiſchen Antiquität ein gar erfahrener Mann geweien m); 
Sondern auch der mehr-erwehnte Preußenſche Historicus 
Chriſtoph Hartknoch; difer ſchreibt: Lingones, Lini, hodie 
Luneburgenses eorum nomina referunt; die Lingener oder 
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Liner, deren Namen zu Tage die Lüneburger führen n). 
Und wo Er einige Worte aus dem Adamo Bremensis an= 
zeuht, | 77 darin der Siz eines Jedweden wendiſchen Haufes 
angewiefen wird, jo ift er bey den Worten: Ultra quos . 
(Polabingos sunt) Lingones; in 2. halbe Circul das Wort 
Luneburgenses dorbey 0), damit bezeugend, die ehemaligen 
Linoner feyn die heutigen Lüneburger Wende. 

8 7. Und in Warheit! es ruhet diefes Fürgeben auf 
feinem ſchwachen Grunde: die Stadt Lüneburg und das ganze 
Herzogihum ift auf ihrer Seiten. Denn die Burg zu Lüne- 
burg, welche viel älter als die Stadt, die etwa zur Zeit 
Kehſer Heinrichs des Yinklers ihren Anfang genommen p) und 
fol- gends das Land, haben ihren Namen nicht von dem 
Glofter Lüne, wo war das zur felbigen Zeit? nocd weniger 
von dem Worte Luna, dem Mond. Es Haben zwar ber: 
Ihiedene die letztere Meinung behaupten wollen, und in bie 
Welt geftreuet, e8 habe auf dem Kalkberge ein Gözenbild 
geftanden, welches Julius Caäſar aufgerichtet, jo den Mond 
abgebildet, woher der Burg und nachgehends Stadt und Land 
ihr Name erwachſen; und foll das Bild bis auf die Zeit 
Keyſer Carla des Großen gewäret haben, auf deßen Befehl es 
niedergerißen worden, wiewol die Niederreißung aud Anderen 
jugeichrieben wird; allein es ift, als eine abgeſchmackte Yabel 
ſchon 79 vorlängft verworfen worden. Darum gewiß, daß 
beydes Stadt und Land den Linen ihren Namen zu danten: 
und das daher: die Liner: Wenden find mit ihren fteten 
deindfeligkeiten von Sachſen allzu überläftig gefallen ; deßwegen 
die Frankenkönige unter deren Herrſchaft Sachſen mit geftanden, 
genöthiget worden, eine Burg auf dem Kalkberge anzulegen 
und nad Nothourft zu befeftigen, von daraus bie Xiner- 
Bende im Zaum zu halten und Ihnen müglichen Wieder- 
Rand zu thun: und meil fie um der Liner- Wenden willen 
erbauet worden, hat man fie Lineburg genant q). 

8 8. Daß die Stabt Lüneburg noch diefe Stunde auf 
ifter groben Münze den Mond prägen läßt, benimmt | der 
Sade wahre Beſchaffenheit nichts: Maßen es jonder Zweifel 
mehr aus einer alten Gewohnheit geſchiehet; weder die Fabel 
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von dem Mond:Bilve auf dem Kalkherge dadurch aunoch zu 
Beſtärken; darzu Hat fie iegund viel zu Huge Leute, ſonderlich 
zween Hauptgelehrte Syndicos. So mag uns aud nicht iyren, 
daß mann noch immerfort Luneburg und nit Lineburg, 
wie mann billig folte, ſchreibet: auch dieſes ift der eingewurzelten 
Gewohnheit, welche ſchwerlich abzuſchaffen, beyzumeßen r). 
89 Eines liegt uns im Wege, welches unumgänglich 
muß beyſeits geräus | BI met werden, falld mir gedenken, mit 
deme, was von den Linern in diefem Lande eingeführet, fort: 
zulommen; Und das ift diefes: die, fo Keyſer Carla des 
Großen Leben befchrieben, oder deßen Thaten nebſt anderen 
berübret, als da find Eginhardus, Regino, Monachus 
Eingolismensis, Sigebertus Gemblocensis u. a. m. jezen 
Die Liner oder Linoner, Die Sie aud mol Hiliones, 
Liniones, u. |. w. nachdem e8 Eines oder des Andern Mund- 
Art mit fich gebracht, nennen, jenſeit der Elbe. Eginhardis 
Worte, welcher Keyjer Karls Geheimtefter Secretarius geweſen, 
und two mir recht, eben der, fo durch eine felgame Ebentheur 
bes Keyſers Eidam worden, s) lauten Teutſch überſezt jo: Des 
Keyſers Sohn Carl flug | eine Brüde über die Elbe (Soll 
bey Bardowik geichehen feyn t) und führete die Armee, fo 
eilends, als möglich hinüber, wieder die Linoner und Smel- 
binger (die gleichfalls zu König Gotifrieden gefallen waren); 
und nachdem Er und umber ihr Land verwüſtet, gieng Er 
wieder über ben Strom und begab fi ohne einigen erlittenem 
Schaden in Sachen. Und: Nachdem der Keyſer mid (Rönig) 
Hemmingen (in Dennemark) den Frieden beftätiget und zu 
Alen allem Gebrauch nad eine allgemeine Reih3-Berfammlung 
gehalten, ſandte Er in die 3 helle feines Reichs fo viel 
Kriegö=Heere: Eines über Die Elbe wieder bie Linoner: welches 
auch dieſer ihr Band verwüßtet, und | 83 das Caſtel Hohbuoli 
dt Hamburg), jo vorigen Jahres die Wilger-Wende zerſtöret, 
am Ufer des Elb⸗Stroms wieder aufgeruhtet, Ebendißß Hat 
Regino, Sigebertus Gemblacensis, Albertus Stadensis, 
Anderer mehr zu geſchweigen u), Ihren eigentlichen Siz zeiget 
Adamus Bremensis, ein Canonicus an: Deinde sequuntur 
Obetriti, qui altero nomine Reregi vocantur et civitas 
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eorum Magnopolis. Item versus nec Polabingi, quorum 
civitas Racisburg. Ultra quos Linones sunt et Warnahi. 
d. i. darnach folgen die Obotriten, welche mit einem andern 
Romen die Rereger genennet werden (den Vermuthen nad) von 
Rechre, ihrer alten Haupt-Stadt) und ihre Stadt Groß- 
Stadt (Hier jehen wir das Wort Medlenburg ertlähret,): | denn 
dieſe Stadt verftehet er unter Magnopolis) Item nad) Uns 
ber wohnen die Polabinger, deren Stadt Rabeburg; jenfeit 
diefer find die Linoner und Warnaher w). Wann nun die 
Barnaher ümm Roftod, Büz- und Güſtrow herum gefeßen 
und die Linoner ihre und der Polabinger Nachbarn geweſen, 
fo haben die Liner allem Anfehn nad, den Strich hieherwerts 
bik an Boizenburg bewohnet. 

8 10. In dem allen würde uns vielleicht die Land: 
Charte des Herrn D. Löfchers, die Er feiner Einleitung zur 
Hiftorie medij aevi beigefüget, mehr Lichts mitgetheilet haben, 
wenn wir derjelbigen heiten | 85 habhaft werden können; mir 
find aber, wie in verſchiedenen andern, alfo auch in dieſem 
oller deßfals gehabten Bemühung ungeachtet, dennoch bißhero 
ganz unglücklich geweſen. 

8 11. Wie aber die Linoner ins Land Lüneburg 
Iommen und darin eingeniftelt? iſt und bleibet verborgen. Mit 
gutem ift es ſchwerlich geſchehen; und Tan fraglich feyn, daß, 
wie die Franken anderswo beichäftie | get, das Land ohne 
gnugfamer Bejazung gelaken, Sie herüber gejezt, und fidh 
des oberwehnten Marſch-Orts an der Elbe bemeiftert, wie 
der Sel. Herr Sagittarius nicht unwahrſcheinlich muthmaßet x). 
Schade ift es, dak Niemand zu den Zeiten, oder doch hernach 
die Gefchichte dieſes Landes ex professo bejchrieben. Zwar 
die Läyen befümmerten fi) dazumal wenig drüm, waren aud), 
als mehrentheils ungelehrte Leute, nicht geihidt darzu: Es 
betie es aber Ein- oder Ander Geiftliher in den Mannes: 
Eloftern und Stiftern, nad dem Erempel anderer Orte, thun | 
#7 Lönnen: und ob wol das Mannes-Cloſter Iſenhagen nicht 
lange gedauert; jondern weil es abgebrant und bie Mönche 
gen Marjentode bey Hildesheim verſezet worden, hernach in 
ein Jungfern-Cloſter verwandelt y); aud bon den grauen 
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Mönchen in Zelle, welches Glofter Herzog Friedrich dafelbft 
im XV. seculo geftiftet, nicht viel zu hoffen war, als welcher 
Drden, meines Behalts, wenig in dergleichen studio der 
Welt zu leſen gegeben; fo war dod, von den Gtiftern 
Bardowik und Ramelßlo nicht zu reden, das herrliche Stift 
zu St. Michaelis in Lüneburg da, jo ſchon im 8. Seculo 
bon S. Sviberto, Biſchof zu Verden fol fundiret morden 
feyn aa): das wird ja nicht jo mager und unfrudt- | bar 
bon gefehrten Leuten feyn gemejen, daß nicht ein Einziger 
unter Ddenfelben folte die Gejchidlichkeit gehabt haben, der 
Nachwelt von ſolchen Händeln etwas jchriftlich zu hinterlaßen: 
und dennoch hat mann bißher vergebens darnach gejuchet. 
Es were denn, daß in dem großen Werke des Sel. Herrn 
D. Heinrid Meiboms de Rebus Germanicis oder in des 
noch iztgedachten Sagittarij Memorabilibus Historiae Lune- 
burgicae und deßen Bollftändige Historia Luneburgica 89 
hiervon was enthalten were. Wir heiten fie gerne nad): 
geſchlagen. Sind aber dieſes Orts nicht zu haben. 

8 12. Inzwiſchen, jomol der Ort an der Elbe den 
Liner-Wenden gefallen und jo bequem por Ahnen gemeien, 
ihre Yeindfeligkeit mit Hülfe der, jenjeit$ der Elbe wohnenden 
Menden wieder die Sachſen, jo oft e& Ihnen beliebet, aus⸗ 
zuüben, Haben Sie ihn doch mit der Zeit räumen, und 
gänzlich verlaßen müflen. Wann? und durd Wen Sie darzu 
gedrungen worden? ift ebener geitalt nicht gar zu gewiß. Wo 
mid mein Gedächtniß nicht treugt, jo wird Andrea Engel 
in feinen Anna- | libus Marchicis jchreiben, daß die Wende 
einmal biß an Gardelegen geftreifet, wodurch Keyſer Lotharius, 
zugenant der Sachſe, veranlapet worden, in Perſon wieder 
Sie zu Felde zu gehen, Ihnen dieſe Streiferei zu befalzen. 
Diß folte faft übereintreffen mit der gemeinen Sage der hiefigen 
Wende, daß Sie nemlih von einem Keyſer' weren geichlagen, 
und biß an dem iezigen Orte getrieben worden. 

8 13. Mlein am allerwahrſcheinlichſten ift, daB Sie 
duch die Siegreihen Waffen Herzog Heinrichs de Löwen, 
wie wir bereits oben angeführet, jeyn dahin gezwungen worden ; 
und zwar als Er den berühmten Zug wieder die mächtige 
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Ohotriten- Wende 91 | und derofelben Anhang geihan z). Denn 
des Rüdens ſich zu verfihern, haben die dißeits der Elbe 
fiende Wende zweiffelsfrey am erften herhalten müßen; da 
Sie denn durch des Schwerdtes Schärfe in ſolche Enge ge⸗ 
trieben worden, daß fie ſich ins Lüchowiſche retiriret, allwo 
fie in den diden Wäldern und Moraften eine gemünfchte 
Sicherheit und Beihirmung gefunden. Und haben mir ihres 
uralten Namens Gedächtniß dannoch im Kirh-Spiele Preböhl, 
welches noch diefe Stunde der Lennegow heißt, und aus einer 
Haupt⸗Kirche und 12 Gapellen beflehet. Zwar meinet Sagittarius 
dad Wort Lingow fen, bey dem Adamo Bremensi, welchem 
bernady Andere gefolget, verjchrieben und wolle Ex lieber Lino 
dafür lefen bb); Ich zweifle aber, daß diefer ausbündige 
Antiquarius bey diefer Meinung geblieben. Denn wer nur 
en wenig in der Antiquität fi” umgejehen, deme ift belant 
was das Wort Gow, Gau oder Göw in der alt-frandifchen 
Sprache bedeute? nemlih ein Strih Landes, welcher durch 
nen Zufaz von dem necdhitgelegenen Strome, oder Stadt oder 
Bolde, von Anderen unterſchieden worden. Alle Provincien 
Teutihlands find in jolde Pa- | 93 gos oder Göwe ein- 
geibeitet geweſen, als da noch find: das Algöw, Turgau, 
Creichgau, Speyergau, Rheingau (Rhinkau) u. ſ. w. cc). 
Da nun die Liner auch einen gewiſſen Pagum oder Gow 
ausgemacht, iſt ihr Strich Landes Lingow, bey Anderen 
Linio u. ſ. f. Sie ſelbſt aber, die Einwohner Lingoner oder 
Lingower, davon die Lennigomer im Prevöhlihen genennet 
worden. 

8 14. Auf diefe Weife nun haben diefe Wenden vom 
12. Seculo an, da Herzog Heinrichs. des Löwen Heerzug 
wieder die Wenden fürgefallen, biß iezo, bey die 500. Jahr 
und drüber an dem iezigen Orte gewohn | net und befizen 
unter der gejegneten Regierung des Welt-berühmten Hochpreiß⸗ 
lichten Haufes Braunfchmweig-Lüneburg anno einen ziemlichen 
Eirih Landes, wovon Lüchow, ein nahrbafter Ort, der auf 
beiden Seiten von der Korn⸗ Graf: und Weidesreichen Jeze 
beftrömet wird, faſt der Mittel-Bundt if: denn Oſtwarts 
ſelbiger Stadt erftredet ex fi auf 3 Zeutihe Meilen biß an 
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Gartow, und Weſtwarts faft eben fo viel Meilen bik an 
Schnega; die Breite macht zum wenigften auch 3 Meilen; 
daß aljo der Strid ind Quadrat gerechnet einen Ort Landes 
bon 18. Meilen austrägt. | 95. Hat vor Alters 2 Graf: 
haften und bey die 12 Adeliche Haupt-Size in ſich be- 
griffen, dd) auf welchen 10 Adeliche Yamilien floriret haben, 
und biß auf die, jo verlojhen und ſich theild ander? wohin 
gewandt, anno) (Gott gebe, lange in Segen) floriren ee). 
8 14. Die Wendiihen Dörfer bey Salzwedel betreffend, 
jo halten wir feft dafür, daß die Lüneburger Wende fie er: 
bauet: Maßen fie in und an dem Walde liegen, woran Sie 
dikeits ihre Wohnung haben, und theild denen von Wuftrom, 
theil3 denen von Plate, iedoch als Brandenburgiihe Lehne, 
gehöret, von melden etlihe Bürger zu Salzwedel, wie Sie 
in den alten Urkun | den betitelt werden, einige Dörfer 
zum After-Zehn getragen und nad) Abfterben derer von Wuſtrow, 
die den Wuftromern zugehörige After-Lehne von dem Chur⸗ 
Haufe Brandenburg zum reiten Mannlehn empfangen. Und 
wer weiß, mas die Grafen von Dannenberg daherum an 
Dörfern gehabt! Hat ein Graf von Dannenberg das 
Glofter Dambed geftiftet, und 3 feiner Töchter hinein gegeben, 
die alle 3 nah und nach Abtiſſinnen in felbigem Glofter 
worden, davon vielleicht die Oda, jo Anno 1267 verftorben ee), 
Eine gemejen; denn Sie wird ausdrüdlih eine geborne 
Gräfin von Dannenberg, beneunet, jo ift mehr denn zu gewiß, 
daß Grund und Boden, | 97 mit allem, was er darzu legiret, 
unftreitig Ihm zugeftanden. Heutige® Tages find die Re- 
venüen von ſolchem Glofter der Univerfität zu Frankfurt an 
der Oder und dem Reformirten Gymnasio, melde: "anfangs 
zu Jochimsthal geweſen; von dannen aber nad Göln an der 
Spree geleget worden, gemidmet ff), darüber eigene, jo ge- 
nante, Schul-Räthe beftellet find, die Sorge tragen, daß jo 
wol die Einkünfte an ihrem Orte richtig gelieffert; ala auch 
die darzu gehörige Vorwerke und Dörfer in gutem Stand 
und Weſen verbleiben. 
a) .c.$ 5. p. 16—18 ex Henric. Bangerti Not. 
ad Helmold. lib. 1 Chron. Slav. c. 2.p. 9 ff. 





b) 


e) 


d) 
e) 


m) 


n) 
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Vid. Cranz. Vandal. lib. 3. c. 21 p. 98, lib. 9. 
c. 38 p. 337, lib. 12. c. 13 p. 421, lib. 13 c. 26 
p. 466. 

Cranz I. c. lib. 3 c. 15 p. 90, lib. 7. c. 23 p. 235, 
conf. et lib. 2 c. 21 p. 55. 

In Dedicat. Horatii sui in fine. 

Vid. Casp. Sagittar. Antiquitat. Ducat. Thuring. 
lib. 2. c.6. 83. p. 114 c Spangenberg et Letznero. 
Dresser. Städte-Buch p. 121. Andr. Engel. Annal. 
Marchic. p.3.4.e Petr. Albin. Meißniſche Chron. 
pag. 38. 

Vid. Casp. Sagittar. Antiqu. During. lib. 4. c. 20 
& 5. p. 298. D. Valent. Ernst. Löscher |. c. 
p. 204. 

In compend. Itiner. 'German. c. 17. p. 574. 
Hartknoch |. c. p. 18 ab initio. 

I— — NRadigaft — König der Wandalen, s. Andr. 
Engel 1. c. p. 20. Bon ihnen zum Gott erhoben? 
„Ehe der Svantewit — war St. Beil, — den die 
Möndye aus dem Elofter Corvey bey der Weſer ins 
Land bradten und einen Abgott mit dem andern 
vermwechjelten, unter Ihnen befannt worden, (ifl) Radi: 
gaft ihr fürnehmſter Göße gemein. Er ward geehrt 
in einem foftbaren Tempel zu Rethren in der Retherer 
Gebiete, wo iezt Stolpe und Anclam liegt, Hart- 
knoch ]. c. p. 17, Crantzius 1. c. l. 2. c. 22. 
p. 56, 1. 3. c. 4. p. 84.” über Radigaft und fein 
Bild in einer alten Sachſiſchen Chronica, jo Pomarius 
ud nad ihm Mathäus Dresserus A. 1596, heraus: 
gegeben p. 216. Bal. Trogilli Arnkiels Cimbrifche 
Heiden-Religion Part 1. c. XII p. 119. — Dan. 
Casp. von Lohenstein, Arminius T. I, lib. VII, 
s. 1164 in dem Kupfer. — Crantz. lib. 2, c. 20 
p. 55]. 

In Not. ad. Helmold apud Sagittar. De orig. et. 
Increment. Urb. Luneburg. $ XII. 

lib 1. de Republ. Polon. c. 1.85 p. 18. 
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o) 1. c. p. 993. 


p) 
9 


T) 
5) 


t) 
u) 
w) 
x) 
y) 


Censente ita Sagittario 1. c. cap. 38 5. 

Vid. Sagittar. 1. c. c. 18 24ff. cumprimis $ 30. 
31. 32. 

Idem I. c. cap. 2 8 15. 

Diefe Ebentheur befchreibet der unvergleihlihe Hoff: 
manndwaldau gleih im Anfange feiner Heldenbriefe 
mit folgenden netten Worten — — GBeſuch Emmas 
bei Einhart, Karl giebt fie zufammen). 

Dresser Alte Sachsische Chronic p. 20ff. 

Apud Sagittar. l. c. 8 9—12. 

Ibidem 8 13. 

I. c. 8 15. 

Das Cloſter Iſenhagen iſt geſtiftet A. 1244. von 
Agneſa, einer geborenen Gräfin von Landsberg, Herzog 
Heinrichs zu Sachſen und Pfalzgraffens am Rhein, 
hinterlaſſene Witbe, mit Rath und Zuthun Abts 
Arnoldi zu Riddagshauſen, aus welchem Glofter auch 
die erften Brüder genommen worden. Der Ort an id 
gehörte Herzog Dtten zu Braunfchweig zu: damit Er 
nun den Ort dazu abträte, Hat die Herzogin Ihm da⸗ 
für den Zehnden im Bergwerke zu Goßlar, welches 
ihr Leib-Gedinge geweien, überlaßen, denn weil fie zu 
MWienhaufen, mit Hülfe und Beyſtand Biſchoff Conrads 
zu Hildesheim, ein Nonnen-Glofter erbauet, wolte Sie 
auh ein Münd-Clofter aufrihten. Und liegt bier 
begraben Herzog Ottens des Großen von der Heide 
Gemahlin, Yr. Elifabeth, Graf Hermann von Ever- 
ſteins Tochter, welche ihr Leibgedinge zu Giffhorn ge= 
habt. Bünting. Braunschweig. Chron. p. 211, 401, 
404, 432. M.S. Hosemanns Geogr. und Genealog. 
Regenten-Saal p. m. 774/9 Edit 1698 m. 12. 


z) War ein Franciscaner⸗Cloſter und ſtiftete es Herzog 


Friedrich zu Zelle, fein Leben drin zu beichließen, wie 
Er denn auch würdlih der Regierung abdankte und 
hinein gieng; Als aber feine Söhne nah einander 
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mit Tode abgiengen und unmündige Prinzen hinter: 
ließen, nam er die Regierung wieder an. Bünting 
l. c. p. 432. 

aa) Sagittar. 1. c. $ 19 e Dan. Chytraeo. 

bb) 1. c.p. 13. 

cc) Vid. Löſcher 1. c. p. 208 et prolixius Margvard. 
Freher. Orig. Palat. c. v. p. 54—56. 

dd) Der Dannenbergifche Hof vor Lüchow, Colborn, Wolters: 
dorf, Gartow, Gims, Brefe im Brok, Brefelenz, Hitader 
oder Dößing, Schnega, Corvin, Grabow, Wuſtrow u. |. f. 

ee) Als da find: die Dannenberger, Bodendorfe, Kneſebecke, 
Bülowen, Bergen, Groten, Hikadere, Bodenteiche, 
Plato, Wuftrowe; von dieſen find im abgemwichenen 
Seculo erlojhen die Wuſtrower und Bodenteihe; und 
die von Bergen und Bülowen haben fih anderswohin 
gewandt. Der Iepteren Stelle bat die hochadeliche 
Bernstorffiihe Familie qus Medlenburg, welche der 
Hoͤchſte, nebfl den Andern in gefegneter Blüte biß ans 
Ende der Tage befländig erhalten wolle, durch gütliche 
Erhandlung des importanten Haufes Gartow und 
deßen zubehorigen Gütow erjezet. Bon diefem Haufe 
it beyläuffig zumerken, daß es Procopius, des 
Marggraffen Jodoci in Mähren Bruder, melder 
Jodocus aud die Marde Brandenburg bejeßen, nebft 
dem Haufe Schnadenburg, eingenommen; Es haben 
aber Herzog Bernd und Herhog Heinrih don Lüne— 
burg beyde Häufer, als Lüneburgiſche Lehn-Güter an- 
geiprohen, und Weil Sie fie nicht ander8 haben er- 
langen können, mit Gewalt dem Herzogthum Lüneburg 
wieder einverleibet. vid. Bünting. 1. c. pag. 25 b. 
Andr. Engell. c. p. 107—110. [Mitte der 111. Seite] 


Das 3. Sapitel. (An der Seite: Abgebrudt im Reuen 
vaterlãndiſchen Archiv. Lüneburg 1822. DI, ©. 228-232) [Sn 
anbrer Seßart! T] Bon dem wendifchen Pago Drawen 
[in das legte e ift ein & gejchrieben]. 

8 1. Nachdem wir nun die Ablunft der Lüneburger: 
Bende und wie Sie an den iezigen Orte gerathen, zur Genüge 
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gewieſen; müflen mir aud etwas bon dem fo genanten 
Dramen, einem Pago in diefem Wendlande melden. 

8 2. Diejer ganze Wendiſche District wird in verſchie— 
dene Heine Pagos oder Pflegen getheilt. Darunter find der 
obberührte Lennigom (Hennigs jpätere Ergänzung: wo das 
Kirchſpiel Prevöhl mit feinen 12 Capellen), der Nehring, aus 
den beyden Kirh-Spielen Woltersdorf (Erg: fo eine Capelle 
im Dorfe und zu Lichtenberg hat) und Rebensdorf (Erg: darzu 
Paſel und die Capellen zu Lübbow, einem Paß in die Alt- 
Marde, und Tangsdorf gehöret), mit ihren Filialen und 
Gapellen beftehend; der Geyn, darin das Kirch-Spiel Büliz 
(Erg: Zee mit der Eapelle zu Güftenbed) liegt und der 
borhabende Drawän. Die Andern haben andere Namen. 

8 3. Der Dramän ift der größefte unter allen und ift 
jederzeit viel Sagens davon geweſen, wo er gelegen? und was 
das Wort Dramän bedeute, und dennoch hat Diele Frage noch 
niemand recht erörtert. Wir wollen uns bemühen, ob wir fo 
wohl den Ort ala die Bedeutung des Wort zur Bergnügung 
des curiösen Leſers finden und anzeigen können. 

8 4. Der feelige Herr Doctor Joachim Hildebrand, 
weyland Hochverdienter Ober Superintendent des Hertzogthums 
Lüneburg und angehörigen Grafſchaften hat an einen guten 
Freund eine Schrift in Form einer Missio abgehen lafien, 
oder den guten freund, den er Magifter nennet, nad) Dem 
Erempel anderer gelehrten Leute, nur fo fingiret, darin er 
communiciret, was er bei der General Visitation ao. 1671 
in hieſigem Wendlande curioses angemerfet, da er jo fort | im 
Anfang des Drawäns gedendet. Und meldet daß der gante 
Bezirk oder die gange Refier (find feine eigene Worte) wo Die 
Mende wohnen nad wendiſcher Spradye Drawey (fo ſchreibet 
er dad Wort) genennet werde; meil er aber darben jebet, diß 
Dramen werde wieder eingetbeilet in zwey Theile, ala 1) in 
die Ober-Draweyſchaft deſſen Haupt Sig das Kirchdorf Büliz 
und 2) in die Unter Draweyſchaft, deſſen Haupt Si das 
Flecken Clentz; und dann der Dramen, (mie e3 eigentlich, fo 
viel mir belant alle Wende, und dad gank richtig ausfprechen) : 
faum den 5ten oder G6ten Theil von das Refier, mo Die 
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Wenden wohnen, ausmacht, jo erhellet daraus, daß man Ihme 
feinen allzu accu | 15 raten Bericht davon mitgetheilet hat. 
Mann wolte denn allein die Wende verftehen, unter welchen 
die Wendiſche Sprache am meiften, und zwar bloß noch bey 
den Alten im Schwange gehet (denn die jungen Leute reden 
fie nicht mehr, darum fie bald ausgehen wird). Aber als⸗ 
dann wäre gleihwol noch der Drawän zu enge eingefchrändet. 
Zu geichweigen, daß wir niemand geftehen wollen, daß Büliz 
auch zu den Drawen mit gehöre, jondern jagen alle, e& fen 
der Geym, und die Einwohner, die in den Dörfern dajelbft 
wohnen, al3 da find: Bülizer, Beſemſchen, Kopbuder, Giften: 
beder u. |. mw. werden durchgehende die Geynſchen genannt. 
Zweifelsohne Hat die wenige Zeit, jo bey der General-Visi- 
tation darzu übrig gemwejen nicht zulafien wollen, eine genauere 
Erkundigung hiervon einzuziehen. 

8 5. Der Auctor, fo neulich eine hiſtoriſch-heraldiſch⸗ 
geographiſche Land-Charte vom Lande Lüneburg ausgehen 
lopen, jeget den Dramän bey den Dörfern Großen: und 
Kleinen Brefe an der DOft:Seiten des Jeze-Stroms (Erg: 
jenjeit des Paſſes Ohrenburg). Seine Worte lauten darbey 
aljo: in dieſer Gegend wird annoch ein Diftrid Drafehn (jo 
Ihreibt8 Diefer:) genant, von denen Henetis oder Menden 
bewohnet. Gleichwie aber diefe Land-Charte eine von den 
aller unrichtigften ift, die mir mein Lebtage fü Augen Tommen; 
alſo Hat gemelter Auctor, wer der aud) ift, in Locirung des 
Trawäns ſich |! 117 fehr vergangen. Und ift Schade, da mann 
jo großen Fleiß und Unkoſten, fonderlih auf die Heraldica 
gewandt, mann fi) nicht auch bearbeitet, jedem Orte feine 
richtige Stelle einzuräumen, auf welchem Yalle der Auctor 
en ziwie= wo nicht dreyfaches Lob würde verdienet haben. 

86. Martin Zeiler Erg: ein wohlgereifter und ftattlich 
Geledrter Mann] eignet ihme den Diftrict zwiſchen Ultzen, 
Lühom und Dannenberg zu. In demjelbigen Theile, ſpricht 
er, fo Dramene beißt und zwiſchen Ulgen, Lühom und 
Dannenberg gelegen und voller Sandberge ift, mohnen Bauren, 
jo von denen Obotriten-Wenden übrig, und Sclavonifch oder 
Wendiſch reden a). Und der bat dem Ziele am nächſten 
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geſchoſſen, denn er frehlich zwiſchen diefen dreyen Städten 
liegt, nur daß er nit gank bis an | Ulzen fich erfixedet, 
ſondern dießeit dem Kirchdorfe Roſche 2 Meilmeges von Ulzen 
wieder Tehret. 

8 7. Die befräftigen die Nahmen der Vorſtädte zu 
Lüchow; Inmaßen die Vorſtadt an der Oſt-Seiten, der 
Saltzwedelſche Coreitz, weil der Weg nah Salkwedel da 
hindurch gehet; die Borftadt aber an der Weſt⸗Seiten, der 
Dramenifhe Coreitz genennet wird. Welcher warlich! ein 
folder Beweiß beydes für den Zeiler und für ung ifl, daß 
er nicht befjer fein kann, zumal da aud zu Dannenberg das 
Thor, fo da herausgehet, aus eben der Urſache das Drawenſche 
Thor heißt. 

8 8 Daß er in den Ober: und Unter-Drawen 
getheilet werde, ift jo weit recht; Nur daß jedem Theile ganz 
andere Orten müßen bengeleget werden. DerOber-Dramen begreift 
nad Ausfage alter Leute, die Kirchfpiele | 119 Zebelien (Erg: 
Witfretze) und Crumafel, famt der (Erg: Chur-) Fürſtlichen 
Boigtei Kiefen (Erg: jo vor diefen ein Dorf geweſen) und 
was don dannen bis an Roſche Hinanlieget, in ih; Zu dem 
Unter-Drawen werden die Kirchſpiele Cleng mit feinen Filialen 
(Erg: Bußow); Zeetz, jo der Büligfcher Pfarre zugelegt; 
Güften mit dem Filiale Meuchefiz und Satemien gerechnet 
(Erg: wie auch Wuſtrow und deſſen einverleibte Dorfichaften). 
Daß alſo diefer Pagus bey die 6 Kirchſpiele und darüber in 
ih faßet und weil Gleng ein Yleden, fan e8 wol für den 
Haupt-Siz darin passiren. 

8 9 Das Wort an fi betreffend, fo ſprechen unſere 
Wende, es bedeute ſo viel als drey Fahnen, und führen zur 
Urſache obiger Tradition (c. 2 82) an, daß nemlich wie ihre 
Borfahren Ddazumal geichlagen worden, welches unweit 
Püggen [b] (Erg: einem Dorfe zum Amte Lüchow gehörig) 
ſoll geſchehen ſeyn, wo jie noch einige alte Merdzeihen von 
Schangen den Leuten weiſen, follen von Ihnen nit mehr 
denn nur drey Yahnen übrig blieben feyn. a, Etlihe haben 
uns gar bereden wollen, als wenn eine Fahne davon in Der 
Kiche zu Zee nod vorhanden were. 
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Es if nicht ohne, dab dad Wort, wenn es 
danach gefchrieben wird, ganz füglich dahin kann geveutet 
werden: denn terri beißet drey, und? Fähn eine Fahne, 
wenn nun diefe beyde Worte zuſammengeſetzt, und. geſchwinde 
auögeiprocden werden, welches einer hurtigen Zunge ein 
jeichtes, | 121 wird e8 kaum der Zehnde merken, daß es anders 
denn Trafehn heiße. 

8 10. Allein es ift ungewiß, ob die ahnen zu der 
Zeit im Kriege fo gemein gewejen, daß, will nicht fagen, jede 
Compagnie, ſondern jedes Regiment, wenn fie anders 
Regimenter-weife aufgezogen, feine eigne und bejondere Fahne 
gehabt? Oder wenn dem ja fo ift, welches wir jo groß nicht 
wiederfechten mollen, ob juft 3 Fahnen, nicht mehr nicht 
minder in der damaligen Haze, von ihren Vorfahren über 
blieben feynd. Ich weiß wol, daß folche alte tradi- | tiones nicht 
gäntzlich zu verwerfen, wenn nur die geringfte Wahrjcheinlich- 
feit, wie hier durch das Wort Terrifähn oder Trafähn fi 
dabey Herfür thut; denn auf ſolche Weile ift made alte Be: 
gebenheit der Bergefjenheit entriffen worden. (Erg: Quanti 
momenti siti antiqua traditio Eruditi satis noscunt. Ciam- 
pinus apud Tentzel in monathl. Unterred. anno 1695, 
p. 104); e8 ift aber auch das nicht zuläugnen, daß durch Langheit 
der Zeit viel darzu getichtet werde. Daß ihre Borfahren geichlagen 
und bis an den iezigen Ort getrieben worden, ift jatjam 
erwieſen; von den drey Fahnen aber gedenket fein Menſch 
was. Unſers Bedünkens hat zu der Fabel nichts anderes 
Anlaß gegeben, als das unredht:verftandene Wort Drawän. 
Und kan ſeyn, daß einige Teutſche es jo ausgelegt und den 
Wenden weiß gemadht (Erg: aber fie find aud jelbft auf 
ſolchen irrigen Wahn gerathen) 123. Der Sade recht wol 
verſichert zu feyn, haben wir die Kirche zu Zee in perjon 
befuht (nach Zee geritten), und uns die Rarität zeigen 
Inden. Es war aber eine Fahne aus dem Pabsthum, von 
Leinewand, auf welcher ein Marien-Bild mit dem Kinde Jeſu 
(auf den Armen), und (dann noch) ein Heiliger, der ein Buch 
im Arme liegend hatte, gemahlet: (Erg: welches vermuthlich 
der Patron jelbiger jeyn jollen.) Dergleihen Yahnen bie 
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die Papiften bey ihren Processionen überall zu gebrauden 
pflegen. Iſt es aljo ein gewaltiger Irrthum, den mann von 
diefer Fahne bißher geheget hat. 

8 11. Ich nehme mir demnah die Freiheit von ihrer 
allgemeinen Sage glatt abzugehen, Hingegen einen richtigen 
Urſprung und Bedeutung des Worts Dramän auß ihrer 
Sprade zeige und ſolches mit fothanen Gründen behaupte, 
die weder Sie noch andere umftoßen werden. 

8 12. Sie haben in ihrer Sprade dag Wort Drawa; 
die Laußnitzer Wende ſprechen Drewo, bedeutet Holtz; daher 
in der Paſſions-Geſchichte unſeres Heylandes die Worte: So 
man da3 thut an grünen Hole, in der Sorbiſchen Sprache 
jo gegeben werden: Djz Go to stane na &yrem Drewj 
(Erg: 1835 Drawähn wird von Holz herftammen, weil Die 
Gegend in alten Zeiten viel Holz gehabt). Bon diefem Wort, 
nemlid) Drawa, entipringen Drawnj, ein Stüd Holtz; Drawena 
oder Driwnea, hölzern, u. |. f. Daraus zu fchließen, daß der- 
jelbige Diftrict vor diefem ein wüſter wilder Ort mit Gebüſch 
und diden Wäldern ganz bewachſen geweſen; und um deß 
willen in der Wendiſchen Sprade den Namen Drawän, eines 
Holtzichten Orts davon getragen. 

8 13. Zum Beweiß dienet, was Michael Frenzel (Erg: 
zu Poſtwiz in der Oberlaußniz) in der oftberührtem Zufchrift | 125 
des Poſtwizſchen Tauf-Steine® (Erg: Lic C 111 ift eine 
Predigt über einen neu aufgerichteten Taufftein dafelbft) von Der 
Stadt Görlig ſchreibt: Görlitz, ſpricht er, hat anfänglid, da es 
noch ein kleiner Flecken, Drewnow geheißen, d. i. Holtzburg, weil 
es ein feſtes Haus von Holtze, ümm die Gegend, da jetzo 
Nickels Vorſtadt vorhanden, zur Burg gehabt, von dem 
Wendiſchen Wort drewo d. i. Holz daher das Adjectivum 
drewäny, ligneus, höltzern c). Kann nun ein Ey Dem 
andern ähnlicher jeyn als unſer Drawän mit dem Sorbilchen 
Dramäny. 

8 14. Nechſt dem ift unläugbar, daß alle Dörfer, To 
im ganben wendiſchen Refier liegen, folgende aud die im 
Drawän von den Wenden angebaut. Denn jo einfältig 
würden die Teutſchen, wenn | vorher welde daſelbſt geſeſſen. 
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ſchwerlich geweſen ſeyn, daß Sie aufgeſtanden und ein flüchtiges 
verſchlagenes Volk an ihre Stätte hätten niederſitzen laſſen, 
beborab da Sie den Wenden nie hold geweſen, auch nicht 
hold jeyn können. Mit Gewalt aber die alten Einwohner 
zu vertreiben, haben die Wende damal3 weder Macht noch 
Muth gehabt, denn weil Ihrer laut eigenem Geſtändniß, ein 
groß Theil in der empfangenen Schlappe geblieben (Erg: ja 
bie meiften umlommen) ift ihnen die Luſt ſich ferner an die 
Teutſchen zu bvergreifen und fi neue Feinde auf den Hals 
zu ziehen, vermuthlid vergangen. Zu geſchweigen, daß bie 
Namen der Dörfer, welche, biß auf ſehr menige, alle Wendiſch 
find, Ihnen den Anbau dererjelben handgreiflich zuſprechen. 
Sind nun die im Wendifhen Tiegende Dörfer erſt bei Ihnen 
erbauet, jo folget | 127 unwiederſprechlich, daß zuvor alles öde 
und wüßte von Leuten, Dörfern und Yleden und nicht mehr 
als die Städte Dannenberg und Lüchow und die mit Thürmen, 
Wällen, Graben und Zugbrüden mohlverwahrte (Erg: Gräf- 
fihe und adelihe) Schlöfler und Bürge dageweſen. 

8 15. Diß erbellet ferner aus deme, daß, nad) 100 Jahren 
und drüber, da ſchon viel Gehölstze ausgerottet und zu 
Länderegen gemacht, ed dennoch im Drawänſchen ſolche dicke 
Wälder gegeben, daß Sie ihre alte verlebte Eltern, wenn ſie 
nicht mehr arbeiten können, heimlich darin üm⸗ und bey 
Seite bringen können: denn daß dieſes bey Ihnen Gebrauch 
geweſen, erhärten die beyde folgende merkwürdige Begebenheiten. 
Herr Levin von der Schulenburg, Landes-Hauptmann in 
der Alten Diarde Brandenburg, welcher üms Jahr Chrifti 
1220 gelebet, reifet einmal durch dieſen Diftrict, und fiehet, 
dag Etliche einen alten Mann daher führen. Er fraget Sie, 
wo Sie mit dem alten Manne Hinwollen? Zu Gott, zu Gott 
eniworten Sie; meineten Ihn aber zutödten, und aljo Gott 
aufzuopfern. Der Lands⸗Hauptmann diejeg hörend, entlediget 
den Alten mit Gewalt, nimmt ihn mit fih beim, und madt 
Ihn zum Thor-Wächter, in welchem Dienfte Er noch 20 Jahr 
gelebt d). Eine Gräfin von Manpfeld, geborne Gräfin von 
Lüchow, will ihre gräfliche Eltern befuchen. Als Sie durch die 
Lüneburger Heide ihren Weg nimmt, gelanget Sie an einem 
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o) 1. c. p. 993. 


p) 
90) 


y 
s) 


t) 
u) 
w) 
x) 
y) 


2) 


Censente ita Sagittario 1. c. cap. 38 5. 

Vid. Sagittar. 1. c. c. 1 8 24ff. cumprimis $ 30. 
31. 32. 

Idem |. c. cap. 2 8 15. 

Diefe Ebentheur bejchreibet der unvergleihlihe Hoff: 
mannswaldau gleih im Anfange feiner Heldenbriefe 
mit folgenden netten Worten — — GBeſuch Emmas 
bei Einhart, Karl giebt fie zufammen). 

Dresser Alte Sachsische Chronic p. 20ff. 

Apud Sagittar. l. c. $ 9—12. 

Ibidem 8 13. 

l.c.8 18. 

Das Glofter Iſenhagen ift geitiftet A. 1244. von 
Agnefa, einer geborenen Gräfin von Landsberg, Herzog 
Heinrichs zu Sachſen und Pfalzgraffens am Rhein, 
Hinterlafjene Witbe, mit Rath und Zuthun Abts 
Arnoldi zu Ridvdagshaufen, aus welchem Cloſter aud) 
die erften Brüder genommen worden. Der Ort an fi 
gehörte Herzog Otten zu Braunſchweig zu: damit Er 
nun den Ort dazu abträte, hat die Herzogin Ihm da= 
für den Zehnden im Bergwerke zu Goßlar, melches 
ihr Leib-Gedinge geweſen, überlaßen, denn weil fie zu 
Wienhaufen, mit Hülfe und Beyftand Biſchoff Conrads 
zu Hildesheim, ein Nonnen-Elofter erbauet, wolte Sie 
auh ein Münd-Elofter aufrihten. Und liegt bier 
begraben Herzog Ottens des Großen von der Heide 
Gemahlin, Fr. Elifabeth, Graf Hermann von Ever: 
fteind Tochter, welche ihr Leibgedinge zu Giffhorn ge- 
habt. Bünting. Braunschweig. Chron. p. 211, 401, 
404, 432. M.S. Hosemanns Geogr. und Genealog. 
Regenten-Saal p. m. 774/9 Edit 1698 m. 12. 
War ein Yranciscaner-Clofter und ftiftete es Herzog 
Friedrich zu Zelle, fein Leben drin zu beichließen, wie 
Er denn auch mwürdli der Regierung abdankte und 
hinein gieng; Als aber feine Söhne nah einander 
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mit Tode abgiengen und unmündige Prinzen hinter⸗ 
ließen, nam er die Regierung wieder an. Bünting 
l. c. p. 432. 

aa) Sagittar. l. c. $ 19 e Dan. Chytraeo. 

bb) 1. c. p. 13. 

cc) Vid. Löfcher 1. c. p. 208 et prolixius Margvard. 
Freher. Orig. Palat. c. v. p. 54—56. 

Ad) Der Dannenbergifche Hof vor Lüchow, Eolborn, Wolters» 
borf, Gartow, Sims, Brefe im Brof, Brejelenz, Hibader 
oder Dößing, Schnega, Corvin, Grabow, Wuſtrow u. ſ. f. 

ee) Als da find: die Dannenberger, Bodendorfe, Sinefebede, 
Bülowen, Bergen, Groten, Hitzackere, Bodenteiche, 
Plato, Wuſtrowe; von diefen find im abgewichenen 
Seculo erloſchen die Wuftrower und Bodenteihe; und 
die von Bergen und Bülomen haben fi anderswohin 
gewandt. Der letzteren Stelle hat die hochadeliche 
Bernstorffiihe Yamilie qus Medienburg, melde der 
Hoͤchſte, nebft den Andern in gefegneter Blüte biß ans 
Ende der Tage beftändig erhalten wolle, durch gütliche 
Erhandlung des importanten Hauſes Gartow und 
deßen zubehorigen Gütow erſezet. Von dieſem Hauſe 
iſt beyläuffig zumerken, daß es Procopius, des 
Marggraffen Jodoci in Mähren Bruder, welcher 
Jodocus auch die Marcke Brandenburg beſeßen, nebſt 
dem Hauſe Schnackenburg, eingenommen; Es haben 
aber Herzog Bernd und Hertzog Heinrich von Lüne⸗ 
burg beyde Häufer, als Lüneburgifche Lehn-Güter an⸗ 
geſprochen, und Weil Sie fie nicht ander haben er- 
langen können, mit Gewalt dem Herzogthum Lüneburg 
wieder einverleibet. vid. Bünting. 1. c. pag. 26 b. 
Andr. Engell. c. p. 107—170. [Mitte der 111. Seite.] 


Das 3. Capitel. (An der Seite: Abgebrudt im Neuen 
vaterländifhen Arhiv. Lüneburg 1822. I, S. 2285232) [Sn 
anbrer Sesart! T.] Yon dem wendifhen Pago Drawen 
[in das lebte e ift ein ä gejchrieben]. 

8 1. Nachdem wir nun die Ablunft der Lüneburger- 
Wende und wie Sie an den iezigen Orte gerathen, zur Genüge 
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gewielen; |; müflen wir auch etwas von dem jo genanten 
Dramen, einem Pago in diefem Wendlande melden. 

8 2. Diejer ganze Wendiſche District wird in verfchie- 
dene Heine Pagos oder Pflegen getheilt. Darunter find der 
obberührte Lennigom (Hennigs jpätere Ergänzung: wo das 
Kirchſpiel Prevöhl mit feinen 12 Eapellen), der Nehring, aus 
den beyden Kirh-Spielen Woltersporf (Erg: fo eine Gapelle 
im Dorfe und zu Lichtenberg hat) und Rebensdorf (Erg: darzu 
Paſel und die Capellen zu Lübbow, einem Paß in die Alt- 
Marde, und Tangsdorf gehöret), mit ihren Filialen und 
Gapellen beftehend; der Geyn, darin das Kirch-Spiel Büliz 
(Erg: Zee mit der Gapelle zu Güftenbed) liegt und der 
porhabende Drawän. Die Andern haben andere Namen. 

8 3. Der Drawän ijt der größefte unter allen und ift 
iederzeit viel Sagens davon geweſen, wo er gelegen? und mas 
das Wort Drawän bedeute, und dennoch hat diefe Frage nod) 
niemand reiht erörtert. Wir wollen uns bemühen, ob wir jo 
wohl den Ort als die Bedeutung ded Wort! zur Vergnügung 
des curiösen Leſers finden und anzeigen können. 

8 4. Der feelige Herr Doctor Joachim Hildebrand, 
weyland Hochverdienter Ober Superintendent des Herkogthums 
Lüneburg und angehörigen Grafichaften hat an einen guten 
Freund eine Schrift in Form einer Missio abgehen laflen, 
oder den guten Freund, den er Magijter nennet, nach dem 
Erempel anderer gelehrten Leute, nur jo fingiret, darin er 
communiciret, was er bei der General Visitation ao. 1671 
in hiefigem Wendlande curioses angemerfet, da er jo fort | im 
Anfang des Drawäns gedendet. Und meldet daß der gantze 
Bezirk oder die gantze Refier (find feine eigene Worte) wo die 
Mende wohnen nad) wendiſcher Sprache Dramen (fo fhreibet 
er das Wort) genennet werde; weil er aber darbey feget, diß 
Dramen werde wieder eingetheilet in zwey Theile, ala 1) in 
die Ober-Draweyſchaft deſſen Haupt Sit das Kirchdorf Büliz 
und 2) in die Unter Draweyihaft, deſſen Haupt Sik das 
Yleden Clentz; und dann der Dramen, (mie es eigentlich, jo 
viel mir befant alle Wende, und daß gank richtig ausſprechen): 
faum den 5ten oder Gten Theil von das Refier, wo die 
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Menden wohnen, ausmacht, jo erhellet daraus, daß man Ihme 
feinen allzu accu | 15 raten Beriht davon mitgetheilet hat. 
Mann wolte denn allein die Wende verftehen, unter welchen 
die Wendifhe Sprache am meiften, und zwar bloß noch bey 
den Alten im Schwange gehet (denn die jungen Leute reden 
fie nicht mehr, darum fie bald ausgehen wird). Aber als⸗ 
dann wäre gleichwol noch der Dramän zu enge eingejchrändet. 
Zu geichweigen, daß wir niemand geftehen wollen, daß Büliz 
auch zu den Dramen mit gehöre, fondern jagen alle, es ſey 
der Geyn, und die Einwohner, die in den Dörfern Ddajelbit 
wohnen, als da find: Bülizer, Beſemſchen, Koßbuder, Giften: 
beder u. f. w. werben durchgehende die Geynſchen genannt. 
Zweifelsohne hat die wenige Zeit, fo bey der General-Visi- 
tation darzu übrig geweſen nicht zulaffen wollen, eine genauere 
Erlundigung hiervon einzuziehen. 

8 5. Der Auctor, fo neulid. eine hiſtoriſch-heraldiſch⸗ 
geographiiche Land-Charte vom Lande Lüneburg ausgehen 
laßen, feet den Drawän bey den Dörfern Großen: und 
Kleinen Brefe an der Oſt⸗Seiten des Jeze-Stroms (Erg: 
jenfeit des Pafles Ohrenburg). Seine Worte lauten darbey 
alſo: in diejer Gegend wird annoch ein Diſtrict Drafehn (jo 
ſchreibts dieſer.; genant, von denen Henetis oder Wenden 
bemohnet. Gleichwie aber diefe Land-Charte eine von den 
aller unrichtigſten ift, die mir mein Lebtage für Augen kommen; 
aljo Hat gemelter Auctor, wer der aud) ift, in Locirung des 
Dramäns fi | 117 fehr vergangen. Und ift Schade, da mann 
fo großen Fleiß und Untoften, fonderlik auf die Heraldıca 
gewandt, mann fi) nicht auch bearbeitet, jedem Orte jeine 
richtige Stelle einzuräumen, auf welchem alle der Auctor 
ein zwie- wo nicht dreyfaches Lob mürde verdienet haben. 

86. Martin Zeiler [Erg: ein wohlgereifter und ftattlich 
Gelehrter Mann] eignet ihme den Diftriet zwiſchen Ultzen, 
Lüchow und Dannenberg zu. In demjelbigen Theile, ſpricht 
er, fo Dramwene heißt und zwiſchen Ulken, Lüchow und 
Dannenberg gelegen und voller Sandberge ift, wohnen Bauren, 
fo von denen Obotriten-Wenden übrig, und Sclavoniſch oder 
Wendiſch reden a). Und der bat dem Ziele am nädjiten 
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geichoflen, denn er freylich zwiſchen diefen dreyen Städten 
liegt, nur daß er nicht gank bis an | Ulzen fid) erftredet, 
fondern dießeit dem Kirchdorfe Roſche 2 Meilmeges von Ulzen 
wieder Tehret. 

8 7. Diß bekräftigen die Nahmen der Vorſtädte zu 
Lüchow; Inmaßen die Vorſtadt an der Oſt-Seiten, ber 
Saltzwedelſche Coreitz, weil der Weg nah Salgiwebel ba 
hindurch gehet; die Vorſtadt aber an der Wefl-Seiten, der 
Dramwenifhe Coreitz genennet wird. Welcher warli ! ein 
folder Beweiß beydes für den Zeiler und für ung ift, daß 
er nicht beiler fein kann, zumal da auch zu Dannenberg das 
Thor, fo da herausgehet, aus eben der Urſache das Drawenſche 
Thor heißt. | 

8 8 Daß er in den Ober: und Unter: Dramen 
geiheilet werde, ift jo weit recht; Nur daß jedem Theile ganz 
andere Orten müßen beygeleget werden. DerOber⸗Drawen begreift 
na Ausfage alter Leute, die Kirchipiele | 119 Zebelien (Erg: 
Witfreße) und Crumaſel, jamt der (Erg: Chuc⸗) Fürſtlichen 
Boigtei Kiefen (Erg: fo vor diefen ein Dorf geweien) und 
was von dannen bis an Roſche hinanlieget, in fih; Zu dem 
Unter-Dramwen werden die Kirchipiele Clentz mit feinen Filialen 
(Erg: Bußom); Zeetz, jo der Bülikfcher Pfarre zugelegt; 
Güften mit dem Filiale Meuchefiz und Satemien gerechnet 
(Erg: wie auch Wuſtrow und deſſen einverleibte Dorfichaften). 
Daß alfo diefer Pagus bey die 6 Kirchſpiele und darüber in 
ih faßet und weil Clentz ein Tyleden, kan e8 wol für den 
Haupt-Siz darin passiren. 

8 9 Das Wort an fich betreffend, fo ſprechen unſere 
Mende, es bedeute jo viel als drey Fahnen, und führen zur 
Urſache obiger Tradition (c. 2 82) an, daß nemlich wie ihre 
Vorfahren Ddazumal geſchlagen morden, welches unweit 
Püggen [b] (Erg: einem Dorfe zum Amte Lüchow gehörig) 
ſoll gejchehen jeyn, mo fie noch einige alte Merdzeichen von 
Schantzen den Leuten weiſen, jollen von Ihnen nicht mehr 
denn nur drey Fahnen übrig blieben jeyn. Ia, Etliche haben 
uns gar bereven wollen, ald wenn eine Fahne davon im der 
Kirche zu Zee noch vorhanden were. 
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Es iſt nicht ohne, daß dad Wort, wenn es 
danach geſchrieben wird, ganz füglich dahin kann gedeutet 
werden: denn terri heißet drey, und? Fähn eine Fahne, 
wenn nun dieſe beyde Worte zuſammengeſetzt, und. geſchwinde 
ausgeiproden werden, welches einer Hurtigen Zunge ein 
leichtes, | 121 wird es kaum der Zehnde merken, daß es anders 
denn Trafehn heiße. 

8 10. Allein es ift ungewiß, ob die Yahnen zu der 
Zeit im Kriege jo gemein geweſen, daß, will nicht jagen, jede 
Compagnie, jondern jedes Regiment, wenn fie anders 
Regimenter-weife aufgezogen, feine eigne und beiondere Fahne 
gehabt? Oder wenn dem ja fo tft, welches wir jo groß nicht 
wiederfechten wollen, ob juft 3 ahnen, nicht mehr nicht 
minder in der damaligen Haze, von ihren Vorfahren über 
blieben jeynd. ch weiß wol, daß foldhe alte tradi- | tiones nicht 
gäntzlich zu verwerfen, wenn nur die geringite Wahrfcheinlich- 
teit, wie hier durh da3 Wort Terrifähn oder Trafähn ji 
dabey herfür thut; denn auf ſolche Weile ift manche alte Be- 
gebenheit der Vergeſſenheit entriflen worden. (Erg: Quanti 
momenti siti antiqua traditio Eruditi satis noscunt. Ciam- 
pinus apud Tentzel in monathl. Unterred. anno 1695, 
p. 104); es ift aber auch das nicht zuläugnen, daß durch Langheit 
der Zeit viel darzu getichtet werde. Daß ihre Vorfahren geichlagen 
und bis an den iezigen Ort getrieben morden, iſt ſatſam 
erwiefen; von den drey Fahnen aber gedenket Tein Menſch 
was. Unſers Bedünkens hat zu der Yabel nichts anderes 
Anlaß gegeben, als das unredjt:verftandene Wort Drawän. 
Und tan jeyn, daß einige Teutſche es jo außgelegt und den 
Wenden mweiß gemadht (Erg: aber fie find auch felbft auf 
ſolchen irrigen Wahn geraten) 123. Der Sache recht mol 
verfihert zu ſeyn, Haben wir die Kirche zu Zee in perjon 
befuht (nah Zeetz geritten), und und die Rarität zeigen 
lagen. Es mar aber eine Yahne aus dem Pabsthum, von 
Leinewand, auf welcher ein Marien-Bild mit dem Finde Jeſu 
(auf den Armen), und (dann noch) ein Heiliger, der ein Buch 
im Arme liegend hatte, gemahlet: (Erg: welches vermuthlich 
der Batron felbiger ſeyn ſollen) Dergleihen Yahnen die 
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die Papiſten bey ihren Priocessionen überall zu gebrauchen 
pflegen. Iſt es alſo ein gewaltiger Irrthum, den mann von 
diejer Fahne bißher geheget hat. 

8 11. Ih nehme mir demnad die freiheit von ihrer 
allgemeinen Sage glatt abzugeben, Hingegen emen richtigen 
Uriprung und Bedeutung de8 Worts Dramän aus ihrer 
Sprade zeige und ſolches mit fothanen Gründen behaupte, 
die weder Sie noch andere umſtoßen werden. 

8 12. Sie haben in ihrer Sprade dad Wort Drawa; 
die Laußnitzer Wende ſprechen Drewo, beveutet Holt; daher 
in der Paſſions-Geſchichte unſeres Hehylandes die Worte: So 
man das thut an grünen Holbe, in der Sorbiſchen Sprade 
jo gegeben werden: Dyz Go to stane na £yrem Drewj 
(Erg: 1835 Drawähn wird von Holz herftammen, weil die 
Gegend in alten Zeiten viel Holz gehabt). Bon diefem Wort, 
nemlich Drawa, entipringen Drawn), ein Stüd Hol; Drawena 
oder Driwnea, hölzern, u. ſ.f. Daraus zu fließen, daß der- 
jelbige Diftrict vor diefem ein wüſter wilder Ort mit Gebüfch 
und Ddiden Wäldern ganz bewachſen gemweien; und um deß 
willen in der Wendiſchen Sprade den Namen Dramän, eines 
holtzihten Orts davon getragen. 

8 13. Zum Beweiß diene, mad Michael Trenzel (Erg: 
zu Poſtwiz in der Oberlaußniz) in der oftberührtem Zufchrift | 125 
des Poſtwizſchen Tauf-Steines (Erg: Lice C 111 ift eine 
Predigt über einen neu aufgerichteten Taufftein dafelbit) von der 
Stadt Görlitz ſchreibt: Görlig, pricht er, hat anfänglid, da es 
noch ein Kleiner Flecken Drewnow geheißen, d. i. Holgburg, weil 
es ein feſtes Haus bon Holge, ümm die Gegend, da jebo 
Nideld Vorſtadt vorhanden, zur Burg gehabt, von dem 
Wendiſchen Wort drewo d. i. Holz daher das Adjectivum 
drewäny, ligneus, höltzern c). Kann nun ein Ey dem 
andern ähnlicher ſeyn als unſer Drawän mit dem Sorbiſchen 
Drawäny. 

Z 14. Nechſt dem iſt unläugbar, daß alle Dörfer, jo 
im ganten wendiſchen Nefier Liegen, folgend aud die im 
Drawän von den Wenden angebaut. Denn fo einfältig 
würden die Teutſchen, wenn | vorher weldhe dafelbft gejeffen, 
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ſchwerlich gemejen feyn, daß Sie aufgeftanden und ein flüchtiges 
verihlagened Bolt an ihre Stätte hätten niederſitzen laflen, 
bevorab da Sie den Wenden nie hold gemwejen, auch nicht 
Hold jeyn können. Mit Gewalt aber die alten Einwohner 
zu vertreiben, haben die Wende damald weder Macht noch 
Muth gehabt, denn weil Ihrer laut eigenem Geftändniß, ein 
groß Theil in der empfangenen Schlappe geblieben (Erg: ja 
die meiften umlommen) ift ihnen die Luft fih ferner an die 
Teutſchen zu vergreifen und ſich neue Feinde auf den Hals 
zu ziehen, vermuthli vergangen. Zu gejchmeigen, daß die 
Namen der Dörfer, weldhe, biß auf jehr wenige, alle Wendiſch 
find, Ihnen den Anbau dererjelben handgreiflich zuſprechen. 
Sind nun die im Wendiſchen Tiegende Dörfer erft bei Ihnen 
erbauet, fo folget | 127 unwiederſprechlich, daß zuvor alles übe 
und wüſte von Leuten, Dörfern und Yleden und nicht mehr 
als die Städte Dannenberg und Lüchow und die mit Thürmen, 
MWällen, Graben und Zugbrüden mohlverwahrte (Erg: Gräf- 
lihe und adeliche) Schlöfler und Bürge dageweſen. 

8 15. Diß erhellet ferner aus deme, daß, nach 100 Jahren 
und drüber, da ſchon viel Gehölstze außgerotiet und zu 
Ländereyen gemacht, e3 dennod im Drawänſchen ſolche Dide 
Wälder gegeben, daß Sie ihre alte verlebte Eltern, wenn fie 
nit mehr arbeiten Tönnen, heimlih darin üm- und bey 
Seite bringen können: denn daß dieſes bey Ihnen Gebraud 
geweſen, erhärten Die beyde folgende merkwürdige Begebenheiten. 
Herr Levin von der Sculenburg, Landed-Hauptmann in 
der Alten Marde Brandenburg, welcher üms Jahr Ehrifti 
1220 gelebet, reifet einsmal durch dieſen Diſtrict, und fiehet, 
daß Etliche einen alten Dann daber führen. Er fraget Sie, 
wo Sie mit dem alten Manne hinwollen? Zu Gott, zu Gott 
antworten Sie; meineten Ihn aber zutödten, und aljo Gott 
aufzuopfern. Der Lands⸗Hauptmann diejes hörend, entlediget 
den Alten mit Gewalt, nimmt ihn mit fi) heim, und macht 
Fon zum Thor-Wächter, in welchem Dienfte Er noch 20 Jahr 
gelebt d). Eine Gräfin von Manpfeld, geborne Gräfin von 
Lüchow, will ihre gräfliche Eltern beſuchen. Als Sie durch die 
Lüneburger Heide ihren Weg nimmt, gelanget Sie an einem 
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Orte, wo Sie | 129 ein jämmerliches Wehllagen in einem Buſche 
hört. Sie ſchickt ihre Diener bin, zu jeben, was das be- 
deute? Da aber felbige über die Zeit ausbleiben, fähret Sie 
felbft hin und wird eines alten Mannes gewahrt, der nicht 
mehr arbeiten Tan, dem fie die Hände gebunden, weine 
bitterlih und bitte, daß mann Ihn wolle leben laßen; der 
Sohn aber madt eine Grube, Ihn darin zu begraben. Die 
Gräfin redet Ihn an, mas Er fürhabe? Er ſpricht: Sein 
Bater were alt und nirgends zu mehr nüze, könte fich felbft 
auch nit ernehren, wolte Ihn demnach todtichlagen und 
begraben. Die Gräfin hält ihm für, ob er nicht mwüfte, daß 
Gott geboten, die Eltern in Ehren zuhalten, und im Alter 
zu emehren; und daß man feinen Menfchen viel meniger 
feine leiblihen Eltern tödten folte; Aber er antwortet: Er 
fönte das Brodit nicht den Sindern nehmen, und es einem 
folden alten Kerl geben, der nichts nüze mehr were. Die 
Gräfin verwundert fih über diefe Antwort, ſchenket dem 
Bauern eimad am Gelde, daß Er den Bater folle Ieben 
lagen und Ihn dafür fpeilen; Ja, ſpricht der Baur, fo 
lange dad Geld wärete, wolte ers thune). So unmenſchlich 
find diefe mehr als viehiſche Leute mit ihren verlebten Eltern 
umgeiprungen. Weren nun Büſche und Wälder mit ihrer 
Dide nicht fo bequehm darzu geweſen, Heiten Sie ſolche grau- 
fame Eltern-⸗Mordte unmöglich für die Obrigkeit fo lange 
ingeheim verüben können. (Erg: oder die Obrigkeit müfte in 
ihrem tragenden Amte fehr nachläßig geweſen fein.) Und 
gebe ich zu bedenfen, ob nicht das jogenannte Jammer-Holz 
bey dem. Adelichen Haufe Grabom (Erg: denen Herren bon 
Plate zuftändig) daher feinen Namen empfangen, weil etwa 
mancher alter Wendifher Greiß den Zodt bey den Händen 
feines unbarmberzigen Sohns für | 131 der Zeit dafelbft an- 
nehmen müßen und begraben worden iſt? (Hann. €. 1835: 
Das Jammerholz eriftiert noch.) 

8 16. Daß aber nit der ganze Wendiſche Diftrict 
Drawän genennet worden, da er allenthalben mit Buch und 
Mäldern ift angefüllet geweien, und anderswo häufiger, als 
auf dem Drawän, mag daher gejchehen jeyn, weil Ahnen 
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etwa diefer Ort in der Retirade zuerſt ins Geſichte gefallen, 
und Sie deßwegen einander in der Flucht zugeruffen haben: 
Drawän! um fih dahin zu ziehen und mieder zu fezen; [in 
der jelbftändigen Abhandlung folgt n} worauf ihre Verfolger 
diefes jehend, von Ihnen abgelaken und ſich Daran vergnüget, 
dad Sie aufs Haupt geichlagen, und die Elb⸗Kante von 
Ihnen befteyet, dad Haupt:Wert mit den weit mächtigeren 
Obotriten auszuführen, ſich mit diefen nicht | länger verweilen 
wollen, jondern ſich gewandt, und den fürhabenden Zug über 
die Elbe fortgefezet. 

8 17. Man Tan aber leicht erachten, daß Sie ſich alhier 
nieber zulaßen, die Erlaubniß dazu von den Grafen zu Lüchow 
und Dannenberg, und denen in felbiger Refier wohnenden 
Edelleuten haben ſuchen müßen; worüber Selbige ſich groß 
zubedenten nicht Urſache gehabt. E& war ja beßer, dab der 
öde Ort mit Leuten bevöltert ward, weder daß Er mit Buſch 
und überflüßigen Weldern bejet war: Die Grund-Herren 
wurden durch den Anwachs fo viel neuer Unterthanen, woran 
fein Geringes gelegen, mächtig, und ihrer Einkünfte an Pächten, 
Dienften und andern | 133 Gefällen um ein merdliches ver: 
größert: und konten Sie es fo viel ficherer thun, weil in- 
fonderheit die Grafen von Lühom dem Haufe Braunfchiweig- 
Lüneburg zur jelbigen Zeit mit feinen Pflichten verwandt; jondern 
Bafallen von den DMarggrafen zu Brandenburg geweien. Denn 
man liejet, daß erft ums Jahr Ehrifti 13519 Marggraf Wolde⸗ 
mar, nad) tödtlichen Abgang de lezten Grafen zu Lüchow, 
dieſelbe Grafihaft Herzog Dtten zu Braunſchweig zu über: 
lagen, ala Herzog Heinrih und Herzog Magnus, de8 Marg- 
grafen beyde Töchter Helena und Catharina geheyrathet f). 
Jedoch müßen die Grafen von Stevernburg eine Prätension 
daran gehabt Haben, weil | wir finden, daß Herzog Otto IV. 
der Strenge ſolche von Graf Günthern dan Kevernburg 
erhandelt 8). 

8 18. Gleiche Bewandniß jcheint es auch mit der Graf: 
Ihaft Dannenberg gehabt zu haben. Denn iezt gedachter 
Herzog Otto hatte die Grafihaft Graf Niclafen abgelauft k). 
Als nun ao. 1376 durch Mbfterben des leztern Grafen Die 
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Grafſchaft loß fiel, folte der Marggraf von Brandenburg und 
der Herzog von Lüneburg auf Keyſerlichen Befehl der Lehn 
halber fi mit einander vergleichen; deßen es nicht würde 
bedurft haben, im Wall die Grafſchaft ein unftreitig Lüne⸗ 
burgijches Zehn geweſen were. Und 135 da in mittelft Etliche 
bon Übel, unterm Scheine einer dran haben Geldforderung, 
fih des Schloßes zu Dannenberg bemädhtiget, mußten e3 die 
benachbarten Fürften, als Herzog Albrecht zu Sachſen, Engern 
und Weftphaflen, Rudolph, Herzog in Ober-Sachſen; Herzog 
Wenzel zu Wolgaft und Herzog Erich in Niederfadhlen,. es 
belagern, worzu die Stadt Lübeck 600 Mann und das grobe 
Geſchüz mit dem benöthigten Sturm-Zeuge hergegeben und ala 
Sie e& per Accord erobert, ift e& vom Kayſer Karl IV. dem 
Haufe Lüneburg incorporiret worden c). 

8 19. Das ift e8 aljo, was wir vor bißmal bon 
Wendiſchen Saden haben mittheilen können. Solten wir in 
fünftige | jo Gott Leben und Gejundheit friftet, ein mehres 
davon erkundigen, werden mir nicht ermangeln, e3 forgfältig 
anzumerken, und dieſem als eine Zugabe beyzufügen. Geftehen 
im übrigen gerne, daß ein scupulöser Kopf viel dartwieder 
einwenden könte; Ich wolte mich aber glüdlich ſchäzen, wenn 
ih Einen, der eine größere Erfahrung und Wißenſchaft hierin 
hätte, Lönte Hiermit aufmachen, daß Er das Seinige davon 
an den Tag gebe. Er mürde vielen einen großen Gefallen 
erzeigen: und ich wolte e8 Ihme für allen Andern Dand 
wißen, wenn Er gleich dieſes darbey mit einander üben 
Haufen wörfe. Do | 137 wird Er mir zum menigften meine 
Erläuterung des Worts Dramän unmwiederlegt laßen müßen; 

8 20. Was ih Cap. 1 8 18 von der Heldin Wisna 
angeführet hätte in der Reviſion, weil es ſehr fabelhaft lautet, 
beynahe durchſtrichen; abjonderlih, da Dreßerus den Star- 
cater (?) auf der Dänen Seite fezet k),. Demnach aber der 
große Pufendorf Ihn ausdrücklich den Schwediſchen Krieges⸗ 
Helden zueignet, nur daß er ſchreibet, Er habe nicht dem 
Könige Rinco, deßen rechter Name Haquin iſt; ſondern dem 
Könige Sivard, der eine ziemliche Zeit vor Haquin regieret, 
gedienet 1): Und dann die Geſchichte von der Norwegiſchen 
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Heldin | Algerthe, die hernach König Reinier in Dennemard 
eine Zeitlang geeheliget, wol fo unglaublich fcheinet, ala bie 
bon der Wisna nimmermehr, und dennoch) von dem hochbe⸗ 
rühmten Hoffmannswaldau für aufrihtig ausgegeben wird m). 
So habe die Wisna nicht jo Hoch befchimpfen und Sie aus 
der Zahl tapferer Weibs-Bilder, da Sie einmal darunter auf: 
genommen, au&muftern wollen. — 

a) Martin Zeiler 1. c. 17. p. 574. 

b). Ich Habe diefe Schanken (1835: find zum Theil noch 
erhalten) von ferne für Hügel angejehen, deren es hin 
und wieder auf dieſer (püggijchen) Heide giebt, Hinter 
weldden nah dem Dorffe zu, ein großer Moraft an- 
gehet, welcher Theil mit Ellern did bewachſen if. 
In melden Morafte auf einem Kleinen erhobenen Plane 
einen guten Bühlen- Schuß vom Dorfe noch rudera 
bon einer Burg zu jehn, nemlih ein (Erg. aus 
Hdſchr. d. Hifl. B. in Hannover 1835 noch vor- 
handen) Circul-runder Wall der in der Circumference 
200 gemeine Schritt Hält. Der Baur fo mi auf 
einem gemißen Fußſteig durch den Moraft dahin führte, 
erzehlte, daß jein Vater, ein Mann von 80 Jahren, 
oft gedacht hette, daß er von feinem Vater gehöret, 
daß die Steine davon weren nad Lüchom. gebracht, 
und am Schloffe verbraudt worden (zum rechten Ylügel 
des Schloffes). Nun war mein Wegweijer bereit bey 
63 Jahren. Muß demnach diefe Püggiihe Burg 
jehr lange zerftört gelegen haben. Was für Edelleute 
darauf gemohnet, weiß niemand mehr (Hann. Erg: Was 
bor Edelleute auf die Büggenjhe Burg gewohnt, und um 
welche Zeit dieje zerftöret, ift erftere® ex diplomati- 
bus in Curia Luchoviensi repositis, leßteres aber 
auß der Historie befannt. Auf diefer Burg wohnten 
vormals die Herrn von Zabel und Schmwipede und 
waren Bajallen gleichwie die Herm bon Wuſtrow, bon 
Platho, von Grote, von Dannenberg, Wulff pp. 
Bon denen Grafen zu Lüchow tempore reformationis 
sub .duce Ernesto Confessore ward diefe Burg 
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durch Hülffe der Stadt Lüchow zerſtöret und der, 
wegen der treu darum geleifteten Dienfte die Guts 
Leute zu Gramſtede und 4 Gut Leute zu Pügge 
nebft der geftörten Burg gegeben), aber wohl daB zu 
fagen, daß fie, nad) der damaligen Mode gewaltige 
Räuber geweſen, welden Ruhm fie auch denen Edel⸗ 
leuten zu Wuſtrow und Brefe im Brode beylegen. 
Wenn fie don der Burg abgeritten, hetten fie die 
Pferde unrecht beſchlagen, daß, wenn jemand auf Die 
Spuhr geraihen, denken müflen, fie wären erft von 
einem Ritte wieder zurüd fommear und zu Haufe; auf 
welche Manier fie manchen betrogen, und ehe er ſichs 
verfehen | ihn überfallen und beraubet heiten. Und 
diefer Legenden haben ſie noch verjchiedene. 

ec) Hit. c. üi. 

d) Abr. Frencel de Orig. Lingu. Sorab. lib. U. c. 2, 
col. 502 e Zeiler, Theatr. Trag. p. 140. 

e) M. Raue Cosmograph. p. 515. M. Dan. Schneider 
in Tit. Cantin. p. 511. 572 und aus Ihnen 
M. Frencel ]. c. col. 500. Cranzius |. c. lib.7. 
c. 48. (Erg: dv. Joh. Georg Leukfeldi not. in 
Letzneri Nachricht vom Stift Lachum (f) p. 61. 
Georg Friede. Stiebers Medlend. Kichen-Hift. in 
3 Zugaben.) 

f) Vide Andr. Engel Annal. Marchic. p. 127 ex 
Henning Tab. Geneal. Pomar. in der Alten Sächß. 
Chron. Bon Dreßero herausgegeben p. 319. Hin- 
gegen jchreibet Bünting in der Braunſchw. Chron. 
p. 265. Die Grafen von Dannenberg, Lüchow und 
Schwerin haben ihre Lande und Grafſchaften, wärend 
daß Herzog Heinrich der Löwe ſich in frembden Landen 
aufhalten müßen, von Herzog Bernd zu Sachſen und 
Anhalt zu Lehn genommen. Wie diefe zu vereinigen, 
wird verftändigern anheim geftellet. 

ge) 3. I. Windelmann Stamm: und Regenten:Baum 
der Herzoge zu Braunſchweig-Lüneburg p. 85. 86. 

h) 3. 3. Windelmann 1. c. Bünting ]. c. p. 407. 











i) 
k) 
ı) 


m) 


n) 


7 


Cranz. 1. c. p. 132. Bünting 1. c. p. 416. 

l. c. p. 42. 

Einleit. zu der Hiftor. der Staten in Europa Part 2. 
p. 30. 44. NB. Diele Theil ift eigentlich auf die 
Nordiſche Reiche eingerichtet. — Heldenbriefe p. 12 ff. 
[142. ©.] 

Heldenbriefe p. 12 fi. 

Was Wälder flüchtigen Trouppen für ſtattliche Sicher: 
beit geben, bezeuget die allgemeine Erfahrung. Und 
hat der Herr von Lohenſtein in |. fürtreffl. Arminius 
P. I, I. 1, p. 51 col. ı, P.II. lib. 2, p. 242, 
col. 2 dergleihen Retirade auf Seite 3 geichlagene 
Römer fehr artig mit eingefühtt. — Und als fie 
Raum und Pla für fih gefunden, haben fie auf 
erlangte Erlaubniß des H. Grafen und Ebdelen den 
Anfang zu ihren Wohnungen dafelbfi gemacht, das 
Gebüſche nah und nad ausgereutet und zu Korn: 


. Xändern aptiret und fi) fo allgemählig biß an Gartow 


ausgebreitet. Denn daß Gartow au ein Wendijcher 
Nahme zeiget die Endung des Worts Lahr und 
deutlich. Die Grafen von Lüchow und Dannenberg 
und die in felbigem Refier wohnende Herren von 
Adel haben fonder Zweifel es fo viel williger ge- 
ſchehen laffen, je vortheilhaftiger es für fie gemeien: 
Inmaßen e3 ja beijer ift wenn ein öder Ort mit 
Zeuten bejebet wird, Dann daß er mit (M. Dan. Schneider. 
Tit. cont. pag. 5ll et 571. Crantz, Vandal. 
libr. 7. c. 48) Bülhen und Wäldern beſäet ift. 
Die Grund-Herren wurden Anwachs jo vieler Unter: 
thanen mächtig, und ihrer Einkünfte an Pächten, 
Dienften, Zinſen und anderen Gefällen um ein merl- 
liche dadurch vermehrte. Voraus da fie volllommene 
Herten drüber blieben und ihnen den Wenden fein 
weiteres Recht an den eingethanen Gütern eingeräumet, 
als fo lange fie prästanda prästiren lönnten, im 
ausbleibenden Fall fiel alles dem Guts-Herm wieder 
anheim, gleichwie e& noch damit gehalten wird. Kann 
17* 
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einer da3 feinige nicht mehr abtragen, und der Guts- 
herr wirfft ihm einen Schilling in den Grapen, jo ift 
ihm das Gut damit aufgefagt und wird einem andern 
eingeräumt, und dem bisherigen Befier nicht mehr 
daran geftanden, als was er etwan erweißlihermaßen 
an Gebäuden verwandt. Darum heißens Scillings- 
Güter. 


(1) Vocabularium Venedicum, | oder Wendiſches Wörter 
Bund | von Ber Sprade, | Welche unter Den Wenden in Den | 
GhurBraunihweig-Lünchurgi | jhen Ämtern Lühem und Wu | 
from anno im Schiwange | gehet | (von Christian Henniln]g). 


(2) vorrede. 


Nechft der gefunden Vernunft, damit der allwelfe Schöpfer den 
Menihen aus fonderbahrer Güte und MWolgefallen befeliget, ift 
feine eblere noch Löftlichere Gabe in dieſem Zeitlichen, denn daß Er 
ihm das Vermögen mitgetheilet hat, feineß Herzen? Meinung durch 
otne deutliche und vernehmliche Rede an den Tag gu geben a). | Wie 
mwolte doch die menſchliche Gefellichaft biß tego beſtanden feyn; 
wann es nicht durch dieſes Mittel gefchehen? Der Formoſaner, 
wenn er des Abend3 in der Hütten feiner neugeheyratheten Ehe⸗ 
Itebften Toback verlanget, fo Huftet er zwar b); Aber durch diejes 
Mittel wird mann jchwerlih alles fordern und andeuten können. 
Was Thomas SBampanella, ein in allen (4) Wiffenihaften aus⸗ 
bündig erfahrner Prebiger-Münd, aus Calabrien bürtig, und der 
Anno 1689 zu Paris geftorben, vorgiebet, daß nemlich einer den 
andern nad} der Weife feiner Gemüthsregung würde verftanden haben; 
wenn gleich Feine Wörter zu einer gemwiffen Sprache wären erfunden 
worben: weil alsdann ſolche Gemüth3:Bewegungen in der Luft 
würden aufehen geweſt jeyn c); | glaube ihm, wer da wolle: bißher 
hat man von dergleihen Eindrud in der Luft noch wenig wahr: 
genommen, würde auch wol fein Verbleiben damit gehabt haben, 
wenn nicht der Höchfte durch ein füglicher’8 Mittel, dafür mir 
Ihm nimmer genug danken können, der Sachen gerathen hätte. (6) 
Der Spanier Gracian gebendet zweer Menfchen, fo in erner Inſel 
angetroffen worden und unmündig durch Schiffbrud dahin kommen 
und wie fie erwachſen, fih eine eigene Sprache erfunden, einander 
ihre Meinung zu eröffnen. d) Welches ein Eräftiger Beweiß, mie 
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hochnüz⸗ und nöthig ung Menſchen die Sprache fey, daß die Stummen 
am Zürs | fifhen Hofe, welche gemeiniglich gebrauchet werden, 
die großen Dlinifter, auch wol den Eultan felbft, vermittelft einer 
feidenen Schnur, zu erwürgen, einander ganze Begebenheiten durch 
Deuten, Winten und Geberden ergehlen follen, berahten die, fo 
beßelbigen Hofes kundig; und ſoll diefe Sprache, wenn mann fo 
nennen mag, am felbigen Hofe ders (8) maßen gemein feyn, daß 
allerdings die, jo reden können aber nicht allezeit dürfen, wenn 
und wa3 fie wollen, fi ihrer bedienen e). Welches Die Urſache 
ift, daß man fie auch am Spaniſchen Hofe antrifft. Denn die Hofe 
Damen find dafelbft eingeiperret, wie die Nonnen im Clofter und 
fan ein Gavalter ſchwerlich zu ihnen fommen, ohne große Erlaubnis 
derer, die dazu geordnet find und wenn einer zweymal kommen 
will, wird es ihm das andermal abgefchlagen, und wird folde 
Hofe⸗Dame, welche mit einem redet, in ihrem Zimmer ftetigd mit 
einem alten Weibe verhütet. Weil aber die Hofe⸗Damen gern 
galanifiren, haben fie den Fund erdacht, mit den Fingern zu reden 
und wird nicht einige feyn, welche nicht auf dieſe Weile reden fan. 
Es ift gebrudt und giebt viel Meifter, die (10) ſolches andre Iehren, 
und findet mann melde, die wol 10 biß 15 Jahr dran Iernen. 
Frembden kömmts fehr wunderlich für: Einer ftehet auf der Straßen 
neben einem andern: berjelbe hat eine an einem Fenſter, welche 
mit ihm redet; fo fiehet er um und redet mit feiner Hand fo 
gefhwind, als einer mit der Zungen: der bey ihm ftehet, merdet 
nichts. Ste fhauet nur mit halben Kopf heraus, welches 2 ober 8 
Stodwert Hoc ift und verftehet alles, was er redet: hat er aus⸗ 
geredet, fchauet fie hinein und redet nur ihre Hand heraus und er 
ichauet drauf oben, ala wenn er das Hauß anfehe. Diefes reden 
und galanifiren iſt foweit kommen, daß, man mag nad Hofe 
fommen, um maß Zeit mann wolle, mann allezeit 8-9 Berfonen 
finden (12) wird, die auf dieſe Weile mit den Damen courtifiren f). 
(So erinnere ich mich auch hierbey, daß A. 1710 in den Novellen 
gedacht ward, welcher Geitalt eine halbe Meile von Revel in 
Liefland vor diefem ein jehr feines Mönch⸗ und Nonnen⸗Cloſter 
gelegen, in defien Geſchichte erzehlet wird, daß die darin befind- 
lichen Brüder und Schweſtern, gleichfalls eine Weife erfunden, durch 
gewifle Zeichen mit einander zu reden, und daß biefelbe Zeichen 
ebenermaßen in ein Dietionarium zufammen gefaffet worben.) 
Allein wie beichwerlih, wie ungewiß und unvernemlich ſelbige 
Sprache jey, bezeuget die Erfahrung, und fan manns ziemlicher 
Maßen aus dem erzehlten Spaniſchen Erempel abnehmen. Wer 
einen Stummen nad feinem Winken und Deuten verftehen will, muß 
nothwendig mit demſelben befandt und deſſen Weife wol erfahren 
feyn; fonft werden ihm deſſen Geberben wie lauter Rezel erfcheinen. 


2% 


Dieſes beglaubigt unter anbern, was der Herr de Sany fran- 
zöftfher Abgefandter in ber Türdey von zween Stuumen erzehlet, 
Deren einer ein Zürde, ber auber ein Berfianer geweſen, die haben 
einander nicht verftehen Fönnen wegen ber unterfchiebenen Zeichen, 
die fie ge (M) ı braucht, biß ein Dritter ins Mittel getreten und 
ihnen beyben durch Deuten, für ein Dolmetſcher gebienet g). Und 
wie fan mann mit einem Stummen in Finftern oder da mann fonft 
nichts von feinen Minen fehen kann, zu rechte fommen, ift es ba 
nicht mit feinen Denten aus? unb er nad), wie vor, ein Meufch, 
der be3 füglichen Umgangs mit anderen in biefem Städ unglüd- 
feliger Weiſe beraubet ift? ; zu gefchweigen, daß die Stummen felbft 
große Mühe und Beſchwerung davon haben, wenn fie fi auf au- 
gedeutete Art gegen jemanb entherzigen follen. Daher diejenigen, 
weldgen bie Zunge und mit berfelbigen die Sprache, etwan durch 
einen Schlagfluß gehemmet, wenn fie deren hernach zum Theil ober 
auch ganz wieber mächtig werben, geftanden, baß eben diefes, daß 
fie nit nad (16) Willen reben können, ihnen faft das größefte Elend 
verurfadhet h); die aud deswegen von andern am meiften bebauret, 
und Häglich angefehen werben. , Iſt es body ein Elend, wenn ein 
Mann mit einer rauen beladen ift, die zum öftern aus hämifchen 
böfen Sinn viel Tage lang verftummet und ihren Mann nicht 
mwürbiget, das geringfte Wörtchen auf feine Rede zu antworten, wie 
einem fürnehmen und reichen Bürger zn Ebenburg in Öfterreich: foll 
vielleicht Odenburg in Ungarn feyn: begegnet. Derfelbe hatte eines 
Kaufmanns Tochter zu Leipzig geheyrathet (18) welche zwar eine Schöne 
Geftalt und ziemlichen Reichthum; barneben aber and) einen ftör- 
rigen und harten Kopf zu ihm gebracht, fo gar daß fie umb der 
allergeringften Urſache willen alfobald ftumm worben und etliche 
Tage nach einander reblo8 geblieben. Als nun weder bes Mannes 
Freundlichkeit noch gute Worte, noch ander Mittel ihr ben Mund 
auftbun können, fo lange, biß er von ſich felbft wieber auf | gethauet, 
hat der Mann auf eine Lift gefonnen, wie er feiner Frauen die 
Sprade auf foldem Falle wiederbringen möchte. Balb, nachdem 
er ſolchen Fürſatz gefaßet, begiebt fichs, daß die Frau wieberum 
üm ſchlechter Urſache willen, ftumm wird und fo ganzer 14 Tage 
verbleibet. Diefes veranlaßet den Mann fein Vorhaben ins Werk 
zufegen: Schidt demnach dem Prediger des Orts ein Brieflein 
nebſt (20) einem halben Thaler, mit freundlichem Begehren, für feine 
Hauß-Frau eine öffentliche Fürbitte zu thun, als welche Sprachlos 
worben und albereit fchon über 14 Tage kein Wort reden Fönnen. 
Wenn er dan alle natürliche Mittel gebraucht, wiße er nun ferner 
nichts, ala das liebe Gebet. Der Prediger, der e3 nicht beber 
gemwuft, verrichtet aus fonderlihdem Mitleiden, und macht viele 
Worte, wie es nemlih nie | mand glauben könte, was «3 für 
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eine eble Gabe Gottes üm die Sprache und wie fehr viel bran ge⸗ 
fegen: bie auch fonft keinem Geichöpfe, als den Menfchen gegeben 
wäre. Ermahnet derohalben feine Zuhörer zum ernften Gebet, und 
nennet die vermeinte Patientin öffentlih mit Namen. Die Yrau 
ift jelber in der Sirhen und höret alle mit an unb hätte für 
Angft und Schande unter folcher (22) langen Rebe zeripringen 
mögen, läuft mit thränenden Augen aus ber Kirchen und beichweret 
fih zum höchften über ihren Mann, daß er ihr einen ſolchen unaus⸗ 
loſchlichen Schtmpf bewiefen. Als der Mann heimfommt ımb 
folche erbärmliche Klage von ihr höret, daß es ihr nicht folte fo 
weh gethban haben, wenn er fie mit einem Meßer erftochen hätte, 
fpricht er mit gefaltenen Händen: Gott | fey Lob und Dand, daß 
ich beine menfhhlide Stimme wieder höre! Das Kirchen⸗Gebet iſt 
ſehr Träftig gemefen. Worauf mann feinen ferneren Wiederwillen 
unter ihnen gemerdet i). Ich muß dieſer Gefchichte eine andere nicht 
minder merfwürbige beyfügen, die fi erft vor kurzer Zeit (ih 
fchone des Orts und der Perfonen) zugetragen. Eines Predigers 
Frau Hatte (24) ihren Schmud (wo mir recht, jo ift e8 eine güldene 
Kette u. a. m. geiveien, welches ihr der Dann aus einer erhaltenen 
Erbſchaft geichenket) liederlich durchgebracht unb verjoffen; wie ber 
Mann darnach zu fragen beginnt, fället fie zu Boden, ala ob fie 
vom Schlage gerühret worden. Dann trägt fie zu Bette, braucht, 
wa mann fan und bey der Hand hat; es will fih aber weder 
Spra | de noch Vernunft wiederfinden, daß daher der Dann 
gendthiget wird, einen Medicun aus der nahliegenden Stadt ab« 
holen zu laßen. Derfelbe betrachtet bey feiner Ankunft alle Um⸗ 
ftände ihres Zufals aufs genanefte, fpricht endlich, er finde keine 
Anzeigungen eines Schlag⸗Flußes an ihr, ihn Dünde, es ſey eine 
veritellte Kranckheit. Wenn demnach fein Rath was gelten folte, 
mwolte er fagen, der (26) Mann folte einen feinen zähen Stod nehmen 
und der Frauen appliciren, er glaubte, der würde mehr ausrichten, 
wies alle andere Medicamenta, und Vernunft und Sprache fih bald 
wieder einftellen. Der Mann läßt fih’8 gefallen: und wie ber 
Medicus, der inmittelft wieder abgeretiet, geprophecenet, fo tft es 
aud) erfolget. Gott behüte alle rechtichaffene reblihe Männer, daß 
fie folcher desperaten Cur bey ihren Frauen nicht bebürfen. Viel 
größer ift aber zweifeläfrey das Elend, Stummz-geboren oder durch 
Unglüdss Fälle Stumm⸗gewordene um fi} haben: Es müfte denn 
die Gewohnheit und täglicher Umgang daßelbe erleichtern. Indeßen 
bat mann etlihe mal auf ſolche Kunft gedacht, Stumme fo weit zu 
bringen, daß fie reden lernen: gleichwie der berühmte Johannes 
Bapista Hel- (28) montius, Johann. Conrad. Ammann, Medicinae 
Doctor von Schafhaufen aus der Schweiz bürtig, D. Wallis, 
Professor Mathematum zu Orfort in Engelland und noch neulich 


252 


Eliad Schulze von Waldenbirg aus Meiben, gethan. Mit etlichen 
tft es nach Iangwieriger fauren Mühe und Arbeit angegangen k); 
St aber ein | Werd, worzu fi nicht der Tanfendfte, weder als 
Lehrmeifter, noch als Lehrling bequemen wird. Unb wie molte 
die Erkäntniß des bdreyeinigen Gottes nad dem Falle funb und 
‚ fortgepflanzet worden feyn, wenn es nicht durch dieſes Mittel ge 
ſchehen 1). (30) — Ob aber die Sprache nur allein eines Menſchen 
Eigenſchaft? oder auch unvernünftige Thiere damit begabt feynd ? 
Davon findet mann Hin und wieder ungleihe Meinungen. DaB 
einige Arten von Vögeln, | denn von andern Thieren ift unfer® 
Wißens noch zur Zeit nichts befant worden, ohne was etwa durch 
Gottes fonderbare Schickung oder durch des Satans Äfferey und 
Betrug mag geihhe | hen ſeyn m), des Menſchen Rebe in allerley 
Sprachen nahahmen, ift nicht zu läugnen: Erempel find fatt vor⸗ 
handen. — — Nur ein und anders, fo wegen ihrer vermunderlichen 
Seltenheit für andere dend- (32) würdig, anzuführen; jo gebendet 
Wolfgangus Yrankius n) und Eberhard Werner Happeliuß 0), daß 
im Jahr Ehrifti 1546 ein fürnehmer Herr zu Regensburg auf dem 
damaligen Reichstage ſich aufgehalten und im Gafthof zur güldenen 
Erone logiret. Der Wirth des Haufe bat 3 wolabgerichtete 
Nachtigalen, iebe in einem abfonderlichen Gebauer vor dem Tyenfter 
hangenb gehabt, welche des Tages über fonderlich bey der ans 
muthigen Frühlings: Zeit mit ihrem angenehmen Singen und Plaudern 
allen anweſenden Gäften die Zeit merdlich verfürzet. Es begiebt 
fi aber einegmalg üm Mitternacht, daB, wie gemelbter fürnehmer 
Herr (Happelius faget, wiewol falſch, es fey ber (34) Hauß-Wirth 
felber gewefen) wegen großen Stein⸗Schmertzens nicht fchlafen, noch 
uhen fan, dieſe 3 Nachtigallen, in einer wol vernebmlichen teutichen 
Sprade gleihjam einen Streit ober Wort-Gezänte unter einander 
erreget, indem fie alles haarklein wiederholet, was verwichenen 
Tages Über von den Bäften in der Stuben geredet worben. Zwo 
von diefen Nachtigalen, weil | fie faum 10. Schuh von des Batienten 
Bett entfernet geweien, Hat er ſehr wol verftehen können. Unter 
anderem haben fie zwo Geſchichten zum öfteren, biß an den lichten 
Morgen mwieberholet, deren eine ben Wirth und feine Frau betroffen; 
biefe unerachtet der Mann ihr die fchöne Beute fürgehalten, welche 
im Sriege zuerwerben, hat fie dennoch nicht können darzu gebracht 
werden, daß (36) fie fich erflähret, mit ihm in ben Krieg zu ziehen; 
fondern bat lieber wollen zu Regensburg oder zu Nürnberg bleiben 
und ihrer Handthierung abwarten: worüber dieſe beyden Eheleute 
in einen Wort-Streit gerathen, welchen gemelbte Nachtigallen ganz 
orbentlih de Nachts wieder erzehlet, auch jo gar ber jauberen 
Rede nicht vergeben, welche biefe beybe Perfonen, im Eifer gegen 
einander aus | geftoßen. Die andere Hiftorie Hat von dem dazumal 
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angezänbeten Ktriegs⸗Feuer wieder Die Proteftirende gehandelt. Da 
die Nachtigalen gleihfam vorher gejagt, was hernach der Ausgang 
mehr als zu wahr beftätiget. Ste haben auch mit eingemifcht, was 
wegen des Herzogs zu Braunfchweig fich Darauf zugetragen, welches 
fie, ſonder Zweifel des vorigen Tages von den Gäften in ber (38) 
Stuben gehöret, worunter muthmaßlich einige von Abel, Haupt» und 
Kriegslenten, u. d. g. geweſen. 

Was die Bapagayen in diefem Stüde vermögen und leiften, ift 
aller Welt bekandt. Bedachter Happelius hat ebenfalls etliche 
Erempel davon, bie nach Belieben bey ihm können nachgeſchlagen 
werben p). Eines Wunder | würdigen gedenket ber große Rechts⸗ 
Gelehrte und Fuge Staatsmann, Herr Daniel Caſpar von Lohen⸗ 
ftein, weiland Präfibent ber Königlichen Stadt Breßlau in Schlefien 
in feinem Großmüthigen Feldherrn Hermann q), welcher auf bem 
(40) Bauche und ber Helfte ber Flügel morgenroth, der Rüden und 
das übrige ber Ylügel himmelblau. der lange Schwanz fleiſch⸗ 
färbicht mit bleichgrün und glänzender Schwärze untermengt geweſen. 
Der Kopf hat welliht und rüdwärts gefräufelte Federn, von Roſen⸗ 
farbe gehabt und von einem gelbrotben Feder Puſche eine Krone, 
bie wie glüenbe Kohlen gefchimmert, Die Augen haben gebrannt wie 
Nubinen, unter fchneeweißen Augenliebern, und hat nicht allein | 
drey Sprachen verftanden; fondern auch bie Worte veritändlicher 
ausgerebet, als bie abgerihieten PBapaganen. — — Durch ſolche 
felzame Begebenheiten find unterfchiebliche gelchrte Leute auf ben 
Wahn gerathen, als ob bey folchen Thieren eine vernünftige Seele 
vorhanden wäre, indem es ihres Erachtens nicht wol möglich, daß 
ein Thier, wenn es gank ohne Vernunft fo geſchicklich und jo füglich 
feine Rede anbringen konte r). Es beges (42) gnet aber Denenjelben 
Herr Ernft Salomo Cypriani, nachdem er vorher erzehlet, was ber 
gelahrten Mademoiselle de Scudery ihr Papagay für artige 
Schwenke mit Berfe recitiren und Lieder fingen gemacht, wenn bie 
Laute geipielet worden, mit biefem Ausfprudh: die unvernünftigen 
Thiere reden beydes aus ihnen; allein ihre Rede rühret nirgends 
anders her, denn von dem Gedächtnis, ber Gewohnheit und der 
Beichaffenheit ihrer Beibess Theile: Inzwiſchen iſts Doch eigentlich 
feine Rede nicht. WIN es iemand ein Werd der Vernunft nennen, 
fo Ht e8 freylich fo; Aber nicht dieler unvernünftigen Thiere, fondern 
derer, welche folche unvernünftige Thieren unterwiejen haben 8). 

Nichts deftoweniger will ber große Baſilius, Bifchof zu 
Gäfarten in Sappabocia, ber im vierten Jahrhundert nad unfers 
Heylanbes Geburt gelebet, daß fie vor dem Yall Adams verftänd- 
Iich (44) geredet haben t). Andere aber, daß fie noch durchgehends, 
ein jedes Geſchlecht unter fi, feine Sprache habe, nad) welcher 
eine des andern feine Meinung vernehme. — — Uhermwehnter 
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Thomas Sampanella ſchreibet u) alfo: Eine Ameiſe lernet von ber 
anbern unb berathichlagen fih alfo auf8 künftige Sie müßen 
nothwendig eine Stimme gebrauden und ı fih unter einander 
ruffen, fowol die Thiere, als Vögel, wir verftehen nur ihre Sprache 
nidt. Hieronymus Fabrici ab Aquapendente, ein gelehrter 
Dann und Profeſſor in Holland, bat deßwegen A. 1603 ein eigen 
Bud De Loquela Brutorum herausgegeben w): Unb find gar 
welche geweſen, die fi} gerühmet, daß fie ihre Sprache verftanden, 
ala Teresis, Melampus, deßen Sohn Thyodamas, Helenus, 
Cassandra, A- (46) pollonius Thyanaeus, Democritus u. a. x). 
R. Chanina hat ſich ungefchenet vernehmen laßen, daß er von 
einem Frofche (muß in Wahrheit ein gelehrter Froſch geweft ſeyn) 
fiebenzig Sprachen gelernet, und nicht nur mit den Raben, fonbern 
auch mit den Fifchen und Hunden reden können. Und irre ich nicht, 
fo hat der fchmärmerifche Schufter zu Görliz, Jacob Böhme, eben 
dergleihen an einem Orte feiner kauderwelſchen Schriften fürs 
gegeben. — 

Es ift aber ewig Schabe, daß dieſe hauptkluge Leute, dem 
gemeinen Weſen zum Beten Feine Nachricht von der Art und Weile 
folder Thier-Sprace Hinterlaßen, damit es und nicht überall mit 
denfelbigen gienge, wie ein (48) fpigiger Kopf in den Novellen bes 
1701. Jahres von der Diofel herfchriebe: die Frembden Vögel (melde 
eine geraume Zeit fih der Orten hatten fehen Iaffen) haben ihr 
Nachtlager und tägliches Refraichements-Quartier aufgehoben unb 
ein neues gefucht: biß dahin find fie im Hohen: und Idigger Wald 
geblieben; wo aber ber March ferner hinztele, hat mann | noch 
nicht penetriren fönnen, weil ein jeder Galiläer nicht eben ihre 
frembde Vogels⸗Sprache veritehet u. S. f. Allein was laflen mande 
Nuhmratige bißmweilen fich nicht träumen? (An der Geite: bes 
alten Saalbaders Alberti Magni fein Rath, durch was Mittel mann 
alle Vögel veritehen könne; möchte wol nicht gulänglich, und vielleicht 
nirgend zu finden fegn. V. ejus Tract. De virtut. animal. lapid. 
et herbar. p. m. 270 Edit. Germ. Noriberg 1701. m 12. — 

Daß es die Heiden geglaubet und den unvernünftigen Thieren 
eine Sprache zugefchrieben, ift nicht zu verwundern. Sie hatten 
bey Mofen gelefen, daß eine Schlange mit einem MWeibe und ein 
Eſel mit (50) einem Mann geredet; woraus fie den Schluß gemadit: 
Sie könnten durchgehen? reden. Doch fagen einige, mann habe 
fie nur in der güldenen Zeit verftehen ynb mit ihnen reden können: 
Maßen Plato, einer von den älteften, gelehrteften und gotteßs 
fürchtigſten unter den heidniſchen Philosophis y), bey bem Euse- | bio 
biefe Worte haben foll: Homines aurei seculi, Saturno imperante, 
tantae virtutis et sapientiae fuisse, ut cum bestiis sermones 
conferre possent; daß dieſe Menfchen in ber güldenen Zeit und 
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als Saturnus regieret, von folder Kraft und Weißheit geweſen, 
daß fie mit den Thieren reden können z). (52) Diefen greiflichen 
Irrthum haben anbere von ihnen gefogen, unb weil nichts fo 
alberne3 noch abgeihmadtes fan erfonnen werben, woran bie für- 
wizige Welt nicht einen Gefallen trägt, banıı und wann von neuem 
wieder auf die Bahn gebracht und ein wenig befier ausgefchmüdt; 
legen aber damit an den Tag, daß fie Leute von ſehr ſchwachen 
Gehirne find. | Es haben zwar bie Schweden von ihrem Könige 
Dager eben basfelbe fürgegeben, daß er nemlich verftünbe, was bie 
Vögel mit ihrem Geſang meineten a); ob fie aber in rechtem Ernſt 
fich es fo eingebildet? oder bloß bamit nur anbeuten wollen, baß er 
ein Herr von großer Wiflenihaft und Erfahrung? wäre noch zu 
unterfudhen. | | — (54) Es wird beromwegen wol baben bleiben: daß 
kein Thier in der ganzen Welt, es fen auch wo und melches es 
wolle, eine vernünftige Rede zu führen, von Natur eigenthümlich 
vermöge; ohne allein das Wunberbarfte unter allen, der Menſch; 
welcher auch hiedurch, nechſt ber Vernunft einig und allein von 
anderen Thieren unterfhieben wirb b). Sonus tantum est, non 
Sermo; fpricht ber fürtreffliche chriftliche Cicero, Coelius Firmianus, 
wegen feiner Wolrebenheit Lactantius genant c), von ber Thiere 
vermeinten Sprache d). Und thut nichts zur Sache, daß ein Schäfer 
aus dem unterfchiedlihen Bloͤken der Schafe weiß, was fie wollen; 
das bat er durch Iangwierige Anmerkung gelernet: 3a, (56) Die 
Rede wird mit allem Rechte für ein Ebenbild der Seelen und eine 
Anzeigung be3 Gemüths gehalten, aus welchen mann bald ab- 
nehmen ann, was für eine Seele in bem Menichen wohne und 
wie deſſen Gemüthe beichaffen ift e). | Jedoch wird uns feine Sprache 
angeboren. Che wir eine reden Tönnen, müßen wir fie erit von 
andern lernen: Entweder burch täglichen Umgang mit denfelbigen, 
wie gemeiniglid mit unfer fogenante Mutter-Sprache geichiehet; 
oder durch mühſame Uinterweifung, wie mit der lateintichen, griechiichen 
und allen andern frembden Sprachen; oder durch felbiteigenes 
fleißiges Nachgrübeln in den Schriften, fo (58) von folchen Sprachen 
Handeln; wie alfo Joſeph Suft Scaliger faft alle Sprachen der 
Welt ihm Toll befannt gemacht haben f). Ingleichen der gelehrte 
Bauer, Nicolaus Schmid, fonft Künzel genant, zum NRothenader in 
Meißen, der von fih felbft über 200 Sprachen gefaßt g). Und 
dann Andreas Müller, weiland Probſt zu Coölln an der Spree, 
welcher ebenfalla von fich felbft | Hinter die Geheimnifle ber weit- 
läufigen fehr jchweren Sinefifchen Sprache gelommen h). Daher 
berjenige, der feine Sprache iemalen gehöret, wie der Taubgeborne; 
ober die in ihrer. zarten Kindheit das Gehör verlohren; oder bon 
der Wiegen an mit feinem redenden Menfchen ümgegangen, un⸗ 
müglih reden können, wie die Erfahrung bezeuget. (60) Man 


I 


berichtet für gewiß i), Daß die Egypter mit den Phrygiern in einen 
Zwiſt gerathen, welche Sprache unter beyben bie ältefte wäre. 
Dieſes zu erfahren, Habe der Phrygier König Pſammetichus ver- 
orbuet, daß 2 fängende Kinder unter dem Vieh folten er- , zogen 
werben, bamit fie feines Menſchen Stimme höreten, auf daB, wenn 
fie erwücdhfen, mann vernchme, was fie für eine Sprache redeten, 
welche ſodann nnfehlbar die natürlichfte und älteſte jeyn würde. 
Solchem ſey nacgelebet worden. Rad etlihen Jahren habe 
Biammetyhus durch etliche Abgeordnete fi erkundiget, was (67) 
fie ſprächen: da haben die Abgeordneten fie ruffen hören Bec, Bee; 
welches auf phrygiſch Brodt Heißet; damit Pſammetychus beweiſen 
wollen, daß die Phrygiſche Sprade bie älteſte — Wir laßen 
diefen Bericht in feinen Würden. Iſt es wahr, daß König Pfamme- 
tychus warhaftig eine ſolche Probe angeftellet, fo erinnert der Autor 
der Acerrae Philologieae gar recht, der König ſey in jeiner 
Meinung betrogen worben; denn weil bie Kinder mit dem Biche, 
als: Ziegen, Schafe, Böde u. d. g ũmgegangeu, haben fie daß Be, 
Be von ihnen gehöret und gelernet: Iſt demnach feine menſchliche 
Sprade; fondern eine Rahahmnng der Schafe und Ziegen ihrer 
Stimme geweſen k) — (69. Ich will aber hiermit keinesweges 
denenjenigen wieberfprechen, die uns glaubwürbigft verfidern, daß 
Sclafende ober im Haupt Verwirrete, Sprachen geredet, davon fie 
wachend und bey gutem ‚Verftande nichts gewußt: als daß ein 
Bürger zu Rouan, wenn er im Schlafe gefraget worben, in allen 
Spraden, auch fogar in ber Griehifhen und Indianiſchen ges 
antwortet 1); | daß ein Franzoſe, der nichts als Franzöfifch und 
ein bißchen Italiäniſch und Spanifch verftanden, dennod im Schlafe 
alle Sprachen geredet, fogar bie Candiniſche, Engliſche, Tupinam⸗ 
bifche, wenn man ihn darin angerebet: Er hat etliche griechiſche Worte 
aus dem Vater Unfer hergelaget und fich der Aftrologie bedienet, 
unter andern einen Schiff8-PBatron im Schlafe verkündet, daß er eines 
gewaltfamen Todes fterbeu würbe, der auch hernach in ei⸗ (66) nem 
Duell umgelommen. Wenn er gewacht, hat er geihienen zu Ichlafen, 
fo dumm ift er gewefen, hat er aber geichlafen, ift er viel hurtiger 
und frifcher geweſen: wenn er erwachet, hat er ſich ganz nicht be= 
finnen, noch fi deflen erinnern können, was vorgegangen, jeboch 
aus den großen Schmerzen feines Hauptes abgenommen, daß er 
mit vielen Tragen und Antworten veriret worden m). Eine Frau 
fol in ihrer Krankheit das befte Spanifch geredet haben, ob fie 
gleich der Spaniſchen Sprache fo wenig zuvor als hernach kundig 
geweien. So fol aud ein Mädchen, in Verwirrung bes Haupts 
pollfommen und fchön Latein gerebet und von Theologischen Sachen 
überaus gelehrt discuriret haben; und ein Staliäner, ber nie in 
Teutſchland geweſen, fonft auch fein Teutſch gefont, Hat in 
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bergleichen (68) Zufall das fchönfte Teutſch geredet n). Allein daß 
Diefes ganz was außerorbentliches fen, wird verhoffentlich niemand 
läugnen: Nicht daß mann es überall einem Geheims@eifte (Spiritui 
familiari) oder fonft einer Satanifchen Wirdung zuzuſchreiben gleiche 
wie e8 | viele zum öftern für ein Zeichen einer leiblichen Befizung 
des leidigen Satans wollen ausgeben; das würde allzumilde ge 
urtheilet fegu, und mann fi) damit Eugen Leuten zum Gelächter 
barftellen. — Ariftoteles, und mit ihm der Spaniſche Medicus 
Mendoza find ber Meinung, daß es von dem Temperament bes 
Gehirns herrühre, wenn nemlich das Gehirn von einer allzugroßen 
Hitze eine Veränderung (70) erleide 0). Diefes fcheinet ziemlicher: 
maßen das Erempel vorbefagten Franzoſens zu beftärfen; indem 
er alsdann, wenn er fi) wader in Brandtwein befoffen, und darauf 
zu Bette gelegt, viel beßer in Beantwortung ber fürgelegten ragen 
hat können zurechte fommen, al8 wenn er das nicht geihan. Ob 
fie, Ariftoteles und Men- | boza, beybe es getroffen, ftelle ich Ver⸗ 
ftändigeren zu erwägen anheim (meine Doch nicht, daß mas über- 
natürliches dabey ſey, es mag übrigens herfommen, wonon es 
wolle) Inzwiſchen, da dergleichen fi) nur felten zueräugnen pfleget, 
fan es feine allgemeine Regul machen; fondern ber Sat bleibet 
noch unumgeftoßen: daB uns feine Sprade von Natur angebo⸗ 
(72) ren, fondern, wenn wir file reden wollen, erft müße erlernet 
werben. — Anfangs hat mann nur einerley Zungen und Sprade 
in der Welt gehabt p); und dieſe foll die Ebräiſche Sprache ges 
weien ſeyn, nach Eber, dem zehnden Erz Pater von Adam anzu 
rechnen, jo genannt, weil dem Fürgeben nach dieſe Sprache in diefer 
Familie beftändig geblieben und auf bie | Nachkommen fortgepflanzet 
worden, zu einer Gnadenbelohnung von Gott, daß er und feine 
Familie zu dem vermeßenen Thurn Baue im Lande Sinear oder 
Babel weber Rath noch That gegeben, fondern fih deßen weißlich 
enthalten q). Nun machen zwar einige diejes fehr zweifelhaft, indem 
fie die (74) Ebräifche Sprache jo wenig für die ältefte, als daß fie 
ihren Namen foll von dem Patriarchen Eber empfangen haben, 
geitehen wollen: Sie ſprechen gar daß feine von den iettbelannten 
Spraden die Ältefte geweien; fondern eine von dieſen unterfchieden 
und die Ebräifche nur ein Dialectus derfelbigen q). Und hat Stiern- 
helm, ein gelehrter Schwede, in feiner vorgehabten Runa Svetica 
cap. 27 (r) die allererite, fo dem 1. Menſchen anerfchaffen worden, ber 
gelehrten Welt mittheilen wollen. Woher? und was es für eine 
Sprache würbe geweſen jeyn, würde fich ausgewieſen haben, falla mann 
fo glüdlich worden wäre, baß man fie zu jehn gefriegt hätte. (76). Allein 
fo fheinbar au) immermehr ihre Gründe mögen geachtet werben, über: 
wägen fie doch diejenigen nicht, jo für das Altertum der Ebräiſchen 
Sprade ftreiten, daher wird dieſe den Preiß des Alterthums wieber 
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alle ihre Wiederfadher wol behalten; und biefelbe ſich eine vergebene 
Mühe aufladen, die folden PBreiß mit dem Becanus Hermathenus s) 
ber Zimbrifhen | oder mit dem Johann Geropius Becanus (ber 
es iedoh mehr zum Scherz, ala aus Emft fol gethan haben) 
der Nieberländifchen; der mit Johann Webben, .einem Engellänber 
ber Sineſiſchen t) oder mit anderen einer anderen Sprache beylegen 
mwolten. Johannes Petrus Ericus, Profeffor zu Pabua, hat den 
Urfprung des Ebräifhen aus der Griechiichen herleiten wollen; 
aber mit einen (78) unglüdlicden Erfolg u). Das ift gewiß, daß 
feine einzige Haupt-Sprade in der Welt, in weldher mann nicht 
Spuren von ber Ebräiſchen antrifft. Welches ein ftattliches 
Zeugnis, baß fie anfanglih auß ber Ebräifchen entiproßen; nur 
baß, ie älter fie worden; ie mehr fie von ihren Urfprunge abges 
wichen; weil fie von den Böllern, mit welchen fie ſich vermenget, 
nad) und nach fo viel angenommen, daß mann | bey etlichen ihren 
erften Urfprung faum mehr erkennen fan w). Nach der Babilonifchen 
Spracdh-Berwirrung, jo im 1.8. Mof. im 11.Cap. befchrieben, und 
von welcher, wie es nemlich darbey zugangen, bie Ausleger ebener⸗ 
maßen (78!) allerhand Grillen hegen x), jollen anfangs nicht gleich 
fo viel Sprachen entftanden jeyn, als wol etliche ftatuiren, bie 
deren Anzahl auf 72 anfegen, weil nicht nur bie Chaldäiſche, 
Syriſche, Arabifche; fondern auch die meiften Guropätfchen, entweder 
bloße Dialecti der erften Sprache, oder | zum wenigften den größeften 
Theil ihrer Wörter aus derfelben haben y). Mit ber Zeit aber, 
da die Menfchen fich vermehret nnd in bie Welt ausgebreitet, find 
ber Sprachen nad und nad} fo viel worden, dat mann fchwerlich 
alle anzeigen und benennen kann, zumal ung nod ein groß Theil 
ber Welt unentbedet ift. 2 (80) Plinius fchreibt z) von einer 
berühmten nunmehr verwülteten Stabt im Lande. Coldis, 
Dioscurias genannt, daß dafelbit 300 Nationes zuſammenkommen, 
deren jede ihre befonbere Sprache geredet, und die Römer nachher 
ihre Geſchäfte durch 180 Dolmetſcher verrichtet haben. Demnach 
aber bie erfte und andere Zahl ganz ungläublich, fo hat ber Herr 
Ludolph gemeinet, jenes foll 30 heißen, unb fey die Ver | fälfchung 
daher entitanden, weil man vorzeiten tricinta vor triginta ge 
fchrieben, und fo viel follen auch ber Dolmeticher geweſen jeyn a). 
Welches dennoh gnug für eine Stadt. Sp will und aud der 
B. Ludewig Hennepin, ein Nieberlänbifher Missionarius der 
Recollecten in feiner ReifesBefchreibung, welche A. 1698 zu Bremen 
Teutſch herauskommen, verfihern b), daß er in ber Entbedung 
einiger Americanifchen Länder, zwiſchen Neus Mexico und bem (82) 
Eiß⸗Meere an dem Fluße Meichafipt (bey welchem, Herr d'Iberville 
por weniger Zeit, befage ber Novellen, Colonieen für feinen König, 
den von Franckreich, aufzurichten, bemühet geweſen) bey 200 Nationen 
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angetroffen, welche bißher ben Europäern noch unbekannt geweien, 
deren jebe gleichergeftalt, ihre eigene, von den andern ganz 
abgehende, Sprahe habe. | Sind nun der Spraden fo viel 
in einem einigen Winkel von America ober Weſt⸗Indien; 
wieviel mögen berfelben in ber ganzen Welt feyn? Wie wol gerne 
geftanden wird, Daß nicht alle Sprachen befondere Sprachen, ſondern 
nur Mundarten feynd, da die Sprache an fidh bleibet, nur daß fie 
hier und bort anders gebraudt und ausgeſprochen wird, gleichwie 
mit der Teutfchen Sprache gefchtehet, von wels (84) her Morhoff c) 
ſechſerley Dialectos angiebt, als den Meißniſchen, Rheiniſchen, 
Schwäbiſchen, Schweizeriſchen, Sächſiſchen und Bayerſchen, worunter 
der Niederländiſche, fo ja auch Teutſch, nicht einmal befindlich, und 
faft ſämmtlich fo befchaffen find, daß, wenn von jeber Art ein un⸗ 
erfahrner Bauer, der ſtets hinterm Ofen gefeßen, zuſammenkommen 
folten, anfang® einander fchwerlich | verftehen würben, ungeachtet 
fie insgefammt Teutſcher Geburt und Abkunft. Ob Hierzu Die ver: 
fchiebene Luft was contribuire; laßen wir den R. Kimchi aus⸗ 
maden d). — Do hat mann einige zu Haupt⸗Sprachen gelezt, zu 
welhen die übrigen, als baher entiproßene Töchter, gezogen 
werben. e) (86). Unter: ſolchen Hauptſprachen wirb mit Recht Die 
Slavoniſche gezehlet: Geſtalt diefelbe fih weit in ber Welt aus⸗ 
gebreitet hat und von fehr mächtigen Völkern gerebet wird. Die 
Namen feldiger Völder Hat M. Abraham Frenzel, Prediger zu 
Schönau in Der bersLaußnis, aus verſchiedenen Schriften gelehrter 
und in der Materie fatterfahrner Männer nah | ber Länge ans 
geführet f). Kurz und gut aber deßen Bater, Michael Frencel, 
Prediger zu Poſtwitz, auch in ber Ober-Qaußnig: bie Wenbifche 
oder Slavoniſche Sprache, ſpricht er, bat fih ausgebreitet vom 
Adriatiſchen Meere durch Syrien, Dalmatien, Thracien, Bulgarey, 
Wallachey, Böhmen, Laußnitz, Pohlen und fo hinunter (88) gegen 
Mitternacht in der Tartarey dur ganz Muskau bis an das deu⸗ 
caltonifche Meer. Auch in Aften, in dem großen Keyſerthum China 
rebet mann wendiſch 8). | Ob fie aus der Hebrätfchen entiproßen, 
ift unlängft von zween Baußnigern ventiliret worben. Denn er- 
wehnter M. Abraham Frencel bat es 1. c. auf alle Weife zu be 
haupten fi} bemühet, und deßwegen baßelbe ganze Werd gefchrieben; 
zweifelsohne veranlaßet dur Johannis Herbinij fein Beugniß, 
welches 1. c. fich alfo verneh⸗ (90) men läßt: Quis mortalium hoc 
eredidisset unquam, Russos et Polonas in sua vernacula ebraizare, 
qui ab illa lingua abhorrent omnino, ut videre Polonum aut 
Russum Ebraeum, avem se toto orbe rarissimam videre omnino 
dixeris. Ego autem Biblia Ebraea cum cura legendo, attonitus 
mysterio, observari idioma Slavo-Polonicum in vocabulis multis 
non coacte, aut per literarum perafesıu dun- | taxat, sed et 
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materialiter (cum Philosophis loquor) in ipsis literis radica- 
libus; et formaliter, quod sensum eundem vel significationem 
cognatam deprehendi; d. i. welder Menſch follte iemals ge 
glaubet haben, daß die Reußen und Polen in ihrer Mutterfprache 
bebraifiren folten? Nachdemmalen fie für felbige Sprache einen 
folhen Abſcheun (92) tragen, daß einen Hebräifhen Reußen oder 
Polen fehen, eben fo viel tft, ald wenn man ben rareften Vogel 
in der Welt fehe. Sch aber, nachdem ich bie Ebräifche Bibel mit 
Fleiß gelefen, habe mich über das Geheimniß entfezt, ala ih in 
vielen Wörtern die Slaviſch⸗Polniſche Sprad-Art angemerfet, 
nicht gezwungen, oder nur buch Verſetzung der Buchftaben; 
ih ‚habe fie auch (mit ben Philosophis zu reden) mäterialiter, 
felbft in den Wurzel⸗Buchſtaben; und formaliter nad eben ben 
Verftand und verwandter Bedeutung angetroffen. Es ift aber Herr 
Frenzel fo unglüdlich geweien, daß fein Lands⸗Mann, M. Gott- 
fried Ludewig, von Barth aus ber Nieder⸗Laußnig A. 1698. eine 
eigene Disser- (94) tation wieder ihn gefchrieben, und darüber zu 
Leipzig disputiret: und gehet gemelbter Gottfried Qubwig dahin, 
daß M. Frenzel mit feiner mühfamen Arbeit nicht® wenigereß, denn 
das bewiefen babe h) ob er wol im übrigen nicht läugnet, daß bie 
Slavoniſche Sprade ihren Urfprung von der Hebräifchen herhabe. 
Ich zweifele felbft, daß vie⸗ len ein Genügen damit geicheben; 
doch feinem Fleiße und der allenthalben herfürblidenden Gelehr- 
ſamkeit ihr gebührendes Lob hiermit unbenommen. — Inmtittelft 
ift Die Wendiſche Sprache ieberzeit jehr hoch gehalten worden: will 
nicht fagen von dem Allerhöchiten felbit, indem aus dem 11. Cap. 
ber Apoſtel⸗Geſchichte v.8—9. erweißlich, daß am 1.5. Pfingfttage (96) 
Neued Teſtaments die großen Thaten Gottes ebenfalld in ber 
Wendifchen Sprache geprediget worden. Denn wenn Die aus Ponto e.g. 
nad Plinii Bericht i) | Sarmater, d. i. Wende gemwefen, gleichwte 
fie noch zum Theil find, und fie dazumal öffentlich bekannt, daß 
auch fie ihre Sprache aus der Apoftel Munde höreten ; fo ift gewiß, 

baß die h. Apoftel des Herrn die Sarmatifche Sprache geredet: es 
mag fie gleich der Apoftel Andreas, deme die Schthifche Länder, 
da3 Evangelium da zu prebigen, folle durchs Loos zugefallen ſeyn k) 
oder ein ander Apoftel geredet haben. — Ein großes ift es traum, 
daß (98) da der Päbſtliche Stul Die Meße, ald das Haupt-Stüd des 
Päbſtlichen Gottesbienftes, faft in keiner andren, denn tn ber latei⸗ 
nifchen Sprachen hat wollen gehalten haben, gleichwie noch an ben 
meiften Orten der Welt geſchiehet; Er doch auf Bitte Cyrilli, 

welcher ein Bruder bes fürtrefflihen Methodii gemwefen, (der bie 
Wendiſche Buchſtaben, fonft der Glogolitifche ge= | nant, erfunden, 
und mittelft derfelben die H. Schrift in die Slavoniſche Sprache 
überfezet) nad) vielem Wiederſprechen ganz frühzeitig vergönnet hat, 
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daß die Mefle auch in der Wendiſchen Sprache möge gehalten 
werben: welcher Freyheit viele wendiſche Nationen in Illyrien, 
Ziburnien und daherum nad biefe Stunde beftändig genießen 1) (100). 
In ber guldenen Bulle Kayſers Caroli IV., welche ala eine gemeine 
Reichs⸗Satzung von dem ganzen römiſchen Reich angenommen unb 
nod immerhin bafür respectiret wird, ift außsbrüdlich verorbnet, 
Daß die Söhne, Erben und Nachfolger der Churfürften, von dem 
7. Jahre ihres Alters biß ins 14. unter andern fi auch auf bie 
Wendifhe Sprache legen fol | len, damit fie Diefelbe verftehen und 
reden können, weil (wie die Worte lauten) daßelbe nicht allein 
nüzlich; fondern auch aus angeführten Urfachen, höchſtnötig erachtet 
würde, barum, daß ſolche Sprachen (Tateiniiche, welſche und Sla⸗ 
voniſche) zum oftern zum Gebrauh und Nuz des H. Reichs find 
angewandt worben und in benjelbigen mehr denn zu wichtige Ger 
ſchäfte des (102) Reichs pflegten abgehandelt zu werden. — 

In der 46. und lebten Figur, damit bie Kopey von ber 
güldenen Bulle, fo Kayfer Wenzels geweſen, und ber Herr Geheimte 
Rath Thulemar“*) zu Franckfurt a. M. erft vor etlichen Jahren 
aus der Kayſerlichen Bibliothec zu Wien der Welt durch den 
Drud mitgetheilet | Hat, ift ber Kayſer figenb abgebildet, in Geftalt 
eines Schulmetfterß, wie er die por ihm figende und Bücher in 
Händen habende Chur-Prinzen in der Lateiniihen, Welichen und 
Slavoniſchen Sprade unterweifet n). Dahero als Kayſer Sigis- 
mund dieſes in feiner Jugend aus der Acht gelaßen, haben es bie 
Böhmiihen (104) Stände zum Fürwand gebraudt und ihn nicht 
zum Könige annehmen wollen: weil er, wie fie fagten, ein Feind 
ber Slavonifhen Sprahe wäre 0). Hingegen hat ber preiß- 
würbdigfte Kayier Leopold nebit der Teutichen, Lateiniichen, 
Spanischen, Italiäniſchen und Franzöfiihen Sprade auch dieſe 
geredet p). | — Ift au an fich keine unebene Sprade; Sintemal 
fie ja ſowol ihre Zierlichkeit hat als andere Spraden: unb wo 
fie vollkommen in Schwange gehet, giebet fie an Menge der Wörter 
und Redensarten feiner andern was bevor. Wie ftatlich fie ſich 
zur Poeſie fchide, hat unter andern Michael Frenzel in der Sorbifchen 
erwiefen, indem er das Lied: Du Friedenzfürft, Herr Jeſu Chriſt 
und: Sefu, meine Freude (106) in gleichen Neimzeilen, wie bie 
Teutſchen find, überjeget und feinen Poftwizifchen Tauf-Stein mit 
angehänget. Daß fie aber etlicher Orten in Verachtung kommen, 
hat nicht? anders verurfachet, als ber hartnädichte unbändige Sinn 
dieſer Nation. Denn weil die Obotriten und andere benachbarte 
Wende fo oft das hriftliche Joch (dafür hielten fie Die aufgebrungene 
hrift | liche Religion, uud hatten zum Theil Urfache, fie jo zu - 
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nenuen) vom Halſe warfen, darauf gemeiniglih unverhofft mit 
einer ftarfen Heeres⸗Macht die benachbarte dhriftliche Orter über- 
fielen, mit ben Ghriften, ſonderlich mit ben Prieftern, graufam 
umfprungen, Kirchen und Glöfter, Städte, Fleden und Dörfer in 
rund verheereten, und überall nichts, dem eine lautere (108) 
Wuſteney hinterließen; hat mann fie nad etlihmaliger lieber 
wältigung, endlich fo tief herunter geworfen, daB man fie faft für 
unehrlich erflähret, indem man fie von allen ehrlichen Zunft und 
Gilden ansgeihloßen und zu feinen bürgerlichen Dignitäten und 
Würden gelangen laßen nnd foldder Geftalt auf alle Weife und ; Wege 
verhätet, daß fie nicht wieber emporfteigen möchten. Wodurch fie 
den Teutſchen gleihfam zum Sprichwort gediehen; und wenn bie 
Teutſchen einen hören Wendiſch fpredhen, haben fie mit Fingern 
auf ihn gewiefen und ihren Spott mit ihm getrieben: wehwegen 
ein fteter Haß unter ihnen entfprungen, der fi auch noch (11) nicht 
gänzlih gelegt; obgleih dieſes Orts Tein groß Wunder mehr 
baraud gemadt wird, wenn beyderleg Nationen, Teutſche und 
Wende, fih unter einanber verheyrathen. — 

Dieſes Unglück hat audy die Wende getroffen, welche weiland 
nah Martin Zeiler? Beriht zwifhen Ulzen, Lüchow und 
Dannenberg gewohne q) Welcher Strih überhaupt Drawene 
genennet wird, (woher? Habe in einem noch ungebrudten 
Werdgen gezeiget) und unter bie Ämter Lüchow, Dannenberg, 
Wuftrow unb die bafelbft wohnenbe von Adel gehören. Doch 
begreift heutige Tages der Drawen nur bie Wende in fidh, 
welche weitwärts des Fluſſes Jeze, bey Zeilern r) Giezo genannt, 
woh- (118) nen, Darunter die fo benahmte Geinſchen an einem 
fhlimmen Morafte, den die von Bergen herabftrömende Domme 
und andere Feine Quellen und Bäche im Büllzifhen Kirch⸗Spiele 
maden, gehören. Denn die an ber Oft-Seiten ber Jeze werben 
nicht mit unter die Drawenfchen gerechnet; ſondern heißen die 
Nöringfcjen, Len | gowiſchen, u. ſ. w. unter welchen ſchwerlich noch 
10 Berfonen übrig, die noch wendifch reden ober verftehen können. — 
Daß nun biefer Wenden ihre Sprache warhaftig von ber allgemeinen 
Sclavoniſchen abjtamme, und alfo derofelben Tochter fey, erhellet 
aus der am Enbe gefezten, Heinen Harmonie zwiſchen biefer, der 
Laußniz⸗ (114) Wendiſchen, Polniſchen und Böhmifchen, worin mid 
fürnemlih mehrerwehnten Abraham Frenzels Originum Linguae 
Sorabicae bedienet. — Es ift aber auch dieſer Sprache ergangen, 
wie faft allen andern, daß fie, wie oben gebadht, von der Sprache 
ber vorigen Einwohner, nad) gerade was angenommen; derowegen 
nit | mehr rein; fondern eine mit Teutihen Worten vermifchte 
faft neue Sprache worben. Immaßen beweift, daß fie, die Wende 
aus Neußen, Sarmatien, Litthauen, Preußen, Lieffland u. f. f. ſich 
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in die Gegend des Elb⸗ Saal: und MuldesStroms biß an ben 
großen Belt hinunter gezogen, und bie Orter, welche die Gothen, 
Wandeln, Heruler u. a. jo lauter Teutſche (116) Völcker von einerley 
Sprathe geweien, burch ihre ſtarke Züge in Gallien, Spanien, Si⸗ 
cilien, Africa; aud Burgund und Lombardey im 6. Ih. n. Chr. 
u. Sel. G, wie die glaubwürbigften Scribenten befräftigen s), faft | 
ganz leer und dde gelaßen, wieder eingenommen, ihre beftänbige 
Wohnung drin aufgefhlagen, und mit der Zeit Städte, Flecken und 
Dörfer angebauet, die zum Teil annoch ihre alte Wendiiche Namen 
führen, und gemeinigliß auf ein ow, itz ober in ausgeben. — 
Jeziger Zeit reben hier herum nur noch einige von ben Alten 
wendiſch, und dürfen es kaum vor ihren Kin⸗ (118) bern und andern 
jungen Leuten thun, weil fie damit ausgeladhet werben: Geftalt 
dieſe, Die Jungen, einen folchen Ekel für ihre Mutter Sprache haben, 
daß fie fie nicht einmal mehr hören, geichweige denn lernen mögen. 
Dahero unfehlbar zu vermuthen, daß innerhalb 20 zum höchſten 
30 Jahren, wenn bie Alten vorbey, Die Sprache auch wirb vers 
gangen | jeyn, und mann fodann feinen Wend mehr in feiner 
Sprache alhier wirb zuhören kriegen, wenn mann gleich viel Geld 
drüm geben wolte. — Sobald ih nach der wunderbaren Fügung 
des Allerhöchften zum Prediger dieſes Orts beförbert worben, habe 
mich nad einigen Urkunden in dieſer Spradhe bemühet; aber ver- 
gebens: nachdem in diefer Art, meines Wiſſens, nies (120) mals was 
geichrieben worden, auch nicht können gefchrieben werben, weil nie 
mand von biefer Nation in ben vorigen Zeiten lefen ober fchreiben 
fönnen. Die nachher den studiis ſich gewibmet, und entweder 
pon väterlicher oder mütterlicder Seiten, ober aud von beyben 
wenbdifches Herkommens gemeien, haben | fich deßen mit Fleiß enthalten, 
um ſich nicht zu verrathen, daß fie wendiſches Geblüts, welches fie, ihnen 
ſchimpflich Haltend, bey Frembden möglichftermaßen verhelet. Andere, 
bie nicht ihrer Nation, haben noch weniger baranf gedacht, zweifels⸗ 
freg, weil fie es für ein Werd angefehen, darbey weber Nuz noch 
Ehre zu erjagen. Die Predigten, welche der berühmte Lehrer 
Bruno, der (122) mit allem Rechte der Medlenburger Wende Apoftel 
fan genennet werben, in dieſer Sprache gehalten, und befchrieben, 
find nit mehr vorhanden, wären jonft eine unfchägbare Anttquität. 
— 8 denn nun nichts anszuforſchen geweien, habe ich mir bie 
Zuft darzu vergehen laßen und inbeßen einige Curiositäten von 
ben noch häufig im Schwange gehenden Sebräuchen | und Abers 
glauben der hiefigen Wende gefammlet, des Fürhabens, felbige 
gegen bie Gebräuche und Ceremonien anderer heidniſchen Völker 
3u halten und mit einigen Anmerkungen an das Licht zuftellen. 
Allein der graufame Brandt, darin A. 1691 alle meine Habſeligkeit, 
alfo auch das, was ih davon aufgezeichnet, in Rauch aufgegangen, 
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hat dieſen meinen Fürſatz unterbro⸗ (124) hen, darbey es auch nun⸗ 
mehro ſein Verbleiben haben wird. — Nach der Zeit habe die 
Ehre gehabt, mit unterſchiedlichen fürnehmen Leuten bekannt zu 
werben, welche ein ſonderliches Verlangen bezeuget, etwas von 
dieſer Sprache zu ſehen; Etliche ließen gar etliche Perſonen für 
ſich kommen und befragten fie drumm, ſchrieben auch einige Wörter 
aus deren Mun= | be auf: Hierdurch wachte die bereits erftorbene 
Begierde nach diefer Sprache wieber bey mir auf und tradhtete 
dahin, fo wol meine ala anderer ihre Curiosität zu vergnügen. — 
Es ließ fi) zwar fehr fchwer an, und fchien, als ob id eine ganz 
vergebliche Arbeit fürgenommen. Denn erftlih wolte mir feiner 
von den Wenden geftehen, daß er noch was davon wüs (126) fte, 
aus Sorge, meine Nachfrage würbe auf einen Spott und ihre Ver⸗ 
Höhnung Hinaus laufen; Nechſtdem war es lauter einfältiges 
Bauern: Bolt, welches insgemein eben fo wenig Urfade von biefem 
und jenem Worte zugeben weiß, als andere gemeine Leute in 
andern Sprachen. Überbiß wolte fi feine bequeme Gelegenheit 
dazu finden: Sin | temal in der Woche der Bauer alle Hände 
voll zuthun Hat; des lieben H. Sontags aber fiel mir zu un⸗ 
gelegen, indem nad zweymal verrichtetem Gottesbienfte mehr ber 
Nuhe, als der Arbeit von nöthen hatte. Worzu noch dieſes kam, 
daß ich nicht abfehen konte, was für Nuz damit Lönte geitiftet 
werden, dba weder die Kirche Gottes, noch daS gemeine Wefen 
diefer (128) Sprache bendthiget; derowegen ohne beyberfeit3 Schaden 
wol untergehen koͤnte. Allein ie größere Schwierigkeiten fich er- 
ängneten, ie mehr wuchs meine Begierde. Gott fügte es aud) 
endlich, daß ich in der mir anvertrauten Gemeine einen Mann 
antraf, ber ſich nicht alletn erflährte, des Sontags nad) verrichtetem 
Gottesbienft mir dars | in nad) Möglichkeit an die Hanb zu gehen; 
jondern aud) fo geſchickt war, daß er fich in meinen Zweifels Fragen 
bald finden und nad gegebener Anlaß mid ziemlich vergnügen, 
augleich auch darbey fchreiben konte. Es wird Hoffentlich erlaubet 
ſeyn, meine Erkänntlichleit gegen Ihn, ala meinem gewejenen 
Behr: Meifter, zubegeugen, nachdem er vor einigen Jahren gu 
meiner fonderbaren Betrübntß (130) unverhofft den Weg aller Welt 
gegangen, feinen Namen bekannt zu machen. Er hieß Johann 
Janieſchge, Einwohner zu Clennow, Amts Wuftrow, von folchem 
guten Wanbel, daß weder Obrigkeit noch Prediger, ſeinetwegen 
BVerdrießlichkeiten gehabt. — Wir haben uns alfo im Namen Gottes 
auf beftimmte Zeit, wenn feine Verhinderungen im Wege gefallen, | 
zufammen gethan, und nad) vieler langwieriger Mühe endlich ſoviel 
zu Papier gebracht, ala folgende Bogen meifen. Ich gebe es für 
fein vollftändig Werk aus: womit unfere Wende nicht umgegangen, 
und was ihnen nicht täglich unter Handen und vor Augen kommen, 
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wißen fie nicht zu nennen, 3. ©. kein Wend wird fagen können, 
was auf recht wendifch ein (132) Stul Heißt, weil fie in den alten 
Zeiten keine Stüle gebraucht, fondern bloß auf die Erbe nieder 
gehutfcht, wie fie noch wol thun. Und fo ift e8 mit andern Dingen 
mehr beichaffen. — Wird man nun nad diefem Wörter⸗Buch ein⸗ 
oder andern aus unfern Wenben fragen, wie biefeß oder jenes in 
feiner Sprache genennet werbe, und er würde es anders aus⸗ 
fprechen, als bier ftehet, wird mann fih® nicht wundern laßen: 
Mann wird jehen, daß dann und wann ein Wort mit doppelter 
Endung geſezet ift, womit angedeutet wird, daß ein Wort nicht 
durchgehends gleich außgeiprochen werde, wie bey andern Spraden 
mehr geichiehet. — Die Schreib-Art belangend, weiß ich wol, daß 
alle Völker, wel- (134) che die Slavoniſche Sprache reden, darin was 
fonberlicyes haben; e8 Hat mir auh Abraham Frenzel t) und 
Zacharias Bierling, Prediger zu Porſchwiz in der Ober⸗Laußniz u) 
genugſame Anleitung gegeben, wie mann ſie recht leſen und ſchreiben 
nrüße; Allein die Warheit zubekennen, hat michs gar zu mühſam 
gebeucht, ſich eine ungewohnte Schreib-Art anzu | gewehnen: 
Borauß, da ich beforget, Ih möchte aus Mangel völliger Erfahrung 
allzuviel Fehler begehen, und das Werd damit mehr verfchlimmern 
ala verbeßern. Derohalben ih die Morte geichrieben, wie mir 
ſolche der Schall bey der Ausrede in die Ohren fallen laßen, alfo, 
daß ih mit Willen feinen Buchltaben vergeben? gefezt; nachbem 
id dafür gehalten, daß (136) dieſes bie Leichtefte Art, einen gu 
lehren, wie er ein Wort außfpredhen fol. Nur Habe bißweilen 
cz für sch gebraucht, und wo daB z gelinde, wie ein 8 ober das 
tz liſpelnd zu Iefen und außzureben, habe ichs gemeiniglich darbey 
erinnert: y bebeutet mehrenteils fontel ala ij, fo daß das letzte j 
zu einem Jota und wie ein g aus | geiprochen wird, dahero, wenn 
mann ein Wort im Anfang mit Dj ober tj oder ty mit einem 
darauf folgenden Lauts:Buchftaben antrifft, muß es jedesmal wie 
dg ober tg gelefen werben, gleichwie auch einige Wörter fo ges 
ſchrieben worden. Einen einzigen Doppellautenden habe angemerdt, 
der unter Frenzels 23en nicht zu finden, (138) nemlich 0a; tft doch, 
wenn manns ein» ober anbermal böret, fo gar ſchwer nicht aus⸗ 
zuſprechen. — 

Als auch viel daran gelegen, wie ein Wort ausgeſprochen 
werde, ja eine richtige Ausrede dem Worte den rechten Verſtand 
giebt, fo habe faft alle Wörter mit ihren Accenten bezeichnet, damit 
mann in der Außrede foviel weniger irre, und zeiget das A über 
eine Sylbe, daß felbt | ge lang auszuſprechen; findet fih dann 
noch überdiß auf ber lezten Sylbe das Zeichen ’ fo bebeutet es, 
daß der Accent dennoch dahin falle. Endlich ift dieſes die 1. Arbeit 
hierin, welche jelten jo vollkommen zu feyn pfleget, als wenn fie 
etliche mal durch eine Muge censur gelaufen: hoffe demnach von 
allen unpaßionirten Gemüthern, ein gütiges Urtheil zuerlangen. — 
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(440.) [101] Übereiufkimmende Wörter, , fo da beweifen, dab die hieſige 
Wendifhe-, Lanfuik-, Yoln- und Löhmilde Sprache wahrhaftig mit cin | 
ander beigwißert ſind. 

1. 2. 8. 4. 5. 
Teutſch. Lüneb-Wendifh. Laußnitzſch. Polniſch. Bohmiſch. 
Ader Sſane ſSſewoy)] Ziwa — — 
Apffel Jöptgi Jablo Jablxo Gablko 

(bi 16/0 Zitz Zas Ziz Cie — 


(157.) Aamen | etlicger wendiſcher Ztädte in Ober- | lande, die ſolche Namen 
son | den alten wendifhen Einweh- | nern empfangen. 

Dieden. Ein Stäbtlein im Chur-Säfifhen Krayß an 
ber Dlulde, 4 Meilen von Leipzig und 4 von Wittenberg gelegen; 
hat den Namen von Duba, welches bey den Sorben-Wenben einen 
Eichwald bedeutet (Dreßer Städte⸗Buch p. 179 Edit. Germ.). Ben 
unseren Wenden heißt eine Eiche Dumbe, (158) daher Dumbeiß eine 
Eichforft, wie fo ein- Heiner Hügel bey dem Dorfe Dolgomw, unweit 
Wuftrow, noch dieſe Stunde genant wird, auf welchem Gichen ge⸗ 
ftanden, nnd noch iezt einige daſelbſt aufehen feyn. 

Glaude. Bey Halle liegend; auch eine uralte Freyherrl. 
Schönburgifche Nefidenz an der Schneebergiihen Mulde, gegen 
Zwickau, | bey einer Meilwegs norbeoftlih abgelegen, bat im 
Sorbifhen den Namen von Taub. (Dreßer 1. c. p. 221.) Bey 
unferen Wenden heißt Taub Glauchge. 

Halle. Iſt entitanden aus einem Dorf Dobreföl genannt. 
Iſt ebenfalls wendiſches Urfprungs, von dem Worte Dobre und 
Söl, quasi Gutenfalze (Dreßer 1. c. p. 224). Unfere Wende 
ſprechen Dibrefuli. Ob nun Söl und Sülg ein uralt Teutfch oder 
aud ein Wendiſch Wort, wie Dobre (160) und Dibbre, wäre weiter 
nachzuſinnen. 

Leipzig. Die vornehme weltbekante Handels ⸗· Stadi in 
Meißner⸗Land an der Pleiße, hat nicht minder einen Wendiſchen 
Namen, der ſo viel bedeutet, als ein Lindenbuſch oder Lindenwald, 
(Dreßer 1. c. p.295. Pfeifferi Lipsia in Tenzels Monatl. Unterred. 
A. 1689 p. 378) davon ingleihen das nahe bey Leipzig | gelegene 
Dorf Lindenau im Teutfchen feinen Namen fol befommen haben: 
und die hiefige Wende nennen eine Linde Leipo. 

Zittau oder Sittau. Eine aus denen churfürftlichen 
Sächſiſchen Sechſs⸗Städten, in der ObersQaußnig, und zwar in ber 
Ordnung die dritte, fol den Namen daher haben, weil die Böhmen 
viel Getreide dahin geführet und verkauft Haben (Dreßer l.c. p. 532). 
(162) Bet unferen Wenden Heißt Korn oder Getreide Seiti. 

Cameng Kamentz. Die fünfte Stadt unter den Sechs⸗ 
Städten in der Laußniz, fo genant, weil fie auf einem Steinfelfen 
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erbauet (Dreßer 1. c. p. 140. Hieronym. Dicel. Geographisch' 
Dietionar. p. 208. Abrah. Frencel Dedic. lib. II. Orig. Lingu. 
Sorab.) Denn wie Herr Profeſſor Eccard zu Helmftäbt, mein 
Großgerieigter Gönner (in Oratione solenni de usu et praestantia 
studii Etymologiei in Historia lit. M. 2 b) gebentet, fo heißet 
Stein bey den Slavoniern Kamen; bey ben Bolen Kamien; bey 
den Laußnizern Kamend; und bey unfern Wenden Komöy. Daher 
auch der Name Kemniz, einer anderen Chur⸗-Sächfiſchen Stabt, 
weil fie eine Reichs⸗Stadt geweſen. Item, Caminiek, der Pols (164) 
nifhen Grenz Beftung in der Ukraine wieder die Türken. Bon 
diefer Veſtung fchrieb mann A. 1699 in dem Hamburgifchen 
Relationd«Eourier d. 5. Aug. n. 126. Mit der Restitution ber 
Veſtung Caminiek (denn die Zürden muften fie vermöge Sarlwizen 
Frieden⸗Schluſſes an die Eron Polen wieber abtreten) hält es fo 
hart, als wenn fie aus einem | Steine, wovon fie den Namen hat, 
zu erzwingen wäre. Der fteinerne Berg, welchen mann bey Mofcau 
nah Siberien antrifft, wirb von ben Außen Camiani Pojas d. i. 
fteinerner Gürtel genant. Tenzel. Monatl. Unterr. A. 1689 p. 1065. 


(166.) Das h. vater Unfer Teutſch nnd Wendiſch. 


Unfer Bater, ber Du bift im Himmel, gehetliget werde Dein 
Name, Dein Reich Eomme, Dein Wille geichehe, wie im Himmel; 
alfo auch auf Erben, unfer täglich) Brodt gib uns heute, und vergib 
uns unſere Schuld, al3 wir vergeben unfern Schuldigern, nicht 
führe uns in Verſuchung, und erlöfe uns von allem Übel, Amen. 

Nöße Waber, ta toy gib wa Nebisgdäy, Stungta woarba tügi 
Geima, tia Rik komma, tia Willia fchinyöt, fol wa Nebisgay; 
töt tat no Sime, Nößi wißedanneisna Stgeiba doy näm däns, 
un witteboy näm nöße Ggrech, Tat moy witteboyime nößem Gres⸗ 
marim, ni bringoy nos fa Warſikoͤnye, tay löſoay nög mit 
wißoͤkak Chaudak, Amen. 

168/171 [„Notandum* Gött. Handſchr.]. In der Vorrede habe 
quaternione E. 7. b. gemwünfchet, daß bed Stiernhelm® Runa 
Svetica möchte herausfommen feyn, um daraus zufehen, was der⸗ 
ſelbige für eine Sprache für Die allererfte und ältefte gehalten. Nach⸗ 
ber bat mir ein wehrter Freund berichtet, daß das Buch heraus 
und deßen von Shro Hochwürden, dem Königlihen Schwebifchen 
GeneralsSuperintendenten in den Stiftern Bremen und Verden, 
Herrn D. Sohannes Diecmann, meinem ehemaligen Wohlthäter, in 
einem hiebevor | herausgegebenen Programmate deßen Titel: De 
lingua Primigenin hebraea et cum aliorum, tum Georg Richardi 
Simonis super ea sententiis Obpvaspa erwehnet werde; in Teutſch⸗ 
Ianb aber rar und daher wenigen befannt. Die aus felbigem Pro⸗ 
grammate p. 12 ff. communieirten Worte lauten alfo: Linguam (—) 
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fuerit. Worauf er pag. 16 auch Stiernhelms Magos Aramaeo — 
Gothicum — allegiret. 

a) Interpres mentis est oratio; Cicero L. 1. de Legibus. — 
Sermo est character animi et affectus loquentis, Herm. von 
der Herdt. Dissertat. De Accentuat. ad Andr. Reinbecc. 
fere ab initio. 

b) Eberhard Gverner. Happel. Tom. 1. Relat. Curios. p. 498 b. 

c) Ern. Salom. Cypriani Programm. de Thom. Campanell. 
Philosophia, ab initio. 

d) W. G. Tentzel. Monatl. Unterred. Ao. 1697. p. 400. 

e) Er. Francisei Luft. Schau⸗Buhn. 8. Theil am 581. u. flg. BI. — 
Tavernier apud Dan. Caspar a Lohenstein Not. in Ibrahim 
suum. lit. D. 8 b. — Türd. Schaub. c. 5. p. Off. Aufgef. 
Brief A. 1702 p. 951. & Ricaut l. i. c. 8. p. 116. 

f) v. Theatr. Hispan. et Portugall. A. 1704.12. edit. pag. 158 f. 

g) Er. Franeisci Ausländ. Sitten-Spieg. et ex ev. Joh. Sam. 
Adami Delic. Biblis. Vet. Testam. P. IX, p. 761. cf. et 
Harsdörfer Loquitud.. P. 8. p. 69. 

h) Exempel ftummz=gewefener, nachher wiebersredender Per⸗ 
fonen. ©. Aufgefangn. Briefe de A. 1702. p. 946, 948, 950, 
988. BVertheidigung der Kunſtliebenden u. gelehrten (Autor nad 
Jac. Thomasii in Plag. Literar $ 4. p. 2: Daniel Bartoli, 
ein Stalt., Überf.: kaiſ. Obrifte Baron Georg Adam v. Kuff⸗ 
ftein) Suft. Joh. Kelp, Canoniei Ramesloviens. in Adversariis 
Msct. Beſchr. des Rhein⸗Stroms, p. 274. Martin Zeiler. 
Reichs⸗Creis p. 848. Paullini Annal. Isenac. p. 237. Deßen 
Zeit⸗kürzender erbaul. Zuft p. 1. Them. p. 28. Anon. Annal. 
Corbeiens. ad A. 1269. Blanckart. Collect. Medico-Physic. 
centus 11. n. XXI p. 171. centur IIl, n. XLVII p. 411. Joh. 
Sam. Adami Del. Bibl. V. T. p. VII p. 914. 

i) Joh. Sam. Adami Exemplar. Briefter-yrau p. 188. Jac. 
Dan. Ernst Bilder:Haus II, 788. Titii Loc. Histor. Art. XXX], 
c. VI $ 11, p. 1226. 

k) Vid. Er. Franeisei Luft. Schaub. 2, p. 669. Eberh. Gvern. 
Happel. II. Relat. Curios p. 549. s. ex Ephem. Nat. curios, 
ann. I. obs. 85 p. ipsi 118. s. Monconiis Intiner. p. 519. et 
ex eo W. G. Tentzel Monatl. Unterr. A. 1698 p. 85 f. A. 
1698 p. 367. Joh. Sam. Adam. Del. BibL V. T. P. LX. 
762. Novell. A. 1711, Suni. 

I} Bernhardus Abbas Clarav. ap. Adami in Delic. Evang. 
P. IV, 218. 

m) Num. 22, 28. H. Grotius. Val. Maximus lib. 1, c. 6, 
Augustinus lib 3 de C. D. c. 81. Lud. Vives Comment. in 
h. 1. Joh. Sam. Adam. Del. Bibl. V. T. p. V. p. 754. Spe- 
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culum Histor. de summo Bono p. 240. Midel Sachſen 
Kayſer⸗Chron. T. 1, 18 (ober 28%) 

n) Hist. Animal ], c. 26 p. 566. Edit. Witteb. in 8. 

o) 1. c. p. 778 ex Ulysse Aldrovando, Gesnero, Neandro. 

p) l. ce. p. 774 f. — Ann. Corbej. A. 1200 in Paullini Syntagm. 
Rer. Germ. Drexel. Aurofod III, c. 8. p. 252. et II, c.6 
p. 186. Dan. Tappens Ost-Ind. Reise p. 256. Danhauwer. 
Hecdecad. Homil. p. 291. Von Raben, Stahren u. a. Joh. 
Sam. Adami Del. Bibl. V. T. P. 1. p. 672 f. 8. T. Hars⸗ 
börffer Geſpräch⸗Spiel VII, 39. 

q) P. 1, p. 611. Diß curieuſe Buch ift Zwar nad) Art einer 
Romaine beſchrieben, defien Urſache die Vorrede anzeiget: Wie 
es aber einen unfchäßbaren Schatz ungemeiner Gelehrſamkeit 
und Klugheit in fih begreifet, alfo haben bie gelehrten ſchon 
porlängft bemerdet, daß es nicht für ein bloßes Gedicht, ſondern 
für ein folches Buch zuhalten, deßen Inhalt auf alte und neue 
Geſchichte gegründet if. 8. W. E. Tentel Monatl. Unterred. 
A. 1689 p. 512 f. Edit secund. 

r) Artiger Discurs bei Bohenftein p. 609. V. Joach. Hildebrand 
de Immort. Animae 70 f. Er. Franeisci Luft. Schaub. I, 
18. 118. 

s) L. c. lit. c. b. 

t) Adami L. c. IX, 760, 

u) Ern. Salom. Cypriani 1. c. ab initio. 

w) Adam d. B. 1. c. p. 760. 

x) V. Observat. Select: Halens. IV. Obs. 2 8 9 p. 29 e Joh. 
Jac. Boissardo de Divinatione et rebus magicis p. 174. 
Petr. Dan. Huet. Demonstr. Evang. p. 1065. Edit. Lips. 
Helwicus p. 1. Legend. Thalmud p. 59, 61. Dan. Casp. 
& Lohenstein. @eiftl. Gedanken p. 48 not. 2. 

y) Ehriftoph Schrader Tab. Chron. n. 7. col. 4. Petr. Dan. 
Huet, 1. ce. p. 91. Vit Lud. & Seckendorf. Ghriften-Staat 
in Abbit. p. 6. 

z) Ap. J. 8. Adami l. c. — Franc. Burmann Oper. Bibl. in 
Gen XI p. m. 142. a. 

a) Sam. Pufendorff. Contin. der Einl. zur Staats⸗Hiſtor. p. 88. 

b) Aristot. 1. 4. c. 7. Histor. animal. 

e) V. Frider. Spanhem, Introd, ad Hist. Sacr. P. II, p. 129. 
Ed. Francof. et Lips. W. €. Tentel, Monatl. Unterr. 1698. 

d) Acud Adami l. c. p. 676. 

e) Sirach 24, 7. 8. Calov, Bibl. illustr. V. T. in h. 1. Seneca 
Epist. 115. B. P. Harsbörffer Gefpräde Spiel. 8. Theil p. 58. 
Vertheid. der Kunſt⸗Lieb und Gelehrt. p. 400. 

f) Jac. Dan. Ernst Delic, Histor. p. 839.- 


270 


g) 3. ©. Adami 1. c. 684 ff. da des gelehrten Bauers fein ganzer 
Lebens⸗Lauf befchrieben. 

h) W. €. Tenkel, Monatl. Uinterred. A. 1689 p. 287 f. Nur 
Schade, daß er durch Neid und Mißgunft feiner Feinde dahin 
gebradjt worden, daß er vor feinem Ende alle feine Mier. 
verbrannt, deren Catalogus zufehen by W. E. Tenkeln 
l. c. A, 1697 p. 1821. 

i) Herodotus und aus demf. Polydor. Vergilius de Inventor. 
Rer. lib. 1, c. 3, p. 9. Aug. Pfeiffer, Evang. Erquicket. 
p. 835. Acerr. Philolog. cent. 1. n. 40. p. m. 88. 

k) W. €. Tengel, Curieuse Bibliothec. Repos. 2, p. 258. 

1) ob. Chriftoph Wagenfeil, Dissert. Epistol, ad Joh. Fecht 
de Infundibili sui occasione ap. Tenzel A. 1698, p. 522. 
Monatl. Unterr. 

m) Dan. Georg Morhof. Polyhist. Literar. lib. 2 c. 9 ap. Tenkel 
l. c. A. 1689. p. 282. 

n) Christ. Franc. Paullini Nuc. Moschat, Curios. Descriptio ap. 
Tentzel in B. curios. Rep. 1 p. 615. videt Janus Huartus 
Mendoza, Doctor Medicus Hispanus in Serut. Ing. c. VII, 
p. 181. pluraque exempla ap, Stephan Blancart collect. 
Medico physic. cent. VI, p. 315. et. D. Joh. Nic. Binninger 
Cent V. observ. Medic. Obs. 32. 

o) Verba Aristotelis et quae Mendoza ad ea habet, vid. ap. 
hunc 1. c. p. 183. 

p) Gen. II, 1. 

q) Aug. Pfeiffer Introduct. in Orient. Dissert. 1. qu. 1. 5. 9. 
Abr. Calov. Bibl. Illustr. T. I. vet. Test. p. 25. et in Gen. 
11,1 p. 270. Gobelin Person. Cosmodrem,. Aetat. II. cap. II, 
ap. Meibom T. 1. R. G. p. 76. — Valent. Ernst Löscher 
de Caus. Ebr. Lingu. p. 10. Harsdörffer Gefpräd= Spiele 
u, IV, p. 464. 

q) H. Grotius in Gen. 11,1. Morhof Unterricht v. d. Teutfchen 
Sprade c. 1. p. 5. Petr. Don. Huet. Demonstr. Evang. p. 
m. 283. conf, quoque Franc. Burmann. Opp. Bibl. in Gen. 1. 
p. m. 138. 

r) Recensente Morhofio 1. c. p. 16. 

8) Lib. 2 p. 25. op. Jac. Sam, Ernst, 1. c. p. 230. 

t) Specim. Hist. ap. Ernst |, c. 

u) V. Acta Erud. Lips. A. 1686. p. 327. M. Godofr. Ludovic. 
Dissert. Histor. Philol. de Fonte Linguar. commun. Lipsiae 
A. 1693. habit. S. VIIL 

w) Adam. |. c. p. 668. wo er D. Aug. Pfeiffers Dissertationes; 
Funccij Rector. Altenburg. Dissertationes; Buxtorffium 
u.a. m. anführet, welche ingefamt das Altertum ber hebräifchen 
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Sprache wieder alle derofelben Anfechter mit unümftößlichen 
Gründen vertheidigen. 

x) Adam |, c. Godofr. Ludovici 1. e. Abr. Calov. 1. c. p. 271. 
b. Joh. Vorst. Not. in Sulpit. Hist. S. p. 16. Herm. von der 
Herdt. Ephemer. Philol. Vindic. p. 59 Eph. p. 62. Ed, in 4. 
Tenzel Mon. Unt. A. 1694. p. 327. Fr. Burmann |. c. p. 148. 
(längere eingeflebtene mhd. Anführungen aus dem Annolied, 
Tirol, „Hörnin Subfrid* von ben 72 Spradien nad ben 72 
Dolmetichern aus Goldaft, welches Martin Opis für Leine üble 
Meinung hält (Ausgabe des Annoliedes 169. Meibom I, 
R. G. p. 76 etc.)] 

y) B. Abr. Hinckelmann Praef. ad Alcoran ap. Tentzel 1. ce 
p. 732. @ Samuel Bochartus Phlg. lib. 1. 

z) L. C. Nat. Hist. c. 5. — Gesner, Mithridates p. 2. 

a) Tentzel, Cur. Bibl. Rep. 8, 908. 

b) Borrede XXIIL 

c) 1. c. p. 480 f. 

d) Schibboleth, Siboleth. Dr. v. d. Herdt in Eph. Vind. p. 64. 

e) Adam 1. c. 680. Aug. Pfeiffer, Pansoph. Mos. c. 9 p. 348. 

f) De Orig. Ling. Sorab. 1. 1. Präf. . 

8) Vorr. feine in T. u. Sorb. Wend. Spr. herausg. Poſt⸗ 
wiziſchen Tauf-Steins aus M. Joh. Herbinij Crypta Kijoviensi 
c. 15 und Sinapij Neo Foro Latino-Slavonico ©. a. 
Spanbem. Introd. ad Hist. Ecel. N. T. p. n. 249. Edit. 
Lips. in 4 Monatl. Unterr. 9. 1690. p. 528. — Tengel, Mon. 
Unt. 1695, 443. (Paniogota.) 

h)l.c. 8 44. 

i) H.N.L.4, c. 12, p. m. 50. I. m. 42, 

k) Abr. Frencel. 1. c, Praefat. lit. a. 2. Wendel Schemp. 
Chriftl. Begenden fol. VI b, — Euseb, Hist. Ecel. 1.8, c. 1. 
Anon. Beichr. der Calender⸗Heiligen p. 215. 

l) Aen. Sylvius. Hist. Bohem, c.14. p.28. Joh. Weich Valvaser 
Glor. Carniol. 1, 6. c. 1. Acta Erud. Lips. A. 1690. p. 107. 
Tengel Mon. Unt. A.1690, 529, 585; ex iis. Abr. Frencel, 
l. ec. lit. & 2. 3. Add. Mart. Chemnit. Exam. Concil. 
Trid. IL, p. m. 172, col. 1. Ed. Francof. in fol, Fract. 
Hildebrand Ritual. Orant. p. m. 75. 

m) Abr. Frencel I, e. lit. D. 2. ex Aurea Bulla cap. ult, Edit. 
Thulemar. p. 71. £. 

n) Recensente Tentzelio Mon. Unt. 1698, p. 418. 

0) Matth. Dreßer Städtebuch Teutichland p. 422. 

p) Hist. Remarqu. A. 1705. p. 167. 

q) Compend. Itin. German, c, 17, p. 574. 

r) l.c.p. 611. 
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8) Petr. Albin. Meißniſch Chron. p. 28, 29, 56, 57, 67, 70, 71, 
Valent. Ernft Loeſcher, Roͤmiſch Hurensftegiment p. 256, 274. 
Chriftoph Hartknoch de Republ. Polon. lib. 1. ce. 1. p. m. 
18 et Dissert. de Orig. Pomeran. libb. de Rep. Polon. annex. 
8 9, p. 989. s. ubi et Jornandi, Blondi, aliorum testimonia 
habentur. Frid. Thomae Analect. Gustroviens p. 8. cita- 
tusque ibi Conring. de urb. Germ. Anon. Rom Alten 
Zuftande Teutfchland (I) p. 6. Unfchuld. Nachricht A. 1706 
p. 724 6 Manip. XII. Orig. Religiosar. Nov. der gelehrten 

"Welt. A. 1692 p. 734. 
t) L c. Praefat. ad Lector. lit. c. 1 b. 
u) Didascalia s. Orthographia Vandalica. 








VII. 
Miscellen. 


Zur älteren Berfaflung der Stadt Münder a. Deifter. 
Bon Th. Warnecte. 








Erſt in jüngfter Zeit ift das Intereſſe für die Gefchichte 
der Stadt Münder erwacht. Dasfelbe wach zu erhalten beab- 
fihtigen. die folgenden Bemerkungen. Das Hohe Alter des 
Ortes — der älteften gemerbliden Anlage, des Salzwertes, 
geſchieht bereit3 1033 Erwähnung }); Thon im zehnten Jahr: 
Hundert wird Münder feine Kirche erhalten haben?) — fowie 
jeine bevorzugte Stellung 3) unter den übrigen Heinen Calen- 
bergihen Städten, lafjen auf eine Geſchichte jchließen, melde 
eingehendere Berüdfihtigung verdient. Im Beſitze mwerthoollen 
der Bearbeitung noch harrenden Materials ift das Königliche 
Staatsarchiv zu Hannover. ?) 

Die ältefte Gemeindeverfaflung Münders ift in Dunkel 
gehült. Der Ort wird abwechjelnd oppidum’) und civitas®) 
genannt. Die Bezeihnung „Bürger“ (civis) finde ih zum 
erſten Mal im Jahre 12897), wo in einer Urkunde über den 
Verlauf von drei Salzpfannen, zwei Haußftellen und einer 
halben Hufe von 16 Joch Landes zu Münder als Zeugen 


1) TH. Warnede, Beiträge zur Geſch. d. Stabt Münder, 
Osnabrüd 1899, ©. 5. — 2) Kayſer, Zeitichrift d. Geſellſch. für 
niederſ. Kirchengeſch. IV, ©. 151. — 3) Warnede, ©. 9. — 
9 Doebner, Urkundenregeften betreffend vorwiegend die Firchlichen 
Stiftungen ber Stadt Münder. Zeitihr. d. Geſellſch. für nieberf. 
Kirchengeſch. VI, S. 210. — 3) Meinardus, Ham. Urk⸗B., ©. 88 
und Gal. Urk⸗B. II, Nr. 616. — 95) Cal. Urk⸗B. I, Nr. & — 
T) Dafelbft I, Nr. 60. 
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namhaft gemacht werden Frithericus Suengel und Johannes 
Kadinc. Für Bürger bezw. Mitbürger finden fi) auch die 
Bezeichnungen burgensis®) und cooppidanus?). Sn der 
Folgezeit ericheinen die Bürgernamen Weldericus Burmester, 
Ludolf Biwech um 130910); Hermann und Borchard 
Hermening, Hermann Smereken um 132811), Johann 
und Hartmann und Matthias Adince um 134212); Johann 
Lichte, Johann Rode um 135913); Johann Kunkeler, 
Ludeke Humpten um 13901%); Tile Sasse um 140715); 
Bodo Hüpede um 141216), Zwiſchen 1323 bis 1484 
wiederholt fihd am häufigften der Name Adinc (Adynk, 
Adingk). Die Yamilie dieſes Namens läßt ſich zurüdverfolgen 
auf Happe Adinc (Ehefrau Hille), welcher um 1323 Bürger- 
meifter in Münder war 17). Seine Söhne Dietrich, Pfarrer 
in Kirchdorf, Johann (Ehefrau Mechtild) und Hartmann 
(Ehefrau Hillegund), Bürger in Münder, fundierten 1353 
erfimalig das Bartholomäi-Lehn und präfentierten als erften 
Vicar ihren Bruder Hermann 18), Der Sohn des Johann, 
Dietrich Adinc (Ehefrau Mettefe) mar Vater des Theodoricus, 
Pfarrer in Kirchdorf, fowie des Hans und Hartmann, 
Bürger in Münder, welche 1484 den Bartholomäi-Altar neu 
dotierten und als die eigentlidden Stifter des Lehns gelten.19) 
Don einem Johann Adinc wurde ferner 1429 das Hofpital 
St. Spiritus in Münder geftiftet. Auch ericheint 1481 al 
Mitftifter des Viti-Lehns ein Priefter Johann Adinc. An 
die Stelle der Familie Adinc, die im Mannsftamm vermuthlich 
außgeftorben ift, tritt nad) 1484 das Geſchlecht Sasse. 

Mit der Wahrnehmung der herzoglihen Rechte in ber 
Stadt war der Vogt (advocatus) betraut. Durch den Vertrag 


8, Zeitſchr. d. Geſellſch. für nieder. Kirchengeſch. VI, ©. 211. 
— 9 Dafelbft VI, S. 212. — 19% Cal. Urk.⸗B. III, Nr. 616. — 
11) Meinardus, Ham. Urk.⸗B. ©.155. — 12) Stiftungsurf. bes Barthol.= 
Lehns abichriftl. I. Pfarre Münder. — 13) Cal. Urk.-3.IX, Nr. 131. 
— 14) Zeitfchr. d. Gef. f. nied. Kirchengeſch. VI, S. 214. — 15) Da⸗ 
felbft VI, ©. 216. — 1%) Cal. Urk.⸗B. III, Nr. 819. — 17) Dafelbft II, 
Nr. 713. — 18) Zeitſchr. d. Gef. f. nied. Kirchengeſch. VI, ©. 212 bis 
214. — 19) Vergl. Stiftungsurkunde. 
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bom 13. September 1260 Hatte nämlih der Biſchof von 
Minden, bisher Inhaber der Stadt, den Herzögen Albert und 
Sohann von Braunſchweig und Lüneburg Münder zur Hälfte 
abgetreten. („Ad hec opidum Munderen, quicequid ad 
dominum episcopum de illo spectat tam advocatia, quam 
omnes utilitates in pratis, pascuis et in silvis, dedit 
nobis dictus episcopus et sua ecclesia. Dimidietatem 
et ipsum opidum de pari voluntate firmabimus ac 
pariter tenebimus, et neuter nostrum alium tam de 
Hamelen, quam de Munderen eiciet nec deprimet ullo 
modo etc.)20) Als Vogt wird 1302 Hartmannus ?1), 1309 
Henricus Knichen 2?) namhaft gemadt. Die Hauptwirkfam- 
teit des Vogtes fcheint richterliher Art gemejen zu fein. Aus 
einem fürftlihen Erlaß von 144523) geht hervor, daß der Vogt 

in der Borftadt Salz jährlich vier Gerichtstage abzuhalten hat. 
' Die Verwaltung der Stadt lag in den Händen des 
Rathes, welcher aus dem Bürgermeifter (rector consulum, 
proconsul) und den Rathsherren (consules) beftand. Die 
Urkunde vom 15. April 1302 erwähnt neben dem Vogt den 
Bürgermeifter Olricus und die Rathsherren Hermannus 
Elfedinc, Hinricus Grundelose, Thidericus Camnot 29). In 
der Urkunde vom 24. Februar 1309 heißt der Bürgermeifter 
Odalricus Helmoldig ; als Rathsherren werden namhaft gemacht 
Bertoldus de Hastenbeke, Henricus Rosendal, Johannes 
de Sprighe, Johannes Lichte, Ludolfus Puddech.25) 
Ausweislih der Urkunde vom 1323 beftand der Rath aus 
dem Bürgermeifter Happe Adinc und den Rathsherren 
Hermannus Elfedinch, Matthias Swengel, Olricus, Henricus 
Olrici, Adolfus, Ludolfus Puddinc, Thidericus Rust, 
Hermannus Bertoldi.26) Leider läßt ſich nicht mehr feitftellen, 
wie der Rath gebildet wurde, ob durch Wahl ſeitens der 
Bürgerfchaft, ob dur Ergänzung mittelft Cooptation, oder 
durch Ernennung von Seiten des herzogliden Vogtes. 


20) Meinarbus, Ham. Urk.B. ©. 38. — 21) Gal. Urk.:®. I, 
Nr. 84. — 22) Dafelbit II, Nr. 616. — 3) Städt. Regifter. Münder, 
Fach 266, Nr. 1. — 9) Kal. Urk. B. I, Nr. 84. — 2) Dafelbft II, 
Nr. 616. — 235) Dafelbft IN, Nr. 713. 
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Zu den Competenzen des Rathes gehörte: 

1) Die Civilgerichtsbarkeit. So verfihern Die Herzöge 
Dtto und Wilhelm in dem Privilegium von 1338: dat wy 
vndt Vse erwen willet vndt schölet dat wicbelde to 
Münder vndt de Börger aldar lathen by Münderscheme 
rechte, alss se hebbet gehabt oldinges, dat Vse Vogd 
oder nemandt vom Vser wegen schell besetten noch 
se oder de öre noch öre guht, wer vppe der strate 
oder in den Hüsern, noch vppe dem Velde, devile 
dat se rechtes plegen willet vndt pleget, Idt were den, 
dat örer welcke hedden gebroken in einem andern 
richte, dar schöl det Vmme gahn, alse recht were.?7) 
Sn dem herzoglichen Privilegium von 1414 beftätigt der 
Yürft: dat de Rad to Münder schal unde mach ower 
ore Börger in orer Stadt richten und handelen all dat 
on vom Rechte ower ore Borger to richtende und to 
handelende bord, und dar en schüllen wy oder Unse 
Amptlüde nach en willen se neynwis anne hindere, 
Sünder se bi allen oren Vryheyden und rechticheyden 
genssliken laten unde se dor truweliken by beholden. 

2) Die freiwillige Gerichtsbarkeit. Rechtsgejchäfte wurden 
gern vor dem Rath vollzogen und von dem Rath bezeugt, 
3. B. der Verlauf eines bei Nettelrede belegenen Waldes im 
Jahre 1302 28); der Verlauf einer Pfanne Salz mit einer 
halben Haußftelle und 51, Joch Landes um 130929); ver 
Berzicht des Dietrich von Wefterem auf ſeine gegen das Kloſter 
Loccum unrehtmäßig erhobenen Ansprüche um 1323 30), die 
Stiftung des Hofpital® St. Spiritus?!) um 1429; fernere 
Berläufe in den Jahren 150632), 151239), 1531 3%), 
155699). 

3) Die Polizeigewalt. „Der Stadt Münder Löbliche 
Statuta“ 36) von 1431, bezw. 1544 und 1596 gemähren 


3) Kgl. Staatsarhiv Hannover. — 3) Cal. Urf.:8.1, Nr. 84. 
— 29) Dafelbft IN, Nr. 616. — 3% Dafelbft II, Nr. 713. — 
31) I. Pfarre Münder. — 32) Zeitichr. d. Gef. f. nied. Kirchengeſch. VI, 
©. 238. — 8) Dafelbit VI, S.234. — 9) Dafelbft VI, ©. 236. — 
35) Dafelbft VI, S. 240. — 3) Kgl. Staatsarchiv Hannover. 


__ 27 

einen Einblid, in welcher Weile der Nath fich die Aufrecht- 
erhaltung und Förderung von Ordnung und Sicherheit in 
der Stadt angelegen fein läßt. Er ſchützt zunächſt die eigene 
maßgebende Stellung: Wer den Rath Hinter dem Rüden 
Ihmäht und verkleinert, fol in fein Haus oder aufs Rathhaus 
geleget werden und jo lange verbleiben, bis er des Rathes 
Willen gemacht; mern jemand den Rath womit zu beſprechen 
hätte, ſoll derjelbe ſolches im fißenden Rathe anbringen 
und bortragen, und beim Bier und Bänken jchmweigen, bei 
Vermeidung willkürlicher Strafe; wer mit haftigem Muthe 
oder unbefugten Worten vor dem Rath gegen feinen Widerpart 
handelt, Hat an den Rath ein Pfund verbrodden, und wenn 
jemand ſich nicht mäßigen könnte, foll er dur einen Bevoll⸗ 
mädhtigten handeln. Er ſchützt das althergebradhte, hochgehaltene 
Recht der eigenen Gerichtsbarkeit durch die ſcharfe Verordnung: 
Kein Bürger oder Bürgerfind foll einer den andern vor ein 
andere® Gericht laden, er habe denn erftlih vor dem Rathe 
geflagt und verfolgt; wer dafjelbige wird brechen, der ſoll dem 
Rathe folches verbeſſern mit einem löthigen Mark und in 
14 Nächten ung mit feinem Gute entweichen, und wollen ihn 
für feinen Bürger halten. Er beſchützt die Häufer der Bürger 
vor Feuersgefahr, indem er yeuerherren umgehen läßt und 
für die Anoronungen derjelben bei Strafe eines Pfunde 
Gehorfam fordert; zudem, welcher Bürger, Bürgerin oder Mit: 
wohner ginge oder jhidte jemanden mit einer Leuchte auf den 
Boden oder in eine Scheune, und nähme das Licht aus der 
Leuchte und würde daffelbe gefehen oder ſonſt mit Wahrheit 
gejagt, oder fo jemand mit einem angezündeten bloßen Wild) 
Stroh aus feinem Haufe ginge oder tragen ließe, joll dem 
Rath 4 Hannoverihe Pfund geben. Die Verſäumnis der 
zum Schub der Stadt beitellten Wache wird mit 9 Mar. 
geſtraft. Um die Waflerleitung (das in der Stabt jelbft 
gewonnene Waffer war ſalzhaltig) vor muthwilliger Beſchädigung 
zu bewahren, verfügt der Rath: Wer dem Biepenbrunnen 
einigen Schaden zufüget oder verhindert, daß das Waſſer 
nicht folgen könnte, und darüber betreten würde oder deſſen 
übertiefen werben follte, der foll dem Rath 5 Mark geben. 
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Der Rath überwacht die Weidegerechtſame, jedem Bürger die 
Meide für 10 Kuhhäupter, 20 Schweine, 30 Schafe und 
6 Pferde zugeftehend.37)) Cr veranlaßt zur Beachtung der 
Sagdgrenze: Alldieweilen wir auch von Altersher mit Jagen, 
Schießen oder jonft dem Wilde nachzuftellen berechtigt, jo joll 
derjelbe, wer von Bürgern oder Bürgersſöhnen fich deſſen 
gebrauchen wollte, vor allen Dingen innerhalb der Grenze fi 
halten. Bei einer Wette von mehr denn 5 Schilling belegt 
er beide Parteien mit einer Geldbuße von 1 Pfund. Falſche 
Maße und Gewichte will der Rath befichtigen und ihren 
Gebrauh mit 5 Mark ftrafen. Sein Kom oder Holz darf 
außerhalb der Thore gekauft, fein fremdes Bier ohne Ge: 
nehmigung des Rathes eingeführt, fein Malz außerhalb der 
Stadtmühlen gemahlen und in der Stadt verbraut werden. 
Kefjelbier zu brauen mird bei 5 Markt Lübeckiſch unterfagt ; 
aus den einzelnen Häufern, welche die Gerechtiame haben, 
darf das Bier weder in Tauſch, noch in Verlauf verabfolgt 
werden. Uebrigens jollen die Stadtbrauer darauf bedacht fein, 
gutes Bier zu liefern, widrigenfalles der Rath den Preiß des 
minderwerthigen Biere herabjeben wird. 

4) Ausübung der Armenpflege. Im Jahre 1429 ver- 
madte Johann Adinc, Kirchherr in Landringhaufen, jein 
geſammtes Erbe, Haus und Hof nebft 50 Morgen Land in 
Münder, zu einer „ewigen Wohnung, darin ewig 12 arme 
Leute, die um Gottes willen darum bitten, wohnen follen“,38) 
dag ſog. St. Spiritus-Hofpital. Im Unterſchied von den 
übrigen zahlreihen Stiftungen gottesdienftliden Charakters 
hat dieſes Vermächtnis es mit der Armenpflege zu thun. 
Bemertendwerth ift, daß diefe Armenpflege nicht der Kirche 
obliegt, jondern vom Rathe ausgeübt wird, welcher zu dem 
Zwecke jährlih 2 Vorfteher aus feiner Mitte deputiert. Aus 
dem Jahre 1429 datieren alfo die erften Anfänge einer rein 
bürgerlichen Armenpflege, deren Ausübung freilich auch an 


37) Vergl. den Zwift des Rathes mit dem Klofter Loccum 
wegen befjen Schweinemaft auf dem Süntel um 1508. Sahrgang 1901 
diejer Zeitihrift, S. 844—345. — 3) Stiftungsurfunde abſchriftl. 
in ber Regtitr. ber I. Pfarre Münder. 
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religiöje Geſichtspunkte gebunden ift; ſollen doch die Hofpitaliften 
nit nur bedürftige, fondern auch fromme Leute fein, „die um 
Gottes willen darum bitten“. Die Stiftung unterfteht noch 
heute der magiftratsjeitigen Verwaltung. 

5) Einfluß auf die Kirhen- und Schul-Angelegenbeiten. 
In der Stiftungdurlunde des Annen-Lehns vom 22. Auguſt 
146039) Heißt e&: das Jus Patronatus oder Praesentandi 
wollen wir, daß es allezeit zugehöre den Bürgermeiftern und 
Rath der Stadt Münder, welchen wir eine folche Ehre wohl- 
bedäcdhtlih geben und erweilen. Die da, Gott vor Augen 
habende, einmüthiglih zu bejagtem Altar, fo oft alß er 
vacant ſeyn wird, innerhalb Monahtsfriſt, von Zeit der 
vacantz an zu rechnen, eine tüchtige und geſchickte Perſohn 
und die aljo beiehaffen, wie zuvor erwehnt wird, praesentiren 
werden. Ebenſo übte der Rath das Patronatsredht aus über 
die Vicarien St. Trinitatis 40) und Mariae-Virginis®!) aus 
den Jahren 1445 und 1494. Lehnherr der am 30. November 
1473 von Brun von Hahmühlen, einem Münderjchen Bürger, 
geftifteten neuen Commende ſoll nad) dem Ableben der be- 
nannten erften beiden Vicare ebenfall3 der Rath werden mit 
der Befugnis, einen fäumigen Vicar nad) dreimaliger erfolg- 
lofer Mahnung durch einen anderen zu erjegen.22) Ein 
Auffichtsrecht ferner wird dem Rath neben dem Pfarrer zu Münder 
eingeräumt hinſichtlich der Vicarie, welche Heinrich Korteflippe 
in der Kirche zu Nettelrede (bei Münder) zu Ehren der Apoftel 
Bartholomäus und Andrea und des H. Dionyſius am 
4. April 1475 begründet.23) Endlich ift an diefer Stelle das 
jedenfalls vor 1475 geftiftete*?) Zehn Corporis Christi zu 
nennen, als deſſen Stifter und Patron der Rath erjcheint.*5) 
Es erhellt, daß durch alle diefe Beziehungen dem Rath Die 
Möglichkeit gegeben war, in Tirchlichen Angelegenheiten einen 


39) Apfchriftl. in der Regiftr. der I Pfarre Münder. — 
0, Städt. Regiftr. Münder. Fah Nr. 465. Vergl. auch Zeitſchr. 
d. Geſch. für nieb. Kirchengeſch. VI, ©. 220. — #1) Städt. Regiftr. 
Münder. Fach Nr. 465. — 2) Zeitich. d. Gef. für nied. Kirchengeſch. 
VI, S. 225. — %) Dafelbft VI, ©. 226. — 1) Dafelbft VI, ©. 226. 
— 8) Kayſer, die reform. Kirchenpifit. Göttingen 1897, ©. 327. 
19* 
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nit zu unterjhäßenden Einfluß geltend zu maden. Der 
nachreformatoriſche Verſuch freilich, dieſen Einfluß auf die 
Beſetzung der beiden Pfarren auszudehnen, mißlang; die 
1580 vollzogene eigenmächtige Berufung des Laurentius Plate 
zum Caplan hatte die Weiſung der Viſitatoren von 1588 
zur Folge, daß die Rathsherren feine Paſtoren oder Schul⸗ 
Diener annehmen oder abjeben, ſondern ſolches an’3 Eonfiftorium 
gelangen lafſen follen.26) — Das Sculpatronat wie die 
Schulunterhaltungspflicht ſcheint von jeher (wie noch heute) 
Sache des Raths gewejen zu fein. 

6) Einfluß auf die Zünfte. Belanntlid wurde im 
Mittelalter die Arbeit, d. h. Recht und “Pflicht der Arbeit 
al3 ein der Zunft verliehenes „Amt“ aufgefapßt und galt 
als Lehen des Rathes. Aus einer mir vorliegenden Gilde- 
ordnung von 159347) erfehe ich, daß im Jahre 1464 dem- 
gemäß von ‚dem Rath zu Münder das Amt für ein hanno- 
veriches Pfund gefauft wurde. Wie weit fi übrigens das 
Aufſichtsrecht des Rathes erftredt hat, vermag ich nicht nach⸗ 
zuweiſen. Für die naheliegende Vorjhrift, daß die Zufammen- 
fünfte der Amtsmeifter nur in Gegenwart eines Rathsdeputierten 
abgehalten werden dürfen, finde ich erft aus der jüngeren 
Zeit (1692) einen Beleg, der bier unberüdjidhtigt bleiben muß. 

7) Die Berwaltung des ſtädtiſchen Vermögens. Diele 
Befugnis, den Abſchluß von Käufen und Berläufen, die 
Aufnahme von Anleihen und Gewährung von Darlehn, die 
Verpachtung und Verpfändung ftäbtiichen Eigenthums um: 
faflend, bedarf des geſchichtlichen Nachweiſes im Einzelnen 
nit. Erwähnung verdient, daß der Rath auch gewerbliche 
Anlagen in's Leben ruft und fi 1417 die herzogliche Con— 
ceifion ertheilen läßt zur Gründung der Rahlmühle, 1493 
zum Bau, der Öbrenbergermühle.%8) Unzweifelhaft ift auch 
das Salzwerk, welches in der älteften Gefchichte Münders von 
maßgebendber Bedeutung war, zu jener Zeit, als die Intereſſenten⸗ 
gruppe ſich nod mit der Einwohnerſchaft deckte, ſtädtiſches 
Eigenthum in der Verwaltung des Nathes gemejen. 


4) Confiftor. Regifir. Hannover. — 47) Im Prinatbefige au 
Miünder. — 3) Städt. Regiſtr. Münder, Zah 272—273 
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Neben dem Rath, welcher in der dargeftellten Weife die 
Stadtverwaltung jelbftändig ausübte, trat zu Zeiten die 
gefammte Bürgerſchaft politiih handelnd auf und nahm 
Antheil am ftädtifchen Regiment. Bejonders, wenn es fi um 
Berathungen von größerer Bedeutung und um Beichlüffe von 
allgemeinerem Intereſſe handelte, mar dieſes ber Fall. Re 
präfentierte doch auch die Bürgerjchaft, welche in ihrer Holz- 
markgenoſſenſchaft und in ihren Gilden Träftige Organifationen 
aufwies, eine beachtenswerthe Macht. Bemerkt zu werden 
verbient, daß außer der Bürgerfhaft auch die Gilden politiſch 
hervortreten. So murden ber Stadt Münder löbliche Statuta 
am Sonntag Invocavit 1431 durd den Rath, die Amter 
und Gilden, jowie die gefammte Bürgerfhaft zum Beſchluß 
erhoben. Ebenjo einigten ſich am Donnerftag nad Jubilate 
1559 Rath, Amter, Gilden und die ganze Gemeinde wegen 
eines Geſetzes betreffend Weidegerehhtfame.?9) Dem entjprad) 
es, daB auch die Herzöge von Braunſchweig und Lüneburg, 
wo fie von der Stadt als politifcher Gemeinde redeten, neben 
dem Rath die Bürgerfchaft oder Gemeinde beſonders namhaft 
machten, zuerft in dem fürftlichen Abſchied von 1414. An 
demjelben verfihert der Herzog: Dat wy dem Rade to 
Münder Unsen Leven getreuwen und der gantzen 
Meynheit darsülbes eine Gnade gedan hebben. Herzog 
Heinrid) privilegiert 1499 vnse leeve getrüwen Rhaht- 
mannen vndt gantze gemeinheit tho Münder. So aud 
Herzog Erih im Jahre 1557.50) 


49) Kgl. Staatsarhiv Hannover. — 50) Dafelbit. 
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Die Anfänge der PBorzellaumaderei im Kurfürſtenthum 
Hannoxrer. 
Bon Joh. Uretzſchmar. 


Es iſt auffällig, daß ein fo mächtiger Staat wie das Kur—⸗ 
fürftenthum Hannover in der Geſchichte der Keramik eine jehr 
geringe Rolle fpielt; eine Borzellanfabrik hat e& hier nie gegeben 
und nur die Yayencefabrit in Münden — neben der die zu 
Begefad-Auburg im Bremiſchen Taum zu nennen ift — Hat 
künſtleriſch werthvolle Producte hervorgebracht, aber aud fie 
beſchränkte fich Huger Weile auf ihr Gebiet und fah vom Porzellan 
ganz ab. Wrißbergholzen ift hier ebenfalls nicht zu erwähnen, 
da e8 im Hildesheimifchen gelegen erft 1815 zu Hannover 
gekommen ift. Erklärlich ift dieſer Mangel allein ſchon dadurch, 
daß die kurfürſtliche Hofhaltung 1714 nah London über: 
fiedelte, al3 Die Welfen den engliihen Thron beftiegen; theils 
aber auch durch die bedädtige Sinnedart der Bewohner, die 
mit Miptrauen und Zurüdhaltung dem Porzellanſchwindel 
und =taumel gegenüberftand, der Anfang des 18. Jahrhunderts 
die Welt ergriffen hatte. Ganz ungefttaft Tam man aber 
auch Hier nicht davon, auch Hannover hat feinen Obolos 
opfern müflen, doch war er fehr gering: 68 Rth., nicht mehr 
und nicht weniger, wie die folgenden Zeilen beweifen jollen.!) 

Mitte December 1709 fand fi der PBorzellanmader 
Oswald Kratzenberg bei dem Kaufmann oh. Yriedr. Borcholdt 
d. At. in Einbed ein und erklärte fi) bereit, mit der dortigen 
borzügliden Erde „gemeine: Porzellan“, alfo Fayence zu 
fabricieren. Auf Borcholdt's Empfehlung wandte er fih an 
den Hof-, Confiftorial- und Kriegsrath Hattorf in Hannover, 
der. fih aud für die Sache intereifierte, und verlangte einen 
Vorſchuß von 400 . Hattorf war jo vorfidhtig, ſich erft in 
Braunſchweig — Krabenberg mar in der dortigen Fayhence⸗ 
fabrit2) beſchäftigt — nah ihm zu ertundigen; aber obwohl 
er nicht viel Gutes zu hören befam: er fei ein Paftetenbäder, 

1) Nah Acen des Kgl. St.-Arch. in Hannover, Hann. 93 


35. P. 10. — 2) Über fie vergl. Chr. Scherer im Braunſchweig. 
Magazin 1896, Nr. 6. 
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der das Handwerk nicht recht verftehe und mit deſſen Auf- 
führung man nicht bejonders zufrieden fei, bemilligte das 
Minifterium auf feinen Antrag doch 30 .B, mit denen Oswald 
Kragenberg und jein Sohn Johann David, der ala Dreher 
in derjelben Fabrik zu Braunſchweig engagiert war, zu Einbed 
eine Probe von gemeinem Porzellan machen folle; Borcholdt 
d. Ält. wurde beauftragt, die Sache zu überwachen und den 
Kratzenberg's das Geld nah Bedarf auszuantworten. 


Mitte Mai 1710 trafen Bater und Sohn Strabenberg 
in Einbed ein; das erfte, was fie verlangten, war Geld zu 
den nöthigen Auslagen; fie erhielten 10 SP. Alsbald ging 
man an das Einrichten des Ofen, die Erde wurde gegraben, 
Holz herbeigefhaftt und Anfang Juni, al3 der Sammer: 
präfident Freiherr von Görk die Anlage infpicierte, war die 
erfte Arbeit, die aus vielerlei, meift Heinem Geſchirr beitand, 
zum Brande fertig. Damit war aber au die Herrlichkeit 
ſchon zu Ende. Bei der erften Ausnahme, vor der Bemalung und 
der Glafur, war der Brand fehr mohl gerathen, da die Erde 
vortrefflih und jehr leiht war; bei der zmeiten Ausnahme 
dagegen war fein Stüd ohne Tadel, was glafiert mar (noch 
nicht die Hälfte), war jo ſchlecht, daß es jeder gewöhnliche 
Töpfer beffer machen konnte. Vom Glafieren, berichtet Borcholdt, 
verftanden fie niht8 und von der Malerei „auf die indianijche 
Art“ noch weniger, fie ließen fie von einem miferablen Maler- 
jungen maden; nun gar „neue Inventionen“ zu machen, 
war gar nicht ihre Sade, für Alles mußten fie Vorlagen 
haben. Der Alte verftand gar nichts von diefer Yabrikation, 
„\ein Werk beftehet in bloßen Worten“, der Sohn konnte 
vielleicht als Dreher paffieren. „Beide mögen gern reichlich leben 
und fitzen gern naß“, darauf kam es ihnen vor allem an. Yür 
die 10 Thaler gaben fie vor, Farben und dergleihen gekauft 
zu haben; bei näheren Nachforſchungen ergab ſich, daß niemand 
in dem ganzen Stäbtchen ſolche bejaß, der fie ihnen hätte 
verlaufen können, da8 Geld war vielmehr flüffig gemacht 
mworden und durch die Gurgel gelaufen. Es war alles eitel 
Schwindel, wie ihre Neberei, daß auch das mißglüdte erſte 
Werk durch weitere Brennen noch gut werden würde. 
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Tas Schidjal ereilte fie denn aud jehr raſch; denn in- 
zwiſchen hatte fich der Pächter der Braunſchweiger Yayence- 
fabrit, Chriſtoph dv. Horn, an das Minifterium in Hannover 
gewendet und um Auslieferung des entlaufenen Kratzenberg jun. 
angehalten. Über den Alten brachte er noch einige amtliche 
faubere Zeugniffe bei, wonach ex 1707 als heſſiſcher Soldat 
die ihm von feinen Kameraden anvertrauten Gelbbriefe er- 
brochen und beraubt Hatte, als er aus Italien in die Heimath 
geſchick worden war; dafür war er in Ketten gelegt worden, 
aber entlaufen u. d. m. Der Sohn hatte einen Contract 
in Braunſchweig auf ſechs Jahre gemacht gehabt, war aber 
unter Mitnahme von Glafur, Yarben und Thon davon⸗ 
gelaufen; beide ftanden mit ihren früheren Arbeitsgenofjen in 
Braunſchweig noch in Verbindung, die fie überreden wollten, 
nad Einbed überzufiedeln. 

Am 21. Juni erging denn daraufhin der Befehl, den 
Kraßenberg jun. in Haft zu ſetzen und an das nächſte braun- 
ſchweigiſche Amt auszuliefern. Das geihah denn auch, ſobald 
Horn die KKoften erftattet hatte. Die 38 5, die Borcholdt in 
Einbeck noch über die bereits bewilligten 30 .P für den erften 
Verſuch ausgegeben hatte, bewilligte das Minifterium noch nach⸗ 
träglih, auf weiteres ließ man fich aber nicht mehr ein. Dem 
Krabenberg, den man in Braunfchweig bald wieder hatte laufen 
laſſen, geftattete man wohl auf feine wiederholten Vorftellungen, 
die angefangene Arbeit in Einbeck zu vollenden, aber auf 
eigene Rechnung und unter der Bedingung, daß er die 
vorgeſchoſſenen 68 „PB binnen 3 Jahren wieder erflatten würde. 
— Bon Kragenberg wurde feitvem nichts wieder gehört. 

Die Berichte der Kratzenberg's über die Güte der Erde 
bei Einbef mußten aber auf die Braunſchweiger Eollegen 
nicht ohne Eindrud geblieben fein, denn bereits im ‘März des 
folgenden Jahres (1711) meldete fih Philipp Frank, aus 
Hanau gebürtig, der ebenfalls in der Fabrik zu Braunſchweig 
als Porzellanmeifter angeftellt mar, und mollte in Einbed 
eine Yayencefabrik errichten, wenn man ihm 300 Vorſchuß 
bewillige. Obwohl er ein gelernter Porzellanmader war und 
die Profeffion verftand, ſchlug ihm das Miniſterium ſein 
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Geſuch ab; auch auf eine zehnjährige Abgabenfreiheit, um die 
er dann bat, als er alles auf eigene Koften auszuführen ſich 
erbot, ließ man fi nicht ein; nur 25 „B, die allen Fremden 
ala Geſchenk zu reichen üblih war, wenn fie ih im Yürften- 
thume niederließen, wollte man ihm bemwilligen. Auch von 
ihm wird weiter nichts gehört. 

AS Dritter kam im September 1715 der Hafner und 
Porzellanmader Andreas Eyring aus Kronah im Bisthum 
Bamberg, der ebenfalls in Braunſchweig an der Yayencefabrif 
beihäftigt war. Das Hannoverihe Minifterium mar bereit, 
ihm 30 zu einem Probeofen zu bemilligen, aber Cyring 
verlangte meitere 300 „B für den Probebrand und 3000 «P 
Vorſchuß, um die Yabrik in Gang zu bringen. Damit war 
auch diefer Antrag erledigt. 

Späterhin kamen noch vereinzelte Verſuche vor: 1748 
erbot fi der Gonditor und Handelsmann J. Walltab aus 
Frankfurt a. M. zur Anlegung einer Borzellanfabrik; 1751 kam 
ein Joh. Baftian Ernſt unbefannter Herlunft darum ein und 
ichlieglich Iegte 1752 ein Unbelannter aus Northeim?) drei Stüde 
Proben aus feiner Porzellanfabrit vor, woraus hervorgehen 
jollte, daß er das Geheimnis befite, recht chineſiſch Porzellan 
maden zu können. Allen diefen Unerbietungen ftand Die 
Regierung nad den Erfahrungen mit den 68 „PB ſehr fühl 
gegenüber, fie war bereit, Die Anlage zu geftatten, Gelbbeihülfen 
aber und Vorſchüſſe, ja ſogar Privilegien verweigerte jie. 


3) Wer der Unbelannte war, hat fi leider nicht ermitteln 
laffen; er war Mitglieb des Nathes unb nennt fit Haupt des 
collegii._ Bürgermeifter war damals Georg Ludwig Tufch, der 
am 3. April 1769 entlaffen wurde. Von einer Porzellanfabrif in 
Northeim ift fonft nichts befannt. Die drei Probeftüde bezeichnet 
der Einfender folgendermaßen: Nr. 1: Ein Stüd weiß mit blauer 
Garbe, rein gebrannt, nur etwas fchmußig, weil es in Kohlen 
gebrannt. Nr. 2: Ein Stüd von einer verbrannten Ober⸗Caffee⸗ 
taſſe, da ber Stein rein, weiß und ſchoͤn und überall durchſichtig. 

3: Eine Probe, das Porzellan roth oder braun gu malen; 
ift aber nicht ‚gar und mürbe, die Glafur dagegen iſt unvergleichlich. 


— — — — —⸗ 
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Vertrag (Zerter) des Godehardilloſters zu Hildesheim 
mit Dem Orgelbaner Meifter Zebolt in Goslar 
1512 September 25. 

Mitgetheilt von U. Doebner. 





pe —— — 


Anno vifteynhundert unde twolfa) jare sonnavendes 
na Mathei apostoli hebben syck underander gudligen 
vereniget unde verdragen de erwerdige vader unde 
here Hennigh abbet, Borchardus procurator unde 
Hennigus Werleman koster des klosters sunte Godehardi 
vor Hildensem eynsz unde mester Zebolde orgelmeker 
to Goszler andersz deylsz in dusser nabeschreven wyse. 

Dat de vorbenomet mester Zebold syck vorplichtiget 
unde angenomen hefft to makende in der kercken 
sancti Godehardi vorbenomt eyne nyge orgelen uppe 
der voyth, dar de orgelen itzundes steyt. Den sulven 
voyht schalmen en wenich hoger maken, alsze dat 
nuttest wart. De nygen structuren schal dat kloster 
maken laten, alsze dat mester Zebolt afteken wart. 
Sunderen mester Zebolt schal unde wil de laden in 
dem gantzen werke unde de laden sunderliken to dem 
positive unde alle ander arbeyt, dat to den orgelen 
unde belgen notrofftig is unde to beredende behoff is, 
up dat flitigeste maken unde bereyden myt eynem 
dubbelden pedall unde veer stemmen, alsze de gantzen 
orgelen, positiff, hummelen®) unde fleyten°), wu dat syck 
best begeven wil, uppe des klosters kost unde terynge, 
mester Zebolde unde synen knechten dar over myt 
ethende unde drinkende versorgen in dem kloster. 
Aversz mester Zebolt schal den sulven knechten, szo 
vele der is, allene lohnen. Darvor scullen de vor- 
benomten abbet unde kloster mester Zebolde geven 
vor syn lohn, arbeyt unde der knechte viftig gude 
Rinsche gulden edder vor den gulden dre punt. Unde 


a) olf auf Rafur. — d) Bäfler — c) Flöten. 
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wan mester Zebolt de sulven orgelen concorderet, 
scalmen ome alle dage sunderliken geven eyne quarte 
wynsz. Unde wan so alle dynk geschen, schall mester 
Zebolt öne de orgelen ungestraffet nochaftigen over 
antworden. Dusses in erkunde®) der. warheyt synt 
dusser breve twe gelikes ludes eynen uthe dem anderen 
ghesneden, der eyn iszlik part eynen heff. 
Gegeven amme jare unde dage bovenschreven. 


* * 
* 


Rah dem Copialbuche des Abtes Henning Karleberch 
(1493—1530) zu St. Godehard im Staatsarchiv zu Hannover 
(VI 61a) fol. 97 (hier kreuzweiſe durchſtrichen als Zeichen, 
daß Sebolt befriedigt wurde); am Rande gleichzeitig folgende 
Artitelüberfiht vermerkt: I. Structura antiqua. II. Struc- 
tura nova. II. De laden etc. III. pedale dupl[um]. 
V, IIO voces. VI. Nos expensas. VII. Ipse mercedem 
servis. VII. L fl[for]. IX. Quarta vi[ni.] X. Articulus 
Resignacio. 

Nach der (fol. 98) folgenden Urkunde verwandte das Klofter 
zum Orgelbau ein Drittel einer Schenkung des Bürgers 
Henning Warlman (in der Überſchrift Werleman) von 300 
neuen Pfund; zugleih empfing defjen gleichnamiger Sohn, der 
im Eingang der Urkunde erwähnte Küfter von St. Godehard, 
7 1519 März 4, (feria VI post Exsurge et fuit quarta 
Marcii) nad) dem Vermerk über dem Terte, eine Leibrente.' 


a) Bic. 
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IX. 
Bircherangeigen, 





Mit den Bücheranzeigen wirb Hinfort eine Zeitſchriftenſchau 
verbunden werben, welche eine Überficht über bemerfenswerthe Auf: 
ſätze zur Niederfähftihen Geichichte geben fol. 

Es tft die Abficht, ſowohl die Zeitſchriftenſchau als die Bücher: 
anzeigen halbjährlich (im 2. und A. Hefte des Bandes) zu bringen. 

Die Redactionscommiffion. 


Hannoverfche Samiliengefchichten. 





Urkundenbuch des alifreien Geſchlechtes der Barone, Grafen nnd 
Herren von Alten. 4°, 454 ©. Weimar 1901. 

W. Grotefend, Regeften zur Geſchichte des Gräflid und Freiherrlich 
Grote’jhen Geſchlechts. 4°, VI u. 144 ©. Caffel 1899. 

€. Freiherr von Orgies⸗Kutenberg, Geſchichte Der von Autenberg, 
und von Orgieß gen. Autenberg. 8°, 356 S. Doblen 1899. 

® 8. Bold von Bülfingen, Geſchichte der Bod von Wülfingen. 
Ler. 8°, 202 S. Hannover 18%. 

Stammiafeln des Geſchlechts von Bothmer. 3 Hefte mit 12 Tafeln, 
4°, Brünn und Münden 1900 und 1%1. 

Die Erforfhung der Familiengeſchichte tft in neuerer Zeit an 
vielen Stellen in Angriff genommen; bejonders ift e& zu begrüßen, 
wenn Familien, deren Gefhichte mehr als einmal mit ber Landes: 
gefchichte in Berührung gelommen ift, den erreichbaren Stoff fammeln, 
um ihre nachkommenden Geſchlechter mit Stolz auf das Leben und 
Treiben der Ahnen hinweisen zu können. 

Unter den wenigen Adelsgeſchlechtern unferer engeren Heimath, 
die ihren Stammbaum ohne Unterbredung bis in's 12. Jahrhundert 
zurüdverfolgen können, fpielt dag Gefchleht derer von Alten 
eine nicht unbedeutende Rolle. Schon zwei Publicationen hat ung 
die Liebe von Famtlienmitgliedern zur Geſchichte ihres Gefchlechts 
geſchenkty; der neue, ftattlide Band des „Urkundenbuches“ ift 


1) Sammlung von Negeiten zu einer Familien-Geſchichte der 
Herren von Alten. 1182—1600. Herausgegeben nad) dem Tode 
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wiederum ein Zeichen, daß man vorwärts jtrebt, das Alte richtig 
zu erlennen. In einem, durch fein Außeres Gewand vornehm 
wirkenden, 488 Seiten umfaffenden Bande werden dem Leſer eine 
große Anzahl Negeften geboten, leider nur wenige vollftändige 
Abdrüde von Urkunden, wie e8 eigentlich nach dem Titel des Buches 
zu erwarten ftehbt. Die bei weitem größte Dienge des Materials 
hat das Königliche Staatsarchiv in Hannover geliefert, verhältnis. 
mäßig nur wenig die im Beſitz der Familie befindlichen Haus 
archive, durch deren ſyſtematiſche Ausbeutung die Zahl der Regeften 
wohl noch hätte vermehrt werden fönnen. Sehr vermiflen wird 
der Benutzer bes Buches eine durchlaufende Numerierung der 
Negeften, wodurch Verweiſungen, auch Citate und dergl. mehr 
erleichtert wären. An der Sammlung ber Regeſten find verfchtebene 
Perſonen betheiligt gewejen; das läßt fchon Die verichiedenartige 
Bearbeitung erkennen, bie den einzelnen Notizen zu Theil geworben 
if. Im Einzelnen Ausftellungen zu machen, ift Hier nicht der Platz. — 
Die älteften Träger des Namens von Alten, die urkundlich nach- 
gewieſen der Yamilie angehören, ?) find die Gebrüder Dietrih und 
Eberhard, bie feit 1152 und 1183 ala Zeugen und Bürgen auf 
treten in Urkunden aus dem Stift Hildesheim, unter deilen Mini⸗ 
fterialen Dietrich zmwitchen den Sahren 1190 und 1193 genannt wird. 
Nach den älteften Urkunden find ihre VBefigungen im Hildesheimer 
Bisthum gu fuhen; erit von Mitte des 13. Jahrhunderts ab treffen 
wir Herren von Alten auch innerhalb der Grenzen des Stifte 
Minden, beionders in und bei Hannover, wo auch jpäter noch Die 
Familie begittert war, fo in Linden, Wilkenburg, Ridlingen u. |. w. 
Als Lehnsleute der Biſchöfe von Minden ericheinen Yamilien- 
mitglieder feit den Ießten Sahrzehnten des 13. Jahrhunderts; früh 
Ihon treten fie ala Inhaber hoher geiftlicher Stellungen auf: ala 
Domberren in Hildesheim und Minden und als Canoniler in 
Braunſchweig. Daneben treiben fie weltliche Beichäftigung als 
Ritter und Knappen; fo gehörten fie zu den Burgmännern der im 
Sahre 1371 von den erbitterten Bürgern der Stadt Hannover 


Victor von Alter durch Carl von Alten. Hannover 1888. — 
Stammtafeln des Uradelichen Gefchlehtes von Alten. Zuſammen⸗ 
geftellt nach Urkunden vom Jahre 1182 bis 1889. Angefangen von 
Victor von Alten, vermehrt und_herausgegeben von Eberhard von 
Alten. Berlin 1889. 

2) Ob ein zum Jahre 1184 unter den Zeugen einer bifchöflich 
Münſterſchen Urkunde genannter Arnold von Alten als ältefter Ahn 
der Familie in Anſpruch genommen werden darf, iſt jehr fraglich, 
zumal der Name Arnold nie wieder unter den in der Yamilie 
gebräuchlichen Vornamen erſcheint. 
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zerſtörten Burg Lauenrode. Ihr Burgmannshof auf der Neuſtadt 
Hannover iſt bis in die Neuzeit hinein Familienbeſitz geweſen. 
Trotz ber zeitweiſe großen Ausbreitung des Geſchlechts Hat die 
Hoffnung auf Weiterbeftehen ber Familie gelegentlih auf nur zwei 
Augen gerubt. Der noch heute im Volksmunde wohlbekannte 
Zweilampf zwiſchen Brüning von Alten und einem Herm bon 
Haus brachte im Jahre 1413 die Familie dem Erlöfchen nahe; bie 
Geſchichte der Erhaltung des jungen Sohnes des im Kampfe ge 
fallenen Brüning Hingt faft romanhaft; ein Denkmal, der fog. 
Brüningitein, wurbe beim Calenbergerthor errichtet und fand erft 
bor wenigen Jahren Aufftellung im Gräflih von Altenfchen Garten 
zu Linden. Wie alle Standesgenofien haben auch die von Alten 
Luft und Liebe dem ritterlihden Waffenhandwerk entgegengebradt; 
bie Negeften des „Urkundenbuches“ bezeugen bie und laffen uns 
einen Blick thun in die VBeichäftigung ber abeligen Herren. Die 
Fehden ſchieden oft Angehörige ein und derfelben Familie in 
bitterer Feindſchaft: in der Hildesheimer Stiftsfehde hielt Curd 
von Alten für den Krieger im geiftlihen Gewande dag Schloß 
Eoldingen befegt, während Tönnies von Alten für ben Herzog 
Heinrich den Jüng. von Braunfchweig ftritt. Feindſchaft gegen den 
Biſchof von Hildesheim Haben bie Herren von Alten mehrfach 
gepflegt: 1536 murben Lühbert und Iobft wegen ihrer Angriffe 
gegen dag Stift vom Kaiſer in die Neihsacht gethan. Sobft wird 
noch 1545 in einem Schreiben bes Herzogs Georg, Biſchof von 
Minden, an Herzog Erich „ein abgefagter Feind der ganzen Hildes⸗ 
heimſchen Elerifei” genannt. Aus den mannigfaltigen Beziehungen 
zu Herzog Ernit dem Bekenner barf vielleicht geſchloſſen werden, 
daß bie Yamilie oder wenigftens einige Mitglieder bderfelben fchon 
frühzeitig evangelifch geworden fiud; ein urkundliches Zeugnis Itegt 
freilih nicht vor. Der eben fhon genannte Sobft war 1551 Hofe 
marſchall des unftäten Markgrafen Albredt von Brandenburg und 
wurde in der für feinen Herrn unglüdlihen Schlacht bei Sievers⸗ 
haufen, an der er mit ſechs Namendvettern theilnahm, gefangen 
genommen. Später ift er Rath beim Herzog Erich d. Jüngeren 
bon Braunichweig, dem früheren Verbündeten des Culmbachers, 
und hat 1558 von Erich bie beicheidene Summe von 14480 Rhein. 
Goldgulden und 2600 Joachimsthalern zu fordern. Mit ihm ver: 
ſchwindet bie Luft an bem friegerifhen Treiben aus ber Familie. 
Neben allgemein Intereſſierendem findet fich in den Regeſten natürlich 
auch Unbebeutendes. Bis zum Ausgang bes Mittelalters über⸗ 
wiegen die auf Vehnsangelegenheiten bezüglichen Schriftftüde, feite 
dem wächſt die Zahl der Sculdfaden. In der neueren Zeit 
werden viele auf perfönliche Verhältniffe einzelner Yamilienmits 
glieder bezügliche Urkunden gegeben. Der Wende bes 18. Jahre 
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hundert2 gehört der Träger des von Altenihen Namens an, ber 
wegen des ihm in der Stabt Hannover errichteten Denkmals unter 
feinen Namensvettern am belannteften geworden iſt. Es ift der 
bannoverfhe General d. Inf. Graf von Alten, Führer der hanno⸗ 
verjhen Truppen in der Schlacht bei Waterloo, über die er dem 
Herzog von Cambridge einen intereffanten Bericht d. d. Brüſſel 
20. Sunt 1815 erftattetee Garl Auguft von Alten — auß ber 
Wilfenburger Linie — war am 21. October 1764 geboren. Am 
231. Juli 1815 wurde er vom Prinzregenten Georg als Griter der 
Yamilie in den Srafenftand erhoben, wegen feiner bei den Kämpfen 
in Spanien und bei Waterloo befundeten militäriſchen Tüchtigkeit. 
1831 wurde er Staatöminifter in Hannover, bald darauf konnte er 
unter großer Betheiligung fein fünfztgjähriges Dienftjubtläum feiern. 
Er ftarb 1840 in Tyrol, wurde aber im Erbbegräbnis zu Sundern 
bei Wilkenburg beigefeßt. — Das letzte Negeft erwähnt bie Er⸗ 
hebung des Baron Carl von Alten in Linden ala von Alten» 
Linfingen in ben Grafenftand (1901). — Den Schluß des Buches 
bilden zwei — leider nur durch Steindruck hergeitellte — Tafeln 
mit 46 Siegelabbilbungen (das älteſte vom Jahre 1280), und ein 
Perfonen: und Ortäregifter, das auf Vollſtändigkeit freilich keinen 
Anſpruch macht. — Der Herausgeber, Baron Eberhard von Alten, 
giebt fein Wert, das nach jahrelangen fleißigen Sammeln fertig. 
geftellt ift, als eine „Vorarbeit”; möchte dem empfehlenswertheu 
Buche eine auch weitere Sreife erfreuende zufammenhängende Ges 
Ihichte der Familie und ihres Beſitzes folgen 3). 

Bebeutend einfacher ausgeftattet als das eben heſprochene Wert 
bieten fi bie Regeften der Familie Grote dar. Die Benukung 
des hier gebotenen Materials iſt wefentlich leichter ald im von 
Alten’fchen Urkundenbuche; dies wurde ſchon durch die äußere Form 
erreicht, ber daß altbewährte Muſter ber Regesta Imperü zu Grunde 
gelegt iſt. Zuweilen will es uns fcheinen, ala ob auch auf bie 
Faflung und Durcarbeitung des einzelnen Regeſtes eine größere 
Sorofalt verwendet worden ift. Der Bearbeiter, feit 1890 mit ber 
Herausgabe betraut, war in der Lage, umfangreiche Vorarbeiten 
benugen zu können; mit fachwiſſenſchaftlicher Erfahrung hat er bie 
Bearbeitung durchgeführt und ein Buch geihaffen, das — wie er 
e3 feiner Arbeit in der Vorrede wünſcht — „in der Reihe ber 
beſſeren familiengeichichtlichen Verdffentlichungen ber neueren Zeit 
einen Platz erringen“ wird; leider ift er, ber zu weiteren Forſchungen 


3) Eine Arbeit über die Entwidlung ber Stanbesverhältnifie 
der Familie, die für den gelammten Urabel Niederſachſens wichtig 
fein wird, dürfen wir demnädft von Prof. Wittih erwarten, dem 
befannten Verfaffer der Grundherrfhaft in Norbweftdeutichland. 
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auf dem Gebiete der Grote'ſchen Familiengeſchichte der Berufenfte 
war, und der neue Arbeiten in Ausficht ftellte, ſchon zwei Jahre 
nach dem Erfcheinen des Buches verftorben. — Bis zum Sahre 1371 
tft der gefammelte Stoff vollftändig zum Abdrud gefommen; feit 
1372 find nur knappe perfönlihe Daten und folde Notizen aufs 
genommen, die auf den Beſitz Bezug haben, foweit er noch heute 
in den Händen der Familie iſt. Durch diefe Auswahl tft einem 
überreihen Anwachſen des Materials die nöthige Schranke geſetzt. 
— Drei Siegeltafeln und die Wiedergabe eines alten Stiches der 
Grote'ſchen Beſitzung Stillhorn in gutem Lichtdruck aus der Kunſt⸗ 
anſtalt von Friſch in Berlin ſind willtommene Beigaben, ebenſo 
eine Generationentafel, bearbeitet von Freiherr Emmo Grote, die 
zwanzig Generationen während eines Zeitraumes von über 700 Jahre 
umfaßt, beren Werth aber gewonnen hätte, wenn Die Belege für 
die Filiation angeführt wären, etwa kurz durch die Nummer des 
betr. NRegeftes. — Die Regeften beginnen mit der Erwähnung des 
Heinrich von Lüneburg unter den Zeugen in einer Urkunde Heinrich's 
des Löwen vom Jahre 1162. Mit Lüneburg und dem Lüneburger 
Land find die Groten auf’ Engfte verbunden. Unter den Familien⸗ 
gliedern tritt eine Reihe bebeutender Männer hervor, von denen 
bier nur der befannte Großpogt Thomas Grote, und der Minifter 
Dtto Grote genannt feten, der 1692 zu Wien für feinen Lanbes- 
fürften die Belehnung mit der Kurwürde empfing. Cin Bild 
dieſer hiſtoriſchen Begebenheit befindet fich in Herrenhaufen, ift aber 
erſt im 19. Jahrhundert angefertigt. 

In der „Geſchichte ber von Autenberg“ liegt uns eine 
tüchtige Arbeit vor, bie umfomehr anzuerkennen ift, da der Verfaſſer 
aus der Ferne ihm fremde Berhältnifie beurteilen mußte. Der Haupt⸗ 
werth des Buches beruht in ben forgfältigen archivalifchen Studien, 
die ben Angaben zu Grunde liegen. Nur felten laſſen Eigenthümlich⸗ 
fetten be3 Stils merken, daß der Autor ein Ausländer tft. — Die 
Heimath der Yamilie ift das Dorf Rautenberg bei Hildesheim, wo 
viele ihrer Beligungen lagen. Helmbrecht von Autenberg, ber zum 
Jahre 1149 in Letzner, Hildesheimfche Chronik genannt wird, führt 
zum eriten Mal den Namen der Yamilie; Doc wirb der Stamms 
baum in bitrecter Linie nur bis zu bem urkundlich 1227 auftretenden 
Siegfried von Rutenberg zurüdigeführt, der als der Ältefte befannte 
Stammovater bes Geſchlechts anzufehen tft. Die in verfchtedenen 
genealogiihen Werken zu findende Sage, daß die von Rutenbergs 
eine jüngere Linie ber Grafen von Bentheim geweſen find, wirb 
vom Verfaffer als unbeweisbar abgelehnt, auch ein Zeichen feiner 
objectiven Hiftoriihen Forſchung. — Die Familie vereinigte all- 
mählih einen umfangreichen Lehnbeſitz, für den fte Die Biſchöfe von 
Hildesheim und Minden, die Herzöge von Braunfchweig, ferner die 
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Grafen von Hallermund, Schaumburg unb die von Wernigerode 
als Lehnsherren anzuerkennen hatte. Daneben war auch das Allod 
ausgedehnt, deſſen bebeutenditer Beitandtheil dag Gut Rethmar bei 
Sehnde war, das bis zum Ausfterben der Yamtlie ihr Eigenthum 
geblieben ift. Mitglieder eines durch folchen Befig einflußreihen 
Geſchlechts treten natürlich in viele Beziehungen zu den Landes⸗ 
herren, in deren Dienften fie thätig waren ala Räthe, Landdroſten 
oder ala Inhaber anderer, mehr oder weniger einflußreicher Stellungen. 
Sm Sahre 1647 erloſch das Geſchlecht mit Bartholdt vorm Rutenberg 
im Mannesſtamm, einige Jahre fpäter auch in der weiblichen Linie _ 
mit feiner Tochter Agnes. — Ganz unabhängig von dieſer Hildes- 

heimer Familie taucht ſeit Beginn des 15. Jahrhunderts in Livland 
der Name von Autenberg auf, nicht immer, aber häufig in Ver⸗ 
bindung mit dem Namen Orgied. (Die Orgied gehören fchon feit 
1304 zu der Efthländifchen Ritterichaft) Diele Familie mürde 
faum unjer Intereſſe erregen, wenn nicht Die Möglichkeit vorläge, 
daß fie mit den hannoverſchen von Rutenberg's eines Stammes 
iſt. Der Verfafler ftellt die Stammeseinheit beider Familien nicht 
als fiher Hin (ein urkundlicher Beweis läßt fich big jegt für Diele 
Annahme nicht erbringen), aber er macht fie durch eine Reihe 
intereffanter Argumente ſehr wahrfcheinlih. Und es ift ja befannt, 
daß nicht wenige Familien der Oftfeepropingen einen gemeinfamen 
Urfprung mit noch blühenden oder ſchon erlofchenen Familien des 
Reiches nachweifen fünnen. Deshalb ift die Hoffnung nit un 
berechtigt — und wir wollen einen folchden Erfolg dem Berfafler 
als Lohn für feine Arbeit wünfhen —, daß es ihm gelegentlich 
glüdt, den urkundlichen Beweis für die gemeinfame Abftammung 
zu erbringen. — Gehen wir furz auf die Anorbnung bes Buches 
ein. Einer „allgemeinen Geihichte der Familie“ folgt ein kurzes 
Gapitel über das Yamilienwappen (Die Braunschweiger pon Autenberg 
führen acht, Die Orgies von R. drei Rauten), jodann der umfang- 
reichfte Theil der Arbeit „Genealogie“, in ber für jedes Mitglied 
der Familie die befannt gewordenen Nachrichten zufammengetragen 
find. Auf Seite 387 und 338 wird ein Verzeichnis ber mit 
Familiengliedern verehelichten Angehörigen anderer Gefchlechter 
gegeben; eine Zufammenitellung, die für manchen Familienforſcher 
von Nutzen fein kann, deren Benußung aber erfchwert ift, weil feine 
auf den Text verweilende Seitenzahlen angeführt find. Für fremde 
Familien ift fodann von Werth auch das dritte der dem Buche 
angefügten Perjonenregifter, nämlih da® von Perſonen anderer 
Familien, die im Buche Erwähnung gefunden haben. Als Beilagen 
finden fih zwei Stammtafeln, die der Orgied bon Nutenberg 
von 1424 bis zur Neuzeit reihend bringt alles für ſolche Überſichts⸗ 
tafeln Wichtige; die zweite, Die des außgeitorbenen Geſchlechts, 
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tut in manden Etüden, 3. B. in der Aufzählung des Befites, 
bes Guten zu viel; beibe aber empfehlen fih durch ihren überfidht- 
lichen Aufbau. 

Nimmt der Lefer von dem eben beſprochenen Buche Abſchied, 
fo wirb er ber lefenöwerthen Darftellung nur Lob fpenden können, defto 
weniger aber wird bie Lectüre der „Geſchichte der Bod von 
VB älfingen” Befriedigung hervorrufen. Dies Werk bringt nad) dem 
Borwort als erften Theil die Geſchichte der Familie im Allgemeinen. 
Der Berfaffer Hat nach feinen eigenen Angaben rund 15 Jahre auf Die 
Sammlung der Nachrichten verwenbet, die er dem Leer in folgenden 
Abſchnitten bietet: Urfprung ber Bock von Wülfingen und ihre 
Entwidlung bis auf die Gegenwart; allgemeine Lebensverhältniffe 
der Familie; Burgen, Burgmannzfite und Güter ber Familie; 
befondere Namen unb Bezeichnungen der Familie; die agnatifchen 
Beztehungen zu den Böden von Rordholt; Denkmäler und An- 
denken ber Familie aus der Vorzeit; Wappen der Yamilie Im 
Anhang werben 162 Urkunden und Negeften abgebrudt, an beren 
erfter Stelle die Erwähnung eines Hermann von Wulvingen vom 
Sabre 1175 fteht aus „Harenberg: Chron. Ganders.* (es tft die 
befannte Historia Ecclesie Ganders. dipl. gemeint). Dieſer 
Heinen Sammlung von „urktundlihen” Nachrichten geht voraus 
ein „Schlußwort“ mit einer nütlichen Kleinen Karte vom Leinethal 
(zwifhen Gronau und Galenberg) und mit ſechs Stammtafeln. 
Der Verſuch ift ja recht Lobenswerth, den Stammbaum bis in bie 
graue Vorzeit zu verfolgen; aber ob bie Aufnahme des alten 
Recken Hilbebrand, feines Sohnes Hadubrand und jonftiger Wölf- 
Iinge aus der Sagenzeit in die Stammtafeln, und ob ferner die 
Erzählung des erften Capitels, daß bei der Einwanderung der 
Indo⸗Germanen in Deutichland gelegentlich der dabei vorgenommenen 
Auftheilung des Landes dem Geſchlecht ber Böcke das Gebiet des 
ipäteren Buckigau zugefallen ift und biefer Gau von dem Gefchlecht 
feinen Namen erhalten hat, ob die8 und noch manches Andere in 
eine Geichichte der hannoverfhen Familie Bock von Wälfingen 
mit Recht aufgenommen ift, muß Ref. der Entſcheidung aller ernft- 
haften Leſer überlaflen. Diefem volllommen Sagenhaften fchließt 
ſich eine längere Betrachtung über die Böcke bis gegen bad Ende 
des 12. Jahrhundert? an, zu einer Zeit alfo, in der an einen 
urfundlihen Nachweis des Geſchlechts noch nicht zu denken tft. — 
— Als der Ahnherr, zu dem der Stammbaum ohne Unterbredung 
zurüdleitet, gilt Arnold von Wülfingen, der in Wülfinghaufen und 
MWülfingen begütert war und in den Jahren 1230 bis 1238 genannt 
wird. Die Familie gehört zum Hilbesheimer Stiftsadel, hat auch 
im Stifte verſchiedene höhere Ämter befleidet. Doch ift die Angabe, 
daß fie im Bisthum Hildesheim auch das Erbfchenkenamt innes 
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gehabt Hat, nicht richtig, falls fie nur auf der Zeugenreihe einer 
für Kloſter Loccum außgeftellten Urkunde (Seite 15, Anm. 1) 
beruht, denn der richtige Tert lautet): „. . . Ermestus pincerna, 
Albertus Boce ...* und nidt „. ... Ermest pincerna alias 
Bock... .* — — Auf Seite 30 bis 38 wird ein Verzeichnis des 
Grundbeſitzes und der Berechtigungen der Familie gegeben; freilich 
find die aufgezählten 16 Sattelhöfe, 52 Meterhöfe, 200 Kothhöfe 
mit 500 Hufen u. |. w. u. f. w. wohl faum zu gleicher Zeit 
Eigenthum des Geſchlechts geweſen. — Beziehungen ber Familie 
zu ben benachbarten Klöftern Wülfinghaufen und Wittenburg find 
viel vorgelommen; fo berührt namentlich Die Gefchichte der beiden 
feiten Site gleichen Namens häufig bie Erlebniſſe ber genannten 
Klöfter. Bon dem verihwundenen Glanze der Burg Wülfing- 
haufen geben feine Überrefte Runde; fie iſt feit Anfang des 
14. Sahrhundert3 unbewohnt geblieben. Wälfingen, die alte 
Stammburg, die dem Gefchledhte den Namen gab, Hat durch 
Tillyſche Truppen im Feuer ihren Untergang gefunden. Heute 
gehören ber Familie an größerem Grundbeſitz bie Nittergüter 
Boderobe, Elze und Gronau und das Gut Burgftemmen. — Bon 
den zwölf Lichtdrud-Tafeln, die dem Buche beigefügt find, bringen 
acht die früheren und heutigen Familienſitze zur Darftellung, drei 
Tafeln führen Grabbentmäler vor und die letzte zeigt fünf Stegel- 
abbildungen. — Die zur Zeit lebenden Bock von Wälfingen ge- 
hören einer ber brei Linien an, die fih nad) ben erwähnten Ritter: 
gütern nennen; fie find feit 1884 in einem Geſchlechtsverband vers 
einige. — Die Portfetung bes vorliegenden Theile, ber Schluß 
de3 ganzen Werkes, Toll die genealogiihe Gefchichte der einzelnen 
Familienmitglieder bringen; wenn wir einen Wunſch äußern dürfen, 
fo ift es der, baß bei jeiner Abfaffung mit größerer Strenge als 
im erften Theil nur auf das Hiftorifch Feftgeftellte Rückficht ge⸗ 
nommen wird, und daß nur folhe Perfonen ala Ahnen und Ans 
gehörige des Geſchlechts in Anfpruh genommen werben, beren 
Bufammenhang mit der heute noch blühenden Familie unzweifelhaft 
nachgewieſen werden Tann. 

Nur kurz, aber ohne Einfchränkung anerfennend können wir uns 
äußern äber die „Stammtafeln des Geſchlechts von Bothmer“ 
mit feinen Hauptlinten Gilten, ältere und jüngere Linie Dradenburg 
und Bennemühlen. Die Tafeln geben in überfichtlicher Zufammten- 
ftelung ein area Bild von ber Entwidlung und Ausbreitung 
diefer jetzt auch in Ofterreichelingarn und Amerika heimifchen Familie 
des hannoverſchen Uradels, beren ältefter Vertreter zuerft 1174 
vorkommt. Sie können Jedem, der eine Ähnliche Arbeit zu leiften 


4) p. Hobenberg, Sal. 1.8. III, Nr. 555. 
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hat, ala Zorbild dienen. Beſonders fei hervorgehoben, daß alle 
Angaben äußerft fachlich gehalten find; hierdurch machen fie ſchon 
auf den erften Blick einen vertrauenerwedenden Eindruck. Es iſt 
durchaus nicht verſucht worden, Perfonen aus der Vergangenheit 
ala Gefchlechtsgenoffen zu reclamieren, bie vielleicht zufällig den 
Vornamen mit Yamilienmitgliedern gemeinfam haben; ein Ber- 
fahren, wie e3 leider bei manchen Familiengeſchichtsforſchern zu 
finden ift, bei benen bie Luft, das eigene Geſchlecht His zu den 
Zeiten Karl's des Großen oder fogar Cäſar's zurüdzuführen, Die 
Liebe zur hiftoriichen Wahrheit überwiegt. Fr. Weden. 


Hiſtsriſche Litteratur über Bremen una Berben 
aus Den Jahren 1895 —1901. 


Almerd- Bud. Cine Feſtgabe zu dem 80. Geburißtage des 
Marfhennichterd. Herausgegeben von 2. Bräutigam. Berlin- 
Goslar⸗Leipzig. F. A. Lattmann, 1901. 10 Mt. 


9. Almerd. Rarſcheubuch. Vierte, burchgejehene und vermehrte 
Auflage. Oldenburg und Leipzig. Schulze. 6 ME. 

Geſchichte der Stadt Stade. Don W. H. Sobelmann und W. 
Wittpenning. Neu bearbeitet von M. Bahrfeldt. Stade, 
Pockwitz. 1897. 


G. von der Ofen. Aus einer kleinen Laupfiabt. Feſtſchrift zum 
500 jährigen Iubiläum der Stadt Otterndorf. Otterndorf, 
Hottendorf. 1900. 


H. Ruete. Der Sleden Rotenburg in Hannover in Bergangen- 
heit und Gegenwart. Gebentblätier zur 700 jährigen Jubel 
feier am 21. Iuli 1895. Rotenburg, Temme. 1895. 


W. Rerz. Die Kirgengemeinde Renenkirchen im Alten Lande 
nebſt einem Bortrage: Reuenkirchen am Die Jahrhundertwende 
1800. York, Dittmann, 1901. 


Am 9. März dieſes Jahres ift Hermann Allmers in Rechtenfleth 
geftorben. Bei einer liberficht über bie Hiftorifchen Beftrebungen unjerer 
engeren Heimath in den legten Sahren können wir mit Recht feiner 
in Dankbarkeit gebenten. Allmers liebte feine Heimath, weil er 
fie von Grund aus kannte, er war mit allen Faſern feines Herzens 
mit ihr verwachſen. Dabei war er eigentlich kein typifcher Ver⸗ 
treter bes Frieſenſtammes, dem anzugebören fein Stolz war. Gilt 
ber Frieſe für ruhig, aurüdhaltend, ja oft mißtrauiſch, zu raſchem 
Wort im Ganzen wenig bereit, fo war Allmierd temperamentvoll 
wie fein zweiter, laut und froh in kräftiger Außerung feiner fprubelnden 
Laune, wenig geneigt, Zorn und Unmuth im Herzen zu bergen, leicht 
zu begeiftern und begeifterung&bebürftig, jeder Anregung zugänglich 
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und eigentli immer gern bereit und fähig ſich mitzutheilen und 
auszugeben, babei ein Idealiſt, der mit einer großartigen, bis⸗ 
weilen dürfte man faft jagen unverbefjerlichen Arglofigfeit immer 
wieder an das Gute im Menſchen glaubte. Aus Enttäufchungen 
nad) biefer Richtung lernte er nichts, auch bier war es ihm 
Bedürfnis, das Leben von ber beften Seite zu nehmen. Alles in 
Allem war er ein Menſch, von bem ein eigener Zauber ausging, 
das hört man von Allen, die ihn näher gefannt haben. Er war 
eine ftarke und ausgeprägte Perfönlichkeit von hoher geiftiger Kraft; 
mit freiem Muth und reinen Herzens ift er durch's Leben gegangen. 
Mehr, wie es fonft bei deutſchen Dichtern bie Megel zu fein pflegt, 
ift Allmers fchon bei Lebzeiten geehrt. Bet feinem 80, Geburts⸗ 
tage, am 11. Februar 1901, bat man ihn, Der fich gern feiern lieh, 
durch die Zueignung des Allmers⸗Buches erfreut. Allmerz tft viel 
gewandert, er war in Rom und in manchen Städten Süddeutſchlands 
faft fo gut zu Haufe wie im Marfchenhof zu Nechtenfleth hinter 
dem ftarten Weſerdeiche oder in Bremen, an vielen Orten hat er 
fefte und dauernde Beziehungen gefnüpft. Faft alle Gaue Deutſch⸗ 
lands braten daher dem greifen Dichter ihre Grüße, unb wenn 
in diefen Beiträgen feiner Freunde und Verehrer das Moment bes 
perfünlihen Zerhältnifies zu ihm oft unb befonders lebhaft herbor- 
tritt, liegt dem ficher ein richtiges Gefühl zu Grunde. Hermann 
Allmers war zu jehr aus einem Guß, Dichter und Menſch ſchwer 
bei ihm zu fcheiden. Darauf genauer einzugehen, ber fruchtbaren 
Bethätigung feiner vielfeitigen künſtleriſchen und wiflenfhaftlichen 
Intereſſen gerecht zu werden, tft nicht unſere Aufgabe, kurz nur 
wollen wir uuß vergegenmwärtigen, wie er bie Hiftorifhen Bes 
ftrebungen feiner Heimath geförbert hat. 

Als ein wehmäthig flimmendes Vermächtnis hat uns dies 
Sahr bie vierte Auflage des Marjchenbuches gebracht. Geſchichte, 
Land unb Leute, Sttten und Gebräudje, wirthichaftliche und fociale 
Derhältnifie zieht es gleihermaßen in den Bereich feiner Daritellung, 
bie zuftändlihe Schilderung giebt ein Bild ber Elb⸗ und Wejer- 
marihen etwa um die Mitte des vorigen Jahrhunderts. Ob im 
Einzelnen dag Buch der wiſſenſchaftlichen Kritit Angriffspuntte bietet, 
tft nicht fehr weientlih, im Ganzen ift es in diefer Geftalt, man 
kann wohl fagen klaſſiſch geworben, und es tft deshalb gut, daß Allmers 
ben für ihn nabeliegenden Plan einer Neubearbeitung, um ber 
rafhen Entwicelung der fpäteren Jahre gerecht zu werden, unaus⸗ 
geführt gelafien hat. Wer unfere Heimath kennt, der fieht, wie 
Allmers ſelbſt auf dem Deich geftanden hat, zur Linken den breiten 
Strom, zur Rechten das blühende Alte Land, in ber Ferne bie 
Dunſtwolke des mächtigen Hamburg, er merkt, wenn er fein Buch 
fieft, wie gut der Marfchendichter mit Land und Leuten Beſcheid 
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weiß, und es wird ihm lieb und vertraut. Doch der große Zug 
in der Schilderung und dabei der Sinn für harakteriftifche Details 
nimmt aud den TTernerftehenden gefangen, und damit hat Allmers 
eine Miffion erfüllt, deren er fih wohl bewußt war. Mit liebens⸗ 
würbiger Beſcheidenheit entſchuldigt er fih in der Vorrede zur erften 
Auflage bei feinen Landsleuten, daß er ihnen fo viel befaunte 
Dinge erzähle, aber weiter im Lande hätten die Leute von ben 
Marien und dem Leben dort die merfwürbigften Begriffe. Heute 
ift e8 jedenfalls nicht mehr fo häufig, daß man dem Binnenländer 
die Vorftellung einer ultima Thule erft rauben muß. Auch abge: 
“Sehen von feinem Marſchenbuch hat fit Allmers auf hiſtoriſchem 
und kunfthiftoriihem Gebiet Litterarifch vielfach bethätigt; erinnern 
wid ih an eine Publication über den Altenbrucher Altarfchrein, 
auh die Sammlungen des Marfchenheims enthalten werthoolle 
Stüde des heimiſchen Kunſtgewerbes; doch Hat er hier nicht ſyſte⸗ 
matifch eine Art heimathlichen Mufeums zufammenbringen wollen, 
fondern er nahm als feinfinniger Liebhaber dag Schöne, wo er es 
fand. Wenn wir im Folgenden mit einigen Worten auf die Thätig- 
feit des Stader Geſchichtsvereins eingehen wollen, fo gehörte auch in 
ihm Allmers zu den Älteften Mitgliedern; und manche Anregung geht 
auf ihn zurüd; vornehmlich unter feiner Ägide begründet ift dann 
1882 der Bund der Männer vom Morgenftern, deren Sigungen in 
ber Friefenhalle des Gafthaufes zum Morgenftern in Weddewarden 
er oft ala Ehrenvorfigender leitete. 

Die Stadt Stade war, nachdem im Sahre 1863 der Verein 
für Gefhichte und Alterthämer der Herzogthümer Bremen und Verben 
ein eigenes wiffenfchaftliches Organ herauszugeben beichloffeu hatte, 
für faft zwei Jahrzehnte der Mittelpunkt reger und nicht unfrudt- 
barer biftorifcher Beftrebungen. Eine Reihe zum Theil recht werth⸗ 
voller Auffäge im Archiv des Vereins beweifen, daß rührig und 
mit vielfeitigen Intereffen gearbeitet wurde. Zu Anfang der 80er 
Sabre gerieth diefe Seite der wiſſenſchaftlichen Thätigkeit allmählich 
in's Stoden, auch die engere Verbindung mit dem Hiftorifchen 
Verein für Niederſachſen brachte wenig neues Leben. Bei der Fülle 
bes noch unbearbeiteten, unfchwer zugänglichen und zum Theil fehr 
eigenartigen unb reizvollen Duellenmaterials, ift das Erlahmen 
des Intereſſes, fo erfreulich der Verein beſonders in letzter Zeit 
feine Lebensfähigkeit in anderer Richtung bethätigte, zu bebauern. 
Außer den auögezeichneten numismatifchen Arbeiten von Bahrfeldt, 
die vor die diefer Überficht gezogene zeitliche Grenze fallen, und 
einem Aufjfat von EC. Neubourg aus dem Nachlaß feines Waters, 
des Bürgermeifters Neubourg über Stadifche Geſchichte ift nur eine 
von Bahrfeldt beiorgte Neubenrbeitung der in verfchtebenen Heften 
des Archivs erfchienenen Gefchichte der Stadt Stade von Sobelmann 
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und Wittpenning zu erwähnen. Einen felbftändigen Werth will 
die Arbeit von Bahrfeldt nicht Haben. Mit verftändnispoller und 
freundlicher Pietät gedenkt er feiner Vorgänger und nimmt mit 
Mecht ihr Andenken gegen eine zum Theil von verfehrten Geſichts⸗ 
punkten ausgehende Kritik in Schutz. Umfomehr tft anzuerkennen, 
wie gut ber Autor es verftanden hat, die etwas volumindſe und 
breite Arbeit auf 12 Druddogen zufammen zu drängen, ohne etwas 
für die Gefchichte der Stadt Wefentlihes zu kurz kommen zu laflen, 
wobei zugleich doch ein gut Theil von dem eigenen und intimen 
Reiz der Vorlage bleibt. Im Einzelnen hat er aus eigener 
Forſchung Manches Hinzugefügt und gebefiert, die Überſicht über bie 
legten 25 Sabre bis 1890 ftammt aus feiner Feder, auch eine 
kurze biographifche Notiz über den Bürgermeifter Neubourg, der 
von 1839—1891 der Stadtverwaltung vorftand. Jedenfalls ift der 
Zwei des Unternehmens, das auch der Stader Bürgerverein in 
dankenswerther Weiſe finanziell unterftüßt hat: eine populäre 
Darftelung der Stabtgefhichte zu geben, erreicht; gut gemwählte 
Sluftrationen fteigern das Intereſſe für das Bud. Trotzdem 
bliebe einer fpäteren mehr wiſſenſchaftlichen Darftellung, die wohl 
zu rechtfertigen wäre, noch manche Aufgabe, ganz anders ließe fich 
z. B., um etwa hervorzuheben, das Verhältnis Stabe’8 zur Hanſa 
zu verichiebenen Zeiten außgeftalten, vor Allem wäre aber eine 
planmäßige Verwerthung der Stader Stadtbücher unerläßlic. 
Das Archiv der Stadt Stade befißt in diefen alten Erb- und 
Runbebücdhern, die von etwa 1280 ab ununterbroden fortlaufen, 
einen Schaß, der nicht nur für Die Vocal» und Familiengeſchichte 
fehr reiches Material ergiebt, fonbern auch nad der wirthſchafts⸗ 
hiſtoriſchen und culturgefchichtlichen Seite hin ausgebeutet zu werden 
verdiente. Daß die vom Stader Geichichtäverein geplante Heraus 
gabe diefer Bücher nicht weitergeführt ift, ift nicht zu beflagen. 
Zwei in der Edition nicht beſonders correcte Bändchen find ers 
fchtenen, die einen Theil des älteften Stabtbuches abdruden. Eine 
Fortführung in dieſer Weife tft finanziell kaum burdhführbar und 
auch zwecklos; das Refultat würbe doch nur eine ziemlich uu= 
überfichtliche Stofffammlung fein. Da ausgezeichnete verwandte 
Arbeiten vorliegen,!) glaube ich ficher, daß ſich für eine auszugs⸗ 
weile, zum Theil ftatifttich verfahrende Bearbeitung leitende Grund⸗ 
gedanken unfchwer aufftellen Ließen. 


1) Das Kieler Stadtbuch auß den Sahren 1264— 1289, 
heraudg. von P. Hafle. Kiel 1875. Das Ültefte Kieler Rentebuch 
(13001487) bearb. und herausg. von &. Reuter. Kiel 1893. 
Nevaler Stadtbücher, herausg. von 2. Arbufow und €. v. Nottbed 
u. 0. 
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Erfolgreicher ift, wie ſchon oben angebentet, die Thätigkeit 
des Stader Geſchichtsvereins in den legten Jahren auf einem 
andern Gebiete geweſen. Nach langen Bemühungen ift e8 gelungen, 
für die Aufſtellung der bis dahin mangelhaft untergebradhten 
Sammlungen des Vereins den Bau eines neuen Mufeums zu fihern. 
Hoffentlich verwirklicht fih der Gedanke, den auch ber letzte Ge⸗ 
Ihäftsbericht des Vereins anzudeuten fcheint, in dieſem Mufeum 
eine Gentralftelle der Beftrebungen auf dem Gebiete der Heimath3- 
funde zu fchaffen, nad) Möglichkeit ein Bild des heimathlichen Kunſt⸗ 
gemwerbes und des täglichen Lebens zu den verfchiedenen Zeiten zu 
geben. Intereſſen und Vorarbeiten find vielfach vorhanden, Müller: 
Brauel in Zeven hat 3. 3. auf dieſem Gebiet viel gearbeitet und 
gefammelt. Die Abgefchlofienheit des Gebiet? und die befonders 
in den Marfchhiftricten fingulären Culturverhältniffe und eigen- 
artige Entmwidelung des Sunftgewerbes machen Stabe umfomehr 
zu einem natürlihen Mittelpunkt, ala die Muſeen der großen 
Nachbarſtädte Hamburg und Bremen fich für das auch in unferer 
Zeit zum Theil noch merkwürdig unberührte Hinterland kaum je 
10 fpecialifieren werben. Vielleicht könnte der Verein auch daran 
denken, eine Bearbeitung der Volkskunde in größerem Styl in die 
Hand zu nehmen. Alte Sitten und Gebräuche, Lieder und Sprüche, 
gehen gerade in unferer Zeit für immer verloren. Diefe Koftbaren 
dem Untergang geweihten Denkmäler vergangener Zeit zu retten, 
ift ebenso eine lohnende Aufgabe wie eine von ber Pietät erforderte 
Pflicht, deren man fih in Deutfchland fchon vielfach bewußt ge= 
worden ift. Für unfere Gegend giebt reiche Anregung das Allmers’iche 
Marſchenbuch, auch die verfchtebenen Sahrgänge der Zeitichrift 
„Niederſachſen“ enthalten mandje Beiträge. 

Diefe Halb beiletriftiiche, Halb populär » wiſſenſchaftliche 
Zeitfchrift enthält auch einige Hiftorifche Auffäge für unfere Lands 
haft. Ermwähnt mögen werden: %. W. Wiebemann „Schloß 
Agathenburg und Aurora von Königsmark“ (Sahrg. 1897/98) und 
die im Jahrg. 1896/97 abgedructe „VBerfaffung des Landes Wurften“ 
von ©. v. d. Oſten. dv. d. Often gehört zu ben rührigſten Mit- 
gliedern des Bundes der Männer vom Dlorgenftern, feine Arbeiten 
über die Marih Wurften bat er in feiner im vorigen Jahre 
gange dieſer Zeitfhrift beſprochenen „Geſchichte de Landes 
Wurften”, deren zweiter Theil wohl in nit allzu ferner Zeit 
erfcheinen wird, zufammengefaßt. Die Jahresberichte des Vereins 
haben auch jonft beſonders für die Gefchichte der Marien eine 
Neihe guter Auffäge gebradt. Umfaſſendere verfaflungs- und 
wirthfchaftögefchichtlihe Studien, gerade für die Marfchgebiete, 
werben zu lohnenden Ergebniffen führen. Einen werthoollen Beitrag 
für die Agrargeſchichte unferer Geeft giebt Hefle in feiner „Ents 
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widelung der agrarredhtlichen Berhältniffe im Stift, fpäteren 
Herzogthum Verben.“2) 

Die Zeitichriften der Vereine in Hamburg und Bremen, die 
Zeitſchrift für hamburgiſche Geſchichte und das bremiſche Jahrbuch 
berühren in den legten Sahrgängen die Geſchichte von Bremen und 
Verden nur jelten, eine beito reichere Ausbeute gewährt die ſeit 
1892 ericheinende Geſchichte der Stadt Bremen von W. dv. Bippen.?) 

Bon drei felbftftänbigen Schriften, Die noch zu erwähnen find, 
verdanken die beiden erften einer communalen Säcularfeter ihre 
Entftehung. Bei Gelegenheit der 70Ojährigen Subelfeier Hat Ruete 
hiftortfche Gedenkhlätter aus der Vergangenheit und Gegenwart 
des Fleckens Rotenburg herausgegeben. Das Buch ift gut ge⸗ 
fchrieben und für jeden NRotenburger ohne Zweifel intereffant, die 
eigentliche Geſchichte des Fleckens kommt aber über Hiftorifche 
Ausblicke verichiedener Art zu kurz, wo feine Quellen einen etwas 
novelliſtiſchen Charakter haben, räumt ihnen ber Berfafler ein 
wenig zu breiten Raum ein. 

Knapp und gefchicdt gruppiert, immer an der Hand von 
Duellen giebt v. d. Oſten in der Teftichrift zum 500jährigen Jubi⸗ 
läum der Stabt Otterndorf eine Reihe von Bildern aus dem Leben 
biefer Heinen Landftadt. . 

Sehr forgfam und fleißig hat Merz in feinen Auffag über 
die Sirchengemeinde Neuenkirchen im Alten Lande bie ältere 
Geſchichte dieſes Kirchipiels und feine Beziehungen zu den benach⸗ 
barten Klöftern Alt und Neuflofter und” Harjefeld aus den Quellen 
erniert, die Interpretation ber Urkunden enthält einige Incorrect- 
heiten; ber zweite Theil der Arbeit, im Weſentlichen biographiiche 
Notizen Über Neuenkirchener Paftöre, hat mehr locales Intereſſe. 

E. Reibftein. 


Feftſchrift zur eier des hundertfünfzigjährigen Beſtehens der 
ſKgl. Geſellſchaft der Biſſenſchaften zu Göttingen. — Beiträge 
zur Gelehrtengeſchichte Göttingens. Mit einem Titelbilde und 
13 Tafeln. Berlin, Weidmann'ſche Buchhandlung. 1901. Lex. 80 III, 
688 ©., 20 Mt. 

Die Kgl. Gefellfchaft der Wiflenichaften hat als bleibendes 
Zeugnis der Feier ihres hundertfünfzigjährigen Beſtehens eine Feſt⸗ 
Schrift in Drei Bänden veröffentlicht, von denen der erfte Band die Ab⸗ 
handlungen der phil.=hift. Klaffe enthält, der zweite die der math.⸗ 
phyſikal. Klaſſe und der dritte die obengenannten „Beiträge zur 


2) Beſprochen in diefer Zeitichrift Jahrg. 1901, ©. 373 f. — 
3) Eine eingehenbere Beſprechung bes Werkes fällt aus dem Rahmen 
dieſes Überblicks zu fehr heraus, ich behalte fie mir für fpäter vor. 
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Gelehrtengefjichte Göttingens). Bon ihnen eignet fih nur ber 
legte zur Beſprechung in dieſer Zeitſchrift, da er allein der Geſchichte 
einer Univerfität gewidmet ift, Die von Beginn an das Glück gehabt 
hat, dur) eine große Anzahl bedeutender Mitglieber eine hervor⸗ 
ragende und eine einflußreihe Rolle im wiſſenſchaftlichen Leben 
Deutſchlands zu fpielen. Nicht zum wenigften trug dazu die 
Stiftung der Societät bei (1751), die dur ihr Organ — fo darf 
man e8 Doch bezeichnen — die Gelehrten Anzeigen, ſich weſentlich 
daran betheiligie, den Bann der Leipziger Hochſchule zu brechen. 

Die einzelnen Disciplinen find in den „Beiträgen“ jehr ungleich 
vertreten; über bie Hälfte des Bandes ift der Mathematik uud den 
Naturwiffenichaften gewidmet; die Theologie ift mit zwei kurzen 
Auffägen vertreten, Medizin und Jurisprudenz fehlen ganz, aller- 
dings entfchäbigt Frensdorff Durch feine ausgezeichnete Abhandlung 
füiber die Göttinger Nationalökonomen. Die Philologie ift burd) 
eine Stubte über ihren Hauptrepräfentanten, Heyne, vertreten. Die 
übrigen Zweige ber philofophifhhen Facultät fehlen Ietber wieder; 
wir werden das bei den hiſtoriſchen Wiffenfchaften, die ung ja am 
nächften Itegen, umfomehr bedauern, als gerade Göttingen in biefem 
Fache von jeher hervorragend beſetzt war, es bedarf nur der Auf⸗ 
zählung der Namen Gatterer, Schönemann, Spittler, Schlözer, 
Eihhorn, Heeren, Dahlmann und Walk. 


Mit Net wird der Band eröffnet mit Gauß, dem Fürften 
unter den Mathematitern, wie ihn König Georg V. nannte, aber 
wohl auch dem Fürften der Georgia Augufta, dem bie Krone 
gebührt. Die Bedeutung feines wiſſenſchaftlichen Tagebuchs, 
das Klein herausgiebt, wird freilih nur der Fachmann zu 
würdigen verftehen; es ſoll im zehnten Bande der Sefammtausgabe 
von Gauß’ Werfen, die die Geſellſchaft beforgt, nochmals ausführlich 
veröffentlicht und bearbeitet werden. Von größerem Intereſſe für 
einen allgemeinen Leſerkreis find dagegen Dedekind's perfönliche 
Erinnerungen an Gauß’ Vorlefungen, die uns deſſen 
Perfönlichkeit näherbringen. Zwei Porträts bes großen Mannes 
find beigefügt. Auch Schur beichäftigt fih in feinen „Bei: 
trägen zur Geſchichte der Altronomie In Hannover“ 
(wobei übrigens die benachbarten Gebiete mit herangezogen werben) 
eingehend mit Gauß, der Göttingen aud in diefem Bade den 
Stempel feine Geiftes aufgedbrüdt hat. Neben ihm fehlt es nicht 
an bedeutenden Männern‘): Joh. Fabricius in Oftfriesland, dem 


1) Bei Jooſt Bürgi iſt an Litteratur noch nachzutragen: 
A. v. Drachs Aufſatz in dem Jahrbuch der Eunfthiftor. Sammlungen 
bes allerhöchften Kaiſerhauſes. Wien. 
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eriten Beobaditer der Sonnenfleden; Joh. Tobiad Meyer in 
Göttingen, dem Berfertiger der erften Mondlarten; Schröter in 
Liltenthal, Olber in Bremen und den Göttinger Profefloren 
Harding, Wilhelm Weber, Klinkerfues, Schering, Stern u. a. 

Sehr eingehend verbreitet ſich Peter über die „ Gründung 
und Cntwidelung des botanifhen Gartens zu 
Göttingen“, die verſchiedene Pläne und Karten veranfhaulichen. 
Seine Gründung verdantt er Albrecht v. Haller, dem Organijator 
ber Soctetät; aus Kleinen Anfängen tft eine große Anlage geworben 
und in Muger VBorausfiht tft auch den Fünftigen Bedürfniſſen 
Rechnung getragen. 

Ehlers Hat den Göttinger Zoologen einen Aufſatz 
gewidmet, an deren Spige ebenfalls Haller ſteht; neben ihm find 
befonder8 Chr. Wild. Büttner — der Stein-Büttner, zum Unterſchiede 
von dem Botaniker Aug. Büttner, dem Blumen⸗Büttner — und vor 
Allen Joh. Friedr. Blumenbach zu nennen, welder, bahnbrechend 
für die Lehre der Epigenefe, zugleich die vergleichende Anatomie 
eingeführt und die Anthropologie begründet hat. 

Bon den Theologen giebt Bonwetfh eine Skizze über 
Lorenz von Mosheim, den Bater der modernen Kirchen⸗ 
geſchichte Seine Bedeutung beruht auf der Grünblichteit feiner 
Unterfuhungen und auf dem Streben nad pragmatiicher Geſchicht⸗ 
fchreibung. Er zuerft hat bei ber Gründung ber Univerfität ben 
Gedanken einer „Soctetät” gehabt. — Wellhauſen giebt eine 
furzge, aber mweifterhafte Schilderung ſeines Lehrer, des Alts 
teftamentler8 Heinrih Ewald; es find nit nur perfönliche 
Erinnerungen, fondern eine ausgezeichnete Charakteriſtik feiner 
Berfon und feiner Stellung innerhalb der Wiflenfchaft. 

Großes Intereſſe erwedt dann vor Allem Frensdorff's 
Auffag über die Vertretung der ökonomiſchen Wiffen- 
haften in Göttingen, an denen der Verf. die Entwidelung 
der jetzigen fogen. Nationalölonomie darlegt. Sie zweigte fi 
befanntlih im 18. Jahrhundert von den juriftiicden Digciplinen zu⸗ 
naächſt als Staatswirthſchaft, Polizei und Finanzwiſſenſchaft ab 
und ging mit ben techniſchen und naturwiſſenſchaftlichen Fächern 
eine enge Verbindung ein, um dur Einführung von neuen Danus 
facturen den Nationalwohlftand zu heben. Nahdem Adam Smith 
dieſe Verbindung wieber gelöft Hatte, entwidelte ſich die Staats⸗ 
wirthfchaft als felbftänbiges Gebilde, ala Nationalötonomie. Yür 
jede einzelne Phafe hat Göttingen hervorragende Vertreter geftellt. 
Sn dem belannten Joh. Heinr. Juſti, einem Thüringer, nennt es 
einen ber Väter ber Nationalökonomie fein eigen, ein wunderliches 
Gemiſch von Abenteurer und Mann der Wiffenihaft, praktiſchem 
Kopfe und Projectenmader. Nach ziemlich dunkler Vergangenheit 
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kam er 1755 nah Göttingen als Oberpolizeicommiſſar und lehrte 
zugleich die Okonomie, ohne Profeſſor zu fein; in Den beiden Jahren 
feines Göttinger Aufenthalts hat er feine bahnbrechenden Schriften 
geichrieben: Staatswirthihaft und Polizeiwiſſenſchaft, denen fich 
1766 ala dritte bie Yinanzwiflenfchaft zugeſellte. Er hat auerft Die 
Okonomie von ber Rechtsphiloſophie getrennt und fie auf eigene 
Füße geftellt und mit Recht wird er der Prophet ber neuen Staats» 
verwaltung genannt. Neben feinen juriftifhen und cameraliftifchen 
Kenntniffen befähigte ihn vor Allem fein technologiſches und naturs 
wiſſenſchaftliches Willen zu feiner Stellung. Er Hat die von ber 
Barifer Alabemie herausgegebene Serie der „descriptions des 
arts et des metiers* in's Deutfche überfeßt (Schauplat ber Künſte 
und Handwerke, 1762 ff., Die noch heute fortgefeßt und neubearbeitet 
wird) und zuerfi der Technologie eine Vertretung auf einem akade⸗ 
demiſchen Lehrftuhl verſchafft. Er ftarb ſchließlich, nachdem er ala 
Bergrath in preußiſche Dienfte getreten war, ala Gefangener in 
Küftrin 1771. Sein Nachfolger Ioh. Bedmann aus Hoya (der 1766 
Extraordinarius wurde und bis 1811 in Göttingen bocierte) lehrte 
zwar auch Ofonomie und Technologie, aber Ießtere überwog bald 
ganz und gar; er ift der eigentliche Vater der Technologie, während 
für die Cameral⸗ und Finanzwiſſenſchaften Schlözer und Spittler 
ergänzend eintraten, bie fie mit. in ihre Vorlefungen über Politik 
einbezogen. Die inzwifhen von Adam Smith vollzogene Trennung 
der Gameralia von den Naturwiſſenſchaften trat nun aud in 
Göttingen zu Tage: der Nachfolger Beckmams, Hausmann, war 
vorzugsweiſe Mineraloge, während Sartoriuß, ein Schüler Schlözer’8 
und Spittler’3, feit 1791 Borlefungen über Staatöverwaltung und 
Volkswirthſchaft hielt. Sein Nachfolger war Dahlmann (1828), der 
über Politik las; und deffen Schüler und Nachfolger (1840), Rofcher, 
ift befanntlih der Begründer der hiftortiden Schule der National« 
ökonomie, die jegt erit in Göttingen felbftändig vertreten war. 
Neben Frensdorff hat Roethe mit feinem Auflage über die 
"Böttingifhen Zeitungen von gelehrten Saden“ wohl 
den werthoollften Beitrag geliefert. Mitt eindringender Erkenntnis 
der wirlenden Factoren werben Perfonen und Thatſachen ſcharf 
harakterifiert und lebensvoll dargeitellt. Obwohl die „Geſellſchaft“ 
und die „Böttingtihen Zeitungen” unabhängig von einander ent- 
ftanden find und felbftändig nebeneinander hergingen, hat doch ihre 
frühe Verbindung nicht wenig zum Ruhme und zur Hebung ber 
jungen Gefellihaft beigetragen. Sie waren das Organ der Societät, 
ohne e8 fein zu wollen. Am 1. Sanuar 1739 erfchien die erfte 
Nummer ber „Göttingifhen Zeitungen von gelehrten Sadıen“, 
genau nad dem Mufter der Leipziger „Neuen Zeitungen bon ge 
lehrten Sachen“, die dort im Gegenfate zu den fchwerfälligen acta 


305 

eruditorum in deutſcher Sprache erfhienen. Den Verlag hatte der 
Hannoverſche Arhivar von Metern übernommen, ber ala erften 
Nedacteur und Berfaffer der Beſprechungen den Magiſter v. Stein- 
wehr gewonnen hatte, den bisherigen Redacteur eben der Leipziger 
Neuen Zeitungen. Sie waren als Concurrenzblatt gedacht und 
follten Die Hegemonie, die bisher Leipzig unbeftritten ausgeübt 
hatte, brechen; das ift ihnen auch gelungen. Anfänglih wollte die 
Sache freilich nicht recht vorwärts gehen, die Redacteure wechſelten 
öfters, bis fchließlih 1747 Haller die Sade felbftändig in bie 
Hände nahm und mit dem Buchhändler Schmid abſchloß. Damit 
begann die Blüthezeit des Blattes. Haller verftand e8, alle Vorzüge 
eines Recenfiondorganz in ihnen zu vereinigen: Nafchheit und Kürze 
der Beſprechungen bei voller Gründlichkeit, ein großer Kreis ber 
Berichterftattung und dazu eine gute Sprache. Er felbft war ein 
Meifter im Necenfieren, der mit der größten Knappheit Reichhaltig- 
Zeit und Reife des Urtheils verband; bei feiner unglaublichen Biel: 
fettigfeit hat er bei Weiten die meiften Beiprechungen ſelbſt geliefert. 
Obwohl er die Redaction nur bis zu feinem Weggange von Götlingen 
(März 1758) führte, blieben die „Zeitungen“ bis zu feinem Tode 
(1777) fein Organ, und auch für Münchhaufen blieb er nach wie 
por der Bertrauenamann in diefer Angelegenheit. Münchhaufen forgte 
für die „Göttingiſchen Zeitungen” unermübli; er verjchrieb neue 
Bücher vom Auslande, forgte für neue Kräfte, trieb und tadelte, 
kurz fie waren fein Schooßlind. Mit ber Stiftung der Societät 
(1751) wurde zwar auch ein eigenes gelehrtes Organ gegründet: 
relationes de libris novis, dag fi) aber gegenüber den beliebten 
"Zeitungen" nur bis 1756 hielt. Bon großer Bedeutung für die 
Weiterentwidelung des Blattes war, daß dieſe „Zeitungen“ 1752 
in den Selbftverlag ber Societät übergingen unter Beifeitefhiebung 
des Buchhändlere Schmid und der von Meiern’ihen Erben. Vom 
1. Sanuar 1753 an erfienen fie unter dem Titel „Göttingiſche 
Anzeigen von gelehrten Sachen“. Der Vater dieſes Gedankens 
war Profeflor Michaeliß, der neben Haller fchon lange weſentlich 
an der Direction betheiligt war und fie nach deffen Abgang allein 
übernahm. Bon ihm entwirft Roethe ein überaus lebendiges und 
fein gezeichnetes Bild, wodurch Handeln und Gefinnung dieſes 
vielangefeindeten Mannes in das rechte Licht geftellt werden. Unter 
feiner gewandten und geichäftsfundigen Leitung hob ſich das Blatt 
ungemein, aber ber Hauptmitarbeiter war und blieb Haller bis zu 
feinem Tode, nicht immer zum Nuten bed Blattes. Nachdem 
Michaelis mit dem Directorium der Soecietät auch das der Anzeigen 
verloren Hatte, übernahm es Heyne 1770, dem dann die Beſſerungen 
zu verdanken find, die nach Haller’3 Tode eintraten: vor Allem das 
SHeranziehen von Kräften außerhalb Göttingen?. 
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Mit Heyne's Verdienſten um die Societät beſchäftigt ſich ſchließ⸗ 
lich der Aufſatz von Leo. Heyne kam 1763 als Nachfolger 
Geßner's nach Göttingen und fand die Societät in ziemlicher Auf⸗ 
löſung vor2); ihre Reorganiſation nahm er in die Hand, fobald er 
feften Fuß gefaßt hatte. 1769 bradte er nad) 16jähriger Pauſe 
den erften Band der novi commentarii heraus und nach Michaelis’ 
Abgang (1770) übernahm er die Leitung, nicht als Director — 
das Amt wechfelte fortan — fondern als ftändiger Secretair ber 
Societät; ebenfo aud die Rebaction der Anzeigen. Seine Verfuche 
ber Reorganifatton berubten auf den alten Mitteln: Mittheilungen 
der neueften Forſchungen auf allen Gebieten in 12 Sigungen jährlich, 
Recenfionen und Abhandlungen; er fanb aber wenig Gegenliebe 
bei den Mitgliedern und feine Klagen über Die geringe Luft zur 
Mitarbeit verftummten nicht. Roethe's ſcharfes Urtheil, daB Heyne 
als DOrganifator mehr guten Willen ala fchöpferifche Kraft beſaß, 
erweift ſich als richtig. Seine Mittel waren veraltet. Erſt die 
Berliner Alademie, die auf Böckh's Anregung große wiſſenſchaftliche 
Unternehmungen in's Leben rief, bat bier Wandel geichaffen und 
neue Bahnen gezeigt. Kretzſchmar. 


Hoffmann, H. Der Harz. Leipzig, C. F. Amelang 1899. VIII. 
und 352 ©. 40. 15 ME. 

Die Anregung zu diefem Buche gab Wilhelm Jenſen's ähn- 
liches Werk über den Schwarzwald. Um ben reichen und vielfeitigen 
Inhalt des Buches befannt zu geben, wollen wir fein Verzeichnis 
furz folgen laſſen. Es zerfällt in zwei Theile. Der erfte enthält 
außer ber Vorrede des Herausgebers folgende Abhandlungen: 
Geologiſches von Profefior Dr. von Koenen, Geographiihes und 
Klimatifches von Profeſſor Dr. Regel, Die Ylora des Harzes von 
Profeffor Dr. Peter, Die Thierwelt des Harzes von Profeflor 
Dr. Marſhall, Vorgefhichtliches von Major a. D. Dr. Förtfih und 
Geſchichtliches und Kulturgefchichtliches von Archivrat Dr. Ed. Jacob. 

Für uns kommt bier vor Allem bie legte Abhandlung bes 
befannten Hiſtorikers in Frage, die mit berfelben Beherrihung des 
Stoffes und der Form abgefaßt ift, Die feine anderen Schriften 
und Auffäge auszeichnen. Won der erften Befiedelung des Harzes 
ausgehend zeigt er uns, wie nad) Loslöſung des deutſchvolkiſchen 
Theileg von dem Reiche Karl's des Großen gerade der Harz der 
Träger vieler Burgen und das Hauptbollwerk gegen den Anfturm 
der Feinde von Often her geworben if. Vom 10. bis 18. Jahrhundert 
iteht die Gefchichte des Harzes in engftem Zufammenhang mit der 
Reichsgeſchichte: es mögen zum Beweiſe nur Die Namen Duedlinburg, 


2) Vergl. Frensdorff, Gött. Nachrichten 1892, ©. 53 ff. 
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Goslar, Nordhaufen, Harzburg genannt werden. Als dann die 
deutfhen Kaifer durch die Kämpfe mit dem Papſtthum an der 
Sicherung der Grenzen gehindert waren, wurben fie dur das 
Haus Ballenftebt-Anhalt (Albrecht der Bär!) abgelöfl. Doch war 
die Verleihung des Stabdtrechtes an Go8lar durch Friedrih II. 
wieder eine echt fatierlihe That und fie wurde die Grundlage für 
das Emporblühen einer Reihe von Städten, die Goslarſches Recht 
erhielten und im 15. Sahrhundert den Höhepunkt ihres Anfehens 
in und mit der Hanja erreihten. Den Eingang der neuen Lehre 
erleichterte die Menge der am Harze gelegenen reformierten Con⸗ 
gregationen der Auguftiner, fowie die Freundſchaft des Grafen 
von Mansfeld für Luther, der Telbft ein Kind des Harzes ift. Die 
Blüthe der Wiflenfchaften, beſonders gepflegt in den Schulen zu 
feld und Walkenried, vernichtete zwar der dreißigjährige Krieg, 
aber bald erwuchs, befonder® burd die Zunftfinnigen Grafen 
von Stolberg gepflegt, ein neues Leben, und es tft erftaunlich, eine 
wie große Menge bedeutender Männer ben Harz ihre Heimath 
nennen konnte: Klopftod, Bürger, Gleim, Johann Georg Jacobt, 
Lichtwer, etwas fpäter Friedrich von Harbenberg, der Sänger des 
Liedes „Freiheit, die ih meine” u. a. — Diefem geichichtlichen 
Theile, der bier nur ganz kurz fitzziert werben konnte, fügt der 
bewährte Verf. noch einen Abfchnitt über „Land und Beute“ Hinzu. 
Beginnend mit den Sagen bed Brodens, jene Sammelplages 
aller Unholde der europäifchen Völker, Inüpft er daran Betrach⸗ 
tungen und Beichreibungen ber verfchtedenen Stämme ber Harz: 
bewohner, deren Mundart, Baumeife, Kleibung, Jagd, Aderbau, 
Viehzucht, Gewerbe und Bergbau. So wirb uns auf dem knappen 
Raum ein inhaltsreiches und anziehendes geichichtliches und kultur⸗ 
hiſtoriſches Bild geboten. 

Der zweite Theil enthält eine Wanderung durch den Harz bon 
Hans Hoffmann, „ber die einzelnen Landfchaften und Ortlichkeiten 
des Harzes vorzuführen unb jede in ihrer befonderen Ericheinung 
zu fchtldern unternimmt“. Wir laflen uns von dem Berfafler gern 
führen und auf dies und jenes aufmerffam maden. Wer den Harz 
öfter Durchwandert hat, wird mit Genuß dem Verf. folgen und 
alte Erinnerungen fi) auffriichen laſſen, und der Neuling, der den 
Harz noch nicht kennt, wird viele gute Lehren und mandıen Fingerzeig 
aus dem Buche entnehmen, die er bet einer eb. Harzreife verwenden 
kann. Aber abgejehen davon enthält das Buch ſoviel des Schönen 
und Sntereffanten, daß nicht nur der Wunſch des Verfaſſers, es 
möge dem Harze neue Freunde erwerben, ficher in Erfüllung gehen 
wird, fondern das Werk auch als ein anerfennenswerther Beitrag 
der Länder und Völkerkunde und der Kuunſtgeſchichte für ein 
befchränktes Gebiet angefehen werben muß. Der reiche Bilderſchmuck 
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belebt die Taritelung außerorbentlih. Hier haben ſich Gelehrte 
und Künftler, Herausgeber und Verleger vereinigt zur Herftellung 
eined wirflihen Prachtwerkes. 

Für die Geſchichte bes Harzes liegen ferner noch vor: 
Geſchichte der Burgen und Klöfer des Harzed. II. Sie Burg 

Hohenftein, 64 S. ITI. Geſchichte des Kloſters Ilfeld, 106 S. 
Bon Karl Meyer. Leipzig, Bernh. Franke. 1897. 

Beide beruhen auf gewiflenhaften urfundlichen Forſchungen 
und machen ben Eindrud forgfältiger Arbeit. Bei der Dienge des 
Duellenmaterial®, da3 verwendet fein muß, ift zu bebauern, daß 
der Verfaſſer ſich aller Citate enthält. Für bie Benutzung der 
Bücher zu wiflenihaftliden Zweden find diefe nicht zu entbehren, 
doch würde deren Zugabe wohl die von Verfafler und Verleger 
ſich geftedten Grenzen überfchritten haben. 

Hoogemeg. 


Etölting, H., Geſchichtliches and der Graflhaft Diepkal;. 
Diepholz 1899. 218 ©. in 8°. 1,75 Mt. 

Das Buch giebt in einzelnen Capiteln, die nur in Lofem 
Zuſammenhang zu einander ftehen, einzelne Bilder aus der Ge 
fchichte des Landes Diepholz. Meiftend auf den Acten der Ephoral⸗ 
regiftratur beruhend, werden dieſe für bie neuere Zeit naturgemäß 
eingehender als in den früheren Perioden und der Verf. fteht dort 
auf eigenen Füßen. Für die vorreformatorifche Periode hat der 
Verf. Leider durch Einmifhung der Sage in die eracde Hiftorie 
(S. 22) und phantafievolle Ausfhmüdung (©. 56) die Darftellung zu 
beleben verfudt. Das Verftändnis des Verf. für das katholiſche 
Mittelalter ift fehr gering. Das Bild, das er von mittelalterlichen 
Zuſtaͤnden entrollt, ift verfchoben. Ich meine, über derartige Bor- 
ftelungen, wie fie S. 60 ff. gegeben werden, müßte auch ein 
proteftantifher Geiftliher Hinmwegfein. Die NBeichreibung des 
Hexenwahns (S. 84 ff.) ift verfehlt. Die Bulle Sohannes VIIL. 
hat das Zeitalter der Hexenprozeſſe durchaus nicht eingeleitet. Die 
Billigung des „Hexenhammers“ durch die Univerfität Köln ift 
längft als Fälſchung ber Verfaffer des „Hexenhammers“ erkannt. 
„Die Heren nannte man, die Ketzer meinte man“, giebt einen ganz 
falfhen Begriff der ganzen Richtung. Zauberei war eben Keberei, 
ſowohl bet Katholiten wie Proteftanten; die Reformation hat 
durchaus Feine Befreiung vom Herenwahn gebradit, im Gegentheil, 
(Harnad, Dogmengeich. III, 727), und außerbem lagen gerade in 
Deutfchland feit dem 16. Sahrhundert die Hexenprozeſſe in der 
Hand ber weltlichen Richter, Die in proteftantiihen Staaten doch 
Vroteftanten waren. — E83 tit zu bedauern, daB der Verf. von 
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‚ jeinem Standpunkte aus in Denfelben $Fehler verfallen ift, der dem 
Katholik Janſſen von deffen Standpunkte aus zum Vorwurf gemacht 
worden ift, und ob „in der Gemeinde Kenntnis und Verftändnts 
ihrer Vergangenheit“ (S. 7) in ber richtigen Weiſe Durch diefe Art 
der Darftellung erreicht wird, ift Doch zweifelhaft. Doch wollen 
wir gern anerfennen, daß die Abfchnitte aus ber neueren und 
neueften Gefchichte viel Intereffantes und Neues bringen und gut 
Dargeftellt find. — 


Anknüpfend hieran mag noch hingewieſen werden auf: 


Gnade, H., Hiſtoriſch⸗geographiſch⸗ſtatiſtiſche Beſchreibung der 
Grafſchaften Hoya und Diepholz mit den Anſichten Der fümmt⸗ 
ligen Kirchen und Kapellen beider Graffchaften. Nach den 
Quellen bearbeitet. 2 Bände. Gomm.: Verlag von M. und 
9. Schaper, Hannover 1901. XII u. 600 bezw. 660 ©. 12 Mt. 


Das Nefultat eines vieljährigen Forſcher⸗ und Sammlerfleißes, 
ift das Werk eines von denen, in welchem man einfach Alles findet. 
Nach einer allgemeinen Überfiht über Namen, Grenze, Größe, 
Klima, Bewohner u. ſ. w. beichreibt der Verf. die heutigen politiſchen, 
gewerblichen und Verwaltingsverhältniffe mit fteter Berüdfichtigung 
der hiſtoriſchen Entwidelung. Hieran fnüpft fih ein „Beichichtlicher 
Überblic”, der uns in großen Zügen die Geſchichte des Landes 
und feiner Regenten bis auf die Gegenwart vorführt. Die dann 
folgenden „Speciellen Ortsnachrichten“ geben Alles, was über 
die einzelnen Orte, die alphabetiih georbnet find, ermittelt und 
gefagt werben kann. Was H. D. A. Sonne am Anfange des 
vorigen Sahrhundert3 für das Königreih Hannover geletftet Hat, 
das hat jetzt Gabe für die Grafihaften Hoya und Diepholz ge 
Leiftet. Wie Sonne noch heute vielfach unentbehrlich ift nicht bloß 
für den Hiftorifer, fo wird auch Gade's Veichreibung von Jedem 
herangezogen werben müffen, der fich über irgend welche Verhältniffe 
dieſes Qandftriches orientieren will. Gabe hat Durch dieſe mühevolle 
Arbeit den Dank nicht nur feiner fpeciellen Landsleute, fondern 
Aller verdient, die mit der Gefchichte Hannovers fi befchäftigen 
oder durch ihre amtliche Stellung in diefen Lanbestheilen zu thun 
haben. Und der Dank muß um fo größer fein, da die biöherige 

Literatur über jene Gegend wenig zahlreich und wenig brauchbar tft. 
' Hoogeweg. 


Politiſche Correſpoudenz des Grafen Franz Wilhelm von Warten⸗ 
berg, Biſchofs von Osuabräd, aus den Jahren 1621—31, heraus⸗ 
gegeben von 9. Forſt. (Publicationen aus den K. Preußifchen 
Staatsarchiven, Bd. 68.) Leipzig, S. Hirzel. 1897. Lex. 89, 
18 ME. 
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Die Bedeutung diefes Briefwechſels Liegt auf dem Gebiete ber 
allgemeinen Geichichte, nicht auf dem ber Landesgeſchichte; Franz 
Wilhelm erſcheint bier nit ala Btichof feiner Diözefen, fondern 
als Führer ber unverföhnlichen katholiſchen Partei in Weftbeutich- 
land. In ihm, einen Neffen des Kurfürften Marimiltan I. von 
Bayern, lebte etwas von der Größe und Energie feines Oheims, 
auch er ftellte fih völlig tn den Dienft des Kampfes gegen den 
Proteftantigmus wie in den bes Haufe Wittelsbach, das er in 
Weftdeutfhland zu Maht und Anfehen zu bringen ſich bemühte. 
Mit 26 Jahren bereits erhielt er ala Minifter feines Oheims, des 
Erzbiſchofs Ferdinand von Köln und Biſchofs von Baderborn, Münfter 
und Hildesheim, einen umfaflenden Wirkungsfreis, der fi noch er⸗ 
meiterte, als er felbft 1625 Biſchof von Oſsnabrũck wurde, wozu nod) 
1630 Verben und 1681 Minden (mern aud) nur vorübergehend) famen. 
Seine Bemühungen um das Erzftift Bremen fcheiterten an den Gegen- 
beftrebungen des Hauſes Habsburg, dem bie unerhörte Macht, die 
das Haus Wittelabah bier im Weiten für fih gewonnen Hatte, 
bebenflich wurde. 

Beſonders werthvoll find feine Briefe an feinen Oheim in 
Köln, mit dem er nad feinem Abgang nah Osnabrück in ftetem 
intimen Gedankenaustauſche ftand. Man gewinnt einen Einblid in 
das innere Getriebe der fatholifhen Partei von großem Werthe 
und wird über Perfönlichkeiten und ihre Sonderinterefien in au: 
gezeichneter Weife unterrichtet. Selbftändig vertrat dann Yranz 
Wilhelm fein Bisthum auf den Tagen der Liga und auf dem 
fogenannten Compofitionstage in Yrankfurt 1681. | 

An diefer Stelle kommt aber in erfter Linie bie Thätigkeit in 
Betracht, die er in den Stiftern Bremen⸗Verden und vor Allem in 
Hildesheim entwidelte. Nachdem Tilly den Rorbweiten Deufch- 
lands niebergeworfen hatte, ging Erzbiſchof Ferdinand fogleih an 
die Wiedergewinnung des großen Stifte, worüber bereit® vom 
16. Februar 1628 ein werthvolles Gutachten des Kanzler 
Dr. Wippermann vorliegt. Über dieſe Vorgänge enthält der Banb 
manche werthvolle Nachrichten. Auch die Ereigniſſe in Minden 
intereffieren hier, da die Welfen gewöhnt waren, dies Bisthum mehr 
oder weniger ald ihre Domäne zu betrachten und Hergog Ehriftian 
von Selle zulegt dort Biſchof geweien war. Hier hatte Franz 
Wilhelm indem Domdechanten von Münfter, Bernhard v.Mallindrodt, 
feinen geringen Rivalen gefunden. Bon Bebeutung find ferner die 
Nachrichten Über das fiegreihe Vordringen der Schweden und den 
Subel, mit dem der Befreier begrüßt wurbe. Die Thätigkeit Yranz 
Wilhelms ala Commiſſar für die Ausführung bes Reſtitutions⸗ 
Edicts, Die für Niederfachfen in eriter Linie in Betracht kommt, ift 
für Die folgenden Bände aufgefpart worden, ebenfo feine Wirkfamteit 





311 


ala Bandesherr in Osnabrüd, um deffen innere Verwaltung er fi) 
bleibende Verdienſte erworben hat. Krextzſchmar. 


Eifer, ©. Geſchichte der chenden Truppen im Herzogihume 
Braunfchweig⸗Wolfenbüttel. I. Band. Bon 1600-1614. Mit 
5 Beilagen und 8 Sartenflizzen. VII u. 392 ©. 850 Mt. 
U. Band. Bon 1714-1806. Mit 2 Anlagen, 10 Gefechtäplänen, 
3 prophielen Tafeln und 7 Tafeln farbige Uniformbilder. VII u. 
527 ©. Leipzig. M. Heinfius Nachf. 1899 bezw. 1901. 10,50 ME. 


Vorſtehendes Werk präfentiert fich ala ein GSeitenftüd zu der 
fünfbändigen von Sichart'ſchen Geſchichte der Königlich Hannoverſchen 
Armee, deren Schlußband in dem letzten Jahrgang diefer Zeitfchrift 
ausführlich beſprochen worden ift. Wie das Sichart'ſche Werk fo 
zeichnet fi auch das Elfter’fche durch eine fleißige Heranziehung 
des in Frage kommenden ardivaltichen und handſchriftlichen Materials 
au. An ftaatlihen Acten finb vorwiegend die freilich fehr lücken⸗ 
haften, für mandje Zeiträume, wie ben fiebenjährigen Krieg, faft 
ganz verjagenden Milttäracten des Herzoglichen Landesarchivs zu 
Wolfenbüttel benukt; aber auch Acten des geheimen Staatsarchivs 
zu Berlin, des Staatsarchivs zu Marburg, bes K. und 8. Kriegs» 
archivs zu Wien, des Kgl. Nieberländifhen Archivs zu Haag und 
bes Kgl. Sächſ. Staatsarhivs zu Dresben hatder Verfafler herans 
ziehen können. Merkwürdigerweiſe bat Elfter bei feinen Nlachs 
forfhungen das Staatsarchiv gu Hannover ganz übergangen, obs 
wohl es ja auf der Hand liegt, daß auch dieſes ausgedehnte und 
werthuolle Materialien zur Geichichte der braunfchweigswolfen- 
bütteligen Truppen beherbergt. Haben Ießtere doch vielfach (fo 
3. B. in ben Türlentriegen 1668564 und 1685, in den Sriegen 
gegen Frankreich feit 1674 u. |. w.) mit den celliihen und 
Hannoverichen Truppen ein braunfchweigslüneburgifches Corps unter 
einheitlihem SOberbefehl gebildet und fo gemeinfame Lorbeeren 
erfiritten.. DaB das v. Sichart'ſche Werk, deſſen erfte Bände in 
einer Zeit entftanden find, wo die Orbnungsarbeiten am hannoverfchen 
Staatsarhiv noch nicht entfernt den heutigen Stand erreicht hatten, 
diefe Materialien keineswegs in einem Maße erihöpft hat, um 
eine Nachlefe überflüffig zu machen, hätte Elfter beifpielaweife aus 
den Auffägen Rocholl's über die Feldzüge gegen Frankreich in den 
Jahren 1674—75 entnehmen können, aus denen er felbit den von 
Sichart noch nit benutzten ausführliden Bericht des cellifchen 
Legationgrathg ‚Lorenz Müller über die Schlacht bei Entheim 
(4. Dct. 1674) abdrudt. Wenn Elfter alſo feinerfeit$ wiederholt 
montiert, daß ber Verfafler der hannoverſchen Armeegefchichte die 
Acten des Wolfenbütteler Archivs nicht herangezogen habe, fo tft 
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bis zum Jahre 1768 reichenden Sri uud Truppengeicdichte des 
Shriftien bon Bohlen, fo vor Allem aus cincm im Rolfenbütteler 
Archiv aufbewahrten Mannicript des Oberſten Berner von Holitein 
fiber die Entftchung bes Herzoglich Brannidgweigiichen Truppencorps 
und die Geſchichte desſsſelben von 16361702. Leiber unterrichtet 
Elſter uns nicht über die Entfichungszeit dieſes Werkes, über bie 
nellen, aus benen es Ihöpft — verumihlih den Wolfenbütteler 
Aden — und über feine Zuverläffigfeit; vielmehr beichränft er ſich 
Darauf, es des Lfteren zu citieren und einige fehlerhafte Angaben 
zu berichtigen. So bleibt es im Dunkeln, wie weit bie früheren 
Bartien des Elſter'ſchen Werkes auf dem Holſtein'ſchen Manufcript 
beruhen, und ob bie häufig wiederkehrenden Berweile auf bie 
Wolfenbfitteler Acten fi überall auf felbftändiges Actenfinbium 
gründen, oder aus Holftein entlchnt find. 

Anlage nnd Eintheilnng bes Elſter'ſchen Werkes erfcheinen im 
Weſentlichen dem Sichart'ſchen nacdhgebildet Wie hier gliedern fidh 
die einzelnen Bände nad verſchiedenen Zeitabfchnitten, die meift 
mit den NRegierungszeiten der einzelnen Fürften zufammenfallen: 
Der erfte Banb in zwei, ber zweite in vier Theile. Wie bei 
Sichart werben innerhalb aller biefer Abſchnitte erft die Truppen 
formationen und dann die Eriegerifchen Ereigniffe behandelt. Frei⸗ 
lich ift diefe Scheibung längft nicht mit derjenigen Schärfe und 
Eonfequenz wie bei Sichart durdigeführt; überhaupt laſſen nament- 
fh die Abfchnitte über die Formationen an Überfichtlichkeit zu 
wünſchen übrig, ein Übelftand, dem allerdings durch die Zugabe 
von Überfihten über bie Entwidelung der ftehenden Truppen von 
1600—1806 in den Beilagen zum erften Bande in etwas abgeholfen 
wird. Schade, daß Elfter fein Hannoverfches Vorbild nicht auch in 
der durchgängigen Aufnahme von Abfchnitten über die Rekrutierung, 
Ausbildung, Ausrüftung und Unterhaltung der Truppen nachgeahmt 
hat. In dem erften Bande E.s finden wir nur einige zerftreute 
Notizen über bie doch vorzugsweiſe interefflerenden inneren Zuftände 
bes Heeres; in dem zweiten hat €. einen noch immer recht bürftigen 
und fragmentarifhen Abſchnitt Über Verwaltung, Verpflegung und 
Untformierung der braunfchweigiichen Truppen im 18. Jahrhundert 
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(S. 124—137) und einen ausführlicheren über die taktiiche Aus⸗ 
bilbung ber Truppen bis zur Zeit des fiebenjährigen Krieges 
(warum nit auch für die fpätere Zeit?) eingeflodhten. Es mag 
fein, daß bie Lückenhaftigkeit ber braunichweigifhen Militäracten 
eine gleihmäßig durchgehende Berüdfihhtigung der inneren Heeres» 
verhältnifie, wie wir fie bei Sichart finden, erfhwert. Aber gewiß 
würde es ſchon jegt möglich fein, beiſpielsweiſe über das Rekrutierungs⸗ 
und Erfagweien, das eines ber wichtigften, gar nicht forgfältig 
genug zu berüdfichtigenden Gapitel jeder Heeresgeichichte bilden 
follte, welches ©. aber, von gelegentlich eingeftreuten Bemerkungen 
abgejehen, auf wenigen Seiten (S. 175—179 des zweiten Bandes) 
abhandelt, weit genauere Details zufammenzutragen. So gut wie 
anderwärts werden auh im Braunichweigiihen aus Amts- und 
Localacten hierüber nähere Aufichläffe zu gewinnen fein Be €. 
erfahren wir nicht einmal, ob die im Jahre 1776 auf Grund des 
mit England abgeſchloſſenen Subfidtenvertrages nad Norbamerifa 
geiandten herzoglichen Truppen vorwiegend aus Landeskindern ober 
aus angemworbenen Ausländern beitanden Haben, und ob unter 
eriteren fi auch ausgehobene junge Rekruten befanden ober nicht. 
Und boch gewährt bier bereit3 die von Elſter überhaupt bei vielen 
Partien feine Werkes nicht voll ausgenukte hiſtoriſche Litteratur 
mancherlei Anhaltspunkte. Warum geht E. mit Stillfchweigen an 
den Berichten und Briefen bes engliihen Unterhänblerg Oberft 
Faucitt aus dem Jahre 1776 worüber, die boch einige fcharfe Streif- 
lichter auf diefen Punkt fallen lafien? Und warum erwähnt er 
mit keinem Worte ben Brief des Erbprinzen Karl Wilhelm 
Ferbinand an den General von Niebefel, den Führer der braun 
fchweigifhen Truppen im norbamerllaniihen Striege, vom 
‚14. September 1776?1) Aus dieſem ergiebt ſich, daß die bis bahin 
über den Ocean gefandien Truppen vorwiegend aus Braunfchweigern 
und zwar in erfter Linie aus altgebienten Soldaten beitanben, bie 
Weib und Sind in ber bitterften Noth zu Haufe gelafien Hatten, 
daß bei ber Nachſendung von Erfagmannfchaften aber ber Erbprinz 
im Hinblid auf die bereit3 vom Lande gebrachten Opfer und, um 
nit „auf undenkliche Zeiten ganze Generationen außrotten zu 
wollen“, von Landeskindern möglihit ganz abftrahieren wollte. 
Auch der Schlußpaſſus des Schreibens durfte in einer braun. 
ſchweigiſchen Heeresgefchichte nicht übergangen werden; zeigt er doch 
Harer als alles Andere, daß ber Erbprinz im Gegenfab zu ben 
beifiihen Würften weit entfernt war, die Rechte freigeborener 
Menſchen durch zwangsweiſe Aushebung ober gewaltfame An⸗ 
werbung verlegen zu wollen. „Der Herr Landgraf von Heflen und 








1) M. v. Eelking, Beben des Generals v. Riedeſel III, 207. 
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ber Herr Erbpring zu Hanau”, Heißt es hier, „werben gewiß ihre 
Art, die ihnen anvertranten Unterthanen zu behandeln, von allen 
Seiten genugfam überlegt haben, und freilih das Intereſſe der 
Kaffen ift es, Rekruten an liefern, wo man Geld für einnimmt und 
nichts für ausgiebt. Hier glaubt man ebenfalls, jehr genau die 
Pflichten des Landesherren gegen bie Uinterthanen überlegt zu haben, 
und nach diefem glaube ich, Daß, wo es nicht Direct zur Bertheibigung 
des Baterlandes geht, mit Recht ein freigeborener Menſch nicht 
gezwungen werben Tann, die Waffen in Canada gegen die dortigen 
Einwohner des Landes zu ergreifen”. Hiernach fcheint es allerdings, 
daß die Anwerbung im Braunfchweigtichen durchweg eine freis 
willige gewefen fei. 

Bietet der Verf. in ben Abfchnitten über bie inneren Heeres⸗ 
verhältniffe weit weniger als man wünfchen möchte, fo thut er 
nad anderer Richtung faft bes Guten zu viel. Schon bei Sichart 
nimmt die namentlide Aufzählung der Offiziere einen reichlich 
breiten Raum ein. Elfter geht in diefer Beziehung fo weit, daß 
er die Namen ber Offiziere auch der unteren Grabe möoͤglichſt voll- 
zählig anführt. In den Bellagen giebt er fogar Rangliften 
ſaͤmmtlicher Offigtere von 1600-1806, nad) alphabetifcher Ordnung. 
Das Werk gewinnt baburh ein familienhaftes Intereſſe, wie es 
in gleihem Grabe wohl von wenigen Heeresgeihichten erreicht 
wird. Den Htftoriker freilich würbe es mehr intereffiert haben, wenn 
Elſter ftatt deſſen lieber auf die Zufammenfegung des Offiziercorps 
nah ber genealogiſchen, landsmannſchaftlichen und focialen Seite 
hin näher eingegangen wäre; es würde ba8 ben Verfaſſer nicht, 
wie er. meint, von feinem Thema zu wett abgeführt, fondern 
vielmehr tiefer in fein Thema Hineingeführt haben. 

Daß Elfter als ehemaliger braunfchweigiicher Offizier mit 
voller Liebe an ben Traditionen des braunfchweigifchen Militärs 
hängt, daß er bie Kriegsthaten ber braunfchweigifchen Truppen, 
die an Tapferkeit gewiß nicht Hinter ihren hannoverſchen Cameraden 
zurüdftanben, möglihft zur Geltung zu bringen und fie in das 
hellſte Licht zu ftellen fucht, braucht nicht erft hervorgehoben zu 
werben. In der That gelingt ihm des Ofteren der Nachweis, daß 
ber Antheil und das Verbienft ber braunſchweigiſchen Truppen an 
ruhmvollen Friegeriichen Ereigniſſen ein größerer gewefen fei, als 
bisher angenommen wurbe, fo tn der Schladht gegen bie Türfen 
bei St. Gotthard (1. Auguft 1664), Hinfihtlih deren Elſter eine 
Reihe Ianbläufiger Irrthümer befeitigt. Freilich verweilt der Verf. 
dann aud wieder ausführlich bei der Schilderung von Creignifien, 
bei denen eine Theilnahme ber braunfcäweigifhen Truppen nicht 
nachweisbar ift, 3. B. bet ber Schlacht von Türdheim (5. Januar 1675). 
Es wäre richtiger geweien, wenn E. in Fällen, wo ber Antheil 
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der Braunfchweiger an ben Operationen zweifelhaft oder felbft 
unwabricheinlich bleibt, wie bei der oben erwähnten Schlacht, dies 
offen ausgeſprochen hätte und nicht durch die hier beliebte Anwendung 
der Gollectivbezeihnung braunfchweig-Täneburgifhe Truppen der 
Annahme Vorſchub leiſtete, als ob auch die Theilnahme des 
braunfchweigswolfenbüttelfhen Militärs bezeugt wäre. 

Ueberhaupt neigt E. in feiner erflärlichen Vorliebe für alles 
Braunfchweigiihe dazu, einfeitig zu Gunften braunfchweigiicher 
Fürften zu urtheilen. Nur felten tadelt er bie militärtihen Maß⸗ 
nahmen der Welfenfürften. Viel bereitwilliger ift er, Die Operationen 
etwa bes Großen Kurfürſten (vgl. I, 146, 147, 148, 150, 151) gu 
tritifieren. Das Gleiche zeigt ſich bei der Beurtheilung der polittfchen 
Vorgänge. Die Verträge ber Herzöge Anton Ulrich und Rudolf 
Auguft mit Lubwig XIV. dem „Ärgiten Feinde des Deutichen 
Reichs“, vom Jahre 1701 weiß E. zu entichuldigen, obſchon aus feiner 
eigenen Darftellung hervorgeht, daß fie direct gegen das aufftrebende 
hannoverſche Fürftenhaus gerichtet waren, ımb obwohl er felbft zu⸗ 
geben muß, baß der damalige Krieg des franzöfifhen Königs nicht 
fowohl dem Haufe Habsburg, als vielmehr dem Deutfchen Reiche 
gegolten habe. Umgekehrt finden die Verträge des Großen Kur⸗ 
fürften mit dem franzöfiihen Könige aus den Jahren 16731683 
nicht bie minbefte Gnade vor E.'s Augen; er behauptet friſchweg, 
fie hätten fih gerabezu gegen das Deutfche Reich und gegen beutfche 
Fürften gerichtet. E. würde gut gethan haben, feine Angaben hier 
etwas forgfältiger zu wägen. Daß Friedbrih Wilhelm durch den 
Frieden mit Schweben vom 10. December 1673 vereinbart habe, 
nur gemeinfam mit dieſem das Neich zu fichern (I, 131) ift, wie 
ber Wortlaut bed Vertrages ehrt, völlig ungegründet. Ganz in⸗ 
correct ift au E.’3 Angabe, ber Kurfürft habe in den Subfibien- 
verträgen mit Frankreich vom 11. Januar 1681, vom 22. Samıar 1682, 
bom 20. April 1683 und vom 25. October 1623 fich verpflichtet, 
gegen die Herzöge von Braunfchweig in Action zu treten, wenn 
fie Truppen nad den fpanifchen Niederlanden ober wo fonft Hin, 
fhiden würden, „um felbe mit denen zu verbinden, bie ben König 
bon Frankreich oder jeine Alliierten im Reiche angreifen“. Das trifft 
in Mirklichleit höchſtens auf den Ietigenannten Vertrag vom 
25. October 1688 zu. Auch ift wohl zu beachten, daß ber Kurfürft nad 
diefem Vertrage keineswegs, wie E. die Sache barftellt, fofort 
gegen die Herzöge von Braunfchweig in Action treten, fonbern 
zunächſt alle friedliche Mittel erichöpfen will, um die Herzöge von 
einem ſolchen Beginnen abzuhalten. Erſt wenn bie Herzöge 
allen feinen Bemühungen zum Troß ihre Truppen wirflid nad 
ben Niederlanden jenden follten, will Friedrich Wilhelm ſich gegen 
biefelben erklären und gegen fie iu Aktion treten und obendrein 
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nur deshalb, um zu verhindern, daB das Vorgehen der Herzöge 
die Kriegsfackel in das Reich und fpeciell in ben weftfältichen und 
nieberfächfifchen Kreis trage. Es kann hiernach nicht zugegeben 
werben, bat der Kurfürft gerade durch den Vertrag vom 25. October 
1683 direct gegen Neichöreht gehandelt Habe. Das würde 
nur ber Fall geweien fein, wenn ber Reichskrieg gegen Frankreich 
befchloffen geweſen und folglich der Kurfürft die Herzöge an ber 
Erfüllung ihrer Neichapflicht gehindert hätte, was aber Beides 
nicht zutrifft. — ©. wendet fi mit fittlihdem Pathos gegen eine 
Geſchichtsſchreibung, die „auf Koften Preußens“ (foll wohl heißen: 
zu Gunften Preußens) andere deutſche Yürften zu verunglimpfen 
pflege (II, 872). Man wird gern nnd vollſtändig in dieſe Ver⸗ 
urtheilung einftimmen; man wird aber mit gleiher Schärfe auch 
diejenigen au tabeln haben, welche auß der Scylla particulariſtiſch⸗ 
preußiicher Gefchichtsfchreibung in die Carybdis einer particulas 
riſtiſch⸗ hannoverſchen, braunfhweigiihen ꝛc. Geſchichtsſchreibung 
fallen. Und von dieſem Fehler iſt E. nicht ganz freizuſprechen. 
Einverſtanden bin ich mit E. darin, daß die ſchweren Vorwürfe, 
die gegen das braunſchweigiſche Fürſtenhaus wegen ihres Antheils 
an dem ſogen. „Soldatenhandel“, namentlich in der Zeit bes nord⸗ 
amerikaniſchen Freiheitskrieges, geichleudert worden find, weit über 
das Ziel hinausſchießen. Aber E. führt die Vertheibigung feines 
Fürftenhaufes nicht eben geichidt, wenn er in dem allgueifrigen 
Streben, dem Soldatenhandel überhaupt die mildeften Seiten ab» 
zugewinnen, das Verhalten der braunjchweigiichen Yürften mit bem 
der heffiihen in einen Topf wirft und die Unterfchiebe, Die hier 
obwalten, verwiſcht. Wir lernten vorhin fchon eine Äußerung 
des Erbprinzen Karl Wilhelm Ferdinand kennen, aus ber hervor⸗ 
geht, daß der Landgraf von Helfen in der landesväterlichen 
Rückſichtnahme auf feine Unterthanen weit Hinter den brauns 
ſchweigiſchen Fürften zurückblieb. Und wie die Art der Ausführung, 
fo zeigen auch die Motive, welche hüben und drüben zu dem Ab» 
ſchluſſe der Subfidienverträge führten, durchgreifende Unterſchiede. 
Für den Beherrfcher Braunichweigs, Karl J. und feinen Thronfolger 
find hier nachweislich politifche Geſichtspunkte erheblich in’8 Gewicht 
gefallen. Sie ſetzten — irriger Weife allerdings — voraus, daß 
die Differenzen zwtichen England und Frankreich nicht bloß in 
Amerika, jondern auch in ben deutſchen Stammlanden des engliſch⸗ 
hannoverſchen Königshaufes ausgetragen werben würben unb fie 
hielten es für unmöglich, unter folchen Umftänden Neutralität zu 
bewahren, vielmehr für gerathen, fih von vornherein feit an die 
eine Partei, die englifche, zu fchließen. Für Heflen hingegen, das 
längft nicht in dem Grabe wie Braunſchweig durch verwandtichaftliche 
und politifche Bande an die englifche Dynaftie gefeflelt war, hätte 
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die Durchführung der Neutralität weit weniger Schwierigfeiten 
geboten. Nichts Spricht denn auch dafür, daß ber heſſiſche Landgraf 
fih bei dem Abſchluß des Subfidienvertrags von politiihen Beweg⸗ 
gründen habe leiten laffen?), vielmehr fcheint hier allein das Gelb- 
intereffe maßgebend geweien zu fein. Ein Gelbinterefle zudem, das 
feinegwegs Durch bittere Landesnoth wie in Braunschweig, ſondern 
lediglich durch die Verſchwendungsſucht und Prachtliebe des heſſiſchen 
Fürftenhaufes hervorgerufen war. Im Herzogthum Braunfchiweig 
waren bie Finanzen durch ben Tjährigen Krieg, noch mehr freilich) 
— was Eliter verſchweigt — durch die Verſchwendung Karls 1. 
dermaßen zerrüttet, daß der Abjichluß des von England anges 
botenen Subftdienvertrages zur gebieterifchen Nothwendigfeit wurbe; 
in Heflen Hingegen, wo die Finanzen blühten, fiel dies Motiv 
ganz fort. Hier galt es die Bereicherung des Fürſtenhauſes, dort 
verpflichtete fih der Herzog — was E. auffallenber Weile wieber 
mit Stillſchweigen übergeht — gegenüber ber Lanbfchaft aus⸗ 
drüdiih, den ganzen aus dem Subfidienvertrage entipringenden‘ 
Gewinn im Landesinterefle, nämlich zur Abtragung der ungeheuren 
Schuldenlaft des Landes zu verwenden. Man jieht, es Heißt dem 
braunfchweigifchen Fürſtenhauſe unrecht thun, wenn man es in 
biefer Frage auf eine Stufe mit dem heffifchen ftellt.?) 


2) Elſter führt allerdings ein vertrauliches Schreiben des Erb» 
prinzen Karl Wilhelm Yerbinand an, in dem diefer bie Gründe 
aufzählt, aus denen fih der Landgraf von Heflen für England 
erflären müffe. Vermuthlich Handelt es fich dabei um das Schreiben, 
welches M. v. Eelking (Leben bes Generals von Niedefel U, 6) 
im Auszuge veröffentliht hat. Natürlih läßt aber eine foldhe 
bloße Meinungsäußerung des braunfchweigiihen Erbprinzen keinen 
Schluß auf die Motive des heifiihen Landgrafen zu. Wenn Elfter 
übrigens meint, die Ereigniffe des Jahres 1806 hätten gelehrt, daß. 
Heffen und Braunfhweig im Jahre 1776 die richtige Politit vers 
folgten — „im Jahre 1806 wollten Hefjen und Braunfchweig Neu- 
tralität bewahren, die Folge davon war, daß Frankreich beibe 
Länder einfach befegte, die Yürften entthronte und aus den Ländern 
mit noch anderen Gebietötheilen das neue Königreich Weftfalen 
ſchuf“ —, fo tft das eine feltiame Logif. Als ob Napoleon nicht 
erſt recht fo gehandelt haben würbe, wenn fich Heflen und Braun- 
fchweig offen feinen Feinden angelchloffen hätten! 

3) Elfter ftreift auch (II, 875) die Frage, warım England 
denn nicht die ihm doch näherftehenden hannoverſchen Truppen tn 
Sold genommen und nad) Amerika gejandt habe. Er glaubt biefe 
Frage dur den Hinweis erledigen zu können, daß England in 
ber That fünf hannoverſche Negimenter — es waren übrigens 
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Zu weit geht E. wieder in ber Vertheidigung bes Herzogs Karl 
Wilhelm Yerdinand, wenn er befien beiannten Befehl an ben 
General von Riedeſel (8. Yebr. 1783) wegdisputieren will, bei ber 
Rückkehr der braunfchtweigifchen Truppen aus Amerika follten u. A. 
auch Diejenigen Soldaten dort gänzlich zurückgelaſſen werben, welche 
törperliher Gebrechen halber zum „Dienfte unfähig“ geworben. 
E. meint, diefe Beftimmung fei unvereinbar mit allen anderen vom 
Herzoge getroffenen Beitimmungen und ftehe auch mit den That» 
ſachen in birectem Widerſpruche (II, 427 f) €. führt in Diefer 
Beziehung u. A. eine Orbre bes Herzogs an die Commilfion zur 
Neuregelung des Milttäretats an, in der es heißt: „Sollten unter den 


nur ebenfoviel Batatllone — in Solb genommen habe, die freilich 
nit nah Amerika, fondern nad) Gibraltar und auf bie Inſel 
Minorfa gefandt feien, um die dortigen für Amerifa beftinmten 
englifchen Truppen abzulöfen. „Hannover war mithin ebenfalls an 
dem Kriege, wenn auch nur unmittelbar (fol natürlich heißen: 
mittelbar; E.'s Buch wimmelt von derartigen finnftörenden Flüch⸗ 
tigleit8s und Drudfehlern) betheiligt.” Aber Hannover hätte neben 
den wenigen nad) Gibraltar und Minorka gejandten Batatllonen 
bequem bie doppelte, ja bie dreifache Menge nach Amerika ſchicken 
fönnen. Wenn das nicht geichehen ift, jo kann dad nur auf bie 
Abneigung Georg’ III. feine hannoverfchen Truppen für den Kampf 
in Amerika berzugeben, zurüdguführen fein. Thatlählich wird in 
der auf Familienpapieren beruhenden vortrefflichen „Geſchichte ber 
freiherrlihen Familie von Hake tn Niederſachſen“ (S. 274) erzählt, 
daß, als 1769 zum erften Male ber Plan einer Berfendung hanno⸗ 
verfher Truppen nad Amerika in Betracht gelommen fet, der König 
den nerabe in London weilenden Sohn bes hannoverſchen Staats⸗ 
mintfter8 Lenin Adolph vou Hafe, den Leutnant, ſpäteren Vice⸗ 
präfidenten ber Kriegskanzlei Abolph Chriftoph von Hake gefragt 
babe: „Was fagt er benn dazu?" Worauf diefer fofort erwiderte: 
„Deine Anficht ift, daß Ew. Mafeftät bislang nicht gewillt waren, 
Shre deutichen Unterthanen zu verlaufen“. Der König fagte hierauf: 
„Er hat Recht, aus bem Handel foll nichts werben.” Eine braftiichere 
Verurtbeilung des Solbatenhandels läßt fih doch kaum denken, 
als daß Georg III. der in feiner Eigenſchaft als engliſcher König 
nicht umhin konnte, die Anmwerbung frember Truppen im Großen 
zu betreiben, als Kurfürft von Hannover feine Unterthanen zu gut 
hielt, um für ein ihnen gang frembes Intereſſe auf die amerikaniſche 
Schlachtbank geführt zu werben. Die Äußerung Hake's beweift 
zugleih, daß es damals allerdings Leute gab, welche die Subfidien- 
verträge mit Englaud al8 eine Schmach und al ein Unrecht 
empfanden. 
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zurüdtommenden Invaliden fi Leute finden, bie berftümmelte 
lieber hätten, und denen Hände, Arme oder Beine mangelten, To 
find folche fofort ertraordinarie aus ber Invalidenkaſſe zu ent⸗ 
ſchädigen“. €. vergißt aber, das Datum biefer Orbre mitzuthetlen, 
uud es ift alfo fehr leicht möglich, daß es ſich Hierbei gar nicht um 
das im Jahr 1783 zuridbeförderte Gros der braunfchweigtichen 
Truppen, fondern um einen früheren Heineren Transport handelt, 
wo für den Herzog fehr wohl andere Rüdfichten maßgebend geweſen 
fein können. Auch braucht man nur anzunehmen, bat ber General 
von Niedefel gegen die Ausführung der an ihn ergangenen harten, 
um nicht zu jagen graufamen Ordre remonftriert und fie für 
unthunlich erflärt habe, und alle anfcheinenden Widerſprüche zwifchen 
dieſer Ordre und ben übrigen Beitimmungen des Herzogs würben 
fofort gelöft fein. Jedenfalls tft es gänzlich unerfindlich, wiefo jene 
Beſtimmung irrthümlich in bie gutbeglaubigte Orbre hineingekommen 
fein follte. Davon, daß fie „nicht im wörtlichen Sinne aufzufaflen”“ 
wäre, wie ©. alternativ vermuthet, kann natürlich gar Feine Rede 
fein. Sa, wenn in der Orbre ftatt „körperlicher Gebrechen“ „Lörper- 
[icher Verbrechen“ ftänbe, wie Elfter eigenthümlicherweife abbrudt,- 
fo könnte es immerhin biscutabel fein, ob dieſem Ausdruck ein 
anderer Sinn als herfömmlich unterzulegen wäre; nun aber fteht 
in der Ordre ausdrücklich „Lörperliche Gebrechen“, was doch anders 
als wörtlich nicht aufzufaflen if. Vor wie nach wird man mithin 
dem Herzoge Karl Wilhelm Yerbinand den Vorwurf machen müflen, 
daß er, wie es P. Zimmermann, einer der beften Kenner der braun⸗ 
ſchweigiſchen Geſchichte, ausgebrüdt Hat, „kaltherzig ben Befehl 
gegeben habe, Krüppel und Lahme bei der Rückkehr der braun- 
ſchweigiſchen Truppen in Amerika zurüdzulaffen“. 

So wird man fi mit Vielem, fehr Vielem, in Elſter's Bud 
nicht einverftanden erflären können. Aber bei allen feinen Schwächen 
und Fehlern ift das Buch doch eine anerkennenswerthe Leiftung 
und eine werthoolle Bereicherung der vaterlänbiichen Hiftortichen 
Biterahur, für die man dem Verfafler dankbar fein darf. Ob Eliter 
fein Werl in einem dritten Bande bis auf die Gegenwart, ober 
doch bis zum Jahre 1866 fortführen will, fagt er nicht; wir möchten 
es umfomehr wünfchen, als die braunfchweigifche Geichichte bes 
19. Jahrhunderts bisher verhältnismäßig recht ftiefmütterlih 
behandelt worben tft. 

Friedrich Thimme. 


Eifer, ©. Die hiſtoriſche fhwarze Tracht der Brauuſchweigiſchen 
Truppen. Mit 4 Sruppenbilbern und 5 Abbildungen im Tert, 
fowie den Skizzen der Schlachten bei Quatrebas und Waterloo 
Leipzig, Zudichwerdt & Co. 1896. 45 ©. 8°, 150 Mt. 
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wie ben, daß W. durch bie Erbitterung über die Ereigniffe bes 
Jahres 1866 zur Gegnerfchaft gegen bie Bismard’fche Politik ge⸗ 
führt mworben fei, in Schuß zu nehmen. Auch die häufig gehörte 
Behauptung, daß W. nach Beilegung des Kulturkampfes die Schul 
frage nur deshalb aufgerollt habe, um ein neues Agitationsmittel 
für die Maflen des Fatholifchen Volkes in der Hand zu haben 
und um bie Gentrumsfraction durch diefen Kitt zufammenzuhalten, 
fuht Sn. — nit eben glücklich — durch ben weit hergeholten 
Hinweis zu entkräften, daß Windthorſt Ihon im Sahre 1850 dem 
hannoverſchen Märzminifterium gegenüber dieſelben Srundfäge über 
das Verhältnis der Schule zur Kirche und mit berfelben Entichieben- 
heit vertheidigt habe, wie er e8 fpäter den preußifchen Miniſtern 
Fall, von Puttlamer und von Goßler gegenüber gethan (S. 29). 

Man flieht Hier fchon: Kn. verfolgt im MWefentlichen eine 
fatholifchsapologetifhe Tendenz. Es tritt das beſonders zu Tage 
in den Capiteln über die Bildung ber Centrumsfraction zu Beginn 
ber 7Oer Jahre, über Entftehung, Zwed und Ende des Kultur- 
fampfes und über Windthorft’3 politifche Thätigkeit. Kn. Leugnet 
hier, daß die Bildung der Centrumsfraktion den Character einer 
Mobilmahung gegen den Staat getragen habe und als eigentliche 
Urſache des Kulturkampfes betrachtet werben müſſe (S. 138 f., 
©. 150 ff); vielmehr habe diefe Bildung nur den Zwed gehabt, 
bie gefährdeten fatholifchen Interefien au vertheidigen. Der Kulture 
fampf aber, fo meint Kn., ſei im Sinne Bismard’3 nichts Anderes, 
als eine Grenzregulierung geweſen, welche ber preußiiche Staat 
der katholiſchen Kirche gegenüber vorgenommen habe und zwar eine 
einfeitige, eine grundbfägliche und eine bie beftehenden Verhältniſſe 
von Grund aus umgeftaltende (S. 109). So wenig Ref. hier der 
Bemweisführung Kn.'s zu folgen vermag, fo iſt doch anzuerkennen, 
daß dieſe in ber That, wie es ber Verf. veripricht, jo vorurtheils⸗ 
frei und leidenſchaftslos gehalten ift, „wie es einem Manne möglich 
ift, der den ganzen Kampf miterlebt und mitgelämpft hat“. Dan 
wird das Büchlein des Verf. vielleicht mit durchgehendem Wider: 
ſpruche und mit Iebhafter Neigung zur Kritik Iefen, aber man wirb 
fih nie durch ihn in feinen Gefühlen verlegt finden. 

Nicht einverftanden kann Ref. fih, um die Betrachtung wieber 
pon den Anfichten des Verf. über ben Kulturkampf auf einen hannover: 
ſche Intereffen berührenden Punkt zurüdgulenfen, mit dem großen 
Lobe erklären, daß Kn. ber Geſchicklichkeit und Feſtigkeit zollt, mit 
der Winbthorft bie Verhandlungen über die Herausgabe bes welfifchen 
Hausvermögens zu dem Vertrage vom 29. September 1867 geleiftet 
hat (©. 64). Vielmehr hat W. in diefen Verhandlungen ein jehr 
geringes Maß politifcher Vorausfiht an den Tag gelegt. So wirb 
man denn auch W.'s wiederholter Aeußerung: wenn er 1866 am 
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Ruder geweien wäre, jo würbe bie Kataftrophe vermieben worben fein, 
ſehr fkeptiih gegenüberftehen müſſen. Vor Allem ſchon deshalb, weil 
er bis 1866 das Vertrauen feines Löniglichen Herrn nur in geringem 
Grade bejefien Hat, und es ſomit jehr wenig Wahricheinlichkeit hat, 
daß König Georg 1866 den Rathichlägen W.'s gefolgt fein würde. 
Bekannt ift die non Mebing (I, 264) überlieferte, auch von Rn. 
citierte Äußerung des blinden Königs: Wenn W. mein Minifter if, 
fo fommt e8 mir vor, ald ob ih mich auf einem Schiffe befände, 
an deſſen Maft meine Flagge tveht, und das den Eurs hält, den 
ih fahren will; ich Iege mich einen Augenblid nieber und fchlafe 
ein, und wenn id} nachher wieber auf dad Verdeck komme, fo ſehe 
ih eine frembe Flagge, und das Schiff fährt einen anderen Curs.“ 
Meding führt das Mißtrauen des Königs gegen Winbthorft 
darauf zurüd, daß biefer feinem Löniglichen Herrn gegenüber nicht 
offen gewefen fei und geglaubt habe, denfelben ohne völlig Klare 
und freie Darlegung feiner legten Ziele zu Entſchlüſſen zu bewegen, 
was dem für jebe Hinterhaltigfeit außerordentlich feinfühligen 
Könige nicht verborgen geblieben fei. Nef. kann aus anderen ihm 
befannten Äußerungen bes Königs nur beftätigen, daß dieſer W. 
wenigftens zeitweife ein entſchiedenes Mibtrauen entgegen- 
gebradit Hat. Und man weiß, daß Georg V. Hiermit nicht 
allein geftanden hat, weder in der hannoverfchen Zeit, noch nad 
derſelben. W. war eben ein Dann von jener Klugheit 
bie, wenn nit als Gorrelat die Falichlofigkeit Hinzutritt — 
und diefe haben weite Sreife an W. vermiffen wollen — 
fo leicht daB Vertrauen mindert. W. ift fraglos eine gewiſſe 
Hinterhaltigkeit eigen gewefen, er hat die verfchlungenen Pfade 
und verbedie Karten geliebt, er hat dazu geneigt, mit der Wahrheit, 
mindeſtens mit ber ganzen Wahrheit hinter dem Berge zu halten, 
und feine legten Ziele felbft feinen näcften Freunden zu ver- 
fchletern. Auch Knopp gefteht zu (S. 250), W. habe mandmal an 
feine Fraction die Aufforderung gerichtet, ihm zu folgen, trogbem 
bie Wege, die er wandelte, nicht Har erfennbar waren; freilich habe 
e3 fih Schließlich Fa ft immer heraußgeftellt, daß er die Yraction, 
wenn auh auf verfchlungenen Pfaden doch zu dem von allen er: 
firebten Ziele geführt Habe. Einer folden Perjönlichkeit auf den 
Grund ihrer Seele zu fchauen, und fie zu ſchildern, wie fie nad) 
ihrem innerften Kerne, nicht nach dem äußeren Scheine war, tit eine 
überaus ſchwere Aufgabe, die nur von einem Meifter biographifcher 
Pſychologie und vorurtHeillofefter Objectivität gelöft werden kann. 
Möge dem großen PBarlamentarter ein folcher Biograph befchieden 
fein ! FSriedrih Thimme. 
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Stegmann, Die fürſtlich brauuſchweigiſche Borzellanfabrit zu 
Fürſteuberg. Ein Beitrag zur Geichichte des Kunftgewerbes und 
ber wirthichaftlihen Zuftände im 18. Jahrhundert. Braunfchweig, 
Benno Göritz. 1898. 4 ME. 

Die welftfchen Bande find von bem Borzellanfieber, dag Europa 
im 18.Sahrhundert ergriff, fo ziemlich verſchont geblieben, nur das 
Herzogthum Braunfhweig-Wolfenbüttel, defien Herzog Karl jo recht 
ein Kind feiner Tebensfreudtgen und projectereichen Zeit war, zahlte 
auch dieſer Modekrankheit feinen Tribut. Nachdem das Goldmachen 
fih als doch nicht fo einfach erwielen hatte, waren die „Manu⸗ 
factıren” das Zauberwort der geldbedürftigen Zeit, unter benen 
das geheimnisvolle Porzellan nit an letzter Stelle ftand; zeigte 
doch das verlodende Beilpiel von Meißen recht deutlich, wie ein- 
träglich eine ſolche Manufactur war, und an foldhen, bie vorgaben 
im VBefige bes köſtlichen arcanum zu fein, fehlte es ebenfowenig, 
wie an denen, die bag glaubten. Herzog Karl und fein Minifter 
dv. Schwichelt Hatten das Glück, in dem Oberjägermeifter v. Langen 
einen wirklich kenntnisreichen und gejhidten Mann zu befigen, ber 
wie felten einer geeignet war, bie vielen Projecte feines Herren in 
die Wege zu leiten — leider kam keins recht zur Vollendung aus 
Yauter Überftürzung und Mangel an Geld. Zu ihnen gehört auch 
die Porzellanfabrik zu Flirftenberg, nur tft fie eine ber wenigen 
Schöpfungen bes Herzogs, die fich erhalten haben; fie befteht noch 
heute in dem einfamen Weferfchlofie. 

Shre romantifhen Schidfale erzählt der Leider kürzlich ver⸗ 
ftorbene Verfaſſer in meifterhafter Weife nach ben Acten der herzog- 
lihen Sammer in Braunfchweig: eine „Erzählung“ im beiten Sinne 
bes Wortes, da es der Verf. wie felten einer verftanben hat, das 
mühfam aus Acten zufammengetragene Material in anziehender 
Darftellung zu verarbeiten; faft fpürt man aus der ganzen Diction 
einen Hauch dieſes Zeitalter8 in Neifrod und Zopf, dem er in 
Gutem und Böſem gerecht wird. 

Am 11. Sanuar 1747 genehmigte ber Herzog die Erridtung 
ber Fabrik in dem weltentlegenen Weferfchlofie, die der Laborant 
Glaſer aus Baireuth einrichten ſollte. Doch da Glafer nichts vers 
ftand — was er zuwege brachte, war nur minderwerthiges Stein: 
zeug —, auch Alles bei den plundberhaften Finanzpverhältniſſen zer: 
fahren und kümmerlich ausfah, gelang die Herftellung des echten 
Porzellans erft, als Zangen (nad) berühmten Muftern) einen wirk⸗ 
lichen Arkaniften, Bendgraff, der Höchfter Yabrif abſpenſtig gemacht 
hatte (1758). Diefe Verhandlungen mit ihm bei Nacht und Nebel, 
feine Verhaftung und der enblihe Abzug, dann ferner bie halb 
unfreimillige Flucht feines Schwiegerfohnes Zeſchinger nad) Pader- 
born, der für den Erzbifchof von Köln eine Fabrik bei Bonn eins 
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richten follte, und die Verhandlungen über feine Wieberaußlieferung 
gäben zufammen mit dem Leben und Treiben der „Sünftler“ auf 
bem Fürftenberger Schloffe den beiten Stoff für einen Roman. 
Bendgraff ftarb zwar bald danach, hatte aber das Geheimnis auf- 
gezeichnet und mit Langen zufammengearbeitet. Im December 1753 
verordnete ber Herzog das bekannte F als Fabrikmarke. Aber aud 
jest ging Alles langfam voran und erft 1757 war man mit der 
Einrichtung zum Großhetriebe fertig, gerade als ber fiebenjährige 
Krieg die Franzofen in’ Land bradte und mit ihnen 
Elend und Verwüftung Nah dem Kriege erwachte neues 
Leben in den Fabriträumen und unter Kaulitz' und Kohl’ 
geichicter Leitung (Einführung von Stüdlohn, Verbeſſerung bes 
Thon und des Brandes) erfolgte eine allgemeine Beflerung, bie 
ſeit 1770 die Einführung der Kunft ermöglichte; bisher hatte Die 
Anfertigung von Gebrauhswaaren überwogen. Fürſtenbergs Be- 
deutung liegt in feinen Figuren, die nad) Vorbildern von Meißen, 
Sepres, nad) Kupferftihen oder auch nad Vorbildern der Braun: 
ſchweigiſchen Kunftlammer!) copiert wurden; auch in fameenartigen 
Porträts, Bildniffen der römischen Kater und vor Allem der Zeit: 
genofien wurde Gutes geleiftet; faum einer der Männer der Kunſt, 
Litteratur, Wiſſenſchaft (Helmftädter Profefioren) oder der Staats- 
männer ber Zeit fehlt. An Künftlern find zu nennen Seilner, 
Rombrich, Luplau, Deſoches und Schubert: des Lebteren Statuen 
Friedrich” bed Gr. und Sofeph’s II. find berühmte Kunſtwerke. 
Leider ward diefe Kunftblüthe von keinem materiellen Erfolge 
begleitet und der Fehler, den man mit der Anlage in bem ent- 
legenen Schloſſe begangen hatte, wurde durch die Verlegung der 
Maler: und Bildhaueratelier8 nad) Braunfhmeig?) nur nod) ver: 
größert. Die unglaublidhen Verhältniſſe der Fabrik wurden erit 
befier, als der Franzoſe Gerverot 1797 als Intendant angeftellt 
worden war und eine Säuberung der Fabrik von allen Taugenichtfen 
und Tagebieben durchgeſetzt hatte. Als Braunfhweig zum König⸗ 
reich Weftfalen gefchlagen wurbe, war e8 fein Verbienft, den König 
Serome und jeinen Hof in Caſſel für dag Fürftenberger Porzellan 
zu intereffieren, fo daß Fürftenberg endlich einmal gute Tage ſah. 
Leider wurbe das fein Verhängnis und ihm — mie einft v. Zangen 


I) Bergl. Scherer’ 3 Auffäge im Kunftgewerbeblatt. — ) In 
Braunſchweig beitand feit 1707 eine Yayencefabrit (vergl. Scherer, 
Brg. Magazin 1896, Nr. 6), deren Malerei zufammen mit einer 
bereit3 vorhandenen Porzellanmalerei den Namen „Malerakademie“ 
führte; ihr fchloffen fih Die Fürftenberger Künftler an; fie wurde 
1774 in den „neuen Hof* verlegt. 
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— mit Undant gelohnt: nad; Wieberherftellung ber alten Ordnung 
wurde er als Franzoſenfreund entlaflen. 

Damit fließt die Beriode der Romantik für die Fabrik und 
ed beginnt die Zeit, in ber der Betrieb nach wifſenſchaftlichen Grund⸗ 
fügen erfolgte. Als dann der Zollverein 1853 die Fabrik der 
ſchrankenloſen Eoncurrenz preisgab, entledigte fi} der Staat ihrer, 
doch befteht fie noch heute als Actiengefellichaft. 





Kretzſchmar. 


Zeitſchriftenſchau. 


Sitzungsberichte der Kgl. Preußiſchen Akademie der 
Wiſſenſchaften zu Berlin. 1902. Nr. 25. 


©. 546-569: Reinhold Koſer, Ueber eine Sammlung von 
Leibniz⸗Haudſchriften im Staatßarchis zu Hannsser. 

Leibniz hat feine Societät der Wiſſenſchaften für Deutſchland, 
wie er fie bei feiner liberfiedlung von Paris nad) Hannover (1676) 
plante, mit den Geldmitteln ausftatten wollen, Die er burch ftärfere 
Ausnutzung des Harzer Bergbaus flüffig zu machen hoffte. Eine 
Frucht feiner Beihäftigung mit Bergweſen und Mineralogie find 
u. a. feine im Staatsarchiv Hannover beruhenden, das Bergweſen 
betreffenden Eollectaneen: Entwürfe, Denkichriften, Notizen 2c., deren 
wichtigere in der vorliegenden Abhandlung analyfiert werben. 


Beilage zur Allgemeinen Zeitung. Münden 1902. 
Nr. 77. 


R. Geerds, Die Briefe Der Herzogin von Ahlden und des Grafen 
Bhilipp Chriſtoph von Königsmard. 

Die Sinrihtung des Grafen Königsmard in Hannover im 
Jahre 1694 und bie kurz darauf erfolgte Verbannung der Kur⸗ 
prinzeffin nach dem Schloffe Ahlden bat die Überlieferung ſchon 
frühzeitig in Zufammenhang gebracht, indem man ein ehebrecherliches 
Verhältnis der Prinzeffin mit bem Grafen annahm. Neuere Forfcher 
wie Schaumann und Köcher haben ein verbotenes Verhältnis 
zwifchen ben beiden in Abrede geftellt und haben den Hauptſchuld⸗ 
beweis, den auf uns gelommenen Briefiwechfel Königsmarcks und 
ber Prinzeffin für gefälicht erklärt. Der weitaus größere Theil 
des Briefwechſels befindet fich in ber Univerfitätsbibliothet zu Lund 
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und ift neuerdings von Wilkins in feinem Buche The Life of an 
uncrowned Queen alferdings in fehr freier englifcher Überfegung 
veröffentlicht worden; der Heinere Theil der Correſpondenz beruht 
im Geheimen Staatsarchiv zu Berlin. Gegenüber den Au 
führungen Köcher’8 legt Geerbs Hier die Gründe bar, die für die 
Echtheit der Correſpondenz ſprechen; gleichzeitig ftellt er eine Ver⸗ 
öffentlihung der in Berlin befindliden Briefe in Ausſicht. — Eine 
Anzeige des Buches von Wilkins enthält der Auffag von T. de 
Wyzewa: Les lettres d'’amour de Sophie-Dorothee et de Königs- 
marck (Revue des deux mondes 159, 986-946.) 


Pommerjhe Jahrbüder. Bd. 2. Greifswald 1901. 


S. 1-90: $. Stoerk, Das Greifswalder Bündnis zwiſchen Beier 
d. Gr. und Georg I. vom 28./17. October 1715. 


Zur Sicherung feiner Anfprühe an die Hergogthümer Bremen 
und Verden Schloß Kurfürft Georg von Hannover im Jahre 1715 
zu Greifswald mit dem Szaren Peter ein gegen Schweben gerichtetes 
Bündnis. Die hier erzählte Entftehungsgeichtchte des Vertrages 
zeigt wie ber untengenannte Auffag Michaels, wie ſehr Kurfürft 
Georg bemüht war, die Machtmittel der engliihen Nation für bie 
Sntereffen feiner hannoverfhen Hauspolitit zu verwenden. Der 
Abſchluß des Vertrages wurde dadurch Hingehalten, daß die ruffifchen 
Bertreter das Hauptgewicht auf eine genaue Feſtlegung der von 
Georg I. als König von Großbritannien zu gewährenden Gegen» 
Leiftungen legten, die aber die hannoverſchen Minifter mit Rückſicht 
darauf, daß England mit Schweden in fcheinbarem Friebenzitande 
lebte, nicht offiziell feitlegen wollten. Thatlähli hat ſich bie 
englifche Flotte an den Eriegertfchen Unternehmungen gegen Schweben 
betheiligt, da8 Parlament hat aber amtlich nie etwas von ber 
wirklihen Beitimmung ber Flottenerpeditionen erfahren. Nach 
Abſchluß des Vertrages hat dann König Georg die Natification 
verweigert, weil fein Vertreter, Rath Heufch, bei Signierung der 
beiden Ausfertigungen dem ruffiihen Bevollmächtigten, Fürſten 
Kuralin, den Vortritt überließ. Es mußten Daher den Vorfchriften 
des Geremonielld entiprehend die beiden Vertragsaußfertigungen 
neu copiert und bon je einem ber Bevollmächtigten figniert werben. 
Der Vertrag ſelbſt ift hier abgedruckt, ebenfo ein großer Theil der 
im Verlaufe ber Verhandlungen gemwechjelten, jet im Staatsarchiv 
zu Hannover beruhenden Schriftftüde. 


Hiſtoriſche Zeitſchrift. Bd. 88. München 1901. 


©. 56-68: Wolfgang Mihael, Gin ſchwieriger diplomatifcher 
Fall and dem Jahre 1719. 
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Der Vertrag vom 5. Januar 1719, der zwiſchen Kaifer Karl VI., 
dem König Georg von England als Kurfürften von Hannover und 
dem Kurfürften von Sachſen geſchloſſen wurde, bezwedte in erfter 
Linie die Durchführung der Erecution gegen Medlenburg und die 
Wahrung der Integrität Polens gegen Rußland und Preußen. 
Die Declaration IV diefes Vertrages befagte, daß der kaiſerliche 
und ber ſächſiſche Benollmächtigte den Vertrag nur unterzeichnet 
hätten in ber Vorausſetzung, daB der König von England als 
folder in einer befonderen Erflärung das Verſprechen abgebe, er 
wolle, um bie Erfüllung bes Vertrages zu fichern, die englifche Flotte 
in der Oftfee mitwirken laffen. Nun hatte zwar fchon feit 1715 
die englifhe Flotte die Kriegführung der Verbündeten unterftügt, 
aber das war nicht offiziell und ohne jede vertraggmäßige Ver— 
pflidtung geichehen, da jedes Eriegerifche Unternehmen an die Zus 
ftimmung bes Parlaments gebunden war. Da jet durch die 
Declaration England in aller Form in die norbifhen Wirren 
hineingezogen werben follte, ohne daß das Parlament fi ein- 
verftanden erklärt hatte, lehnten die englifhen Minifter Die 
Unterfchrift ab. Die Declaration ift nicht zur Ausfertigung gelangt, 
da der Vertrag auch ohne fie feine Wirkung that und Peter der 
Große feine Truppen aus Polen zurüdzog. — Vergl. den vorher 
gehenden Artikel. 


Jahrbuch für die Gefhihte des Herzogthums 
Dldenburg. Bd. 10. Oldenburg, G. Stalling 1901. 
©. 7-30: ©. Hagenn, Jeverland bis zum Sabre 1500. Mit 
1 Sarte. (Auch jeparat erichienen.) 

©. 31—65: K. Willoh, Die Berſchuldung und Roth des Bauern 
ſtandes im Amte Vechta nad dem SOjährigen Kriege. 

©. 35—132: D. Kohl, Forſchungen zur Verfaffungsgeſchichte Der 
Stadt Oldenburg. 


Artifel I: Über fünfundzwanzig neu aufgefundene Urkunden aug 
dem Rathhauſe zu Oldenburg. (Regeften und Erläuterung der aus 
den Sahren 1411—1643 ftammenden Urkunden.) 


Zeitſchrift der Geſellſchaft für niederſächſiſche 
Kirchengeſchichte. Jahrgang 6. Braunſchweig 1901. 
©. 1-75: Fr. Koldewey, Ratthias Bracht von Keſſel, der Vater 

des Humaniften Sohannes Caſelius. 


Leſenswerthe Darftellung des Wanderlebend des Matthias 
Bracht und feiner Schidjale als Schulrector und Prediger in 
Göttingen, Northeim, Ganberäheim und in Mecklenburg. 
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©. 76-145: K. Kuoke, Die deuntſchen Intherifcgen Katechiſmen 
in den brannfchweig- baunoverigen Lauben während des 
16ten Jahrhunderts. 

Der Umfang ber Tatechetifchen Literatur des 16. Sahrhunderts 
ift weit größer ala man bisher annahm. Der vorliegende Auffag 
erbringt durch eingehende Beſchreibung und Analyſe der einzelnen 
deutfchen Iutherifchen Katehismen ben Nachweis biefer Thatfache 
für Die braunfchweig-hannoverjchen Lande. 
©. 146-209: 8. Kayler, Dad Memorienbuch der St. Marien; 

fire zu Celle. 
Das im Staatsardiv zu Hannover beruhende Memorienbuch 
wird mit ansführlidem Commentar bier veröffentlicht. 
S. 210-239. R. Doebuer, Urkunden» Regeften betreffend vor: 
wiegend die kirchlichen GStiitungen der Stadt Mäünder am 
Deiſter (1342 —1566). 


Numismatiſcher Anzeiger. Herausgegeben von F. Tewes. 
Sahrgang 32. Hannover 1901, Nr. I—12 und 1%2, Nr. 1. 


Joh. Kretzſchmar, Zur Münzgeihihte Hamelns. 

Ueberfiht über die Münzthätigleit der Stabt Hameln auf 
Grund der Acten des Staatsarhivs zu Hannover. Der Auffag 
ift eine wichtige Ergänzung der von M. Bahrfeldt veröffentlichten 
„Beiträge zur Münzgejchichte der Stabt Hameln“ (Berlin 1899). 


V. Loewe. 





X. 


Graf Wilhelm zu Schanmburg: Lippe. 


Bortrag, gehalten im Hiſtoriſchen Verein für Niederſachſen 
am 17. Februar 1902. 
Bon Waliber Arnsperger (+). 


— — 





Ich möchte Sie heute im Geiſte hinausführen in die 
Ihnen wohlbekannte Gegend des niederſächſiſchen Nachbarlandes, 
der alten Grafſchaft Schaumburg, wo aus der Mitte des 
großen Landſees, des ſogenannten Steinhuder Meeres, die 
einſame Feſte herübergrüßt als ein ſteinernes Denkmal des 
Mannes, dem die heutige Betrachtung gelten ſoll. 

Auf dem Wilhelmſtein ſind heute die Zwiſchenräume 
zwiſchen der Sternſchanze und den 16 inſelförmigen Außen- 
werfen völlig ausgefüllt und mit friedliden Gartenanlagen 
bewachſen. Überhaupt macht der ganze Bau jet mehr den 
Eindrud einer jener militäriihen Spielereien auß der Zeit 
de3 fürftlihen Abjolutismus oder im beiten Yalle einer 
Heinen Mobellfeftung zu Lehr: und Übungszweden. Seiner 
Entſtehung nad aber ift er feines von Beiden, jondern das 
harakteriftiihe Denkmal einer bedeutenden Perfönlichkeit, die 
im Heinen Rahmen fon früh militärtfhe Pläne und Ein- 
rihtungen ein: und durchgeführt hat, welche in jpäterer Zeit, 
in größerem Maßftab angewendet, fih als werthvoll und 
heilſam erwieſen haben. 

Die praktiſchen Erfahrungen in der vielfachen Bedrängnis, 
welche auch ſein kleines Land in jenem großen Weltkrieg, den 
wir den ſiebenjährigen nennen, durch die franzöſiſche Invaſion 
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erlitten Hatte, verbunden mit theoretifchen Studien über Yandes- 
vertheidigung im Allgemeinen, hatten den Grafen zur Anlage 
der unzugänglichen Feſte beitimmt, die einen ſicheren Zufludht3- 
ort für werthvolle Documente, Kaſſen zc. und zugleid die 
Gentralftelle der ZandespertHeidigungsorganijation bilden jollte. 
Dabei dachte er fi den jo geichaffenen Waffenplag am 
Tiebiten als einzelnes Glied einer großen, durch ganz Deutjd:- 
laud geſchlungenen Sette von ähnlichen Befeftigungen. Jeder 
deutſche Yürft, meinte er, jolle nach jeinen Kräften in jeinem 
Gebiet die don der Natur mehr oder minder dargebotenen 
Ortlichkeiten benugen und duch Kunſt unangreifbar auß- 
geitalten, jo werde Deutſchland künftig für die äußeren Feinde 
ein feite® und unbezwingbares Land fein. Cr jelbft aber 
wollte, als der kleinſten einer, das Beifpiel geben, mie dies 
auch unter den ſchwierigſten Geländeverhältniffen möglich ſei. 
In dier Jahren wurde mit den größten Anftrengungen und 
Koften durch eingeſenkte Steine der Grund zu einer künſtlichen 
Inſel gelegt, auf der dann in faft zwei weiteren Jahren die 
Feſte jelbft erſtand. 

Und der Wilhelmſtein hat die Feuerprobe auch beſtanden, 
allerdings nicht im Kampfe gegen äußere, ſondern gegen innere, 
gegen deutſche Widerſacher. Als nach dem Tode Wilhelms, 
der feine Nachkommen hinterlaſſen Hat, Erbfolgeſtreitigkeiten 
ausbrachen und kurheſſiſche Truppen das Lippiſche Land völlig 
occupierten, da miderftänd nur jene Feſte auf dem See allen 
feindlichen Verſuchen bis zur Beilegung der Wirren. 

Sch möchte neben diejem fteinernen Denkmal, das der Graf 
ſich ſelbſt gefeßt Hat, noch zwei andere Ähnliche nennen, die 
ebenfall3 von ihm herrühren, weil dann die drei Feltungs- 
werfe und zwanglos die drei Perioden feines Lebens und 
jeiner Thätigkeit vergegenmwärtigen, an die ih Sie heute er- 
innern mödte. 

Wie er in der Heimath eine Yelte aus dem Waſſer hatte 
eriteigen laflen, jo hat er weit in der Fremde eine andere 
im wahren Sinne des Wortes in den Felſen gefprengt. In 
Portugal, an der ſpaniſchen Grenze, nicht meit bon der 
Feſtung Elvas, liegt das von ihm gegründete Fort de la Lippe, 
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an deſſen Thor der König Joſeph dankbar das Wappen 
ſeines Vertheidiger anbringen ließ, und das von feinen Thaten 
auf jener Halbinjel nod Heute Zeugnis ablegt. Auch dieſe 
jeine Gründung ift bei der fpäteren Vertheidigung des König⸗ 
reichs dur den Herzog von Wellington mieder zu Ehren 
gelommen. 

Die dritte derartige Anlage endlich ift Heute faft völlig 
verſchwunden und lebt nur in der Erinnerung der Bewohner 
fort. Es ift die Befeftigung des Hlüt-Berges auf dem linken 
Weſerufer, gegenüber von Hameln, das einftige Yort Georg, 
an deifen Eingang aud der Name des Grafen als des Er- 
bauer in Stein eingegraben war. Seine Entftehung führt 
uns in die Zeiten de& fiebenjährigen Krieges und damit zu 
dem Beginn diejer Heldenlaufbahn. 


L 


Wilhelm Friedrich Ernft, ſeit 1748 regierender Graf zu 
Schaumburg-Tippe, war urſprünglich als zmeiter Sohn zur 
militärischen Laufbahn beftimmt geweſen und ift dieſer auch 
treu geblieben, al3 ihm der Tod ſeines älteren Bruders die 
Ausfiht auf die Erbfolge eröffnete. In der engliſchen Leib- 
garde hatte er jeine Ausbildung erhalten, in der öfterreihiichen 
Armee in Italien die eriten Sriegderfahrungen gejammelt und 
in der Schlacht bei Dettingen ſchon an der Seite feines 
Vaters mit feinen fpäteren Hauptgegnern, den Yranzofen, die 
Klingen gekreuzt. Als er — 24 Jahre alt — 1748 Die 
Regierung übernahm, räumte er zunächſt zu Haufe ſchonungs⸗ 
108 auf mit der Pradt und Maitreſſenwirthſchaft, die, mie 
an den meiften deutfchen Höfen, jo aud) in Büdeburg eingerifjen 
war, und begab fih dann auf mehrjährige Reifen. Wie im 
Jahre 1756 der große Weltkrieg Europa und auch Deutich- 
land in zwei große Parteien fpaltete, ftand der Graf Wilhelm 
auf der Seite feines großen Borbildes Friedrich II., allerdings 
nur gegen einen bon deſſen Feinden. Denn er wollte und 
fonnte mohl als Bundesgenofie Englands gegen Die 
Franzofen die Waffen führen, nicht aber an der Seite des 
Preußenkönigs gegen das Oberhaupt des Reiches ſelbſt Fechten. 
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Auf dem weitliden Schauplatz aber ift er denn als erfler 
mit feinem Gontingente zur Stelle geweſen und weder ein 
daiſerliches Monikit, noch die Drohung mib der Acht des 
Reiches, noch auch verrötheriſche Umtriebe feiner eigenen Beamen 
tonnien ihn in dieſer feiner Stellunggaahne teremaden. In 
einem ausführlihen von ihm jelbft verfaßten Actenſtück Hat 
er der deutſchen Reichsverſammlung gegenüber fein Vor⸗ 
gehen gerechtferligt und begründet — in einem Schreiben, 
das durch feinen muthigen und doch gemeſſenen Ton ſelbſt in 
Regensburg bei der zerfahrenen Reichsregierung großen Eindruck 
machte. Seine Truppen aber — beſonders die Jäger und 
Reiter, die hommes de fer und. diables de Buckebourg 
der Franzoſen — haben fi überall hervorgethan, wie alle 
die größeren Kriegsgeſchichten und aud eine ihrer Theilnahme 
an den yeldzügen gewidmete Monographie im Einzelnen be- 
tonen und mit zahlreihen Belegen erhärten. 

Die Ernennung des Herzogs Ferdinand von Braunfchiweig 
an Stelle des Herzogs von &umberland zum Oberbefehls⸗ 
haber gab nad) dem kläglichen Beginn des Krieges auf dem 
weſtdeutſchen Schauplat demfelben bald eine günjtigere Wendung 
und der neue Generaliifimus erkannte bald die porzüglichen 
Dienfte, welche der Graf der Armee leiſtete. Cr übertrug 
ihm 1759 den Oberbefehl über die gejammte Artillerie des 
verbündeten Heeres, und bei mancher Gelegenheit — ins⸗ 
beiondere in der Schladht bei Minden am 1. Auguft d. I. — 
hatte er gerade dieſer Waffe und ihrer zimedmäßigen Hand- 
Habung einen glänzenden Erfolg zu danken. Somohl ber 
Herzog als der König felbit Haben dem Grafen durch bejondere 
Handſchreiben den Dank für jein entjcheidendes Eingreifen 
ausgeſprochen. Auch der nun folgende Belagerungsfrieg gab 
ihm Gelegenheit, jeine militärifchen Fähigkeiten bon einer 
neuen Seite zu zeigen: Caſſel, Marburg und troß eines 
Entſetzungsberſuches auch Münfter fielen durch ihn im gleichen 
Jahre noch, und nicht minder glorreih für ihn mar jpäter 
jene zmeite Belagerung von Gafjel im Jahre 1761, bei welcher 
er dur einen Fehler des Obercommandos — dem aud 
König Friedrich hier die Schuld aufbürdet — von einem weit 
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ſtarkeren Ontjagheer plötzlich überrajcht wurde, aber trotzdem 
im Angefiht des überlegenen Feindes fein ſchweres Geſchütz 
abführen ließ und weder Artillerie noch Truppen durch feinen 
Nüdzug einbüßte. Diefe lebte Action, über welche er eine 
gedrudte Dentichrift zu jeiner Rechtfertigung herausgab, führte 
zu Zerwürfniffen mit dem Obercommando, und mit Freuden 
ergriff der Graf die ſich jeßt bietende Gelegenheit, auf einem 
anderen Schauplah in jelbftftändigerer Stellung weiterzumirten. 


II, 

Der flebenjährige Krieg, deflen Bedeutung für die Zukunft 
unjere® Vaterlandes uns meift verleitet, den öſterreichiſch⸗ 
preußiichen Gegenfag in demfelben in ben Vordergrund zu 
ſchieben, ift, von weltgeſchichtlichem Geſichtspunkte aus betrachtet, 
ein Glied jenes großen Kampfes zwiſchen England und 
Frankreich um die Hegemonie in der alten und vor Allem in 
der neuen Welt, der aus den Zeiten Ludwigs des Vierzehnten 
und feines oraniſchen Widerfadherd noch ſeiner Entſcheidung 
harrte und eben durch den Barifer Frieden zu Gunften des 
Injelreiches vorläufig beendet wurde. Diefer Kampf aber 
fpielte fih nicht nur ab auf dem weſtdeutſchen Kriegsſchauplatz, 
fondern ebenfo in Amerika und in SOftindien, jo auch im Süden 
Europas auf der pyrenäifchen Halbinfel, wo Spanien — feit 
dem Utrechter Frieden von Bourbonen regiert — die franzöfifche, 
Portugal, das unter der Leitung des Marcheſe Pombal 
damals aus langer Yinfternis eben wieder fih aufzuraffen 
begann, die engliiche Partei vertrat. In Tyolge des fogenannten 
bourboniſchen Hausvertrages, in welchem die Bourbonen von 
Frankreich, Spanien, Neapel und Parma fi gegenjeitig ihren 
Bei — auch den eroberten — gatantierten, erklärte am 
2. Januar 1762 England auch an Spanien den Krieg und 
führte denfelben ala ftärtere Seemadt fofort mit Erfolg gegen 
die amerikaniſchen Colonien des Letzteren. Um ſich dafür zu 
entihädigen, wollte diefes nun durch eine Angriff auf den 
Nachbarſtaat menigftend die Stellung Englands auf der 
pyeemäishen Halbinjel vernichten, Das milttäriid damals 
ganz unbedeutende Portugal verfprad ja eine leichte Beute zu 
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werden, und auch die Yranzofen Hofften ſich hier mit billigen 
Zorbeeren für die fortdauernden Mißerfolge auf dem deutfchen 
Boden zu entſchädigen. In diefer Gefahr wandte fich der 
König Joſeph unter Vermittelung Georg von England an 
den Grafen Wilhelm mit der Bitte, die Vertheibigung des 
Landes zu organifieren und zu leiten. Im Yrühjahr 1762 
begab ſich diefer über England dahin, um, mit den umfafjendften 
Vollmachten ausgeftattet, aber unter den denkbar ſchwierigſten 
Berhältniffen die neue Aufgabe zu übernehmen. 

Zunächſt jollte er mit einem Heere von ca. 18000 Mann 
— bon dem eigentlih nur auf die 6000 Mann engliſcher Hülfs- 
völfer zu rechnen war — das Land vertheidigen gegen eine 
franzöfiih-fpanifche Armee von 42000 meift gutgeübten Truppen, 
deren Führung allerdings zu feinem Glüd eine mijerable war. 
Es gelang ihm denn aud durch geſchicktes Mandverieren in 
Berbindung mit einigen tollfühnen, aber ſtets erfolgreichen 
Unternehmungen j&hließli, durdy Bedrohung der rüdwärtigen 
Verbindungen des ſchwerfälligen Feindes, deſſen Vormarſch 
das ganze Jahr hindurch hinzuhalten, bis im November die 
Präliminarien des am 10. Februar abgeſchloſſenen Friedens 
den Feindſeligkeiten ein Ende machten. 

Die ſchwierigere Aufgabe aber harrte nun noch ihrer 
Löſung. Jetzt galt es das portugieſiſche Heer, deſſen Verkommen⸗ 
heit und Zuchtloſigkeit er im Felde zur Genüge kennen gelernt 
hatte, neu zu geſtalten. Insbeſondere der Geiſt der Truppe 
und auch vor Allem der Offiziere mußte neu belebt werden, 
da der Stand der Letzteren dermaßen heruntergekommen war, 
daß er in einem beſonderen Artikel ſeines Reglements alle 
entehrenden Dienſte erſt verbieten mußte. Welchen Weg er 
dabei für den zweckmäßigſten hielt, das veranichaulicht jenes 
in das gleiche Reglement aufgenommene ausdrüdliche Gebot: 
Es jolle jede Kränkung der Ehre nicht anders denn durch 
einen Zweikampf mieder gut gemacht werden können. 

Die Sorge für richtige Auszahlung der bisher meiſt 
ganz zurüdgehaltenen Bejoldungen und die Gewinnung einer 
Reihe don tüchtigen ausmärtigen Offizieren für den portu- 
giefiichen Dienst follten diefen Einrichtungen die Grundlage 
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geben und den Beitand garantieren. Im Ganzen hat er die 
Armee, von der er faum ein Paar taufend Mann bei feinem 
Kommen vorfand, in einem regelmäßigen Beflande von 
32000 Mann zurüdgelafjen; er Hat die Schon erwähnte Befeftigung, 
ferner in Liffabon eine Kriegsihule gegründet, Hat ausführ- 
liche Vorſchriften des Dienftes entworfen, aud) andere für die 
Soldaten brauchbare Bücher überjegen laſſen, hat praktiſche 
Übungen aller Art eingeführt und dem königlichen Hof 
mehrfach das ungewohnte Schaufpiel einer kriegeriſchen Feld⸗ 
übung gegeben. Der Tradition nach ſoll er auch an den ſegens⸗ 
reichen inneren Einrichtungen des ſchon genannten mächtigen 
Miniſters Antheil genommen haben, und jedenfalls wurde er 
noch nach ſeiner Rückkehr in die Heimath mehrfach über die 
verſchiedenſten Fragen zu Rathe gezogen. Ja, im Jahre 1767 
ging er, einer dringenden Einladung des Königs folgend, 
noch einmal nach dem ſüdlichen Reiche, um den Beſtand 
ſeiner dortigen Einrichtungen zu überwachen, und er plante 
kurz vor ſeinem Tode eine dritte Reiſe, bei welcher er mehrere 
ſeiner befähigteften Zöglinge — auch den jungen Scharnhorſt 
— mit ſich zu nehmen gedachte. 

Der Dank des Königs iſt ihm für ſein Wirken geworden 
in äußeren Ehrungen und reihen Geſchenken. Der Dant des 
Volkes beftand in dem ruhmvollen Andenken, daS ed noch 
lange dem „großen Grafen“ bewahrt bat. Auch die portu- 
giefifche Dichtung hat ihn gefeiert in einer nad) pindariſchem 
Mufter gearbeiteten Canzone, die für unferen Geſchmack aller- 
dings ziemlid) ungenießbar it. 


II 


Am 17. November 1763 traf Graf Wilhelm wieder in 
jeiner Refidenz ein. Es mar das Ende feiner kriegeriſchen 
Laufbahn, und mir haben jest im Zuſammenhang feine 
organiſatoriſche Thätigkeit im eigenen Lande vor und nad 
dem Striege kennen zu lernen, als deren eigentlidhes Denkmal 
wir Anfangs die Weite Wilhelmitein bezeichnet haben. 

Der Bertheidigungskrieg, den er ja praktiſch in Portugal 
mit Erfolg durchgeführt hatte, war der Lieblingägegenftand 
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und der Ausgangspunkt auch feiner theoretiſchen Betrachtungen, 
über weldje ex fid) immer ſchriftliche Rechenſchaft ablegte. Er 
Hat fi auf Diele Weile ausführlide Werle ausgearbeitet 
über die Bertheidigung Portugals, der Schweiz und feines 
eigenen Landes, und einen Auszug aus dieſen mit beftinumten 
gegebenen Berhältnifien rechnenden Auflägen bat er im Jahre 
1776 gu Stadthagen druden lofien unter dem Titel: „Memoires 
pour servir & l’art militaire defensif“. 

„Der Menſch“, beginnt die Borrede, „Icheint von Natur 
eine Reigung zum Krieg zu haben, wie gewiſſe Zhiere zum 
Raube. Was der Menid mit jedem thierifchen Triebe thun 
muß, um mit zum Thiere herabzufinten, muß er auch bei 
diefem thun, ihn bilden und veredeln. Die Neigung zum 
Kriege, die oh und ungebilvet eine Schande der Menſchheit 
ift, wird dann Duelle von neuen Tugenden, von Großmuth, 
Zapferleit und jeder männlichen Größe. Die Bemühung, die 
Kriegswillenfchaften zu vervolllommnen, ift alſo nit das 
traurige Gefhäft der Erfindung neuer Arten, Zünftlih zu 
morden, fordern Berdienft um die Menſchheit. Je voll- 
kommener die Kriegswiſſenſchaften find, deſto gefährlicher ift 
ed, Krieg anzufangen, defto feltener werden Kriege geführt, 
deflo mehr entfernt fih die Art fie zu führen vom wilden 
Erwürgen. Mißbrauch diefer Höheren Kunft zum Angriffskrieg 
führt uns dahin zurüd, worüber fie jelbft uns erhob. Steiner, 
als der Krieg der Vertheidigung ift rechtmäßig, jeder Angriff 
unter der Würde des rechtſchaffenen Mannes.“ 

Die Vervolllommnung der Sriegsmittel zur Verhütung 
des Krieges — ein ganz moderner Gedanle — ift nun das 
Grundthema nicht nur diejer ferner theoretiichen Betrachtungen, 
ondern der praftiihen Anordnungen, in denen er fein Kleines 
Land zu einem Mufterftaate des Militärweſens machen mollte 
und in gewiſſer Beziehung gemacht hat. Bon der Befeftigung 
ſelbſt ift Schon die Nede geweſen, und wir kommen fofort - zu 
ihrer Ergänzung dur die Schaffung von Truppen, durch die 
Heeresverfaflung. Dabei verwarf er vollfommen das damals 
herrſchende Werbefyftem, das Söldnerthum, und er polemifiert 
auch dagegen in feiner Schrift: 
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„Die Staaten befriegen fich Heutzutage durch Stellvertreter. 
Wohl it es ein Glück für die Menſchen, daß fie nicht mehr 
in ihrer Gelammtheit auöwandern, um andere Völker zu ver- 
drängen und zu unterjochen; aber darin, daß die Zahl der 
Stellvertreter oft jo fehr verſchieden ift, liegt große Gefahr 
für die defenfiven Staaten. Die ehrgeizigen Mächtigen haben 
fie ihrer zuverläſſigſten Hülfgmittel beraubt, indem fie den 
Gebrauch einführten, daß die angegriffenen Bölfer unthätige 
Zuſchauer ihres eigenen Unglücks bleiben und die Entſcheidung 
dem Kampf der Stellvertreter überlajjen müſſen, wenn fie 
nicht als Berbrecher behandelt werden wollen. — Söldner 
und Volk jollten aber zuſammenwirken, um die Unabhängigteit 
des Baterlandes zu vertheidigen. Der Krieg darf nicht mehr 
bloß eine Außeinanderfegung zwiſchen den Stellvertretern fein, 
fondern den Söldnern des Angreifers jtelle der Bedrohte 
neben den eigenen Söldnern die ganze Maſſe der Nation 
entgegen, dann wird er unübermwindlich ſein!“ 

Bon diefer auf Schaffung eines Vollsheeres — für den 
Vertheidigungskrieg wenigſtens — gerichteten Tendenz mar die 
Organiſation getragen, die er in feinem Lande einzuführen 
verſuchte. 

Im October 1749 — ein Jahr nad) ſeinem Regierungs⸗ 
antritt — ließ er durch feine Amtleute zunächſt allen feinen 
Unterthanen, „melche Teine wirklichen Anerben der Höfe find, 
mithin ablommen können, ingleihen allen Jungens, jo zum 
hlg. Abendmahl geweien find“, einen Eid der Treue und des 
Gehorſams abnehmen, der die Verſicherung enthielt, nicht 
ohne ſchriftliche Erlaubnis der Obrigkeit in fremde Kriegs⸗ 
dienfte zu treten. Es wurden genaue Tiften aufgenommen, 
die mit Hülfe der Geiftlichen, welche über die Confirmierten 
jeweild Meldungen zu maden hatten, alljährlih ergänzt 
wurden. Jeder, der ohne Erlaubnis fremde Dienfte nahm, 
wurde ald Deferteur betrachtet und behandelt. Er berief fi 
dabei auf alte Geſetze, auf den Heerbann, denen gegenüber 
die Befreiung von der Dienftpflicht, wie fie allgemein Übung 
getoorden war, nur eine Ausnahme, eine Loderung bedeute. 
Ale die in den Liſten Berzeichneten bildeten zufammen die 
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jogenannte „Rejerve”, welche dergeftalt fammtliche dienftpflichtigen 
Mannidaften vom 14. bis zum 50. Jahre umfaßt. Aus 
ihr murde dur freiwilligen Beitritt der Landesausſchuß 
gebildet, der fi) zu Übungen an den Sonntagen der drei 
Frühlings- und der drei Herbſtmonate verpflihten mußte, die 
im Ererzieren und vor Allem im Schießen beflanden. Der 
Lohn dafür beitand in Ehrenrechten. „Die Enrollierte jollen 
— jo beftimmt das Reſcript — in allen Zuſammenkünften für 
die andere junge Serle und Purſchen geachtet werden, aud 
allezeit die Oberftelle im Sitzen oder Gehen für obige behalten.“ 

Thatſächlich ſoll er auf diefe Weife jeitdem mehr als ſechs 
v. 9. der Bevölkerung ftet3 zur Verfügung gehabt haben. 
Daneben forgte er natürlid) von Anfang an mit dem gleichen 
Eifer für feine ftehende Truppe, die für dieſe Yormationen 
den Stern bilden mußte, und die er fi bemühte, jo 
biel als möglih aus Landesfindern zujammenzuftellen. Ein 
Grenadier-Regiment von 800, eine Garabinier-Compagnie von 
50 und ein Artillerie-Corpa von 300 Mann bildeten die für 
damalige VBerhältniffe ganz außerordentlihe Militärmacht des 
Heinen Landes. 

Nah dem Kriege — mährend deflen er ſchon einmal 
eine zweite franzöſiſche Occupation bejorgend, ein allgemeines 
Aufgebot vorbereitet hatte — wurde im Jahre 1765 die Ver- 
bindung der Reſerve mit dem ftehenden Heere noch inniger 
erneut. Er befahl, daß ſich alle liberzähligen, welche nad 
dem Frieden entlaffen worden waren, dreimal jährlich zu ver⸗ 
jammeln hätten, um gemuftert zu merden. Aus dielen fog. . 
„Übercompletten” erjeßte dann die ftehende Truppe ihren 
Abgang, während fie jelbit fi) wieder aus dem Landesausihuß 
ergänzten. Später murde die Zahl der Rekruten, melde 
jedes der ſechs Ämter bereitzuhalten Hatte, gejeßlich feſtgeſtellt, 
„damit die Ergänzung der bei unſerem Grenadier-Regiment 
bacant gemordenen Plätze auf eine dem Aderbau und anderen 
Hantierungen unſchädliche Art geihehen möge. Am 
8. October 1775 endlih erging ein Geſetz, meldes für 
die Landeskinder Die lebenslängliche Dienftzeit im ftehenden 
Heere ganz aufhob und durch eine ſechsjährige erjebte., 
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Diefe Wehrverfaſſung, die das Princip der allgemeinen 
Mehrpfliht ſchon aufftellt und die Durchführung eben in 
möglichfter Anpafjung an die gegebenen Zuftände allmählich 
zu vollziehen fuchte, bat nicht die mindeiten Schwierigleiten 
bei ihrer Einführung gefunden, wobei allerdings zu beachten 
ift, daß der Graf dieſe ftrengen Vorfhriften im Ganzen dur 
mweitgehendfte Rüdfichtänahmen und Ausnahmen im Einzelnen 
erheblich abzumildern veritand. Wichtig und vorbildlich aber ift 
an diefer Wehrverfaffung vor Allem die allmählich vollzogene 
Bereinigung des ftehenden Heeres und des Volksheeres, mobei 
das erjtere felbjt wieder nad) und nad) zu einem Söldnerheer aus 
Landeskindern, wie es zum Sterne des Volksheeres allein brauchbar 
ift, umgefchaffen wurde. Gerade in diefem Punkte zeigt ſich 
der praktiſche Blick des Grafen gegenüber der dem gleichen 
Ziele zufteuernden litterariihen Bewegung, melde aus der 
Aufllärungszeit hervorgegangen, in ihrer Oppofition gegen 
das ftehende Heer vielfach über das Ziel hinausſchoß und 
deſſen völlige® Verſchwinden als Vorbedingung des Volks⸗ 
heeres forderte, alſo das, was wir heute Milizſyſtem nennen 
würden. Er hat hier vorſchauend die wirklich brauchbare 
Löſung praktiſch vorweggenommen, welche dann fein großer 
Zögling, von dem wir gleich reden werden, ſowohl litterariſch 
vertheidigt, wie organiſatoriſch in größerem Maßſtab durch— 
geführt hat. 

Schon die im Verhältnis zur Geſammtiſtärke ziemlich be- 
deutende Anzahl des Artilleriecorpg, vor Allem aber die Sorgfalt, 
die er auf feine Ausbildung verwendete, zeigen den Werth, 
den der Graf bejonders auf die eine Waffe legte, die er auch im 
Kriege, wie wir ſahen, jo trefflich zu brauchen veritand. Die 
Artillerie war ein Lieblingägegenftand feiner Unterjuhungen 
und in erfter Linie, um fi in ihr erfahrene und brauchbare 
Offiziere heranzubilden, bat er die Schule auf dem Wilhelm- 
ften gegründet. Dazu war er unermüdlid in Verſuchen mit 
den verfchiedenften Galiber, auch mit der damals auflommenden 
reitenden Urtillerie. Eine eigens zu diefem Zmede in Büdeburg 
eingerichtete Geſchützgießerei verjorgte ihn mit dem nothmwendigen 
Material, lieferte aber auch für das Ausland, insbejondere 
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fir Bortugal und England und erwarb ſich in futzer Zeit 
einen großen Auf. Im Gelände um das Steinhuder Meer 
Hat er die verſchiedenſten Verſuche mit Geſchützen, mit Bomben- 
werfen und Anlegung von Minen durchgeführt, worüber ein- 
gehende Aufzeichnungen niedergefäärieben und forgfältig ge- 
fammelt wurden. Doc hier kann ih mid auf einen Haffiichen 
Zeugen berufen. 

Im Sabre 1782 erihien in Schlözer's hiſtoriſch- 
politiſchem Briefwechſel — der damals vornehmſten Zeitſchrift 
Deutſchlands — ein Aufſatz: „Bon den Militäranſtalten des 
verſtorbenen regierenden Grafen von Schaumburg⸗Lippe“ aus 
der Feder des hannoverſchen Fähnrichs im Dragoner-Regiment 
dv. Eforff: Gerhard Scharnhorft. Darin ift nicht nur Die 
Anlage des Wilhelmſteins gegen damals ſchon fi hervor: 
magende Spöttereien vertheidigt, fondern auch allen jenen 
praltiſchen Verſuchen die unbedingtefte Anerkennung und Be- 
wunderung gezollt. 

Neben diefem Bekenntnis möchte ich noch gleich ein anderes 
Urtheil anführen, das Scharnhorſt's Mitarbeiter an der 
militäriihen Erneuerung Preußens, Gneifenau, über den Grafen 
gefällt hat. Als diefer die Lobſchrift Barnhagen von Enſe's 
gelefen Hatte, äußerte er zu dem Verfaſſer: 

„Sie haben den Grafen zur Lippe fehr gerühmt, aber 
noch lange nicht nad DVerdienft, er war viel größer noch, als 
Sie ihn darftellen. Ich habe mid) früher eine Zeit lang in 
Bückeburg aufgehalten und dort im Archiv feine Handichriften 
durchgelefen. Unſere ganze Volksbewaffnung vom Jahre 1813, 
Landwehr und Landſturm, das ganze neuere Kriegsweſen hat 
der Dann ausführlic bearbeitet, von den größten Umsifjen 
bis auf das kleinſte Einzelne, Alles hat er ſchon gewußt, 
gelehrt, ausgeführt. Seine Denkſchrift über die Vertheidigung 
Portugals, die nah Liſſabon gefandt und dort jorgjam auf: 
bewahrt wurde, enthält Zug um Zug auf das Gettauefte alle 
Mapregeln, melde jpäter Lord Wellington dort genommen 
hat. Denken Sie nun, wa3 das für ein Mann getvefen, 
aus deſſen Geifte jo meit in der Zelt voraus zwiefach Die 
größten Kriegsgedanken fich entwidelt haben, an deren fpäterer 





343 


Berwirklihung zulegt die ganze Macht Napoleons eigentlich 
zuſammengebrochen ift.” 

Auf Schamhorfrs Grabmal in Berlin — auf dem 
Mammorfries unterhalb, des ruhenden Löwen — iſt die Ent⸗ 
loffung des Jünglings aus der Wilhelmfleiner Kriegsſchale 
dbargeftellt, der Augenblid, wie er aus des Grafen Hand das 
Schwert empfängt. Es ift ein bedeutungsvolles Bild! Denn 
dieſem Tünftigen Reformator des geſammten Heerweſens, der 
zugleih aud ein erfolgreiher Organiſator der artilierifttichen 
Waffe geweſen ift, die erſten und bleibenden Eindrücke gegeben 
zu haben, wird ſtets der ſchönſte Ruhm des Grafen Wilhelm 
bleiben. 





IV. 

Ich Habe dieje militäriihe Thätigfeit des Grafen aus— 
führlicder ſchildern wollen wegen ihrer großen Bedeutung für 
die Folgezeit. Um aber fein Bild vor Einfeitigkeit zu ſchützen, 
jollen aud feine Verdienſte nach anderer Richtung in kurzen 
Andeutungen wenigftens berührt werden, um fo mehr, als Diele 
Seiten jeiner Wirkſamkeit in den vorwiegend aus militäriſchen 
Kreifen berborgegangenen Darftellungen nicht immer genügend 
zur Sprade kommen. 

Als Regent feine® Landes bietet er jo recht das 
harakteriftiide Beilpiel der Regierungsform, die man nicht 
eben glüdlich gewöhnlich al3 aufgellärten Despotismus bezeichnet; 
jene landesväterlihe Bebormundung der Unterthanen, die aber 
den Bebürfniffen der Zeit doch daS weiteſte Entgegentommen 
zeigt.” Die Landwirthichaft feines geſammten Staates wurde 
dur eingehend vorbereitete und dann ftreng durchgeführte 
Vorſchriften nah den rationelliten Grundſätzen einheitlich 
organifiert, dabei ſyſtematiſch durch Urbarmahung mooriger 
Gegenden ausgedehnt und ſtets dur ‚Belohnungen — mie 
duch die 1775 geftiftete Preismünze „Zur Aufmunterung 
des Landbaus« — zum Wetteifer angeſtachelt. 

Auch Gewerbe und Induſtrie ſuchte der Graf durch eine ſolche 
verftändige Bevormundung in nützlichen Bahnen feitzuhalten 
und er ſah vor Allem ftreng darauf, möglichit alle wirklichen 
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Bebürfniffe im Lande herftellen zu laſſen und jo das Geld 
in diefem feitzuhalten. Charakteriftiich dafür ift eine Ber- 
ordnung, in der er mit der ausgeſprochenen Abficht, feinen 
Unterthanen die ſchädlichen und Toftfpieligen auswärtigen Getränte 
(Saffee und Wein) abzugemöhnen, die Anlage von Brauereien 
anoronet und den Marimalpreis fogar des einzelnen Glafes 
Bier auf dem Verordnungswege feſtſetzt. Bon feinen eigenen 
Bevürfnifien — auch von feinen koftfpieligen Bauten — Tieß 
er ebenfalls allen Verdienſt feinen Landeskiudern zukommen; 
denn diefe Arbeiten ließ er ausnahmlos bezahlen, und die 
damald noch allgemein übliche Heranziehung der Bauern zu 
unentgeltlihen Yrohndienften Hat er für feine Unterthanen als 
einer der erſten ganz abgeſchafft. 

Eifrig forgte er ferner für Hebung der Volksbildung 
durch Gründung von Schulen, durch Verbreitung, ja Über: 
ſetzung guter Bücher, die er veranlaßte, und auch Hier mußte 
er den Fleiß durch Belohnungen anzuftaheln.. Für das 
Armenweſen, für Unterbringung und Beſchäftigung von Waiſen 
und Obdadjlofen, für Brandihäden hat er vorbeugende und 
Iindernde Einrichtungen der verichiedenften Art vorbereitet und 
durchgeführt, und feine private Mildthätigfeit war in feinem 
Lande ſprichwörtlich. 

Dabei war er einer der gebildetften Fürſten feiner Zeit, 
befonder8 mit den römiſchen Klaſſikern ſehr vertraut. Faſt 
alle, die von einer Begegnung mit ihm berichten, waren 
von jeiner Beleſenheit, mit der er übrigens nicht leicht her- 
bortrat, wie bon jeinem verftändigen Urtheil frappiertt. So 
Thomas Abbt, von dem mir gleih reden merden, wenn 
der Graf ihm eine Stelle aus Cäſar erklärt, jodaß der 
Profeſſor ſchamroth wird, oder wenn er gelegentlih von einer 
ihm bejonders imponierenden Geſchichte aus Salluſt's Jugur- 
thiniſchem Krieg ſpricht, welche die Gelehrten erſt aufjuchen 
müſſen. So der hannoverſche Leibarzt Zimmermann, wenn 
jener ihn zwei Stunden lang über Haller's Phyſiologie zur 
Rede ſtellt, oder der Berliner Philoſoph Moſes Mendelsſohn, 
wenn er ihn auf der Pyrmonter Promenade mitten unter der 
Menge in einen eingehenden philoſophiſchen Discours verwickelt. 
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Mit einem anderen Belannten, dem münſteriſchen Domherrn 
Franz von Yürftenberg, unterhielt der Graf fi) wieder mündlich 
und brieflich Iebhaft über höheren mathematischen Galcül, ins⸗ 
bejondere in feiner praftiichen Anmendung, und dieſer Dann 
dat ja fpäter als Minifter des Hochſtifts die auf die Volks— 
bewaffnung Hinzielenden Bemühungen des gräflichen Freundes 
fortzuführen verfucht. Es war dem Grafen überhaupt ein Bebürf- 
nis, gelehrte Leute bei fi zu haben und fi) mit ihnen aus= 
Iprechen zu fönnen. Den Berfaffer der während des fiebenjährigen 
Krieges erfhienenen, von patriotifher Begeifterung durch— 
glühten Schrift: „Vom Tod für’ Vaterland”, welche ihm 
ausnehmend gefiel — es war Thomas Abbt, damals Profefjor 
in Rinteln — ließ er von dort zu fich Holen und ruhte nicht, 
bis er ihn, ohne auf feine Vorbildung Rückſicht zu nehmen, 
ala Hof-, Regierungd- und Confiftorialrath in jeine Dienfte 
gezogen hatte. Nach defjen frühem Zode hat ein Nachruf auf 
ihn jeine Aufmerkſamkeit auf den jungen Theologen Johann 
Gottfried Herder gelenkt, den er auch als Nachfolger Abbt's 
zu fich berief.” Der empfindfame und empfindliche phantafie- 
reiche Herder war ja freilih nicht der Mann, den der Graf 
in ihm judte, er lernte ihn aber bald ſchätzen als den 
verſtändnisvollen geiftlichen Berather jeiner frommen und zarten 
Gemahlin, die, was den Charakter betrifft, gerade fein Gegen- 
bild repräjentierte. Gleich nad feiner Rückkehr von Portugal 
hatte er fi nämlich mit der Schweiter ſeines Vetters und 
dortigen Kampfgenoſſen, des Grafen Ferdinand von Lippe— 
Bieſterfeld, vermählt und dieſe Ehe iſt trotz der Verſchiedenheit 
der Gatten eine von wirklicher Liebe erfüllte geworden. Seiner 
einzigen noch vor ihm geſtorbenen Tochter, ſeiner Gemahlin 
und ſich hat er tief im Schaumburger Walde verſteckt ein 
gemeinſames Grabmal bauen laſſen, deſſen ſelbſtverfaßte Inſchrift 
er zum Denkmal ſeiner Liebe und ſeiner Dankbarkeit gegen 
die Lebensgefährtin gemacht hat. 
* * 
%* 

Schon Goethe hat in Dichtung und Wahrheit darauf 
Dingewiejen, daß mit den beiden Berufungen von Abbt und 
Herder der Graf ein Beiſpiel gegeben Habe für die Fürften, 
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„Daß fie nit bloß gelehrte und eigentlich geſchäftskundige 
ſondern auch geiftreige und vielverfprechende Männer in ihre 
Dienfte aufnahmen“, daß er alio damit als erſter den Weg 
betreten babe, der zur Berbinbung der deutichen Höfe mit 
der erwachenden dentſchen Litterntur führte und der ja in 
Weimar gipfelt. 

Ich muß darauf verzichten, noch eine ausführliche 
Charalteriſtik der äußeren und inneren Perjönlichkeit des Grafen 
anzufügen. Für die erflere verweile ih auf das ungemein 
harakteriftiihe Bild im Bückeburger Schloffe, das die ſchlanke 
und doch kräftige Geftalt mit den durchdringenden Augen dar⸗ 
ftellt in der ihm gewohnten, aber auffälligen ausländiſchen 
Uniform und das e3 begreifen läßt, wenn er dem Ferner⸗ 
ftehenden als ein Sonderling, den ihn Nähergetretenen aber 
ala eine imponierende Perfönlichleit aus einem Gufje ericheint. 

Die innere Erſcheinung, die ja aus vielen der angeführten 
Züge ſchon hervorblidt und durch eine reiche Yülle von be- 
glaubigten Erzählungen aus feinem Leben noch zu illuftrieren 
wäre, zeigt einen Mann des mächtigen, gebieteriihen Willens, 
den fein Hindernis einfhüchtern und aufhalten kann in -dem 
einmal für recht erkannten Weg, — am wenigften die eigene 
Gefahr, der gegenüber er eine Verachtung geflifjentlich hervor- 
fehrt, die ihn vielfach zu tollfühnen Herausforderungen derſelben 
verleitet, ja manchmal dag Groteske ftreift. 

Durh alle ſolche Ausbrühe diefes im Grunde arbeit3- 
vollen und arbeitöfreudigen Lebens ſchaut aber für den tiefer 
Blidenden ftet3 die große Gefinnung hindurch, die, nad) Thaten 
dürftend, brach liegt in einer Kleinen und Heinlichen Zeit, und 
der Drang nah Aufopferung für ein hohes Ziel, der in 
Ermangelung eines jolden in Heinen Eruptionen verfladert. 
Denn Hiftorifche Beispiele ſolcher Aufopferungen, insbeſondere 
aus der römischen Geihichte und die an fie gefnüpften Lehren 
der ftoifhen Schule waren die Lieblingsthemata feiner Geſpräche; 
ein ähnliches Schickſal war das ihm vorſchwebende deal, 
dem fein Wahlſpruch Ausdruck verlieh: 

devouement à la mort. 
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Wenn man alle die vieljeitigen Intereſſen und theilweiſe 
jo weit fortwirkenden Anregungen fi) vergegenmärtigt, die 
doch bier in Heinen Berhältniffen vereinzelt und verfümmert 
blieben, jo kann man fih erft eine Vorftellung davon machen, 
was ein jolder Mann in einen größeren Wirkungsfreis geftellt, 
damals jeinem Baterlande hätte werden können. Denn dem 
Einwand, daß eine folde nahezu patriarchaliſche Herrſcher⸗ 
thätigteit eben nur in jo Heinen Berhältniflen möglich war, 
wird man jtet3 gegenüberhalten können die virtuofe Art, mie 
Graf Wilhelm feirie neuen Gedanken ſtets den vorliegenden 
Zuftänden anzupaſſen verftand und mie er in feinen militäriichen 
Einrihtungen fraglos im Kleinen ein Vorbild geſchaffen hat, 
dag im größten Style nachgeahmt werden konnte. 

Darum kann nie genug auf dieje vorbildliche Seite feiner 
Tätigkeit hingewieſen werden, duch die es ihm vergönnt mar, 
wenn auch nur mittelbar, auf weitere Sreife zu wirken. Und 
jo möge auch diefer Verſuch dazu beitragen, zu dem Bilde des 
fteinernen Denkmals, da8 wir alle kennen, ein Bild des eifernen 
Mannes zu fügen, der es gejchaffen Hat. 


1902. 24 


XI. 
Fürſt und Hof zu Celle während der Kraukheit 
Wilhelm’8 des Jüngeren. (1573—1592.) 
Bon Dr. 8. Hoogeweg. 








.. 


Herzog Wilhelm der Jüngere wurde als vierter Cohn 
Ernft des Bekenners im Jahre 1535 geboren. Er folgte 
feinem Bruder Franz Otto 1559 zunächſt gemeinjam mit jeinem 
älteren Bruder Heinrich; nad) deſſen Verzicht 1569 übernahm 
die Regierung ausfchließlih Wilhelm. Er war vermählt mit 
Dorothea, der Tochter des Königs Chriftian ILL. von Dänemark, 
und wird von jeinen Zeitgenoſſen als ein trefflicher Vater 
jeiner zahlreihen Yamilie und als ein Dann von tiefem 
religiöjen Sinne geſchildert. Sein Wahljprud war: „Gottes 
Wort mein einziger Troſt.“ Was er dem Lande, in das fein 
Bater die Reformation eingeführt hatte, Durch fein corpus doc- 
trinae Wilhelminum geleiſtet, ift befannt; daß er durch 
Sparjamfeit und gute Verwaltung den Wohlſtand des Landes 
zu beben beftrebt gemejen, haben jeine Zeitgenojjen anerkannt. 
Um jo bedauerliher war es, daß er die beten Lebensjahre 
unfähig war, jeine Kräfte in den Dienft feines Yürftenthums 
zu Stellen. Die Wirren der Religionskriege erfüllten Deutſchland 
und die anderen europäiſchen Staaten, und aud) fpeciell in 
unferer Gegend traten Ereignifje ein, die für die welfiſchen 
Lande von großer Bedeutung waren, es mag nur an das Aus- 
fterben der Grafen von Hoya und von Diepholz und die 
daran ſich Inüpfenden Erbtheilungen ſowie an den Gruben 
hagener Erbfolgeftreit erinnert werden. Herzog Wilhelm war 
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nicht in der Lage, an diefen Ereignifien Antheil zu nehmen, 
feinen Geift umfing eine „Blödigkeit“, die zuerfi zeitweiſe auf- 
tretend, in feinen legten Jahren ihn nicht wieder verlafien hat. 
Die Urſache der Krankheit mit Sicherheit feftzuftellen, ift bei 
dem Stande der Medizin des 16. Jahrhunderts äußerſt 
ſchwierig. Gewiſſe Symptome aber, wie beionderd die Bor: 
liebe, fih in feinen Unfällen unter das niedere Bolt zu 
mifchen, und mehrere Andeutungen der Verwandten und 
Freunde, vor Allem aber die VBorforge der Ärzte, dem Kranken 
immer wieder den mäßigen Genuß geiftiger Getränfe zu 
empfehlen, lafjen darauf jchliegen, daß eine etwas zu weit 
gehende Vorliebe des Herzogs für geiftige Getränfe mit die 
Urſache feines Leides gewejen if. Eine gewiſſe erbliche Be- 
laſtung kann man vielleiht darin finden, daß fein Großvater, 
Heinrih der Mittlere, befanntlih ein äußerft ausjchmeifendes 
Leben geführt und in dem leichtlebigen und frivolen Frankreich 
feine Regentenpflichten vergeſſen bat. Der Hofprediger Eilhard 
Segebade verfihert zwar in feiner Zeichenpredigt,!) daß der 
Herzog „ein mäßiges Leben geführt, ich nicht mit übermäßigen 
Trunke beladen bat“. Aber man muß nicht vergeflen, daß 
die Leichenpredigten eben Lobpredigten fein jollten, in denen 
man, bejonder? am Grabe eines Fürften, die menschlichen 
Schwächen des Verſtorbenen vergißt. Und wenn GSegebabe 
doch den Zuſatz nicht unterdrücken kann: „So aber in der 
Ungelegenheit mochte etwas darüber geſchehen ſein, wollen und 
ſollen wir doch ſolche Gebrechen nicht wiſſen noch ſehen“, ſo 
kann der Hiſtoriker, dem es darauf ankommen muß, die 
Wahrheit zu ergründen, auch in dieſer Aeußerung wohl einen 
Beweis für ſeine Vermuthung finden.?) 

1) Im Kgl. Staatsarchiv. — 2) Die folgende Darſtellung 
beruht im Weſentlichen auf den Acten des Kgl. Staatsarchivs, Celle 
Br.Ar. Deſ. 44, Abth. Krankheiten im fürſtlichen Hauſe. Da die 
Defiguation gerade in der Neuordnung begriffen iſt und die Sig: 
naturen der einzelnen Actenftüde noch nicht feftitehen, jo find, um 
ein ficheres Eitieren zu ermöglichen, die Acten betr. Die Krank⸗ 
heit Wilhelm’3 proviſoriſch für fih durchnummeriert. 
Diele Zählung wird Später der definitiven weichen, doch 
ſoll die hier verwendete Zählung (in Blei) zu einer eventuellen 
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Die erften Anzeichen der Krankheit madten fi im Herbft 
des Jahres 1577 bemerkbar. Der Herzog plante gerade eine 
Reife zu feinem Schwager, dem Surfürften Auguft von Sachſen, 
er wollte nad Gifhorn aufbredhen und von dort nad Woll- 
mirftedt weiterreifen. Das auffallende, unftäte Weien, das 
Wilhelm in der lebten Zeit gezeigt hatte, ängftigte die Her⸗ 
zogin ebenjo, wie es ihre ganze Umgebung überrafchte und 
erſchreckte. In ihrer Herzensangft wandte fie fi an Kur— 
fürft Auguft und bat um Rath und Hülfe. Dieſer entfandte 
denn auch feinen Rath Hans von Lindenau nah Gelle?). 
Der Zuftand, in dem er den Herzog vorfand und über den 
Zindenau feinem Herrn berichtete, war in der That beflagens- 
werth und muß auch jeht noch das Mitleid mit dem un- 
glüdlihen Fürſten wachrufen. Lindenau traf den Herzog im 
Thiergarten vor elle, gerade im Begriff, abzureifen. Als 
er fih ihm vorgeftellt Hatte, fchidte Wilhelm feinen Kutjch- 
wagen zurüd und irrte bis acht Uhr Abends bei fchlechtem 
Metter planlos umher. So ſehr überrafchte ihn die Ankunft 
gerade des kurſächſiſchen Geſandten. Dann erft befahl er 
Zindenau zu fi, und zwar in ein Heines, unfauberes Gemach, 
wo er biß zwei Uhr mit ihm beim Trunke vermweilte. Sodann 
führte er ihn in ein faubere® Gemad und ſprach mit ihm 
über die verfchiedenften Dinge, die Lindenau zum Theil nicht 
verftand, zum Theil nie gehört hatte; er konnte deshalb nur 
wenig antworten. Befonders lange verweilte er bei der Reife, 
auf die er aud feinen Sohn Chriftian mitnehmen mollte. 
Am anderen Morgen um ſechs Uhr medte ihn der Herzog 
und führte ihn in alle Gemächer und Winkel herum bis zwei 
Uhr, als die Mahlzeit angerichtet war, „welche gleichergeftalt 
bis um ein Uhr in der Nacht gewehret“. Lindenau fuchte bei 
diefer Gelegenheit den Herzog davon zu überzeugen, daß eine 


fpäteren Bergleihung erhalten bleiben. Ferner wurden einige 
Actenſtücke des Hauptſtaatsarchivs in Dresden benugt, die in liebens⸗ 
würdiger Weife an das hiefige Staatsarchiv gefandt wurden. In 
Wolfenbüttel wurden feine einfchlägigen Sachen ermittelt. 


3) Schreiben vom 80. October im Hauptſtaatsarchiv zu Dresden, 
Loc. 7261. Darin auch der Bericht Lindenau’3 vom 15. November. 
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Reife zu Kurfürft Auguft jegt nicht zweckmäßig wäre, Wilheln 
aber mar damit nicht einverflanden, er murrte, daß ihn der 
Kurfürft „nicht haben wollte», ſchalt auf feine Gemahlin und 
andere fürftlide und adliche PVerfonen, und ſchlug dem Ge 
jandten das Meier „mit Gewalt aus der Hand, daß es 
mitten auf den Tiſch gefallen ift-. Dann aber bat er, ihm 
dies nicht übel zu nehmen und „hat auch zu dreien Malen 
angefangen zu meinen“. 

Endlich wurde es Lindenau doch zu ſpät und er bat, zu 
Bette gehen zu dürfen. Der Herzog legte ſich auch nieder, 
ſtand aber um zwei Uhr wieder auf und ging im Schlafpelz 
bei Wind und Regen um das Schloß bis Morgens ſechs 
Uhr. Dann wedte er Lindenau und entſchuldigte ſich noch 
einmal wegen ſeines Benehmens vom Abend vorher: er habe 
„große Beſchwerung am Kopfe befunden und wäre täglich 
deren Ärzte gewärtig“. Beide gingen ſodann zur Kirche, wo 
der Herzog, ohne große Andacht zu beweiſen, ihm die Gemälde 
zeigte, und hielten darauf Mahlzeit „bis gegen Abend“. 
Nachdem der Herzog ſchon einige Male bei Tiſch eingejchlafen 
war, ging man um Mitternacht zur Ruhe. Am andern Tage 
bat Lindenau um jeine Pferde und erhielt den Beſcheid, dag 
Ihon Jemand deswegen Auftrag erhalten habe; er folle mit 
dem Herzoge nach Gifhorn verreifen. Nah einem Frühſtück, 
das in der Küche eingenommen wurde, „und bis um drei 
Uhr gewehret“, führte der Herzog den Gefandten kreuz und 
quer durch die Stadt und kehrte endli im Haufe des Ernft 
von Reden ein; „die Pferde”, fährt Lindenau in feinem Be- 
richte fort, „voran vor dad Thor geihidt und um elf Uhr 
in der Naht bei gutem Rauſche duch allen Koth in der 
Stadt gemwatet, endlichen zum Thor kommen, die Yenfter aud- 
geſchlagen, die Wächter mit einem Knebelſpieß ohne Urſach 
abgedrojhen und aljofort mit zweien Jungen zum Wagen 
geeilet, nad mir gejchrin und bei dem Rod fort und fort 
geführet, bi8 wir den Wagen erlanget.- In der Nacht lamen 
jie nad Meinerjen und trafen um ſechs Uhr Morgens in 
Gifhorn ein. Hier bradte der Herzog den halben Tag 
f&hlafend, die andere Hälfte beim Trunke zu, ließ am nächſten 
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Sonntage ſchon früh previgen, wobei er „aber mehr ſpaciren 
gangen dann Predigt gehört“, war aber den ganzen Tag 
über zugänglih und „mit ihm gar wol umzulommen“. Am 
folgenden Montage gab der Herzog dem Geſandten noch das 
Geleite bis vor die Stadt Braunfchweig, trug ihm Grüße an 
die Turfürftliche Familie auf und fuhr nad) Yallersieben „gutes 
Muts umd zimblicher Beicheivenheit“, ſodaß Lindenau die 
beften Hoffnungen für baldige Genefung feinem Heren maden 
zu können glaubte. 

Es war jedenfalls jchlaue Berechnung des kranken 
Herzogs, wenn er ben jähfiichen Gejandten in dieſer Weile 
in Anſpruch nahm; er wollte eine Zufammenktunft Lindenau’s 
mit feinen Räthen verhindern. Daß es trogdem dem fächfifchen 
Rathe gelang, eine Unterredung mit den Lüneburger Eollegen 
zu haben, geht aus den Berichten beider Parteien zweifellos 
hervor; die Zeit allerdings bleibt unbeftinmt. 

Bon Tralleröleben gelangte Wilhelm dann wieder nad) 
Selle. Die Hoffnungen Lindenau's aber erfüllten fi nidt. 
Der Herzog blieb unftät und unberechenbar in feinem Wollen 
und Zhun, Dabei zeigte er eine große Gereiztheit und einen 
übertriebenren Eifer, ſich mit Heinen und Heinlihen Dingen zu 
befafien. Auch der Predigt, die er ſonſt nur im äußerften 
Nothfalle verfäumt Hatte, blieb er fern oder beichäftigte ſich 
während der Predigt mit fremdartigen Saden. Wichtige 
Regierungsgeichäfte ließ er liegen, ordnete aber eine „große 
Gevatterſchaft/ zu höchſt ungelegener Zeit an, ohne etwas davon 
den Räthen mitzutheilen und trieb Dinge, die feiner fürftlichen 
Reputation nit zum Nuten gereihten?). Vor Allem hatten 
unter diefen Berhältniffen die Räthe zu leiden; er wollte mit 
ihnen nichts zu ſchaffen haben, nahm keinen Beriht von ihnen 
entgegen, verweigerte ihnen entweder die Audienzen ganz oder 
fuhr fie mit Harten Worten an und beſchuldigte fie unver: 
dienter Weile in diefem und jenem?°). 

4 Sp ließ er ohne fitlihen Grund den Marfhall Georg 
Meretich in’3 Gefängniß werfen. Auf deflen Frau Klage hin ver- 
wandte fi für dieſen Kurfürſt Auguft von Sachſen. Acten im 


Hauptftaatsardhiv zu Dresden, Loc. 7261. — °) Bergl. Bedenken 
der Räthe von 1577 Nov. 9 (Nr. 4). 
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Die Räthe, welche in der erften Ueberrafhung geftehen 
mußten, daß fie „bor ihre Perfon darin wenig zu thun 
wußten“, aber ſich doch darüber Har waren, daß etwas ge- 
Ichehen müßte, indeß durch das barſche Weſen Wilhelm’3 überall 
gehindert wurden, hielten es für gerathen, einige der Freunde 
und Verwandten bes Herzogs nah Belle zu bitten, um mit 
diejen über die Regierung und Verwaltung des Landes und die 
Erleichterung des Unglüds des Landesherrn zu beraten. Den 
Vorſchlag Lindenau's (den diefer übrigen im Auftrage feines 
Herrn that), die Hülfe des Kaiſers anzurufen, lehnten die 
Räthe ab, mit dem Beicheid, „daß es mohl die hochſte Not- 
turft erfordert, weil S. %. ©. alle Ding binhangen ließen 
und Ihr feiner an diefem Ort länger zu dienen Luſt hätte, 
dag in andere Wege mit Rat und Zuthun der Landftände 
dieſe Dinge an die kaiſ. Maj. gelangten; fie hätten aber vor 
ihre Perſon ſolches zu thun Bedenken, weil fie von der Ritter- 
ſchaft und denen Landſtänden gänzlich verlafen wurden.“ 
Dod kamen fie überein, jchriftlih dem Herzog vorzufchlagen, 
dag diejer felbft ein Regiment beftelle und ſelbſt 6—8 von den 
Hof: und Landräthen, zu denen er ein befonderes Vertrauen 
hätte, benenne und verordne. Dieſe follten duch Eid auf 
folgende Punkte verpflichtet werden: 

Sobald eine Berfehlimmerung des Auftandes bemerkt 
wird, jollen dieſe nad) Celle oder jonft wohin zufammentommen 
und Darauf Acht geben, daß der Herzog fi der Geichäfte 
nah Möglichkeit enthalte und der Ruhe pflege und Gottes 
Wort fleißig höre. Ferner follen fie Alles vornehmen, was die 
Regierung betrifft, und darüber mit dem Herzoge reden. Sit 
eine Unterredung nicht möglich, jo foll jeder nad) eigenem Er- 
meljen, je nach feinem Amte und Dienfte, es verrichten, wie 
er e3 verantworten kann, „es gefiele die Zeit feiner %. ©. 
oder nicht“. Auch follen diefe dafür Sorge’ tragen, daß die 
Feſtungen zur rechten Zeit geſchloſſen und geöffnet werden, 
das Geſinde zur richtigen Zeit zur Arbeit und zur Mahlzeit 
komme. Alle Haupt: und Amtleute, Nentmeifter und Hof- 
diener jollen an die Regierung gewieſen werden. Vor Allem 
aber jollen die Tyreunde Wilhelm’3 ihren Einfluß dahin geltend 
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maden, dab der Herzog die Räthe nicht hindert oder andere 
Beichle als jene giebt und ihnen eventuelle Beläfligungen 
jpäter nicht entgilt oder ungnädig verdentt. Kommen Sachen 
vor, über die die Raäthe mit dem Herzoge zu reden Haben, jo 
jollen fie es thun; können fie eine Erklärung des Fürften nicht 
erhalten, jo jollen fie die Sade hinausſchieben oder, wenn 
fein Verſchub möglich, bei einem der Freunde, etwa dem Kur: 
fürften von Sadjjen, Rüdhalt finden, ebenjo, wenn die Räthe 
jelbft nicht einig werden können. Der Herzog ſoll jeinerjeits 
eine Gegenverpflidytung unterjhreiben und die Räthe „einen 
Schutzbrief (wie man ihn nennen modte) von feiner F. ©. 
Freunde, jonderlid den Kurfürften von Sachſen und Branden- 
burg haben”, um im Falle des Unwillens des Herzog3 gededt 
zu jein.°) 

Unterdeß war die Kunde von dem Unglüd, das Herzog 
Wilhelm getcoffen, ſchon viel belannter geworden, al3 man 
in Celle ahnte. Es ift damals bereit3 die Frage aufgeworfen, 
aber nicht beantwortet worden, wer den Bericht hierüber an 
den Staifer hat gelangen laſſen. 

Wir find jet in der Lage, den Schleier zu lüften. 
Kurfürft Auguft von Sachſen, deſſen Gemahlin Anna durd) 
ihre Schwefter, die Herzogin Dorothea, von dem traurigen 
Zuftande Wilhelm’s weitere Kenntnis erhalten hatte, glaubte, 
daß die Angelegenheit Teinen Verzug leiden dürfe und hatte 
Ihon am 31. October feinen Rath Tam von GSebottendorf 
an den Saifer abgefandt. In dem Schreiben, das diejer 
überbradhte, bat er den Kaiſer, Anordnungen zu treffen, durch 
die der Herzog zur Ruhe komme und von feiner Perjon, dem 
Lande und den Unterthanen aller Schaden abgewendet werde, 
„jedoch unferer Berfon unvermeldet und unvermarket“ und jo, 
als geſchehe es „aus eigenem Bewegnus“ des Kaiſers.?) 
Kaiſer Rudolf mußte gleichfalls zugeben, daß im Verzuge 





6) Bedenken der Räthe, Nov. 9 (Nr. 4). — )) Nah den 
Acten des Hauptarchivs zu Dresden, Loc. 7261. Kurfürſt Auguſt 
hatte am 24. October auch au den König von Dänemark geſchrieben 
und ihn zum gemeinfamen Vorgehen aufgefordert. 
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Gefahr Liege und hielt ſich für verpflichtet „auf Wege zu 
denten, wie künftigem Unrat zuvorgelommen werde“. 

Am 11. November ergingen faijerlihe Schreiben an den 
Kurfürften von Sachſen, die Herzöge Julius und Wolfgang 
von Braunſchweig und die Lüneburger Räthe mit der Auf- 
forderung, „beites Fleiß dahin traten und befördern zu 
helfen, daß gedadhter Herzog feiner obliegenden Blödigkeit möge 
mit ehiften erledigt werden und zur Ruben kummen, oder aber, 
da je dem Allmächtigen aljo gefällig, daß ©. L. die Kreuz 
ertragen jolle, die Sachen mit geſambten Rat dermapen an⸗ 
ftellen, daß man alles ſorglichen Unrat$ beide, Sr. L. Berjon 
und der Landſchaft und Untertanen halben, geſichert pleibe, 
daneben auch Sr. 2. Gemahl und fürftlihe Kinder nad) Ge- 
legenheit ihres Standts und Herkumens notturftiglich ver⸗ 
jehen werden mogen“.®) 

Herzog Julius mißbilligte durchaus, daß die Angelegenheit 
fo an die Öffentlichkeit gebracht worden fei. „Wir für unfere 
Perſon, ſchrieb er an Dorothea, hielten am beften gewejen fein, 
daß diefe Dinge ſoviel möglih in aller Stille gehalten und 
noch zur Zeit jo meitläufig und ſonderlich an dem faijerlichen 
Hof, da allerlei Nationen jein und nichts verborgen bleibt, 
ſondern alles in die ganze Welt ausgebreitet wird, nicht jo 
lautbar gemadht, ſondern nod 3. 3. und bis man gefehen, 
was Gott der Allm. geben wollte, unter den nädften Be- 
freundeten behalten worden märe.“?) Er Hielt die Angelegenheit 
nicht für fo eilig, erklärte fi aber bereit, wenn nöthig, 
feine Räthe zu einer Zuſammenkunft mit den Lüneburgifchen 
und Braunfhmeigifhen abzuoronen, um die Antwort an den 
Kaiſer feitzufeßen. 

Da mit dem Beginn des Jahres 1578 eine unvorher⸗ 
gejehene Beſſerung im Befinden Herzog Wilhelm’3 eintrat!V) 
und Hoffnung vorhanden mar, daß diefer Zuftand anhalten 


8) A. a. O. Dafelbft auch das kaiſerliche Condolenzichreiben 
an Dorothea. — 9) Schreiben vom 12. December (Nr. 2). — 19) Nach 
Schreiben Dorothea’3 an Herzog Julius vom 15. San. (Nr. 2) war 
Wilhelm „in volllomenen Wohlftand“. 
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werde, jo konnte die Antwort an den Kaiſer beruhigend 
ausfallen.I!) 


Und e& zeigt allading: von normalem Berinden Bil- 
heim's, wenn der ſchwer Geprüfte ſelbſt Die Abſicht ausſprach, 
Berordnungen treffen zu wollen, die bei einer eventuellen 
Biederholung feines Zuflandes jofort in Kraft treten foliten. 
Leider if er dazu nicht gelommen, zumal die Nüthe in 
faljcher, aber wohl zu verfiehender Rückſichmmahme micht weiter 
in ihn drangen. Es wäre für ihn, die fürſiliche Yamilie 
und das Land ein großes Glüd geweſen, hätte man eine 
fichere Richtſchnur gehabt, als das Unglüd ebenjo unerwartet 
wie das erſte Mal wieder hereinbrad). 

Das geihah 1582. Herzog Wilhelm war gerade unter: 
wegs nad Gifhom, ala ihn die Krankheit von Neuem überriel. 
Sie geheim zu Halten, bejonders dem Bolle gegenüber, war 
deshalb nicht möglih. Er lief auf den Gaſſen umher, durch⸗ 
tobte des Nachts die Straßen, ſchoß rings um ſich Her und bot 
den Bürgern da3 traurige Schaujpiel eines wahnjinnigen 
Fürften. Selbit bei Heinen Leuten regte ſich Mitleid, aber aud) 
Erfiaunen darüber, daB „man den Tyürften umbhergehen und 
wandern ließe, und damit feinen Schimpf mit anders ver⸗ 
urjadhe, als Hätte er keinen Menichen, der ihm zugehörig oder 
verwandt wäre“. Jeder beiruntene Bauer finde Hülfe, „aber 
wie man es mit ©. %. Gnaden bielte, dep müßten ſich Käthe, 
Junker und Diener billig ſchämen“. 12). Solde Reden mußten 
die Räthe über fi ergehen laſſen, und doch ſtanden fie 
dem Ddringendfien Erfordernis, den Kranken von der 
Straße zu bringen, machtlos gegenüber, denn der Herzog wies 
ſchroff ihre Bitte zurück und drohte Jeden, der ſich Dazu finden 
follte, Hand an ihn zu legen, in's Gefängnis zu werfen 
oder mit bewafineter Hand „von hinnen zu nöthigen“. 13) 

11) Herzog Wolfgang ſchlug eine Zuſammenkunft in Hildesheim 
vor (Schreiben an Julins in Nr. 3). Ob dieſe hier und überhaupt 
ftattfand, darüber fehlen die Nachrichten, ebenio das Schreiben an 
den Kaiſer. — 12) Dies hielten die Räthe dem Herzog im Schreiben 
vom 26. Octbr. vor (Nr. 7). — 13) Vergl. Brotofoll der Räthe vom 
Mai 1582 (Nr. 9.) 
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Gegen ſeinen Willen ihn in Gewahrſam zu bringen, wagten 
ſie aber nicht, denn ſie glaubten die Verantwortung nicht 
übernehmen zu können, da ſie hierzu keine Befehle der Freunde 
des Herzogs hatten und kein Mittel wußten, dies auszuführen 
und „ſich dabei ehrlich zu behalten“. So beſchloſſen ſie 
denn, ruhig abzuwarten, „wie Gott es fügen werde“, und 
bon den Freunden die Abjendung bon Räthen zu erbitten, 
mit denen fie die richtigen Mittel finden zu können bofften. 

Herzogin Dorothea, die vor ihrem Gemahl von Gifhorn 
nah Meinerſen geflohen war, e8 aber nicht Hatte hindern 
können, daß Wilhelm feinen Sohn Auguft zwang, Zeuge feines 
Zuitandes zu fein, war ihnen bereits zunorgeflommen und hatte 
Auguſt von Sadfen um feinen Beiftand angefleht. Diejer 
entfandte feinen Anıtmann Adrian von Wulfen, 1%) der aud) 
am 7. Mai in Celle eintraf. Er begab fi zunädft zur 
Fürſtin und fand die unglüdlihe Yrau ganz gebeugt und in 
Thränen.15) Sie beklagte tief den Zuftand ihres Gemahls, den 
die Theilnahmlofigkeit der Freunde verfchlimmere, mußte aber 
zugeben, daß die Räthe, obwohl fie nad) ihrer Meinung dem 
Herzoge zuviel jeinen Willen ließen, doch in einer übeln Lage wären 
und nicht viel thun könnten; es würde vielleicht eine Beſſerung 
eintreten, wenn der Herzog zur Ruhe käme und in einem 
Gewahrſam bewahrt werde, aber da3 mürden die Räthe be 
werfitelligen weder können, noch wollen, es jei denn mit Hülfe 
der Freunde. 


Wulfen berichtete über feine Unterredung mit der Herzogin 
den Räthen, fam aber ſonſt zu feinem pofitiven Ergebnis mit 
ihnen und ſah ſich genöthigt an feinen Herrn zu berichten, „daß 
Statthalter und Räthe in gewiffer Gefahr und Ungelegenpeit 
mit jeiner %. ©. fein und den beiten Rath nicht wohl zu 
treffen wiſſen, auch meiftlih auf Ankunft der Herrn und 
Freunde Gelandten ihr Zuverlaß haben... . Und mie ich die 

„ Sadje aud) hier befinde, wüßte ich nicht, wie derjelbigen bejjer 
zu raten wären, dann ſoviel die Verordnung der Kaiſ. Maj., 


14) Schreiben an Rulfen vom 29. April (Nr. 5). — 1) Bericht 
Wulfen’3 im Protofoll der Räthe (Nr. 9). 
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auch eiwan Agnaten und Betten und jonderlih Herzog Julii 
anlangt, darin mochten fie allerhand nicht unzeitlich bedenken.“ 15) 

Der Kurfürft war von diefem Mikerfolge Wulfen’3 durch⸗ 
aus nicht erbaut. Er war ungehalten über die NRäthe, die 
dur ihre „viel zu weitläufigen und verzüglichen Bedenken 
und Vorſchläge unmiederbringliden Schimpf und Schande“ 
erzeugen würden; nad feinem Dafürhalten jollte der Herzog 
in Gewahrſam gebracht werden.17) Er befahl Wulfen, fofort 
nah Haufe zu kommen, mit der Motivierung, daß er ihn 
nöthig babe, da er auf den Reichstag von Augsburg reifen 
wolle, und ihn unterwegs zu treffen hoffe.12) Der Befehl 
fam dem Wunſche Wulfen’3 entgegen und er reifte ab, ohne 
beim Herzog, den er mehrmals um Audienz gebeten Hatte, fein 
Anliegen vorgebracht zu haben. Ob die traurigen Verhältniſſe, 
die er in Celle kennen gelernt hatte, oder die Unentſchloſſenheit 
der Käthe, die ihn noch zu bleiben baten, ihn zu der Er: 
Härung veranlaßten, „daß er vor fein Perſon dergeftalt nicht 
wiederlommen, jondern darüber lieber feinen Dienſt verlafien 
wolle”, mag dabingeftellt bleiben. Doch verjprady er, den 
Kurfürften zu erfuchen, daß diejer beim Könige von Dänemark 
und dem Markgrafen Georg Friedrich don Brandenburg die 
Abſchickung von Geſandten anrege. 

Als Wulfen abgereift, gewährte die Yürftin den Räthen 
eine Unterredung und ſchlug ihnen vor, die Landräthe und 
einige aus der Landſchaft nach Celle zu bejcheiden und mit 
diefen gemeinfam Raths zu pflegen. Die Räthe vertraten 
gegen die Herzogin 19) die Anſicht, daß man zum Gewahrſam 
des Herzogs nicht ſchreiten könne, da man dadurdy die Sache 


16) A. a. DO. und im Hauptſtaatsarchiv zu Dresden, Loc. 7261. 
— 17 Dies nad dem Schreiben der Kurfürftin Anna an Dorothea 
vom 23. Mai (Nr. 5). Ein Schreiben bes Kurfürften an die Räthe 
iſt nach einer Kanzleinotiz zu diefem Schreiben nit an fie gelangt, 
doch Hätte der Kurfürſt durch Wulfen feine Meinung ihnen erklärt, 
„Doc nit auf den Weg, daß H. Wilhelm follt in ein Gemach gebracht 
werden”. — 19 Schreiben an Wilhelm vom 26. Mai (Nr. 5). — 


19 Sie ſchreibt am 3. Juni an die Kurfürftin Anna noch in dieiem 


Sinne (Nr. 5). 
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nur verſchlimmern würde. Dorothea fügte ſich und es blieb 
vorerſt Alles beim Alten. Doch nicht lange darauf kam die 
Herzogin auf ihren Vorſchlag zurüd und drang Diesmal 
ernftlih auf deflen Ausführung, da es mit ihrem Gemahl 
„ſchlimmer gehe denn je"20.) Der Statthalter EChriftof von 
Hobdenberg und der Kanzler Friedrich von Weihe waren 
während der Pfingfimohe (3.—9. Juni) zum Biſchof und 
Domcapitel von Verden gezogen, der Kanzler war aber von 
dort nah Minden gereift, ſodaß das fürftliche Schreiben nur 
den Statthalter traf. Dorothea führte darin eine fehr nach⸗ 
drüdlihe Sprache und erſuchte ſehr energifh, nun endlich 
dafür zu forgen, daß Schimpf, Schande und Nachtheil, die 
„bereits mehr als zuviel gejchehen“, von der Familie und 
dem Lande abgemwendet werden. Er befinde fich gerade bei 
Biſchof Eberhard von Tübed, „dem fürnehmften Landrath und 
Stand diefes Fürſtenthumes“, und folle diefen veranlafjen, die 
Sade in die Hand zu nehmen und die Zandräthe und einige 
der Landſchaft zur Berathſchlagung zufammenzurufen; fie werde 
ih befonder® an die Yreunde des Herzogs und den König 
bon Dänemark wenden. „Wollen wir jolches Hiermit bedingt 
haben, daß foldhes genugfam von uns geahnet jei.“ 21) 

Statthalter und Räthe konnten fih nunmehr dem Befehle 
nicht weiter entziehen. Bereit zwei Tage fpäter erging die 
Aufforderung an die Landräthe, fih zum 13. Juni in Celle 
einzufinden.22) Es wäre nun jehr wünſchenswerth geweſen, 
daß der Herzog jelbft nad Celle gelommen wäre, doch mar 
dies, wie wir jehen werden, nicht zu erwarten. 

Am feitgefegten Tage waren die Räthe vollzählig bei 
einander, unter ihnen Biſchof Eberhard von Verden. Das 


20) Schreiben an Statthalter und Kanzler vom 7. Juni (Nr. 5). 
— 21) Schreiben vom 7. Zuni (Nr. 5). — 22) Geladen wurden: 
der Biſchof von Verden, Georg dv. Heimbrud, Oswald v. Boden, 
Valentin v. Mahrenholz, Rudolf v. Bothmer, Rudolf v. Bünau, 
Heinrih dv. der Wenfe, Werner und Georg v. der Schulenburg, 
oft v. der Weihe, Georg dv. Bodendorf, Chriftof v. Dannenberg, 
Chriftof v. Wuſtrow, Ernſt v. Ahlden, Ulrich Behr, Rudolf v. Campe, 
Hand dv. Mahrenholz, Kurd v. Bothmer zu Gilten und Ludolf 
v. Eitorf. Die Schreiben in Nr. 6, an den Biichof in Nr. 15. 
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Ergebnis der Beratfungen war nur gering. Der Herzog 
follte durch ein Schreiben aufgefordert werden, fih in fein ge 
wöhnlidhes Hoflager oder jonft wohin in feinem Fürſtenthum 
zu begeben und dort zu bleiben, da er nirgends befler auf- 
gehoben jein könne als unter der Pflege der ihm treu er- 
gebenen Näthe und Diener.2?) Eine weitere Beſtimmung 
wurde gemeinfam nicht mehr getroffen. Am 18. hatte bereits 
der größte Theil der LZandräthe Celle wieder verlaſſen. Die 
Hofräthe aber blieben noch beiſammen und jekten feit, daß 
immer fünf oder ſechs von den Räthen und Junkern dem 
Herzog zur Hand bleiben und diefe etwa jede Woche wechſeln 
follten.*4) Sie hofften durch diefe Maßregel wenigftend den 
Borwurf von fi) abzulenken, als ließen fie den Kranken ohne 
jede Aufſicht im Lande herumirren. 

Aber wo befand ſich Herzog Wilhelm? Niemand wußte 
es ficher, al& vier der Räthe abgehen jollten, um ihm das 
Schreiben zu überbringen. Kurz vorher war er no in 
Ebſtorf gewefen und man hatte gehofft, ihn dort folange feſi⸗ 
zuhalten, bis die Berathung der Hof- und Landräthe beendigt 
war, oder ihn durch Zureden des Großvogts Gabriel bon 
Donop zum Aufbruch nad Celle zu veranlafien. Die bier 
Räthe verließen am 14. Juni Celle, um den Herzog zu 
juden; da tauchte plötzlich am 15. der Herzog felbft in Gelle 
auf, ihm folgten bald darauf jene vier, die unterwegs mohl 
die Reijeroute Wilhelm’3 erfahren hatten. Anftatt nun feine 
Unmejenheit zu benuben, um irgend etwas Durchgreifendes 
zu bewerfftelligen, zögerten die Räthe wiederum und entjchlofjen 
ih erft am 18., dem Herzog ihr Schreiben zu unterbreiten. 
Aber auch hierzu kam es nicht; der Herzog lehnte die An- 
nahme ab, denn durch die verfuchte Überreihung des Schreibens 


33) Schreiben von 13. Juni (Nr. 7). — 2) So wurden beftimmt 
für den 13.—20. Juni Georg von Heimbrud), Georg von Boden: 
dorf, Georg von Schulenburg, Ernft von Ahlden, Kurd von Bothmer 
und Hans von Mahrenholz; vom 20.—27. Johann von Campe, 
Helwih von Garkenbüttel, Sievert von Obberöhaufen, Heinrich von 
Bothmer, Levin Haverbier, Gerbert von Schlepegrell, dann wieder 
andere (vergl. die Verzeichniffe in Nr. 6), dod traten auch 
Anderungen ein. 
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wurde ihn klar, dag hier eine PVerfammlung getagt, bon 
deren Einberufung ihm nicht bewußt war. Im Zorn über 
dieje Eigenmächtigkeit der Käthe verließ er am 19. wieder 
Selle und begab ſich zunächſt nah Winjen a. 2. Die NRäthe 
und Hofjunter, welde die Aufwartung übernehmen jollten 
und ihm folgten, wurden mit erben Worten nah Haufe ge 
wiejen. Bald darauf erfuhren die Räthe, daß der Herzog ſich 
in Trittau in Holftein befinde. 25) 

Es wird fid) nicht leugnen lafjen, daß die Räthe die fi 
ihnen bietende Gelegenheit vollffändig verpaßt haben. Be— 
quemer konnte ihnen der Herzog gamidht „in fein gemöhn- 
liches Hoflager“ kommen, als gerade zu der Zeit, da die 
Hof: und Landräthe beieinander waren. Die auffallende 
Thatſache, daß gerade während der Anweſenheit Wilhelm’s 
der größte Theil der Landräthe Celle wieder verließ, läßt 
vieleicht darauf jchließen, daß es zu erniten Auseinander⸗ 
ſetzungen über die wichtigſte Yrage: ob der Herzog nun nidt 
eventuell gegen feinen Willen feitgehalten werden müßte, ge- 
fommen und die frage wiederum berneint worden ilt. 

Herzogin Dorothea war außer fih. Sie perjönlich Hatte 
die Einberufung der Landräthe veranlaßt, fie vertrat, mie 
wir jchon oben andeuteten, den Standpunkt, daß ihr Gemahl 
vor Allem der Deffentlichkeit entzogen werden müſſe. Und 
nun mußte fie erfahren, daß man den Unglüdlichen wieder 
hatte feiner Weges gehen laifen und wiederum nicht erreicht 
jei. Die Näthe verfhanzten fi ihren Vorwürfen gegenüber 
wieder Hinter der Ausrede, daß fie eine fo verantwortungs- 
volle That, wie die Unterbringung des Landesherrn in ein 
Gewahrfam gegen jeinen Willen, ohne befondere Vollmacht 
der Freunde des Herzogs nicht magen könnten. 

Nun war aber Ende Juni Johann von Ahlden nad) 
Celle gefommen. Diejer hatte den Kurfürft von Sachſen biß 
über Nürnberg hinaus begleitet, war dann aber wegen 
Vodagra umgekehrt und hatte ein Schreiben der Kurfürftin 
Anna an Dorothea vom 7. Juni mitgebradt. Hierin ſprach 


3) Alles nach dem Protokoll (Nr. 9). 
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Anna die Hoffnung aus, daß der Herzog wohl endlich in 
einem Gemache verwahrt werde, wie dem Statthalter und 
den Räthen dies vom Raifer und dem Kurfürftien „angedeutet 
und unterm Fuß gegeben wäre und der Herzog jelbft in ge- 
junden Tagen für rathjam und gut angejehen“ babe. 26) 
Diefen Brief hielt nun die Herzogin in ihrer Erregtheit den 
Räthen vor und befhuldigt fie direct, ein Schreiben des Kur- 
fürften von Sadfen empfangen und unterſchlagen zu haben. 
Die Räthe behaupteten, nichts Schriftlihe® vom Kurfüriten 
erhalten zu haben, fondern nur einen mündlichen Auftrag, den 
Johann von Ahlden überbradyt habe, ebenjo jei ihnen nichts 
davon befannt, daß vom Herzog in diefem Punkte etwas 
„beliebt feir. Das Mißtrauen der Herzogin war dadurd) 
aber nicht befeitigt; fie fragte jelbft bei der Kurfürftin an, 
ob das Schreiben des Kurfürften noch „Hinderhaltig“” wäre. 27) 
Eine Antwort liegt nicht dor; aber ficher befand fih Anna 
mit diefer Äußerung im Irrthum, und leider in einem fehr 
berhängnisvollen; denn das Mißtrauen der Herzogin gegen 
die Räthe war dadurch machgerufen worden, und e3 hat fie 
bi8 zur lebten Stunde diejer unglüdlichen Zeit nicht wieder 
verlafien. Die Räthe flanden fortan nit nur einem geijteg- 
kranken Landesherrn, jondern auch einer gereizten, ja über- 
reizten, mißtrauifhen und argwöhniſchen Herrin gegenüber. 
Menn wir im Vorhergehenden vielfah Mangel an Thatkraft 
vermißten und fie deshalb tadeln zu müſſen glaubten, fo 
wollen wir für die folgende Periode den äußerft jchwierigen 
Standpunft, den fie einnahmen, nit außer Acht laflen; er 
wird und Vieles verſtehen und entſchuldigen lernen. 

Zunächſt aber jollte ihnen nun die lang erjehnte Hülfe 
der Yreunde des Herzogs endlid zu Theil werden. 

Im Juni war der Reichstag zu Augsburg eröffnet 
worden. Unter den dort anmejenden Reichsfürſten befanden 
ih don Freunden des unglüdlihen Herzogs auch der Kurfürft 
Auguft von Sachſen und der Herzog Ulrih von Medlenburg. 
Beiden waren unlängft Berichte Über den traurigen Zuftand 


26) Schreiben ebenda. — 2) Vom 4. Juli, ebenda Anl. L. 
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des Herzog Wilhelm zugegangen und fie entjchlofien ſich, 
den Kaiſer Rudolf zum Eingreifen in diefe Sadje zu ver: 
anlafjen. Diefer ging auch jofort darauf ein, bevollmädhtigte 
Eberhard von Holle,2?) Biſchof von Verden und Lübel und 
Abt von St. Michael in Lüneburg, und befahl den beiden 
genannten Yürften, gleichfalls fich der Angelegenheit anzunehmen. 
So befiimmte denn Kurfürft Auguft den Otto von Diskau, 
Heinrih don Bila und Adrian von Wulfen??), und Herzog 
Ulrich Joachim Krauſe und Bartholomäus Kling, Profefforen 
in Roftod3%), welche als kaiſerliche Commiſſare mit der Fürſtin 
und den Lüneburger Räthen fi) darüber berathen follten, wie 
der Herzog zur Ruhe gebradt, die Regierung beftellt und 
Vorjorge für die Zulunft getroffen werden könne. 

Auf den Vorſchlag Diskau’3 31) Tamen die Abgeordneten 
am 19. Auguft zu einer Borbeiprehung zufammen, außer 
dem Biſchof, der ehehaft verhindert war und ſich entjchuldigte.32) 
Auf Anregung von Statthalter und Räthen?3) theilten jene der 
Fürſtin und diefen ihre demnächſte Ankunft in Celle mit. Die 
Räthe Hatten um ein derartige8 Schreiben gebeten, weil 
fie den Herzog vorher bon deren Ankunft verftändigen wollten. 
Letzterer war unterdeß in jein Yürftenthum zurüdgelehrt und 
befand ſich zur Zeit wieder in Celle. Da er aber ſchon neue 
Reifen plante ſowohl außer Landes nach Obisfelde und 
Magdeburg,3?) — die aber glüdlich verhindert wurde — tie 
innerhalb des Landes nah Rethen und Nienburg, jo kam viel 
darauf an, ihn bis zur Ankunft der faiferlihen Commiſſare 
in Celle zu Halten und auf deren Ankunft vorzubereiten. 

Das geſchah denn auch. Die Wirkung aber, die die 
Nachricht von der Ankunft der fremden Räthe ausübte, war 
eine unerwartete. Der Herzog ließ die Tore der Stadt be- 
jegen und gab Befehl, Niemand ohne feine befondere 


28) Schreiben vom 13. Juni 1582 (Nr. 9) und Loc. 7261 im 
Hanptitaatsarchiv zu Dredden. — 29) Schreiben vom 9. Juli ebenda. 
— 30) Schreiben vom 17. Juli ebenda. — 31) Schreiben an 
Eberhard vom 24. Juli (Nr. 15). — 3%) Schreiben an Disfau vom 
5. Auguft ebenda. — #3) Vom 13. Auguft an Eberhard ebenba. 
— #, Schreiben der Räthe an Erfa vom 30. Juli (Nr. 7). 
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Erlaubnis einzulajien. Die Commifjare waren bis Ohof ge- 
fommen, al3 fie von dieſen Maßregeln erfuhren. Sie er- 
ſuchten den Statthalter Chriſtof von Hodenberg, dafür zu 
forgen, daß fie zmifchen drei und vier Uhr Nachmittags un: 
gehindert in die Stadt gelangen fönnten?d) und womöglich in 
zwei nahe bei einander gelegenen Herbergen untergebracht 
würden. Als fie etwa eine halbe Stunde vor den Thoren 
gewartet Hatten, wurden fie mit Bewilligung des Herzogs 
eingelafien. Der Anblid, der fi) ihnen in der Stadt bot, 
war troſtlos. Als fie am Rathhaufe vorüberfuhren, in dem 
Wilhelm mit dem Bilchofe zu Mittag gegeflen Hatte, lief der 
Herzog „nicht faft wohl bekleidet“, ohne Hut und Mantel 
auf die Straße und befahl, die Wagen wieder zurüdzufahren. 
Dann ftürzte er fih auf einen Diener des Hauptmann? von 
Merjeburg?6) und juchte ihm den Dolch zu entreigen; nur mit 
Gewalt wurde er daran gehindert. Als die Gefandten in 
ihrer Herberge angelangt waren, kam der Herzog dorthin, 
führte allerlei ſeltſame Reden, die er mit ſonderbaren Ge- 
ftitulationen begleitete, bot einigen von ihnen Geſchenke an 
und verhielt ji derart, „daß ein jeder leichtlich Hat ſehen 
fönnen, daß ©. F. G. derfelben Sinnen nit mädtig“.37) 

Darauf Iud er die fächfifhen Gefandten auf das Rath: 
Haus zur Tafel mit dem dort noch anweſenden Bilchofe. 
v. Bila aber wußte ſich bald von der Tafel zu entfernen und 
begab fich in feine Herberge. Hier erhielt er don der Herzogin 
den Befehl, mit den medlenburgiihen Räthen zu ihr zu 
lommen, „fintemalen die fugliche Zeit, daß e3 gejchehen konnte, 
damals vorhanden und ihre %. ©. ſich eines Überlaufes von 
derofelben Herrn und Gemahl, wie jonft zu beſchehen plegt, 
itzo nicht zu befordhten“. Sie fanden die Herzogin in großer 
Betrübnis und fuchten fie nah Möglichkeit zu tröften. Dorothea 
Hagte nicht Über ihren Gemahl, wohl aber über die Gefahren 
und den Schimpf und die Schande, die ihnen allen drohe, 


35) Schreiben Adrian’ v. Wulfen vom 21. Auguft (Nr. 15). 
Dana famen die Sadjen mit 18 Mann und 18 Pferden, Die 
Medlenburger mit 7 Mann und 7 Pferden. — 36) Das ift Heinrich 
von Bila. — 37) Bericht des ſächſiſchen Geſandten a. a. O. 
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und ließ den Gedanken durchblicken, „daß ſolches durch Gottes 
Verhängniß von böjen Leuthen zugerichtet wäre”. Die Ge- 
jandten bemühten fich, fie von diefem Gedanken abzubringen und 
nahmen zulegt mit Freuden ihre Erklärung entgegen, „daß fie 
fih in diefem ihren jchmerzliden Betrübnig des faiferlichen 
Sommifjarii und der Gejandten Gutachten gänzlich untergeben 
wollte“. 

Das Mittaggmahl auf dem Rathhaufe Hatte ſich indeß 
bis zum Abend ausgedehnt. „Herzog Wilhelm aber ift den 
Abend ganz unruhig geweſen, unordentliher Weile gegefien 
und getrunken, die Eſſen in einander gejchüttet, Wein und 
Bier, Salz, Butter und andere Speilen zujammengegojfen, 
Gläfer zerbrochen und fich dermaßen erzeiget, daß wir uns 
darob genugfam zu bermundern gehabt. Wie e8 aber um 
elf ungefährlih oder etwas daruber in die Nacht geweſen, 
haben ©. %. ©. fih auf die bloße Erde aufm Rathhauſe 
zur Ruhe gelegt, allda etwa zwo Stunden geſchlafen und 
hernach aufs Schloß gangen, jih aufs Thorhaus gelegt und 
auch etwan drei Stunden geruhet.“38) 

Die Gejandten aber waren unterdeß doch nicht müßig 
geweſen. Noch an demjelben Tage erliegen fie an Otto von 
Mahrenholz, Claus und Ernft Bothmer, Georg Sigegmund 
von Barnftedt und Franz Otto von Offenfen den Befehl, 
fofort „fi mit dem Wirth der Srrungen halber zu berechnen, 
die Regiſter zu unterfchreiben, auch der Bezahlung halber 
Zufage zu thun, daß die fürderlichjt und gewiß erfolgen jolle, 
und jämmtlihe neben des gnädigen Herrn Knechte und 
Pferden ungefäumt (nad) Celle) herüberzufommen“. Falls der 
eine oder andere von ihnen es nidht thun follte, „der mag vor 
fih da bfeiben und auf feinen Ruppen zehren“. Aber wer 
fi für des Herzogs Diener hält und es auch bleiben will, 
möge dem Befehle nachkommen.89). Trotzdem waren noch 


3 A. a. O. — 39) Schreiben vom 21. Auguft (Nr.6). Die 
Senannten befanden fi) mit Pferden des Herzogs in Hannover. 
Die Räthe fchrieben am 22. (ebenda) an Rudolf von Bothmer, 
Oswald von Bodenteich, Heinrih von der Wenfe, Valentin von 
Mahrenholz, Werner von der Schulenburg, Georg von Bodendorf, 
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einige faumfelig und die Commiſſare jahen fi) veranlaft, an 
alle diejenigen, die e& anging, den Befehl zu wiederholen, 
den fie flatt der Kaiferlihen Majeftät an fie erließen; fie 
hätten es fonft felbft zu verantworten, wenn fie (Gommiljare) 
e3 „an den Orten“ berichten würden. 

Am 22. Auguft?P) traten die Sommiffare mit den Hof- 
und Zandräthen zur Unterredung zuſammen und beſchloſſen, daß 
erftere zunächſt bei dem Herzoge eine Audienz nachſuchten, um 
fi) von defien Anſichten und Zuftand perfönli Überzeugen zu 
fönnen. Dieje erfolgte auch am 25. Der Herzog zeigte ſich 
aber bei diejer Unterredung jehr „ungeduldig“ und erbat fi 
Bedenkzeit. Die Commiffare nahmen die traurige Überzeugung 
mit, daß eine Beſſerung hier nicht zu hoffen jei, fürchteten aber 
auch, daß der Herzog die Bedenkzeit nur deshalb erbeten habe, 
um Gelegenheit zum Entlommen zu finden. Sie ließen des⸗ 
halb die Thore verjhliegen und für fih ein Gemach her— 
richten, von dem aus fie den Herzog beobadten konnten und 
der Herzogin um fo näher waren. Die Schlüfjel zu den 
Thoren übergaben fie dem Kaiferliden Commiſſar und ver- 
baten alle unnötige Schießen. Bei den dann folgenden 
Verhandlungen vertraten die Gejandten den Standpunkt, daß 
der Herzog in Gewahrfam gehalten und ihm Eijen und 
Trinken nad Anmweifung der Ärzte gereicht werde. Statt- 
halter und Räthe follten zuträglide Mittel finden, wie der 
Herzog am beften „verwahrt“ und Regierung und Haushalt 
geführt werden möchten. 

Statthalter und Räthe berichteten darauf über ihre 
bisherige Zhätigfeit, für deren Mißerfolg fie nicht ver— 


Ernft von Ahlden, Rudolf von Campe, GChriftof von Wuftrom, 
Zubolf von Eftorf, Kurd von Bothmer, Ulrid) Behr, Haus von 
Mahrendorf, Georg von ber Schulenburg und Rudolf von Vevenfen, 
fi) „ie eher je lieber“ einzufinden. 

40) Schreiben vom 25. Auguft (Nr. 6) ohne Nennung ber 
Betreffenden. Thatſächlich werden Eingangs des Protofolls der 
Commiſſion (Nr. 9) auch die meiften der in voriger Anm. Genannten 
als anmefend bezeichnet. Für das Folgende vergl. das Protokoll 
der Sommilfionsfigungen (Nr. 9) und die Berichte des ſächfiſchen 
Geſandten vom 31. Auguft, Loc. 7261 im Hauptſtaatsarchiv zu Dresden. 
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antwortlich gemacht werden könnten, da die erwartete Hülfe 
der Yreunde des Herzog3 ausgeblieben und ihre Maßnahmen 
an dem Widerftande des Kranken gefcheitert jeien. Der 
Herzog jei nun ja injofen in einem Gewahrfam, ala er 
außerhalb des Schloſſes nicht könne. Ihn noch mehr „ein: 
zuſpannen“, hätten fie doch Bedenken, obwohl fie fih nicht 
darüber täufchten und auch die Yürftin befürdhte, dag dem 
Herzog „beim Umlaufen auf dem Gange und fonften der 
Höhe” trog aller Wartung ein Unglüd zuftogen könne. Doch 
hielten fie e8 für zwedmäßig, daß die Commiljare mit dem 
Herzog ſelbſt Rüdjpradhe nehmen und verſuchen follten, ob er 
vielleicht jelbft fich in ein Gemach begebe und dort freimillig 
verbleibe. Da der Herzog gerade in der Nähe bemerkt wurde, 
ging der Biſchof ſofort auf ihn zu und bat ihn Höflichft, zu 
ihnen in's Haus zu kommen, da fie mit ihm weigen ber 
kaiſerlichen Majeftät und Herzogs Ulrich von Medlenburg zu 
reden hätten. Der Herzog antwortete, daß man ihm das An- 
liegen jhriftlic) überreichen ſolle. Die Lüneburger Räthe riethen 
davon ab, meil nad) ihren Erfahrungen der Herzog dieſes 
Mittel ftetd anmwandte, um die Sachen möglichſt in die Länge 
zu ziehen. So entichloffen fi denn die Gejandten, eine per- 
fönlihe Unterredung herbeizuführen. Sie folgten dem Her— 
zoge alſo in's Schloß und fanden ihn am Brunnen mit den 
Händen im Waſſer fpielend. Sie baten wiederum, fie zu 
hören, Wilhelm aber mies fie mit herben Worteu von fi) 
und begab fih in den Marfiall. Die Gelandten folgten ihm 
hierhin ebenfalls und ſchloſſen durch Verkettung der Thüren 
dem Herzog den Ausgang ab. So bequemte er ſich denn dazu, 
durch den Statthalter ihnen ihre Credenzbriefe abzufordern. 
Als die Geſandten erwiderten, daß ſie keine Credenzbriefe, 
ſondern einen kaiſerlichen Auftrag hätten, antwortete er — 
wenn die Geſandten ihn richtig verſtanden haben, „dann 
ſ. f. G. gar übel zu vernehmen“ —, daß er zwei Tage Be— 
denkzeit ſich erbitte, im Übrigen aber ihre Entſendung für gut 
gemeint hielte. Die Geſandten waren damit zufrieden, baten 
ihn aber zugleich, die Bedenkzeit einzuhalten und ſich des 
vielen Umherlaufens zu enthalten. Er erwiderte: die Stadt 
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wäre jein, er ein Fürſt des Neihes und könnte nicht 
gefangen ſitzen. 

Es würde uns zu meit führen, wollten wir dem Bericht 
der ſächſiſchen Gefandtichaft #1) folgend, hier ausführlich Schildern, 
wieviel Mühe es den Commiſſaren gefoftet hat, zu der zmeiten 
Unterredung mit dem Herzog zu gelangen, um ihm die Zur 
ftimmung zu ihren Beichlüffen. abzuringen. Es wiederholt 
ih ſtets das traurige Bild des geiftesfranten Fürſten, der 
mit Lift, Drohungen oder Gewalt feinen Willen durchzuſetzen 
und die ihm verhaßten Gommiljare abzumeifen fi) bemühte. 

Nah Wiederaufnahme der Berhandlungen mußten die 
Commiſſare zugeben, daß nad) Lage der Verhältniffe Statt: 
- Halter und Räthe gethan hätten, wa3 in ihren Kräften ftand, 
fie hielten auch dafür, daß die Regierung von jenen bejtellt 
werde; es könnte fchriftlich belegt werden, daß aud) der König 
bon Dänemark damit einverftanden jei und ſich erboten Habe, 
das Seinige dabei zu thun. Wie die Regierung am beiten 
zu beitellen jei, darüber erwarten fie noch weiteren Beriht von 
den Räthen. Was den Herzog betraf, jo ließ die Erregtheit, 
die der Herzog in ihrer Gegenwart gezeigt hatte, Schlimmeres 
erwarten, wenn fie wieder fort wären. ine geregelte War- 
tung des Herzogs konnte nad ihrer Meinung nur durch— 
geführt werden bei einem möglichſt engen Gewahrfam. Hierfür 
hatte ſich auch die Fürftin entſchieden in einer Audienz, die 
fie den Commiſſaren — wenigſtens zum Theil — ertheilt 
hatte. Deshalb glaubten auch die Commiljare fi Hierfür 
entjeiden zu müſſen, troß der mohlgemeinten milderen Vor— 
ſchläge der Räthe. 

Da kam plöglid von Bila in dad Beratdungszimmer 
mit der. Meldung, dak der Hofmeifter der Fürftin joeben aus 
dem Zimmer Dorothea’8 geftürzt jei, um Hülfe für die Herrin 
zu requirieren, der Herzog wäre ohne Veranlafjung mit einer 
großen Schneiderfcheere auf feine Gemahlin eingedrungen und 


4) Der Bericht iſt ſehri in's Einzelne gehend über die Handlungen 
des Herzogs, läßt aber ein genaueres Eingehen auf die Verhand⸗ 
lungen vermiſſen. 
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habe „mit allerhand Bedrohungen“ ihr vorgeworfen, daß fie 
an diejer Commiſſion die Schuld trage. Die Anweſenden 
waren entjeßt bei dieſer Nachricht und erklärten, nicht aus 
dem Haufe gehen zu bürfen, bis endlich Rath gejhaffen und 
Ordnung hergeſtellt wäre. Die nächſte Wirkung aber war 
die, daß die Räthe „wegen der Euftodie- fi den Commiſſaren 
fügen zu wollen erklärten. Die Regierung aber glaubten fie 
nicht auf fich nehmen zu fönnen, „denn es mwäre ihnen höchſt 
bedenklich, daß fie ſich zu jebiger Gelegenheit dazu follten be= 
jtellen laffen“. Weil die Regierung ein halbes Jahr gänzlich 
darniedergelegen habe, möge man es noch eine Zeit lang mit 
anjehen, bis der Herzog „mwieder zur rechten Vernunft ge= 
rathe; dann möge diejer jelbft anordnen, wie es auf ſolche 
Fälle mit der Regierung follte gehalten werden“. Abgejehen 
davon Tönnten Statthalter und Räthe die Regierung allein 
nicht übernehmen, ed müßten ihnen aud einige aus der Land⸗ 
ſchaft beigeordnet werden und Sachſen und Medlenburg müßten 
Jemand der Räthe abordnen, „die hierher eidpflichtig ſeien“, Die 
Regierung mit verrichten helfen und neben den Räthen die Ver- 
antwortung trügen. Auch habe der Herzog große Geldjummen, 
Silbergeſchirr, Kleider und Slleinodien verjchleppt, beſonders 
nah Gifhorn. Dorthin müßte der Nentmeifter und ein Der- 
trauter gejchidt werden, um es zu inventarifieren und hierher 
zu bringen, fodann etlichen gejchrieben und befohlen werden, der 
Wahrheit gemäß anzuzeigen, „was ihnen etwa unfer g. F. 
u. 9. mochte haben zugeftellt, e8 wäre ihnen dann verehret 
oder ſonſten behändiget“. 

Die Commifjare entſchieden trogdem, daß bei der Regie. 
rung diejenigen bleiben müßten, welche jeßt dazu verordnet 
find, eventuell mit Zuzichung der beiden älteften Prinzen und 
zwei oder drei der Landräthe, und verſprachen, bei ihren Herrn 
das Gefuh der Räthe um Entjendung eines Beirathes zu 
empfehlen. Auch biegen fie die Erlundigung” und Inventari⸗ 
fierung der dom Herzoge „verſpuldeten“ Gelder und Klein⸗ 
odien und deren Unterbringung an fiheren Orten gut. Da 
aber der Herzog mährend diefer Verhandlungen viel Bedent- 
liches und Gefährliches ausgeführt, beſonders die Herzogin 
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„ungeflüm augelprungen“ und jonflige „Bejcdmerumgen vor⸗ 
genommen“ Hatte, waren fie für möglichit enges Germahrjum. 
Das Gemad fol auf dem Schloffe zu Eelle jein, mit eifernem 
Gitter „und ſonſten beiuefrt- und jo hergeitellt tein, daß der 
Herzog darin ficher ik. Es fol eine Doppelte Thür babe, 
und im diefer ein Loch ſein, Durch das er geipeiit wird; ein 
Meſſer darf ex nicht erhalten, Effen und Trinfen joll er nad 
Borfchrift der Ärzte befonmnen, die Bedienung joll aus acht 
Perſonen beitehen, zwei vom Adel, zwei Junker, zwei Diener 
und zwei Trabanten vor der Ihür, melde alle zwölf Stunden 
wechſeln. Auf Wunſch des Kranken jollen Prediger, Ärzte 
und Ton umverbächtige Perſonen zu ihm gelaffen merber. 
Dieſe „Euftodie* joll jolange dauern, bis Befferung eintritt 
Sobald dieſe erfolgt, joll ee aus dem Gewahrſam entlaiten 
werden, doch nicht ohne den Rath, des Laijerlichen Commiſſars, 
bes Kurfürſten, Herzogs und der Fürſtin, und micht eher, als 
bis er „Aſſecuration thue, daB er wegen der Euflodie gegen 
Kur und Türen und Mermiglichen nicht wolle eifem-, und 
bis er einwilligt, daß er fih „auf gleiche Ulngelegenheit wiederum 
zum Gewahrjam wolle einfellen”, wenn er dazu aufgefordert 
werde.??) 

Den Näthen ſchienen diefe Bedingungen denn doch zu 
hart und fie baten, dem Herzoge vorerſt zu geftatten, in 
feinem Zimmer zu bleiben oder fi) in das jogen. weiße 
Gemach zu begeben, und ifn zur Nuhe zu ermahnen. Am 
26. Auguft erhielten fie eine Audienz von der Derzogin be- 
wilfigt und trugen ihr vor, was Tags zuvor verhandelt worden 
wor und wie fie nochmals den gelinderen Weg einzufchlagen 
bereit wären. Dorothea genehmigte legteren für einige Tage, 
ebenſo erHlärten fih Prinzeffin Katharina, die Schweiter des 
unglüdlichen Herzogs, und die junge Herrſchaft. 

Darauf überbrachten die Räthe die Anfiht der Yürftin 
den Commiſſaren und wiefen nochmals darauf Hin, daß aud 
fie die „Einfperrung und Berriegelung- des Herzogs für 
höchſt bedenklich hielten. Die eifernen Gitter würden feinen 


43) Receß vom 26. Auguit im Protokoll (Nr. 9). 
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Zuſtand nur verſchlimmern, und mürde wirklich eine Bellerung 
eintreten, jo würde dieſe Art der Einfperrung niemald aus 
feinem Gedächtnis ſchwinden. Sie baten deshalb, e3 wenigſtens 
einige Zage mit dem weißen Gemache zu verfuchen, in 
weldem ihm Eſſen, „jonderlih aber“ Trank nicht mehr ala 
nöthig gereicht werden follten. 

Da die Commiſſare jedes gelindere Mittel für fruchtlos 
hielten und bei ihrer Anficht beharrten, jo baten die Räthe, 
mit dem Herzog jelbft darüber jprechen zu dürfen. Die Com: 
mijjare waren damit einverjtanden, und die linterredung 
zwiſchen den Räthen und dem Herzoge konnte auch thatſächlich 
ausgeführt werden. Die NRäthe machten ihn damit bekannt, 
was die Commilfion „mit Willen des Königs von Dänemark“ 
beſchloſſen habe; es Liege in feiner Hand, diefen Befehlen, die 
ihnen „faft ſcharf und geſchwinde“ erfchienen und die fie nicht 
gern ausgeführt jähen, die Spike dadurch abzubredhen, wenn 
er „ſich fo anlafie, daß e3 anders (ala bißher) zu fchaffen 
nicht nöthig“. Der Herzog, melcher ſich gerade zugänglicher 
erwies als fonft, verjprah, dem Rathe des Kaiſers, des 
Königs, des Kurfürſten und Herzogs gemäß ſich halten zu 
. wollen, wie er ja aud) bereit3 geduldet habe, daß der Bifchof 
von Lübeck und Verden den Schlüſſel des Haufes an fich ge- 
nommen. Auch erklärte er ſich bereit, die Commiffion am 
nächſten Tage zu empfangen. 

Als am 27. Auguft die Commiſſare beim Herzog erſchienen, 
ſuchte er wiederum, ihnen auszumweihen. Er z0g fi in fein 
Schlafgemach zurüd, und als fie ihm hierhin felgten, in das 
„Selret“ und zulegt auf den Boden. Die Gejandten nahmen 
davon Abftand, ihm dorthin nachzuſteigen und beichlofien, 
während des Mittagmahleg noch einmal den Verſuch zu 
maden. Diejer gelang. Als fie in die Kammer traten, wäre 
der Herzog zwar gern wieder davongegangen „und jah ſich 
nad allen Luden um“, da aber die Thüren durch die Hof- 
und Landräthe und andere Diener bejebt waren, fo blieb ihm 
nichts Anderes übrig, als Stand zu halten. Die Commifjare 
tihteten darauf noch einmal die Bitte an ihn, in feinem Ge- 
made zu bleiben und ji nit „mit dem Drunke zu beladen”, 
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„ungeftüm angejprungen“ und fonftige „Beſchwerungen vor— 
genommen“ hatte, waren fie für möglihft enges Gewahrlam. 
Das Gemad ſoll auf dem Schloffe zu Eelle fein, mit eijernem 
Gitter „und fonften bewehrt“ und fo hergeftellt fein, daß der 
Herzog darin ficher if. Es foll eine doppelte Thür haben, 
und in diefer ein Loch fein, dur das er gefpeift wird; ein 
Meſſer darf er nicht erhalten, Eſſen und Trinken joll er nad 
Vorſchrift der Ärzte bekommen, die Bedienung foll aus acht 
Perſonen beftehen, zwei vom Adel, zwei Junker, zivei Diener 
und zwei Trabanten vor der Thür, welche alle zwölf Stunden 
wechſeln. Auf Wunſch des Kranken follen Prediger, Ärzte 
und fonft unverdädhtige Perfonen zu ihm gelaijen werden. 
Diefe „Cuſtodie“ ſoll jolange dauern, bis Beilerung eintritt. 
Sobald dieſe erfolgt, fol er aus dem Gewahrjam entlaljen 
werden, doch nicht ohne den Rath des kaiſerlichen Commiſſars, 
des Kurfürften, Herzogs und der Yürftin, und nicht eher, als 
bi8 er „Aflecuration thue, daß er wegen der Guftodie gegen 
Kur: und Fürſten und Menniglichen nicht wolle eifern“, und 
bis er einmilligt, daß er ſich „auf gleiche Ungelegenheit wiederum 
zum Gewahrjam wolle einftellen“, wenn er dazu aufgefordert 
werde.*2) 


Den Räthen ſchienen diefe Bedingungen denn doch zu 
hart und fie baten, dem Herzoge vorerft zu geitatten, in 
jeinem Zimmer zu bleiben oder fi in das ſogen. meiße 
Gemach zu begeben, und ihn zur Ruhe zu ermahnen. Am 
26. Auguft erhielten fie eine Audienz don der Herzogin be- 
willigt und trugen ihr vor, was Tags zuvor verhandelt worden 
war und wie fie nochmals den gelinderen Weg einzufchlagen 
bereit wären. Dorothea genehmigte lebteren für einige Tage, 
ebenjo erklärten fih Prinzeffin Katharina, die Schweſter des 
unglüdliden Herzogs, und die junge Herrichaft. 

Darauf überbradten die Räthe die Anficht der Yürftin 
den Commifjaren und wieſen nochmal3 darauf hin, daß aud) 
fie die „Einfperrung und PVerriegelung“ des Herzogs für 
höchſt bedentlih hielten. Die eifernen Gitter würden jenen 


43) Receß vom 26. Auguft im Protokoll (Nr. 9). 
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Zuftand nur verfhlimmern, und würde wirtlih eine Bellerung 
eintreten, jo würde dieſe Art der Einfperrung niemals aus 
jeinem Gedächtnis jchwinden. Sie baten deshalb, es wenigſtens 
einige Tage mit dem weißen Gemade zu verjuchen, in 
welhem ihm Elfen, „jonderlid aber“ Trank nicht mehr als 
nöthig gereicht werden follten. 

Da die Commifjare jedes gelindere Mittel für fruchtlos 
hielten und bei ihrer Anſicht beharrten, jo baten die Räthe, 
mit dem Herzog jelbjt darüber |preden zu dürfen. Die Com— 
miflare waren damit einverjtanden, und die Unterredung 
zwiſchen den Räthen und dem Herzoge konnte auch thatſächlich 
ausgeführt werden. Die Räthe machten ihn damit bekannt, 
was die Commiſſion „mit Willen des Königs von Dänemark“ 
beſchloſſen habe; es liege in ſeiner Hand, dieſen Befehlen, die 
ihnen „faft Scharf und geſchwinde“ erſchienen und die fie nicht 
gern ausgeführt jähen, die Spike dadurch abzubrechen, wenn 
er „fih jo anlafie, daß es anders (als bisher) zu fchaffen 
nicht nöthig“. Der Herzog, welcher fich gerade zugänglicher 
erwies al3 fonft, verjprah, dem Rathe des Saiferd, des 
Königs, des Kurfürften und Herzogs gemäß ſich Halten zu 
wollen, wie er ja aud) bereit3 geduldet habe, daß der Biſchof 
von Lübeck und Verden den Schlüfjel des Haufes an ſich ge- 
nommen. Auch erklärte er ſich bereit, die Commillion am 
nächſten Tage zu empfangen. 

Als am 27. Auguft die Commiſſare beim Herzog erſchienen, 
fuchte er wiederum, ihnen auszuweichen. Er zog fi in jein 
Schlafgemach zurüd, und als fie ihm hierhin felgten, in das 
„Sekret und zulegt auf den Boden. Die Gefandten nahmen 
davon Abftand, ihm dorthin nachzufteigen und beſchloſſen, 
während de Mittagmahleg noch einmal den Verſuch zu 
machen. Diefer gelang. ALS fie in die Hammer traten, wäre 
der Herzog zivar gern wieder Davongegangen „und jah ſich 
nah allen Zuden um“, da aber die Thüren dur die Hof- 
und Landräthe und andere Diener bejebt waren, jo blieb ihm 
nichts Anderes übrig, als Stand zu halten. Die Commiſſare 
richteten darauf noch einmal die Bitte an ihn, in feinem Ge⸗ 
mache zu bleiben und ſich nicht „mit dem Drunke zu beladen“, 





fondern dem Rathe der Ärzte zu folgen und ſich ihren An- 
ordnungen zu fügen, denn diefe jollten feinen Eingriff in 
„eine Regalien, Hoheit und Geredhtigkeit” bedeuten, jondern 
ihn zur Ruhe bringen, damit er die Regierung ſpäter um fo 
befier führen könne. Der Herzog erbat Bedenkzeit. Er ver- 
handelte darauf no einmal mit den Räthen und beauftragte 
dieje, die bon ihm verlangte Erklärung jchriftlih aufzujeßen, 
„damit er wüßte, mas er fi erflärt und mozu er verhafftet 
(verpflichtet) wäre“. Cr verſprach, das Reverſierte „Fürjtlich 
zu halten“. Die Räthe Hatten diefen Fall vorausgeſehen und 
fonnten ihm das Schreiben fofort überreihen. Es Tautet?3): 


„Bon Gottes Gnaden Wir Wilhelm der Jüngere, Herzog 
zu Braunschweig und Lüneburg, thuen fund und befennen hier- 
mit: Nachdem die itzo anweſende verordnete kaiſerliche, chur⸗ 
und fürftlihe Commiſſarien und Abgejandte bei uns in eflectu 
gefuht und begehret Haben, daß wir anjtatt der kaiſ. Mj., 
unſers allergnädigften Herren, deögleihen der fönigl. Mi. zu 
Dänemark, des Churfürften zu Sachſen und Herzogen Ulrich 
zu Medlenburg, unferer freundlichen Lieben Herren Obeime, 
Schmäger, Bruderd und Gevattern, ihnen ſollen angeloben, 
dag mir in unjerm gemohnliden Gemade und daran ge: 
fegener Ritter- und Weißen Stuben mollen bleiben und ver— 
barren, und und weder Tagd oder Nachts daraus begeben, 
una auch nad) Gutachten und Rath der medicorum #?) in eſſen 
und trinfen mäßig verhalten, bis der liebe Gott uns zu 
unferer natürliden Ruhe und rechtem Berftande wiederum 
verhelft, alfo anloben mir foldhes hiermit und in Kraft 
diefes Briefes und mollen demſelben aljo getreulih nach— 
fommen, auch unjern Junkern und Dienern, jo auf und be- 
icheiden, im Beften verdulden und fie und aufwarten, es aud) 
inmittelft bei ihrer, der Taiferl. Commiſſarien, auch chur⸗ und 
fürftlihen Verordneten Anordnung verbleiben laſſen. Im 
Fall aber ſolches von uns nicht gejchehe, wie doch nicht fein 


3) In Nr. 15 das Original vom 27. Auguft; Abſchrift im 
Protofoll (Nr. 9. — 7%) Es find Hector Mithobius und Johann 
Mellinger. 
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toll, jo wollen wir uns der faiferl. Gommiffion und Befehl 
gänzlihen hiermit und in Kraft diefes Briefes unterworfen 
haben. Und joll uns und den Unjeren dieſer Revers an unjern 
fürftl. Reputation, Regalien, Privilegien, Rechten und Geredhtig- 
feiten gänzlich unabbrüdig jein, alles ohne Gefährde. Zu 
Urkund Haben wir diefen Revers mit eigenen Handen unter: 
Iohrieben und mit unferm Daumenpittichir befiegeln laſſen. 
Geben und gejhehen den 27. Augusti anno der weniger 
Zahl zweiundachtzig. *5) 

Sp mar es denn den Räthen, vor Allen den Bemühungen 
des Kanzlers Friedrih von Weihe 16) gelungen, das firenge 
Gewahrfam dom Herzog abzumenden und ihn „etwas ge- 
räumiger zu halten“. Der Receß der Commiſſare vom 
29. Auguft genehmigt obige Abmadungen, wenn uud nur 
für eine gewiſſe Zeit und verſuchsweiſe. In Betreff der 
Wartung des Herzogs beftimmt der Receß, daB immer drei 
aus der Lüneburger Ritter: und Landſchaft „vermöge einer 
befonderen Abtheilung, welche von Statthalter, Hof: und 
Zandräthen, aud) andern Anmejenden von der Ritterihaft und 
Landſchaft gemacht“,7) auf Befehl des Herzogs oder der 
Käthe fih in Celle einftellen und die Aufmartung übernehmen 
jollen. Auch jollen mechjelmeife von den Hofjunfern und Hof- 
dienern menigftend zehn immer in und vor den Gemächern 
de3 Herzogs aufwarten und fi mährenddellen des Trunkes 
und allen ungebührliden Weſens enthalten, um den Kranken 
niht zum Zorn oder Unmillen zu reizen. Zeigt ſich der 
Herzog dennoch ungeduldig, jo jollen fie e& den Räthen 
anzeigen und dieſe Rath jchaffen. Dies joll bis Michaelis 
verſucht, alddann ein ausführlicher und getreuer Bericht durch 
Statthalter und Räthe an den fatjerlihen Commiſſar, den 
Kurfürften und den -Herzog Ulrich erftattet werden. Die Ver- 


35) Die Linterfchrift „Wilhelm der Junger 9. 3. B. u. 8. 
manu propria subs.” ijt aber die Hand des Schreibers, nicht die 
des Herzogd. Die Unterjchriften der Commiſſare find eigenhändig. 
Das Siegel fehlt. — 1% Weihe rühmt fi defjen Tpäter felbit in 
feinem Schreiben an den Herzog vom 2. December 1587 (Nr. 14). 
— 4) Nicht vorhanden. 
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orbnneten werden zu Michaeliß wiederum in Celle eintreffen 
und je nah dem Zuftande des Herzogd daB Weitere veran: 
lafjen. Ferner beftimmte der Receß, daß inzwifchen neben der 
Herzogin der Statthalter, der Großvogt und die dazu berorb- 
neten Räthe die Regierung, Hof- und Haushalt verrichten und, 
wenn möglich, beim Herzoge Befehle einholen follen, wie denn 
auch der Herzog zugelagt, daß er Statthalter und Räthen 
täglih „vor der Mittagsmahlzeit um 8 Uhr ungefährlich“ hören 
und feine Meinung jagen wolle. Wenn nötbig, können aud 
der Herzog und die Hofräthe zwei, drei und mehr Landräthe 
zu fih fordern; dieſe find dann jenen zum Gehorfam ver: 
pflihte. Die Commiffare Haben „auch die Schlüfjel des 
Haufes Celle und der darin befindliden Thüren und Ge: 
mächer, fonderlih nad dem Walle, Zwinger und Feſtung 
gehörig" dem Hauptmann Hand Sonnewalt und dem Burg- 
ſchließer Nikolaus Freitag übergeben; dieje find verpflichtet, 
„das Haus zu halten“, nicht eher zu öffnen und zu jhliegen, 
ald zur rechten Zeit, die Schlüffel ftet3 bei fih zu Halten und 
nicht eher abzugeben, als bis fie der kaiferlihe Commiſſar 
bon ihnen fordert. Die Büchſenſchützen follen nidt „Stüd: 
geihüg" abſchießen, auch nicht, wenn der Herzog e3 will, 
außer auf bejonderen Befehl der Herzogin, des Statthalters 
und der Räthe, und fie haben „das Geſchütz zu feinem gemon- 
lihen Gewahrjam zu bringen oder doch zum menigften das 
Kraut und Lodt daraus zu langen und zu bringen, damit 
de&halben feine Gefahr zu gemärtigen ſei.“ Der Yürftin 
und jungen Herrſchaft ift es freigeftellt, während der Zeit 
bis Michaelis in Celle zu bleiben oder ſich ſonſt wohin zu 
begeben, „darnach ſichs mit deroſelbigen Herrn anläßt“. 
Wegen der durch den Herzog verzettelten Kleinodien und 
Gelder wurden die früheren Beſtimmungen wiederholt. 

An demſelben Tage wurden die Junker und Hofdiener 
mit dieſem Receſſe bekannt gemacht und zur Erfüllung ihrer 
Pflicht ermahnt und Hauptmann und Burgſchließer auf den 
Receß verpflichtet. 

Am 30. Auguft famen die Commiſſare und die Räthe 
noch einmal zujammen, um zu überlegen, was zu thun wäre, 
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falls der Herzog nad ihrer Abreije in feinem Wahne den 
Never: nicht anerkennt oder gar aus dem Schlofie heraus⸗ 
will. Man beſchloß, noch einmal mit dem Herzog zu 
jpreden. von Bila begab fi) namens der Commilfion zu 
dem Kranken und ermahnte ihn, feinen Webers treu zu 
erfüllen und fich der angeordneten Aufwartung willig zu fügen, 
damit fie ihren Herren guten Bericht über ihn abftatten 
könnten. | 

Darauf erfhienen die Räthe beim Herzoge; diefer fuhr fie 
aber jofort an und beſchwerte fih, daß ihm der Gehorfam 
berweigert würde. Selbſt der Superintendent, dem er bes 
fohlen, zu Hauſe zu bleiben, babe zu feinem Verdruß die 
Kanzel beftiegen. Die Räthe erlaubten fi) zu bemerlen, daß 
ihnen feine Befehle an den Superintendenten nicht befannt 
wären, und baten um endlie Erklärung, ob er dem Reverſe 
gemäß leben wolle. Darauf erwiderte der Herzog: er hätte 
nichts gegen den Revers geiban, jondern wäre allein im 

Yrauenzimmer, auf dem Gange, in der Stiche und in dem 
„rothen Gemache“ geweſen, „könnte fi auch auf dem Haus 
und Schloß Celle nicht aufhalten, jondern hätte als ein regie- 
tender Herr an anderen Orten, zu Gifhorn und ſonſt zu 
thun; deß würde man ihn nidht hindern“. 

Sp verließen die Räthe unverrichteter Sache den Herzog 
und berichteten Über die Unterredung den Commifjaren. Diefe 
jahen ein, daß bei dem traurigen Zuſtande des Herzogs 
mit ihm „nichts Beftändiges zu handeln“ fe. Um ihn aber 
am Entweihen aus dem Scloffe zu Hindern, jollten zwei 
Rott guter fremder Landsknechte beitellt und dahin vereidigt 
werden, daß fie den Herzog nicht aus dem Schloffe und auf den 
Wall liegen und dafür jorgten, daß die Schlüſſel in des 
Hauptmanns und des Schließers Händen blieben. Darauf 
theilten die Commiſſare und Räthe gemeinfam dem Herzoge 
diefen Entſchluß mit und legten ihm nahe, daß eventuell die 
Yürftin und die junge Herrſchaft eine Zeitlang Celle ver- 
lafjen würden, um Unglüd zu verhüten #8), Jetzt erklärte 


48) Am 1. September fchreibt auch Dorothea an die Kurfüritin: 
„Sofern es . 2. uns beichwerlid machen würde, alfo wollen wir 
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ih der Herzog bereit, auf dem Schloſſe zu bfeiben, bis von 
Kaifer, Kurfürften und Herzog weitere Erklärung käme, und bat, 
daß dieſe, wenn möglid, noch vor Michaelis erfolgen möchte. 

Die Commifjare konnten diejem Cntgegenlommen des 
Herzogs aber fein Vertrauen ſchenken und blieben deshalb 
dabei, den Kranken dem „praesidium“ der zwei Rott zu 
unterftellen. Der Hauptmann erhielt deshalb Befehl, zwanzig 
gute Knechte außerhalb de Landes anzumerben und fofort 
nach Gelle zu bringen. 

Am 1. September verließen die Commifjare Gelle und 
Tags darauf trafen bereit die Landäfnechte ein. Da der 
Herzog aber ruhig war, fo wurden dieſe vorerſt geheim 
gehalten. 

Der Zuftand der Ruhe bei Herzog Wilhelm war von 
Dauer 19), ſodaß die Räthe es glaubten verantworten zu 
können, wenn fie dem Kranken mehr Freiheit gewährten. Die 
Landsknechte blieben noch fernerhin verborgen und e3 wurde 
auf Wunſch des Herzogs fogar die „Schlokzingel“ geöffnet, 
ja in dem Berichte an die Zaiferlihe Commiſſion baten fie 
fogar für den Herzog um die Erlaubnis, „bisweilen fi gar 
vom Haufe abzuthun und etwas zur Jagd oder fonften zu 
verluftieren”.50) 


Statt Mihaelis traf erft auf Simonid: und YJudätag 
(28. October) der Biſchof Eberhard von Verden in Gelle ein. 


uns mit unferen Sindern auf der Amter eins begeben, bis die 
verordn. Sommiffare und Räthe wiederum anlangen*. (Nr. 6.) 

9) Am 15. September fchreibt Adrian von Wulfen an die 
Näthe, daß er deren Schreiben über den günftigen Zuftand des 
Herzogs erhalten habe (Nr. 15). 

50) Schreiben der Näthe vom 21. September (Nr. 7). Dem 
entgegengefeßt klagt aber Dorothea in derjelben Zeit dem Kurfürften 
Auguft, daß fih der Zuſtand des Herzogs „je länger je befchwer« 
licher anließe*, der Herzog nicht jchlafen fünne und Nachts und 
Tags auf dem Schloffe herumlaufe umd fie jelbft an Fortgang aus 
Gelle denke. Loc. 7261, Fol. 167 des Hauptſtaatsarchivs in Dresden. 
Am 1.November aber jchreibt fie, daß es mit ihrem Gemahl „zu guter 
beftändiger Auhe und Wohlftande wiederum gerathen”, Loc. 8537, 
Fol. 77 ebenda. 


377 
Der Kurfürft von Sachſen hatte wiederum Adrian von Wulfen, 
Herzog Ulrich von Mecklenburg den Bartholomäus Kling ent: 
jender. Bon den Lüneburgiſchen Räthen waren zugegen der 
Statihalter Chriftof von Hodenberg, der Großvogt Gabriel 
bon Donop, der Kanzler Yriedvrih don Weihe, der Hof: 
marſchall Arnold von Honftedt, Rudolf von Bünau, Hans 
Hartmann von Erfa, Andreas vom Damm und Wilhelm von 
Cleve, Doctoren der Rechte. Der Zuftand des Herzogs hatte 
fih derart gebeflert, daß er als völlig normal bezeichnet 
werden konnte. Die Verhandlungen endigten deshalb jchon 
am 29. October. Ihr Hauptergebnis war die Feftlegung der 
Grundfäge, nah denen im Yalle der Wiederholung der Krank: 
beit des Herzog verfahren werden folltee Wilhelm der 
Jüngere verpflichtete fih für diefen Fall, feine Räthe nad 
Eelle einzuberufen und, wenn er felbft nicht in Celle fei, ſich 
jofort dorthin zu begeben. Er giebt dem Statthalter und den 
Hofräthen Vollmacht, frei und ungeſcheut mit ihm zu reden 
und die Auffiht über die aufmartenden Junker auszuüben 
und im Übrigen die Regierung zu übernehmen, wie in den 
früheren Abmachungen feftgeftellt worden ift.5}) 

So war denn jebt endlich erreicht, was 1577 bereits 
angeftrebt worden war und was der genejende Herzog damals 
ſchon jelbft geplant hatte. Die Räthe fagten den verordneten 
Commiſſaren ihren aufrichtigen Dank dafür, daß fie mit ihrer 
Hülfe nun foweit gefommen jeien, und baten, ihnen aud) 
fernerhin ihre Unterftüßung angedeihen zu Lafjen. 52) 

Aber noch einmal, und diesmal anhaltender, follte das 
traurige Schickſal über den Herzog hereinbrechen. 

Herzog Wilhelm 53) war im Herbſte de Yahres 1587 
mit feiner Gemahlin Dorothea bei feiner Tochter Sopfie, der 


5) Schreiben Wilhelm’ vom 29. October (Nr. H. — 
52) Schreiben vom 20. October (Nr. 4). Dorothea verwandte fich 
1583 in Dresden no für die Söhne Adriand v. Wulfen wegen 
Aufnahme in eine der Landesfchulen (Koc. 8587 im Hauptftaatss 
archiv zu Dresden) und beichenkte im Juni 1583 ihren Gemahl 
fhon mit einem Söhnchen und ein Jahr fpäter mit einem Töchterchen. 
— 3) Für das Folgende vergl. das Protofoll über den Ausbruch 
der Krankheit (Nr. 31). 
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Grau des Markgrafen Georg Friedrich von Brandenburg, in 
Ansbach zum Beſuch geweſen. Auf der Rüdreife kam die 
Krankheit wieder zum Ausbruh, doch gelangte er am 
20. October no in fein eigenes Land nad Fallersleben. 
Bon hier eilte er am folgenden Tage faft ohne jede Begleitung 
nad Gifhorn. Man lieg ihn aber gewähren in der Hoffnung, 
daß er auf diefe Weile um jo jchneller nach Celle gelangen 
oder in Gifhorn bleiben würde, biß die Räthe aus Eelle ein- 
träfen. Rudolf von Bothmer, Joſt Frieſe, Peter Mund, 
Georg von Campe und Dr. Mithobius folgten dem Herzoge 
nah Gifhorn und täuſchten ihm über den Zweck ihrer An= 
funft, indem fie vorgaben, etwas befichtigen zu müſſen. Sie 
bofften, den Herzog zur Weiterreife nah Meinerfen beivegen 
zu könmen, ex follte dann bier mit der Yürftin zujammen- 
treffen und alsdann Beide gemeinfam ihren Einzug in Celle 
nehmen. 
Sonntag, den 22. October, aber, als die Herzogin ebeu 
die Predigt gehört Hatte und nah Meinerfen aufbrechen 
wollte, traf der Herzog, nur von Soft Frieſe begleitet, wieder 
in Fallersleben ein. Hier erklärte er ſofort, wieder nad Gif- 
horn reifen zu wollen. Die Yürftin aber, welche Bedenken 
trug, mit dorthin zu gehen, da der Herzog, wenn er wieder 
in Gifhorn fei, von dort nicht wieder jo leicht fortzubringen 
fein werde, beſchloß, direct nach Meinerfen zu reifen und jofort 
einen Brief an Statthalter und Räthe zu jchreiben, damit 
dieje jobald wie möglih nach Gifhorn lämen und den Herzog 
zur Rückkehr nach Celle bewegten. 

Nah Empfang dieſes Briefes richtete der Kanzler Friedrich 
bon Weihe ein Schreiben an den Herzog, daß die Herzogin 
äußerft betrübt fei „etwa von megen empfangener Zeitung 
aus Celle der jungen Herſchaft halber“. Er bittet den Herzog 
inftändig, er wolle heute noch nad) Meinerfen zu jeiner Ge⸗ 
mahlin fommen und von dort mit ihr gemeinfam nad Celle 
aufbrechen. 

Gegen Abend ift dann der Herzog nad) Gifhorn und die 
Herzogin nad) Meinerjen weitergereift. Beim Herzoge waren 
nur Sobft Fyrieje, der Kanzler Weihe und Georg don Campe. 





379 





Peter Mund ſaß auch auf dem Wagen des Herzogs. Kurz vor 
Valleräleben aber befahl ihm der Herzog abzufteigen. Es kam 
zu einem Wortwechſel, während deſſen der Herzog meiter fuhr 
und jenen ftehen ließ. Mund ift dann zu Fuß nach Fallers⸗ 
leben gelommen. Am Abend ertheilte der Herzog dem Kanzler 
Befehl, den Statthalter nach Gifhorn zu beftellen. Der Kanzler 
that das auch, fügte aber aus eigener Initiative hinzu, daß es 
gut wäre, wenn noch einige der Räthe dazufämen und man mit 
dem Herzoge rede, ehe die Unruhe zu groß würde. Am 23. 
Abends traf dann der Statthalter und der Großvogt ein, 
Dan wollte erft am folgenden Tage den Herzog davon be: 
nachrichtigen, da er aber mehrmals fragte, ob der Statthalter 
denn nod nicht da wäre und auch nichts gefchrieben Hätte, fo 
machte man ihn damit befannt, daß er bereits anweſend fei, 
berheimlichte ihm aber die Anmefenheit des Großvogts „aus 
allerhand Urfahen, die damals vorgelaufen fein“; vielmehr 
wurde dieſem gerathen, in der Herberge zu bleiben oder fi nad 
Meinerjen zu begeben, bis die Räthe ſämmtlich beifommen feien. 
Der Kanzler begab ſich darauf nad Celle, wo aud der 
Großvogt und die anderen Näthe einttafen. Hier wurde 
Donnerftag (26.) befchlofen, mit dem Superintendenten Ehriftof 
Fiſcher nad Gifhorn zu gehen und nebft dem Statthalter 
dajelbit zu verjuchen, den Herzog zur Reife nad) Celle zu be- 
wegen, wozu fie durch Pfliht und Eid verpflichtet feien. 
Nachdem fie am 27. no einmal zur Berathung zu= 
fammengetreten, baten und erhielten fie am 28. Audienz beim 
Herzog nad der Mittaggmahlzeit. Da es dem Herzog aber 
peinlih war, fie alle insgefammt zu hören, fo blieben nur 
Statthalter, Großvogt und der Kanzler im Gemach. Der 
Herzog hörte fie ruhig an, erklärte auch, er ſei davon über 
zeugt, daß fie alle e8 treu und gut mit ihm meinten, aber 
borerft wolle er noch nicht nah Celle gehen, jondern noch 
einige Tage in Meinerfen bleiben und „ſich mit Gott ver- 
einigen”. Als man aber Abends bei der Mahlzeit ſaß, fuhr 
er plöglich heftig den Kanzler an, er jollte feines ihm anver⸗ 
trauten Amtes und der Kanzlei warten und nicht fi in andere 
Dinge miſchen oder „es würde einmal ander darnad gehen 
1902. 26 
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und ein Pud darauf fallen“. Der Kanzler erwiberte ruhig, 
daß alles, was geſchehe, von fämmtlichen Räthen gejchehe und 
ehrlih und treu gemeint fei. Da dies Statthalter und Groß- 
bogt beftätigten, wurde der Herzog wieder ruhig. 

Es war dies der erfte Yall, bei dem der Haß des Her: 
3098 gegen den Sanzler offen zum Ausdrud kam. Friedrich 
bon Weihe, über zwanzig Jahre im Dienfte des fürftlichen 
Haufe, befaß, wie wir noch jehen werden, eine große Anhängs 
lichkeit an den Herzog, war ſehr fromm, aber auch ſehr em- 
pfindlich und vorſichtig. Stets feiner Pflicht eingedent, wahrte 
er auch ſtets feinen Standpunkt ala Kanzler. Leider aber 
verleitete ihn fein Pflichteifer und feine Vorficht einerſeits dazu, 
mögiihft Alles ſchriftlich zu erledigen, wodurch er oft zum 
Kleinigkeitsfrämer und den andern läftig wurde, andererfeits 
dazu, ſtets auf dasjenige unbeirrt loszugehen, wa3 er ala das 
Richtige erfannt Hatte, hierdurch aber fließ er wieder bei 
manden Räthen an, die, weniger rührig als Weihe, die An- 
gelegenheit mehr dilatorifch zu behandeln geneigt waren. Der 
Haß, den der Herzog gegen ihn gefaßt hatte, ſchmerzt ihn tief; 
er hat oft Freunden gegenüber darüber geflagt, aber die ihn 
angeborene Herzendgüte und die ihm innermohnende Anhänglichkeit 
gegen jeinen Herrn, die fi bei deſſen Unglüd nur noch 
fteigerten, ließen ihn viele Unannehmlichkeiten ertragen und im 
Dienfte audharren, jo jauer es ihm aud gemadt wurde. Er 
jelbft wollte die Urſache dieſer Erregtheit des Herzogs aller: 
dings darin finden, daß auf feine Beranlafjung dem bon 
Bodwis die Schlüfjel abgefordert worden waren; denn da ber 
Herzog Tags, auch Nachts, öfters befahl, dag man auffchliege, 
hatten Statthalter und Räthe die Schlüffel an fid) genommen, 
damit von Bockwitz eine gute Entſchuldigung Habe, falls ber 
Herzog wieder hinunter begehrte. Die anderen Räthe aber 
dachten darin anders. Sie äußerten jofort den Verdacht, daß 
dieſe plößlihe Abneigung des Herzogs gegen den Sanzler 
„aus ungleihem Bericht, jo etwa ad partem anf. f. ©. 
geſchehen, erfolgt” jei. Der Verdacht fiel auf den Großvogt, 
den der Herzog auffallend bevorzugte. Leider bat die Zukunft 
dieſen Verdacht nur zu jehr gerechtfertigt. Gabriel von Donop, 
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persona gratissima beim Herzoge, war deſſen böfer Geift 
während der legten Lebensjahre Wilhelm's. Die Räthe ließen 
den Großvogt über ihren Verdacht keineswegs im Unflaren 
und wieſen mehrmals ſchon in Gifhorn darauf bin, daß feine 
Nachgiebigkeit gegen den Kranken diefem eine falihe Vor⸗ 
ftelung von den Pflichten der Räthe und ihrem Verhältnis 
zu einander beibringen müßte. Sie erſuchten ihn deshalb, 
ih nicht von ihnen zu „zweien“, jondern beim Herzoge das zu 
befördern und zu verrichten, was den fämmtlichen Räthen nad 
ihrer gemeinjamen Verpflichtung obliege.5*) 

Als nun in den folgenden Tagen die Unruhe des Herzogs 
noch größer wurde und dazu der Statthalter von einer ſchweren 
Krankheit befallen wurde, fam man überein, dem Herzoge 
noch einmal energiſch ihre gegenfeitigen Pflichten vorzuhalten. 
Das Loos entichied für Rudolf von Bünau, der die Ueber: 
reihung des Schreibens der Räthe an den Herzog auch über: 
nahm. Die Uebergabe konnte aber erfi am 4. November er⸗ 
folgen in Abweſenheit des Kanzlers, den dringende Geſchäfte 
nad Celle riefen. Doc Hinterließ er auf alle Fälle ein 
Schreiben an Rudolf von Bünau, in welchem er jeine Zu⸗ 
flimmung zu dem Schreiben ausſprach. Da der Großvogt 
fi) am meiften von allen der Gunft des Kranken erfreute, jo 
jollte diefer R. v. Bünau begleiten. Beide überreihten dann 
gemeinfam dem Herzoge das Schreiben. Die Räthe erinnerten 
ihn an die Verordnungen, welche die kaiſerliche Commiſſion 
vor fünf Jahren getroffen und die auch er bejiegelt und unter- 
ichrieben hätte. Hierin babe er auch verjprochen, falls bie 
Krankheit wieder ausbrechen follte, ſich nach Celle zu begeben 
und dafelbft bis zur Beſſerung zu bleiben. Sie hätten nun 
zwar nichts dagegen, wenn er noch in Gifhorn bliebe, falls 
es ihm bier beſſer gefalle, doch müßten fie ftreng darauf be- 
ftehen, daß er fih „auf dem Haufe halte”. Ferner verlangten 
fie, daß fi) der Herzog „aller unnöthigen Sorgen und Bes 
ftellens, als mit Gefhüh und Artlerei- und aller Regierungs- 
geihäfte enthalte. Sie würden dafür jorgen, daß feine Autorität 


5, Dies nach dem Protofoll vom Juni 1589 (Nr. 40). 
26? 
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nicht verkleinert werde, hofften aber auch, daß er ihren treuer 
und wohl erwogenen Verordnungen fih füge, denn fie er- 
ließen dieſe auf Grund ihrer Eide und Pflichten, jeien aber 
auch überzeugt, daB aud) er jeine Verſprechungen halten werde. 

Der Herzog nahm dieſe Anzeige nit ungnädig auf. 
Als aber der Kanzler am 6. November von Celle nad) Gifhorn 
zurüdfehrte, nannte er ihn einen Böſewicht, der den von 
Blnau mit einer, jonderlihen Inftruction abgefertigt habe,5°) 
und mollte ihn und ebenfowenig den von Bünau bei fi 
willen noch jehen. Doc ließen diefe beiden ſich nicht irre 
machen und erfüllten ihre Pflicht meiter. 

Da die Räthe einjahen, daß der Herzog die früheren 
Abmahungen nicht mehr beachten Tonnte oder wollte, jo 
beichlofjen fie, ihn nochmals gemeinfam anzureden und zur 
Pflicht zu ermahnen. Sie gingen au) ſämmtlich vor fein 
Gemad. Der Großvogt follte, da einmal der Statthalter 
noch bettlägerig, jodann aber der Großvogt beim Herzoge 
gut gelitten war, ihr Anliegen vorbringen. Dieſem allein 
geftattete dann aud) der Herzog den Zutritt, während er den 
anderen „mit großer Ungeduld“ die Thür vor der Naje 
zuwarf. 

Am nächſten Mittwoch, den 8. November, befahl der 
Herzog Morgens um 3 Uhr, das Haus zu öffnen und den 
einen oder andern herunterzulaſſen. Hauptmann Joſt Frieſe 
ließ deshalb ſämmtliche Räthe wecken. Dieſe kamen überein, 
ſofort den Herzog anzuſprechen, und zwar ſollte der Kanzler 
den Anfang machen, denn der Großvogt befand ſich bereits 
beim Herzog. Unterdeß aber war es fünf Uhr geworden und 
der Herzog beharrte noch immer auf ſeiner Forderung. Da 
ſie bemerkten, daß die Thüren alle offen ſtanden und der 
Herzog mit dem Großvogt ſich allein in dem ſogen. Herzogin⸗ 
zimmer befand, traten fie „gemach“ nad einander hinein 
und der Stanzler bat ihn um gemeigte® Gehör. Da gerieth 
der Herzog in Zorn, er „nannte den Kanzler übel“, befahl 


5) Randbemerkung zum Schreiben vom 7. November (Nr. 4), 
faum zu entziffern. 
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ihm zu jchweigen und fragte, warum man nicht den Groß: 
vogt reden ließe? Den wolle er hören. Der Kanzler 
erwiderte, daß der Großvogt ja ſchon vorher den Verſuch 
gemacht habe, aber ſ. f. Gnaben hätten ihn ja im Beiſein 
der Andern nicht hören mögen. Der Herzog wandte ih an 
den Großvogt mit der Trage, wie es damit wäre. Als dieſer 
fih nun feines Auftrages entledigen wollte, ging der Herzog 
mit großer Ungedvuld aus dem Gemad hinaus und befahl 
dem Großvogt, ihm zu folgen. Es war den Räthen aljo 
Har, daß der Herzog fie nicht hören wollte. Sie jehten 
deshalb wieder ein Schreiben an ihn auf, das der Marſchall 
überbradte. Der Herzog weigerte fich zuerſt beftig, das 
Schreiben anzunehmen, und befahl darauf, e8 auf den Til 
niederzulegen.. Das Schreiben ift datiert vom 7. November. 
Die Räthe bedauern darin, daß der Zuſtand des Herzogs 
leider immer mehr fich verjchlimmere und zwar deshalb, weil 
er ihren Ermahnungen nicht folge, ſondern fie vertröfte und 
nachher doch thue, was er wolle, und dabei Sachen vornehme, 
die zu nicht3 dienten. Nah ihren Eiden und Pflichten könnten 
fie das nicht verantworten. Sie müßten deshalb den traurigen 
Zuftand den Landräthen offenbaren und einige bon ihnen 
hierher beſcheiden, um mit diefen über jein Beſtes zu be: 
rathen?6). Bis dahin aber Hätten fie die Verantwortung 
allein und bäten deshalb, daß er fernerhin nit mehr „zur 
Verkleinerung feiner Reputation“ fih unter fremde Leute be— 
gebe und Schreiben Hin und herſchicke, durch die fein Zuftand 
offenkundig werde, auch nicht mehr auf den Wällen und fonft 
wo, bejonder8 bei Nacht, umhergehe und jeine Gejundbeit 
untergrabe. Es ſei nicht richtig, wenn er meine, daß fie nicht 
„einhellig“ jeien; fie hielten alle zufammen und möchten 
ungern noch mehr Mitwifjer ſchaffen; aber fie müßten 
aud verlangen, daß er fi ihren Anordnungen füge mie 


56) Am 7. November wurden auf den 15. November Folgende 
nah Gifhorn beordert: Valentin von Mahrenholz, Heinrid von 
der Wenſe, Valentin Marſchalk, Rudolf von Bothmer, Chriftof von 
Wuftrow, Rudolf und Sohann von Campe und Heinrich von Garen 
büttel (Nr. 12). 
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denen der Theologen und Aerzte. Der Kanzler Habe fich 
jhwer dazu veritanden, ihn in ihrem Namen anzufpreden; 
fie hätten ſich nicht verjehen, daß er ihn fo ungnädig ab- 
weijen würde, vielmehr gehofft, daß er fie „mit mehr Geduld 
vernehmen und halten“ würde. 

Das Schreiben verfehlte wiederum feinen Zweck gänzlich. 
Der Herzog jebte eigenhändig eine Schrift an die Räthe auf 57), 
worin er dem Sanzler, „dem Buben Weihe“, die Schuld daran 
zuſchob, daß man ihn nicht aus dem Haufe laſſe. „Die ganze 
Sade beruht darauf, ich jollte und mußte allfie zu Haufe 
jein und bleiben, deſſen mid) darauf zu erklären und deß zu 
willigen. Schuld wäre allein der „ehrlofe Bube Weiher, 
„wie Judas, da er den Herm im Garten mit einem Kuß 
verrieth. Zweifle auch ganz und garnicht, die ehrliebenden 
von der Nitterfhaft würden, wenn fie diefe Dinge alfo ge⸗ 
wußt, warum ſ. f. Gn. fo früh aufgeftanden und mas ſ.f. 
Gn. dazu vermocht, es würden fie ſich billig gejcheut Haben, 
ſ. f. ©n., da fie noch alſo (mit Zucht zu reden) im Hemde, 
in ihrem Gemad nicht überfallen Haben. Denn [es] ift un- 
erhört, daß um diefe Stunde und zu der Zeit irgend Räthe 
eines Regenten ſich defjen hätten unterftehen mögen, ihren 
gnädigen Herrn zu bermoleftieren und zu berunrubigen. Was 
al in dieſem neuen Judas Herz, Gedanken und Gon- 
jeienz ift, hätte ınan leihtlih zu achten, und da man f. f. On. 
für einen Wahnfinnigen, der feiner Sinne beraubt wäre, 
achten und halten wollte, wie wol eher gejchehen, fo follte 
man den löblichen, ehrliden alten Dunn, den Herrn Statt: 
halter, in feiner Ruhe nicht Haben geirret und gehindert. 
Aber diefer neue Judas, nun er vielleicht die dreißig Silber: 
linge empfangen, hat gar fein Gewillen mehr“. Aber Gott 
Lob jeien in feinem Dienfte noch andere, die ihren ehrlichen 
und guten Namen „von Hodenberg” und „von Donop" mit 
in die Grube nehmen wollen. „Dieje eilige Erklärung, diemeil 


57) Ohne Datum, auch ohne rechten Anfang und Schluß, zum 
Theil Lüdenhaft, aber doch wohl das Original, jedenfalls von der 
Hand des Herzog (Nr. 26). 
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der neue Judas hart darnach verlangt, wolle der Herr Statt: 
halter und Großvogt im Beiſein aller derer, fo diejes an- 
hören fol, auch öffentlich) verlefen Laffen, auch den Judam 
dazu holen, diemweil er feiner f. Gn. Siegel und Secret hat, 
daß er ſolches dem Statthalter und dem bon Donop auf 
diejer Veſte zuftellen müfle, denn wir den Buben und Judam 
bon dieſem Haufe nicht gedenken können zu laſſen (defien 
wir au nicht zu verdenten), er gebe dann ſolches von fidh 
diejen beiden redlichen Männern. Dies ift kurz und in Eile 
etwas, doch nicht, wie es hernach kommen foll, wenn mir 
hernach von unſern andern Räthen [einige?] bei uns haben 
können“. Auch äußerte der Herzog, daß er nur vier als 
jeine Räthe anerlenne: den Großvogt, den Statthalter, den 
Marihall und Jobſt Friefe. Diefen wolle er auch mündlich 
verjpredden, nad Celle zu gehen, aber fchriftlich dies zu geben, 
lönnten fie ihm nicht zumuthen.58) 

Der Kanzler Friedrich von Weihe beurtheilte dieſes 
Schreiben feines kranken Herm richtig, er blieb ruhig und 
bat aud die anderen Räthe, ſolche Unannehmlichkeit nicht zu 
beachten. Trotzdem konnte er nicht verhindern, daß jene Bier 
ein Antwortſchreiben an den Herzog überreidhten. Sie ſprachen 
darin ihr Bedauern aus, daß der Herzog ihre VBerrichtungen 
„für bübiſch, bösmwichtig und neujudaifh” Halte. Sie könnten 
nit einen unter ſich „ausmuftern und bejchweren lafien“, 
denn Alles, was fie thäten, thäten fie einhellig und nad ge 
meinjfamer Berathung. Sie baten den Herzog, fie und ihre 
Mitverordneten nit „an ihren hergebrachten Ehren und guten 
Zeumund zu beſchweren“, „denn es ift unjer feiner Gott Lob! 
ein Bube, Böſewicht oder Judas“. Er möge ſich ruhig und 
im Haufe halten, bis die Yürftin und einige der Lanbräthe 
hierher kämen; mit dieſen wollten fie das Weitere berathen 
(9. November). 

Der Herzog war auf diefeg Schreiben natürlid) äußerſt 
ungehalten und wollte an demjelben Tage noch nach Celle 
aufbrehen. Statthalter und Räthe juhten zwar no einen 


58) Protokoll in Nr. 81. 
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Aufſchub durchzuſetzen, aber als er ihnen heftig erwiderte, 
daß man ihn von jeiner Gemahlin und den Slindern un- 
billiger Weiſe fern halte, und daß er fidh ſelbſt verpflichtet 
habe, auf da3 Schloß Celle zu gehen und „ſtraks“ dorthin 
ziehen wolle, jo wurde Alles zur Abreife vorbereitet und Die 
Saden dorthin vorausgeſchickt. 

Die Herzogin Dorothea war unterdeß bereit3 in @elle 
angelangt. Schon am 8. November hatten die Räthe fie 
gebeten, an ihren Gemahl einen Brief des Inhalts zu fchreiben, 
daß fie bereit wäre, nah Gifhorn zu kommen und mit ihm 
gemeinfam nad) Celle zurüdzufehren, wenn er jelbft ſich bereit 
erklärte, dorthin zu kommen.s29) Die Antwort machte die 
Räthe damit bekannt, daß auch der Herzog bereit3 feine Ge- 
mablin gebeten hatte, nad) Langlingen zu fommen. Sie hatte 
darauf geantwortet, daß, wenn der Herzog ihr jchriftlich 
erklärte, wann er in Langlingen einzutreffen gedenfe und daß 
er dann mit ihr nad) Celle meiterreifen wolle, alsdann aud) 
fie geneigt jei, nah Langlingen zu kommen. Ehe fie die 
Antwort vom Herzoge erhalte, könne fie nicht von Celle fort. 
Nah Gifhorn zu kommen, hielt Dorothea aber deshalb für 
unthunlich, weil fie dur den Anblid ihres Gemahls ſich 
derartig aufzuregen befürdte, daß eine Krankheit leicht die 
Folge fein könnte; fie als ſchwache Frau habe ja doch Feine 
Macht über den Herzog. Das traurige Ereignid des Jahres 
1582 ftand ihr auch noch im Gedächtnis und fie „ges 
bächte nicht, eines ſolch ſchmählichen Todes zu ſterben“. Sie 
glaube aber au, und wohl mit Recht, daß es garnicht die 
Abſicht des Herzogs mar, fih nad Langlingen zu begeben, 
vielmehr nur ein Vorwand, um aus Gifhorn zu kommen und 
alsdann wieder jeine eigenen Wege einjchlagen zu können, wie 
er e3 vor fünf Jahren gemacht hatte.60) 

Es ift jehr bezeichnend, daß Dorothea zum Schluſſe die 
Räthe ermahnte, einig zu bleiben und zujfammenzubalten, wie 
e3 fih nach ihrer Verpflihtung gebühre. Schon waren Gerüchte 
über deren Uneinigkeit bis zu ihr gedrungen; langjam aber 


„ In Nr. 18. — 60%) Schreiben vom 9. November (Nr. 13) 
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ficher wurde hier, wie wir fehen werden, das alte Mißtrauen 
gegen die Mäthe wieder geſchürt. 

Unterdeß kam nun ber kranke Herzog durch feinen plöß- 
Yihen Entſchluß abzureifen den Räthen zubor. In Bes 
gleitung des Großvogts und des Marſchalls verließ er am 
10. November Gifhorn und gelangte wirtiih nad Langlingen. 
Als man aber die Aller Überfchritten Hatte, mar der Herzog 
nit zu bewegen, weiter zu reifen, vielmehr ging er zu Fuß 
nad dem Haufe des Ernſt Sport und ſchrieb von dort an 
feine Gemahlin. Dieje traf auch noch des Abends fpät in 
Langlingen ein. Am 11. November gelangten dann Beide in 
Celle an, doch nicht ohne Mühjeligkeiten, da der Herzog zwiſchen 
Zanglingen und Eelle noch „oft den Weg abnehmen wollte”. 
Indeß gelang es dem Großvogt und dem Marſchall jebes- 
mal, ihn davon abzubringen. Die anderen Räthe find dann 
allmählich nachgefolgt.61) Schon vorher hatten fie, obwohl 
fie über die Wbfihten des Herzogs nicht im Klaren fein 
fonnten, an Yobft Sonnewald, den Sohn des Hand, den 
Befehl ergehen laſſen, auf alle Yälle zwei Rott Knechte aus 
Beine anzumerben und auf zwei Monate zu verpflichten, mit 
diefen „zum aller furderlidften“ nach elle zu fommen und 
dort weiteren Beſcheid zu erwarten.62) 

Sp war man denn endlid in Celle und der Herzog auf 
dem Schloſſe feftgehalten. Er zeigte fih äußerſt unruhig und 
fümmerte fih um die Ermahnungen der Näthe nicht, ver: 
Ipottete vielmehr fie nnd ihre Maßnahmen und warf ihnen 
vor, „daß Statthalter und Räthe etwan gern viel regieren und 
beftellen“ und ihm etwas „gebotSmeiß uflegen“ mollten und 
dabei nicht einmal unter ſich einig jeien und etliche von ihnen 
„Hinter den andern etwas ftoffieret oder vermeißliches ge- 
handelt hätten63). Doc mußten die Räthe zu verhindern, 
daß er vom Schlofje aus in die Stadt gelangte, womit ſchon 


61) Es waren Rudolf von Bothmer, Heinrich von der Wenfe 
und Audolf von Campe. — 59) Schreiben vom 10. November (Nr. 10). 
Sonnewalb erhielt vier Thaler und einen „Klepper“ aus des Herzogs 
Marftal. Er war wohl noh nit in Celle. — 9) Schreiben der 
Näthe vom 19. November (Nr. 18). 
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viel erreiht war. Da zu vermuthen war, daß der Aufenthalt 
des Herzogs in Celle längere Zeit dauern würde, jo mar es 
praftii und Hug, daß die Räthe beſchloſſen, dem Herzoge 
ein Schriftjtüd zu unterbreiten, durch daS fein und ihr ferneres 
Verhalten geregelt werden follte. Durch den Superintendenten 
Chriſtof Fiſcher und Dr. Mithobius wurde die Eingabe vorher 
der Herzogin vorgelefen und bon dieſer genehmigt bis auf 
den Bunt, daß dem Herzog geftattet fein jollte, auf den 
Mal zu geben; auch wünſchte fie, „daß der Kinder darin 
gedacht werde, daß diefelben vom Herzog nicht jollten gefordert 
werden,“ ferner „daß die anmejenden Landräthe fi auch 
unterjhreiben wollten“. 64) 


Am 19. November wurde das Schreiben65) dem Her: 
zoge unterbreitet. Die Räthe meifen darin zunächſt die 
Verdächtigungen Wilhelm’3 über ihre Uneinigkeit und Ne 
gierungsſucht al3 unberechtigt zurüd und verfihern ihn ala- 
dann nochmals ihrer Ergebenheit und Treue. Darauf bitten 
fie ihn, da er ungezwungen auf daß Haus Celle fich begeben, 
nun auch Rube zu Halten und auf dem Schloffe zu bleiben. 
Er ſolle feine beftimmten Mahlzeiten zur reiten Zeit halten und 
etwa um acht oder neun Uhr zur Ruhe geben, fi aller Ge 
ſchäfte enthalten, aller üblen Gedanken entſchlagen, „ſonderlich 
auch vieles übrigen Drinkens enthalten* und die Rathſchläge 
der Theologen und Mediziner beberzigen. Ferner wolle der 
Herzog einige der Räthe und Junker, die er am liebften um 
fi haben will, verordnen, die ihm aufwarten und ‚die Macht 
haben jollen, anderen Junkern und Dienern Befehle zu er: 
theilen, „damit ſ. f. Gn. in Befindung und Anſehung de3 
Miderfpield fi deſto weniger irren mögen.“ Auch joll er 
je einen oder zwei von den Hofräthen, Landräthen oder 
Landſchaft und den Hofjunkern verordnen, „welche ſechs un- 
gefehrlich ſamt und fonderlid auf ſ. f. On. fonderlih vor 
andern Achtung geben und aufwarten und bei |. f. On. 
ftet3 umgehen und es allenthalben recht und joviel möglid) 


64) Schreiben Fiſcher's an den Kanzler vom 15. November 
Nr.11). — 9) Nr. 18. 
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feiner f. Gn. zu Gefallen machen mögen“. Dieſe mögen alle 
act bis zehn Tage wechjeln und durch andere erſetzt werden, 
die der Herzog jelbit oder Statthalter und Räthe beftimmen. 
Auch ſolle dem Herzoge freiftehen, nach freier Wahl den einen 
oder den anderen der Räthe, Junker und Prediger zur Mahlzeit 
zu laden, „allein daß der ubrig Drunk und lang Siben 
moge verbleiben“. Die jüngere Herrſchaft folle „an ihrem 
Orte” bleiben und, der Herzog in den ihm angemiejenen 
Gemädern. Der Großvogt, Marihall u. a. follen dafür 
jorgen, daß der Herzog regelmäßig und zu beftimmten Zeiten 
jeine Mahlzeiten einnimmt und Küche und Seller zur richtigen 
Seit gejchlofjen werden. In allen diefen Punkten wollen 
Statthalter und Räthe nah Möglichkeit e8 jo einrichten, 
„daß die Verordnung al3 von jeiner f. Gn. jelbft möge 
herfommen und e3 bei Niemanden Anſehen haben möge, al3 
thäten fie feiner f. Gn. derzeit einiger Geftalt vorgreifen und 
unternähmen fi) einiger widriger Verbote“. Sie bitten 
aber auch zum Hödjiten, daß der Herzog es ihnen nicht ver- 
argen möge, da fie nur nah Eid und Pflicht Handelten. 
„Und fie können auch den Allergeringften unter ihnen nicht 
bon fid trennen, ausſchließen oder bejchmweren laſſen, und 
wann es würde geſchehen, hätten jie e& nimmer mit Fug zu 
verantworten.” 66) 

Diefes waren die Grundfäge, nad) denen für die Folgezeit 
ber Tranfe Herzog behandelt werden jollte In der Yorm 
der Bittfchrift wurden fie dem Herzoge vorgelegt, in Der 
hat die von den Räthen mit Hinzuziehung der Ärzte und 
Geiſtlichkete gutgeheikenen Berhaltungsmaßregeln. Die 
Wünſche der Herzogin Hatte man, jomeit die junge Herrichaft 
in Frage kam, berüdjihtigt, von den Landräthen aber glaubte 
man Abftand nehmen zu müflen, „denn man hat Bedenken 
gemacht, folgents etlihe aus der Landſchaft wieder zu ver- 
Ichreiben, weil man bejorget, daß ſich |. f. Gn. etwan mit 
denjelben von neuem zum Drunfe mochte begeben.“ 67) 

66) Schreiben vom 19. November (Nr. 18). — 67) Protokoll 


in Nr. 31. Doch wurden noch verichrieben Johann von Campe, 
Emjt Sport, Claus von Bothmer, Albreht von Bringt und Curt 
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Am 3. December reifte die Herzogin Dorothea mit der 
jungen Herrſchaft nah Medingen, um „fih mit Gott zu ver- 
einigen”, obwohl die Räthe noh am Tage vorher gebeten 
hatten, die Reife zu verichieben, denn das Befinden des 
Herzogd erregte noch immer Beſorgnis. Er war äußerſt 
unruhig, lärmte durch's Haus, erging ſich in den ſchlimmſten 
Flüchen, vergriff fih „mit Worten, Gebärden und Merken“ 
vielfach an der Dienerſchaft, Tehrte fich Teinen Deut gn die Anord- 
nungen der Werzte und Räthe, goß die Getränke durch einander 
und aß und trank mie ed ihm zu Sinnen kam. In Yolge 
deſſen meigerten ſich Schon mehrere, fernerhin den Dienft bei ihm zu 
verjehen, umſomehr, ald er überall Geld herumliegen ließ und 
fie nit den Verdacht des Diebftahl3 auf ſich lenken wollten, 
falls es wirklich geftohlen werden jollte. Eines Tages war er 
jogar in der Küche geweſen und Hatte dort Geld in's euer 
geworfen. Anftatt nun energiſch durchzugreifen, famen Statt- 
halter und Räthe wiederum überein, mit Hinzuziehung 
„Der Herren des heiligen Minifterii und der Medici" dem 
Herzoge ein Schreiben zu Überreihen. In Ddiefem mandte 
ih zunächſt die Geiftlichkeit an ihn mit der Bitte, das Wort 


Gottes wieder mit Inbrunft zu Hören und fein Herz nicht 


„mit Greifen und Saufen (Lucas 21)” zu beſchweren, meil 
er dadurh dem Satan umfomehr den Weg in feine Seele 
ebene. Bielfah fallen auch unzüchtige Worte, die die Vor- 
boten eines unzüchtigen Herzens find und durch die das Herz 
der Hörer gekränkt und betrübt, die heiligen feufchen Engel 
berjagt und unſchuldige Herzen geärgert werden. Sie er= 
mahnen ihn deshalb, von feinem „unordentlichen Leben und 
Schwachheit“ abzulafjen und ihren treuherzigen Ermahnungen 
Gehör zu ſchenken. Darauf richteten die Aerzte an ihn die 
Bitte um ein diätes und geregelte Leben mit genauer Ein- 
haltung der Mahlzeiten und der Nachtruhe, und zum Schluſſe 
verjicherten Statthalter und Räthe ihn wiederum ihrer getreuen 


bon Hasberg für die Woche vom 19. bis 26., Ernft von Lang⸗ 
fingen und Werner von Bevenſen für die Woche vom 26. November 
bis 3. December, Hilmar von Oberg und Otto von Mahrenholz 
für Die Adventswoche. 
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Gefinnung gegen ihn und ihrer „Einhelligfeit- und baten 
ebenfalls, die Anordnungen zum eigenen Nuten und Beiten 
zu befolgen.68) 

Mehr Erfolg als von diefem Schreiben konnte man fich 
wohl davon verſprechen, daß am 8. December Statthalter 
und Räthe noch einmal die Ordnung bei der Aufmartung 
des Herzogs einfchärften und beſonders herborhoben, daß 
einige der Aufmartenden ftetS beim Herzoge fein und ihn 
weder Naht und Tags allein laſſen follten. Wenn der 
Herzog gegen den einen oder den andern Ummillen und Un- 
gnade zeigt, jo jollen Statthalter und Räthe bei ihm deshalb 
borftellig werben; ift der Widerwille de Kranken aber fo 
groß, daß der nicht Gelittene außer Stande ift, feinen Dienſt 
zu verjehen, jo jollen Statthalter und Räthe deſſen Vertretung 
übernehmen.69) Die Räthe verpflichteten fich einzeln durch 
ihre Unterfchrift zu diefer Anordnung, auch der Großvogt, 
der dies in folgender Weile that: „IH Gabriel von Donop 
will meine Statt und Wochen aller Gebür vertreten”. 


Nun Haben wir bereit8 oben gefehen, daß gerade ber 
Großvogt fi der bejonderen Gunft des Herzogs erfreute. 
Ihn Hatte er bei fi behalten, wenn er die anderen Räthe 
Ihnöde abgewieſen hatte, ihn hatte er am meilten um ſich 
und mit ihm beſprach er Angelegenheiten, die vor das Forum 
des gefammten Rathes gehörten. Wir haben auch bereits ge- 
jehen, wie die Andern zu dem nit unbegründeten Verdacht 
gelommen waren, daß der Großvogt feine begünftigte Stellung 
mißbrauchte und fi das Vertrauen des Herzogs bejonders 
dadurch erfchlih, daß er dem Kranken nah dem Munde 
redete; Hiermit machte er allerdings die Anordnungen der 
Räthe hinfällig und verdächtigte er fie ſelbſt. So erklärten 
fih die Räthe auch den auffallenden und ihnen immer tmieder 
gemachten Borwurf des Herzogd, daß fie unter fih nicht 
einig wären; der Großvogt nahm an ihren Verhandlungen 
Theil, unterfehrieb die gemeinſam gefaßten Beichlüffe, die dem 


6) Protokoll Anlage J (Nr. 81) vom 4. December. — 
69) Protokoll Anlage K (Nr. 31). 
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Herzoge, wie wir jahen, durchaus nicht immer paßten, und 
wußte dann dem Kranken gegenüber mit Schönrederei zu be= 
weiſen, daß er — und wohl aud noch diefer und jener — 
anderer Anfiht geweſen jeien. In diefem alle nun mar 
Ion die Unterfhrift von Donop's den Räthen „mipdädtig-. 
Es kam zu einem flarten Wortwechſel, in welchem dem Groß: 
vogt bedeutet wurde, daß es beijer wäre, nicht auf fi und 
feine Statt, ſondern mehr darauf zu achten, mas fih in’s 
Gemeine zu thun gebühre, und daß e3 richtiger wäre, wenn 
er ji nicht unnöthiger Weile von den andern abjondere.70) 

Als am Sonntag, den 12. December, der Herzog wieder 
fehr unruhig war und fi in der Kühe zu ſchaffen machte, 
ftellten ihn die Räthe deswegen zur Rede. Er aber fuhr fie 
und befonderd den Statthalter mit harten Worten an. Als 
der Superintendent und der Großvogt ihm dies vorhielten, 
antwortete er dem lebteren, daß er ihn allein als feinen Rath 
anerfenne und von feinem der anderen Räthe etwas willen 
wolle. Der Statthalter erinnerte nun den Großvogt daran, 
daß er jebt Gelegenheit habe, für die Anderen einzutreten, 
und jo bequemte diefer ſich zu der Erklärung, daß er mit 
Statthalter und Räthen in derfelben Verpflichtung wäre und 
der Herzog ihn von den andern nit abſondern möge. 
Trotzdem aber hielten die Räthe es für angebracht, dem Grof- 
bogt nahezulegen, daß er fih von dem Herzoge etwas fern 
halte „und nicht zuviel feiner f. Gn. gefaßten Meinung 
nachhinge“. Der Großvogt erwiderte, daß er feine Urſache 
gegeben Habe zur Partialität oder Bevorzugung durch den 
Herzog. Als Beweid dafür, daß es ihm nicht eingefallen jei, 
den Verdruß des Türften gegen die Andern zu erregen und 
aladann davonzuſchleichen, vielmehr immer bereit gemejen fei, 
das Belte der Räthe und Diener beim Herzoge zu fördern, 
führte er folgenden Vorfall an. Eines Nachts griff der 
Herzog nit nur den Großvogt, fondern auch Hilmar von 
Dberg u. a. „mit Worten und Werken Hart an“, begab ſich 


70) Protokoll in Nr. 31 Anl. K nebft Zettel von der Hand 
bes Kanzlers v. Weihe. 


N — — — 
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darauf an die Thür des Gemades, „einen filbernen wilden 
Mann?!) im Urme“, und begehrte hinabgelafjen zu werden. 
Die Knechte, die ihm den Weg verfperrten, redete er an, ob 
fie nicht müßten, wer er wäre. Da winkte der Großvogt 
dem von Erfa zu, Acht zu geben, und begab fi in das 
Gemach des Herzogs in der Hoffnung, daß diefer ihm folgen 
werde. Als er nun eine Zeit lang dort gewartet hatte, ging 
er in dem Glauben, daß der Herzog fein Borhaben auf: 
gegeben babe, in jein eigenes Gemach. Dorthin kam denn 
auch von Erfa und fagte, daß der Herzog immer noch hin- 
unter begehrte, fügte aber Hinzu, der Großpogt möge immer 
beim Herzog bleiben oder ſich ſtets don ihm fern halten, 
denn wenn von Donop bei ihm geweſen jei, dann laufe der 
Herzog Hinter ihm ber und lafje ih von den Räthen nichts 
tathen und nichts jagen. Der Großvogt ermwiderte darauf: 
wenn er dem Herzoge durch feine Anweſenheit Unruhe bereite, 
jo wolle er lieber ganz von ihm bleiben. Darauf ging 
von Erfa. 

Der Großvogt fügte Hinzu, es jei hierdurch doch bewieſen, 
daß er durdaus nicht das Gemüth des Herzogs „irrig“ 
made, und Erfa werde ihm bezeugen können, daß aud zur 
Zeit des normalen Zuftandes des Herzogs er oft geſprochen 
habe, wenn die Andern ſchwiegen, und daß er den Kranken 
ftet3 mit beſcheidenen Worten angeredeit und „immer mit 
Glimpf, nicht mit herben Worten den Herzog erinnert habe“. 72) 

Die Räthe konnten fich trogdem nicht davon Überzeugen, 
daß der Großvogt auch im obigen Yalle jeine Pfliht gethan, 
blieben vielmehr dabei, daß er, ftatt dem Herzoge zuzureden, 
ſich hinweggeſchlichen Habe 73), und beharrten bei ihrem Wunfche. 
Der Großvogt erllärt fih denn aud „gern“ bereit, einige 
Tage vom Herzoge fern zu bleiben. Damit waren die NRäthe 
zufrieden, und von Donop entjhuldigte ſich bei dem Fürſten, 
„daß er nöthiger Sachen halber drunten zu thun habe”. 


21) Wie fid) ſpäter ergiebt, ift damit eine Weinkanne gemeint. 
— 72), Protokoll des Großvogts (Nr. 4), nur ein Bruchſtück vor⸗ 
handen. — 3) Vergl. Randbemerkung Weihe’ zum Protokoll des 
Großvogts (Nr. 4). 
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An Stelle des Großvogtes übernahm am 17. December 
Wilhelm von Eleve neben von Erfa und Rudolf von Bünau 
die Aufwartung beim Herzoge, doch jollte von Donop noch 
bi3 zum 20. zur Aushülfe dabei bleiben. Warum dies Zu⸗ 
geftändnis dem Großvogte noch gemadt wurde, läßt ſich 
nicht erflären, vielleiht war e& eine Rückſichtnahme auf den 
Herzog. In diefen wenigen Zagen ereignete fih nun fol 
gender Borfall, der für das gejpannte, ja unbaltbare Ver⸗ 
hältnis zwifchen den Räthen und dem Großvogt bezeichnend ift. 
Al von Donop eines Tages in der „Schleuterei* beim 
Marihall war, ließ ihm von Bünau herüber jagen, e3 hätten 
von Erfa und die anderen verordneten Junker und Knechte 
ertlärt, daß fie abtreten wollten, wenn der Großvogt auf 
Befehl des Herzogs fernerhin bei ihm aus⸗ und eingehen 
werde. Der Großvogt war darüber fehr erftaunt und ließ 
von Bünau zu fi entbieten. Dieſer fam denn auch und 
wiederholte in Gegenwart des Marſchalls feine Worte mit 
einigen bitteren Zujäßen. Der Großpogt erklärte darauf, daß 
er feine Urſache dazu gegeben habe und fi ſtets jo verhalte, 
wie er e3 verantworten könne, er werde aber den Fall unter: 
ſuchen und „nicht Urſach geben, daß ein anderer hernadhmal 
das Maul wieder aufthun möchte“. Als er darauf die 
Junker befragte, antworteten dieje, daß ihnen dergleichen nie 
in den Sinn gelommen wäre und fie Niemand lieber beim 
Herzoge ſehen möchten, als diejenigen, welche jener dulde 
und ertrüge und auf die er höre. Mit diefem Zeugnis be— 
gnügte fi) der Großvogt?9). | 

Unterdeß war nun in dem Befinden des Herzogs eine 
Wandelung eingetreten; jeit dem 14. December verhielt er fich, 
nachdem er Berthold Bod mit einem Leuchter geichlagen und 
an der Hand verwundet hatte, plöglih auffallend ſtill, ſodaß 
die Räthe und aufmwartenden Junker beunruhigt wurden, es 
könnte ihm etwas Befonderes begegnen. Auf Anrathen des 
Superintendenten und Statthalter® wurde der Herzog in 
jeine Ruhelammer gebracht. Aus feinen Reden ergab fi, 


A) Protokoll des Großvogts (Nr. 4). 
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„daß er gar irretes Hauptes und eitel imaginierte Ding vor: 
gebe”. Doch verfland man ſoviel, daß er fi oft mit feiner 
Semahlin und feinen Kindern beidäftigte und von ihnen 
ſprach. 

Man beſchloß deshalb an die Herzogin und Dr. Mithobius 
zu ſchreiben und um Rückkehr nach Celle zu bitten. 7°) 
Dorothea jchrieb darauf direct an den Herzog und beriprad 
ihm, dorthin zu kommen, wenn er ſich der Rube befleißigen 
und feine Unftätigleit ablegen werde. Der Inhalt des 
Shreibend muß die Räthe befremdet haben, denn gerade 
wegen der auffallenden und Beſorgnis erregenden Ruhe des 
Herzogs hatten fie fie ja gebeten, nad) Gelle zu kommen, 
vielleicht noh mehr der Paſſus: „Berfehen und aud, es 
werde ſolch Schreiben |. 2. überreicht fein, woraus dann 
3. 2. wird erſehen haben, daß mir noch gejund und im Leben 
ſeien“. Der Verdacht, daß der Brief unterfhlagen werden 
lönnte, war aljo teoß der Neihe der Jahre der Herzogin 
noch nicht entſchwunden, und die Furcht vor dem eigenen Manne 
gebot ihr wiederum, fern zu bleiben. 

Hofmeifter Hartmann von Erfa überbradhte den Brief 
Dorothea's dem Herzog am Abend defjelben Tages. Der 
Herzog las ihn und erflärte dem Hofmeifter, dak das Schreiben 
nicht Don feiner Gemahlin jei, fondern Jemand ihre Hand⸗ 
ſchrift nachgemacht habe.?6) Er fiedte es aber zu ſich und 
„bat ſich darauf nicht mehr jonderlih laſſen vernehmen”. 

Die Räthe theilten Dorothea ihrem Wunſche gemäß mit, 
wie ber Herzog ihre Schreiben aufgenommen, und baten fie 
dringend, ihre Wiederkunft nit mehr zu verihieben. Sie 
traf denn auch am 19. December von Medingen wieder in 
elle ein. 

Da der Herzog mährend diejer Tage ruhig in feinem 
Gemache, der Ritterſtube und dem weißen Gemache fi 


3) Schreiben an die Herzogin und deren Antwort vom 
15. December (Nr. 13 u. 19). — 7%) Schreiben der Näthe vom 
16, Deceniber an Dorothea (Nr. 19°, Concept, in dem bier Hinter 
die Worte: „gleihwol ber Meinung geblieben, daß E. 5. Gn. nicht 
bei Leben jeien”, durchfirichen find. 
1902. 27 
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gehalten hatte, auch des Nachts meift im Bette geblieben mar, 
jo mar die Furcht der Näthe vor einem bevorftehenden Er- 
eignis allmählih der Hoffnung auf Beflerung gewichen. Sie 
beichlofjen deshalb, diefe ergebene Stimmung des Herzogs 
dazu zu benugen, um ihn endgültig in feinem Gemade und 
den Nebengemädern feftzulegen; denn einmal hoffte man, daß, 
dur dieſe Einſchränkung auch die Erregtheit des Herzogs 
nadjlaffen werde, ſodann aber wollte man dadurch die perjün- 
liche Sicherheit des Kranken erhöhen, da das Herabfteigen der 
MWendeltreppen ſich ſchon mehrmals „gefährlih angelafjen 
hatte“. Mit Hinzuziehung der Geiftlichleit und der Ärzte 
fam man überein, den Verſuch zu maden, ob der Herzog 
ungenöthigt' in den Gemädern verbleiben werde. Dan 
verfchloß deshalb die Thür von den weißen Gemade nad 
der MWendeltreppe und ließ nur die Mittelthür nah dem 
Gange frei. Der Herzog that, ala bemerkte er nichts von 
dem und blieb ruhig in feinem Gemade, ja die Räthe 
glaubten fogar zu bemerken, daß die Einſchränkung dem 
Kranken „viel bequemer und beffer ankäme“, als das meit- 
läufige Umbergehen. 

Als nun die Herzogin wieder in Celle eintraf, äußerte 
fie fih über diefe Verordnung derart lobend, daß man für 
die Folge dabei zu bleiben beſchloß. Ebenſo erklärte der 
Großvogt, der bei den Berathungen nicht zugegen geweſen, bei 
feiner Rückkehr ſich mit den Abmachungen einverflanden. 
Dorothea kam täglich in die großen Gemächer, in denen ſich 
auh der Herzog aufhielt.””) Doch fehlt jede Andeutung 
darüber, ob die Eheleute ſich gejehen und gejprodhen haben 
und melde Wirkung die Anweſenheit der Herzogin auf den 
Kranken ausübte. Nach einigen Tagen ift Dorothea nad 
Medingen zurüdgelehrt. 

Am 29. December mar der Herzog den ganzen Tag und 
beſonders gegen die Nacht Hin wieder jehr unruhig. Die an⸗ 
mejenben Räthe, der Großvogt, Marjchall, dv. Erfa, der Kanzler, 

77) Dies nad dem Schreiben der Räthe an den Kurfürft von 


Sachſen und den Herzog von Medlenburg vom 24. Sanuar 1588 
(Nr. 31 Anl. O). 
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v. Damme und dv. Cleve beichloffen deshalb, mit dem Hof- 
prediger und den Ärzten zum Herzog zu gehen, um ihn 
eventuell durch ihre Gegenwart ruhig zu ſtimmen. Er wurde 
in der That auch etwas ruhiger, konnte ſich aber doc nicht 
enthalten, den Räthen die Schuld dafür zuzufchreiben, daß die 
Herzogin wieder nah Medingen abgereift, dad Schloß vor 
das Gemach gehängt fei und dergl. mehr. Indeß waren bie 
Räthe mit ihrem Erfolge jo zufrieden, daß fie befehloffen, am 
folgenden Tage (30. December) denjelben Verfuh zu machen. 
Doh nahm man nad Rückſprache mit dem frank darnieder- 
liegenden Statthalter davon Abftand, weil einige von ihnen 
den Eindrud erhalten hatten, daß das Erſcheinen der Räthe 
in corpore dem Herzog aufrege, da er fie zum großen Theile 
ja nicht leiden mochte. Man mollte alfo entweder überhaupt 
einen anderen Modus finden oder die Ungelittenen durch 
andere erjeßen. Letzteres hielt man aber ſchon deswegen für 
nicht zwedmäßig, weil dadurch beim Herzoge der Verdacht 
beftärft werden könnte, als jei ihre Einigkeit geftört, und 
man einigte fih dahin, daß fie alle beifammen blieben und ge— 
Ihhloffen oder, wenn nöthig, nur einige von ihnen den Herzog 
anſprächen, aber ftet3 vermieden, daß einer allein mit ihm 
zujammen ſei und rede. Zugleich fam man überein, an den Herzog 
Ulrich don Medlenburg und an den Hurfürften von Sachſen 
ein Schreiben über den Zuftand des Herzogs zu richten, was 
man bisher unterlafjen hatte. Doch wurde das Schreiben megen 
ber Bedenken, die Dorothea äußerte, noch nicht abgeſchickt. 
Am 10. Januar 1588 wurde das Protofoll über Die 
Einholung de3 Herzogs nah Celle und deflen Zuftand und 
Behandlung bis zum Ende des abgelaufenen Jahres (daS eine 
unjerer Hauptquellen für diefe Zeit geweſen ift) aufgejeßt und 
bon der Herzogin und ſämmtlichen Räthen genehmigt. Nur 
der Großvogt Gabriel von Donop weigerte fi, daS Protokoll 
zu unterzeichnen, indem er fi auf ein von ihm verfaptes 
Protofoll bezog, das er dem Statthalter und den Räthen auch 
vorlegte.2) Die Räthe lafen das Protokoll ſämmtlich durch 
78) Wie oben bemerkt, ift hiervon nur ein Kleines Bruchſtück 


erhalten (Nr. 4). Der Berluft ift um fo mehr zu bedauern, als er 
27* 
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und ftellten es dem Verfaſſer nach einigen Stunden wieder zu, 
ba fie einen weſentlichen Unterſchied nicht finden konnten, 
außer daß der Großvogt „gemeinlich singularis gemwejen“. 

Die Sache war damit aber keineswegs abgethan; von 
Donop, der ſich „gern“ bereit erklärt hatte, einige. Zeit vom 
Herzog fern zu bleiben, warf ihnen jebt Neid und Mikgunft 
über jeine Beborzugung dur den Herzog vor, die ſoweit 
ginge, daß er Überhaupt nicht mehr die Aufwartung bei dem 
Kranken übernehmen folle, und doch habe er allein mehr beim 
Fürſten ausgerichtet, als alle anderen insgeſammt. Die Räthe 
blieben diefen Anmaßungen gegenüber dabei, daß er bei dem 
Heren die Anficht abſichtlich beförbere, als fei er allein der 
Rath und allein dem Herzoge verpflichtet. Wenn fie aud) 
zugeben müßten, daß der Großvogt ſich der meilten Gunft 
erfreue, jo müßten fie doch von ihm verlangen, daß er den 
Herzog auf die allgemeine Berpflihtung der Räthe hin⸗ 
weile, und es würde ihm bei gutem Willen und einiger Ge- 
Schicklichteit nicht Schwer werden, den Kranken langſam wicder 
an die anderen zu gemöhnen.?) 

Die Angelegenheit fpibte ih aber immer mehr zu, es 
fam zu heftigen Wortwechſeln zwiſchen dem Großvogt einer: 
und dem Marſchall und dv. Erfa andererfeit3, in denen die 
Räthe für letzteren Partei ergriffen, und einige der Räthe er- 
Härten gerade heraus, unter diejen Verhältniſſen des Dienftes 
überdrüflig zu fein und ihn verlaffen zu wollen. 

Das konnte natürlich nicht verborgen bleiben, das Gerücht 
von der Uneinigkeit der Räthe wurde vermuthlich durch die 
Dienerfhaft in die Stadt getragen und fiel dort dem Klatfche 
bald anheim. Man ſprach jogar davon, daß der unglüdliche 
Zandesherr oft Tage lang ohne jede Beaufjihtigung fei, und 
zog auch die Perfon der Herzogin mit in's Gerede, daß fie 
ihren Gemahl in diejem Zultande allein ließe, „wie eine chriſt⸗ 
liche Familie nicht thun follte».80) Um dieſer übeln Nachrede, 


noch manches Licht auf die nicht enden wollenden Streitigkeiten 
zwiſchen dem Großvogt und den Räthen werfen würde. 

79) Brief Weihe's an den Großvogt vom 18. Januar (Nr. 4). 
— 890) Schreiben der Räthe vom 25. Februar (Nr. 22). 
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die auch zu den Ohren der Räthe kam, die Spike abzubrechen, 
baten fie die Herzogin,8A) doch wieder nad) Celle zu kommen. 
Diefe traf denn auch Ende Februar in Celle ein. Da 
fie Schon früher den Wunfch geäußert Hatte,92) „daß neben 
dem Statthalter und den Räthen einer der Zandräthe die Auf: 
wartung mit bejorgen jollte*, jo wurden Rudolf von Bothmer, 
Heinrich von der Wenfe und Chriftof von Wuſtrow nad 
Celle entboten. Die neu Angelommenen®?) erklärten ſich mit 
den Anorönungen der Räthe über die Wartung des Herzogs 
einverftanden, hielten e8 aber auch für zwedmäßig, an den 
Kurfürften von Sadjfen und den Herzog von Medlenburg 
einen Bericht über den Zuftand des Herzogs abzufenden. Diefer 
mar denn auch ſchon am 24. Januar abgefhidt morden®*) 
und enthielt unter Anderem die Bitte, Jemand der Räthe zu 
ihrer Hülfe und zum Trofte der Yürftin zu entjenden, der 
acht bis zehn Tage in Celle bleiben könnte. 

Am 10. Februar fhon waren die Antworten vom 
30. bezw. 31. Januar eingetroffen. Herzog Ulrich bedauert darin 
das Leiden des Herzogs ebenjo mie den Umſtand, daß er, 
durch andere Angelegenheiten verhindert, feinen feiner Räthe 
entbehren könnte; er hält es aber aud nicht für zmedmäßig, 
weil die Empfangsfeierlichleiten des Gejandten dem Herzoge 
borausfihtlih einen tüchtigen Rauſch bringen würden, der 
bejjer vermieden werde. Er legte Briefe an den Herzog und 
die Herzogin bei. Der Letztere ift nicht erhalten. Sy dem 
andern aber drüdt er dem Herzoge — mehr zu defjen Troft 
al3 aus Weberzeugung — feine Freude darüber aus, daß ed 
ihm beijer gehe. Als Wilhelm außerhalb des Fürſtenthums 
gemwejen, ſoll er „mit einem übrigen Trunfe, wie es pflegt zu= 
zugehen, beladen worden fein, ob auch derjelbe E. 2. zu einiger 
Beihmerung mochte gereichen oder zu derjelben Leibesſchwachheit 
mochte Urſach geben: do nun dem vielleicht alfo und E. L. 


8) Schreiben vom 17. Januar (Nr.19). — 89) Schreiben vom 
15. Januar aus Mebingen (Nr. 21). Sie wundert fih aud, daß 
der Hauptmann zu Gifhorn mit aufmwarte, „ber ſolche Mühe nicht 
gewohnt wäre”. — 8) Sie trafen am 23. Januar ein (Protokoll, 
Nr. 31). — 9) Protokoll Anl. O (Nr. 31). 
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hätten gedachte Reife und den dabei. getanen Exceß noch nicht 
überwunden“, jo bitte er ihn, nur Ruhe zu Halten, dann 
werde die Beſſerung nicht ausbleiben. 

Auch Kurfürft Chriftian von Sachſen entſchuldigt fich 
mit Gejhäften und Unentbehrlichkeit der Näthe und fandte 
ein der Yürftin zu übergebendes Troftichreiben.85) 

Mehr zu denken mußte den Räthen ein Schreiben des 
Königd von Dänemark geben, das, vom 30. Januar datiert, 
am 13. Februar in Celle eintraf. Die Anregung zu diefem 
Schreiben mar von anderer Seite ausgegangen und zwar etwa 
in derjelben Zeit, ald die Yürftin ihre Bedenken äußerte, über 
den Zuftand ihres Gemahls an deſſen Tyreunde etwas zu be- 
rihten. Während ein Schreiben an den König von Dänemark 
Ende December vorigen Jahres überhaupt nicht erwähnt wird 
und, wie wir jahen, die Schreiben an Herzog Ulrid und 
Kurfürft Chriftian auf Wunsch der Herzogin Ende December nicht 
abgejandt wurden, hatte Dorothea ſchon vorher ohne Willen der 
Räthe an den Bruder geſchrieben und in dem Briefe den Eindrud 
niedergelegt, den fie während ihrer Anweſenheit in Celle vom 
19. bis 30. December über die DVerhältniffe bei Hofe erhalten 
hatte. Der König fchreibt, daß die Herzogin ihm ihr Leid 
geflagt über den wieder jo traurigen Zuſtand des Herzogs, 
bedauert fie und Die junge Herrſchaft aufrichtig und wünſcht 
von Herzen, allen Nachtheil für ihn, fie und das Land abge: 
wendet zu jehen. Deshalb richte er fein Schreiben an die 
Räthe. Obwohl fie alle ordentliche, ehrliebende Leute feien, 
die ihre Pfliht thun und jo handeln, wie fie es werden ver⸗ 
antworten können, jo babe er doch vernommen, daß unter 
ihnen allerlei „Zweihelligkeit“ entftanden fei, die zu Nachtheil 
bei der Regierung Urſache geben könnte. Er ermahnt fie 
deshalb, mohl zu bedenken, daß es doch jebt beſonders nöthig 
fei, alle „Privataffecten“ zu vermeiden und einhellig, getreu 
und fleißig zu befördern, was ihr Amt und ihre Pflicht ei, 


85) Roc. 7261 im Hauptftaatsarhiv zu Dresden. In der 
Antwort vom 15. April bat Dorothea ihu, zu Pfingſten einen Der 
Räthe zu fenden. Chriftian lehnte am 29. April wiederum ab, 
erflärte fi) aber bereit, fonft Rath zu ertheilen. 


A 


befonderd aber gute Acht auf den Herzog zu haben, damit dieſer 
möglihft vor Schaden bewahrt werde; das ſei ſchon an fi) 
hriftlih, für fie aber auch Pflicht, an deren Erfüllung er 
nicht zweifele. 

Die Räthe, von dieſem Schreiben höchſt unangenehm 
berührt, bejchloffen fofort, die Antwort an den König ab= 
zuſenden.86) 

Sie verſicherten darin, alles zu thun „mit großer Sorg⸗ 
fältigkeit und Vorberathung“, mas in ihren Kräften ſteht, 
„ſie wollten ſich auch in allen zutragenden Fällen einhellig 
und aller ſchuldigen Gebühr erzeigen“. Leider aber ſei vor— 
gefommen, daß der Herzog einige von ihnen hart angefahren 
und jeitdem in jeiner Gegenwart nicht mehr dulden wolle. 
Diefe jeien denn auch fortgeblieben und daher fei das Gerücht 
von ihrer Uneinigfeit entitanden. 

Da die Räthe nun unſchwer errathen Tonnten, woher dem 
Könige der Bericht über ihre „Zweihelligkeit“ zugegangen, und 
man dem Berichteritatter infofern Recht geben mußte, „Daß 
man der mehrmaligen, ſonderlich den 30. December getroffenen 
BVergleihung nicht allerdings nachgekommen“ — wie wir jahen 
hauptſächlich wegen des Berhaltend des Großvogts —, jo 
haben fie ſich am 1. März bei Abſendung des Schreibens an 
den König von Dänemark nod einmal „gründlich verglichen“ 
und auch beſchloſſen, beim Herzoge eine Audienz nachzuſuchen 
und mit ihm wegen der Schreiben an den Herzog, den Sur- 
fürften und den König zu ſprechen. Das geihah. Der 
Herzog aber gerieth in heftigen Zorn und verlangte unbedingt 
die Schreiben zu ſehen. Die Räthe erklärten, daß fie das 
nicht könnten, worauf der Herzog rief, daß er Niemand bon 
ihnen ohne den Großvogt enıpfangen mwolle.37) 

Am folgenden Tage überjandten Statthalter und Groß— 
vogt allein ohne die anderen Räthe dem Herzoge das Schreiben 
des Königs und die Antwort der Räthe und motivierten leßtere 
damit, daß er durch die Ungnade, die er gegen einige gefaßt 

86) Schreiben vom 29. Februar, Protofoll Anl. T (Nr. 31). 


— 87) Schreiben vom 2. März, Nachſchrift, Prototol Anl. V 
(Nr. 31 und 23). 
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babe, diefe an der Ausübung ihrer Pflicht verhindere und 
es deshalb eine Nothwendigkeit für fie fei, den König darüber 
aufzuffären. Im Übrigen baten fie, „er wolle feinen von 
ihnen fürder mehr beſchweren, auch e& mit anderen ihren Junkern 
und Dienern alfo machen, daß es bon ihnen zu verdulden ſei 
und fie bei E. f. Sn. umgehen und mit vielem groben, 
unleidlihen Thun verſchont bleiben mögen, wie es aud) 
E. f. Sn. Zufage und Verſchreibung gemäß ift“.38) 

Zugleich aber verabredeteh fie, vielleicht wiederum, wie 
ſchon früher einmal, mit Rüdfiht auf den Zuftand des Herzogs, 
vielleicht aber aud) der Noth gehorchend,89) mit dem Großvogt, 
daß er neben den Junkern und Dienern dem Herzoge eine 
Zeitlang zur Hand ginge, bis von Erfa wieder zurüd käme; 
alsdann follte der Großvogt „Entleftigung haben“.90%) Hart- 
mann db. Erfa, der auch beim Herzoge gut gelitten war, be 
fonderd ſeitdem er den Brief Dorothea’3 jenem überbradt 
hatte, und dem man nachſagte, daß er mit großem Geſchicke 
dem Herzoge gegenüber vorginge, traf aber bereit3 am 3. März 
in Gelle ein, gewiß zur allgemeinen Freude der Näthe, die 
wahrlich nicht gern dem Großpogt jenes Amt übertragen 
haben werben. Und wie wir oben voriwegnehmend bereit be= 
richteten, kam es aud gleich zu heftigen Auftritten zwiſchen 
von Erfa und dem Großvogt, denn erfterer beſchuldigt ihn, 
daß er „dies und jenes mit dem Herzog rede, das ſ. f. Gn. 
etwan genüget”, und wenn alsdann von Erfa zum Herzoge 
käme, bebandele diefer ihn ungnädig, oder umgekehrt, der 
Großvogt vollende nicht, mas Erfa begonnen, und reiße wieder 
ein, was Erfa mit Mühe gebaut habe. Erfa meigerte ſich 
deshalb, ınit ihm die Stellung zu wechſeln; die Räthe er- 
griffen Partei für ihn.?!) So fland die Fehde zwiſchen den 
Räthen und dem Großvogt in voller Blüthe.2) Erwägt 


88) A. a. O. — 8) Wenigſtens fchreibt am 27. März Weihe, 
daß der Statthalter noch krank, der Marihall mit anderen Geichäften 
beladen und er jelbft beim Herzog unmdglih fei (Nr. 4. — 
x, A. a. O. Nachſchrift. — 9, Weihe an den Großvogt vom 
17. März (Nr. 20). — 9%) Auch über die Frau des Großvogtes 
erfuhren die Räthe, daß fie fie bei der Herzogin „ganz beichwerlich 











403 





man nun, daß don den Räthen die meihten fich beim Herzoge 
nicht jehen laffen durften, der Statthalter kränkelte und andere 
bereit$ amt3müde waren, jo wird man ſich ein Bild davon 
machen können, welch eine Unordnung in der Wartung des 
Herzogs wie in der Berwaltung herrſchte. Junker und Diener 
wußten nicht, weſſen Befehle fie ausrichten follten, zeigten auch 
zum Theil Teine große Luft, etwa ertheilten nachzukommen, da 
fie nicht fiher waren, ob beim Wechfel der Wartung micht das 
Gegentheil verordnet wurde. Es war Niemand da, der energiſch 
durchgreifen konnte bei Dienerihaft und Räthen und es 
zugleich auch verftand, beim kranken Herzoge fi in Gunft zu 
jegen; Niemand, der die ſchwere Verantwortung unter diefen 
eigenartigen Berbältniffen übernehmen wollte. Und das Be: 
dauerlichfte dabei war, daß der Herzog daS ganze Getriebe jehr 
wohl durchſchaute und feine Erregtheit dadurch nur noch ge 
fteigert wurde, ſodaß felbft der Großvogt harte Reden über 
ih mußte ergehen laſſen. 

Etwa gleichzeitig mit dem Schreiben der Räthe an den 
König von Dänemark war auch ein ſolches der Herzogin ab- 
gegangen, mit der Bitte, einen feiner Räthe nah Celle zu 
entjenden. Obwohl weder Dorothea noch die Räthe ange- 
geben hatten, was vorgenommen und verhandelt werben follte, 
und es beöhalb nicht möglih war, dem Gejandten eine be- 
jondere Inſtruction zu ertbeilen, 93) jo beauftragte der 


zur Rede gefaßt” und erzählt habe, baß, als ber Herzog beganıı, 
in feinen Gemächern ſich zu Halten, fie ihn „mit grober Unftümigfeit 
darin genöthigt und ihn aufm Gange umgejagt, daß feiner %. Sn. 
vor Müdigkeit die Zunge ausm Munde gehangen und es erbärmlich 
anzujehen gewefen wäre“. Auch folle man dem Herzoge eine 
Kanne Goslarſchen Bieres verweigert haben, obmohl er bei ber 
Mahlzeit nichts getrunken Hatte. — Schreiben der Räthe an den 
Großvogt vom 15. Mai 1588 (Nr. 40 Anl. L); indeß wurbe troß 
der Räthe das Schreiben durch den Stanzler zurüdbehalten, „bamit 
nicht der Großvogt damit viel Gewehr und etwan ber gn. Herſchaft 
damit mehr Unluft machen mochte". Doch wurbe ber Großvogt von dem 
Borhandenfein des Schreibens in Kenntnis geſetzt und es ihm aur 
Verfügung geftellt. Er fcheint es aber nicht verlangt zu haben. 

8 So der König in feinem Schreiben vom 18. März, ein⸗ 
gegangen am 24. (Brotofoll Nr. 31). Das Schreiben der Raͤthe 
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König doch den Dr. Beit Winsheim, Domdechanten in 
Hamburg, mit der Reife nah Selle. Dieſer traf am Oſter⸗ 
tage, den 7. April, dort ein. Nachdem am 10. und 11. 
noch einige der Zandräthe jowie die Doctoren Mithobius und 
Gerhard Buimann angelommen waren, traten diefe mit den 
Räthen, dem Superintendenten Chriftof Yilcher, dem Hof- 
prediger Eilhard Segebade und dem Hofmedicug Dr. Mellinger 
zur Beratung zufammen (13. April). Das Reſultat dieſer 
war, daß man bei den bisherigen Verordnungen bleibe aber 
fie auch mit der durchaus nothmwendigen Einigkeit ausführe. 
Da der Gefandte den Herzog perſönlich erfucht hatte, Ader⸗ 
lälfe und Arzneien an ſich anwenden zu laſſen, ohne dabei 
irgend welchen Erfolg zu erzielen, jo beſchloß man, den Herzog 
zu „urgieren*; bejonders follten die Theologen und Mebdi- 
ziner ihn dazu zu bewegen fich bemühen. Auf die Anregung 
der Herzogin, dem Kranken mehr Freiheit und Bewegung in 
der Luft zu geftatten, wurde beſchloſſen mie folgt: 

„Weil es mit unſers 9. %. u. H. Zuftande noch alfo 
bewandt, daß einem unter und allen vathjam oder dienlich 
deuchte, unangejehen was fonften mol murde gejprenget, 
ſ. f. G. aus ihren Gemädern zu meitläuftigem Umgehen zu 
geitatten, jo würden Statthalter und Räthe, aud) andere Ber- 
ordnete zum fleißigiten darin Acht haben, daß |. f. ©. ſich 
fürder wie bishero gemerkt wurde, darin ohne fonderliche 
Ungeduld noch länger verhalten mochte, fo lang, bis es ihnen 
und den Medicis Rath deuchte, feiner f. ©. etwan its 
darin nachzugeben, daß dann zu bequemer Zeit mählig könnte 
und möchte verjudht werden, alfo daß man f. f. ©. vorerft 
einen Gang in die Kirchen geftattete oder jonften in den Pla 
und vernehme, ob ſ. f. ©. ih auch mit den Räthen und 
andern Berordneten wieder in die Gemächer freimillig be 
geben oder wie e8 jonften Zeit und Gelegenheit geben würde.” 9%) 


vom 29. Yebruar enthält, wie e8 Hier vorliegt, Feine Bitte um 
Entiendung eines Rathes; ber Zufag muß erft jpäter gemacht 
mworben fein. 

A) Nah dem Schreiben der Räthe an die Herzogin vom 
80. Auguft (Nr. 19). 
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Die Gejandtfhaft und die Verhandlungen verliefen aljo 
eigentlich reſultatlos. Ausgerichtet wurde nichts, geändert 
ebenfallg nichts. Die Mühe und Koſten hätte man fid) 
jparen fönnen. 


So fam denn das Yrühjahr in's Land. Ein halbes 
Jahr murde der kranke Herzog nun ſchon im Schloffe zu 
Celle verwahrt, ohne daß man eine Aenderung feines Zu- 
ftandes zum Guten oder Schlechten Hätte wahrnehmen können. 
Auch mährend der warmen Jahreszeit konnten trotz mehrfachen 
Wunſches der Herzogin die Räthe fich nicht entſchließen, dem 
Herzoge den Ausgung aus den Gemächern zu geftatten, jo 
gerne fie ſelbſt es gejehen hätten; denn fie merkten wohl, 
daß „je mehr |. f. ©. fehen und erfahren und zu Neuerungen 
fommen, je ungehuldiger und weitläufiger fie barüber werden “.95) 
Doch erklärten fie fi gern bereit, dem Wunſche der Herzogin 
nadzulommen, wenn ihnen bon anderer Seite die Zweck— 
mäßigfeit diefer Handlungsmweife bewieſen werde, etwa dadurch, 
daß einer der freunde des Herzogs einen Rath entjende oder 
auch einige aus der Landſchaft beordert würden, mit denen 
man hierüber Berathung pflegen könnte. 

Diefe Anregung der NRäthe fiel auf fruchtbaren Boden. 
Am 5. October Tamen die holſteiniſchen Gejandten und Räthe 
Sohann von Minnigerode und Dr. Beit Winsheim nad) Celle 
und an dbemjelben Zage trafen auf Befehl der Herzogin die 
Zandräthe Rudolf von Bothmer, Heinrihd von der Wenie 
und Ehriftof von Wuſtrow ein; Valentin von Mahrenholz ent- 
ſchuldigte fih mit Krankheit. Der Großvogt Gabriel von 
Donop follte von dem Eintreffen der Räthe ebenfall3 benach— 
richtigt werden, er fam aber nidt. 

Die Verhandlungen nahmen drei Tage in Anſpruch. 
Nah dem Plane der lüneburgifchen Räthe96) follten die Ge- 
jandten bei der Herzogin (die aljo auch in Celle war) und 
dem Herzoge eine Audienz nachſuchen, Hauptjählih um beide 
zu beruhigen. Ob die Gejandten mit dem Herzoge geſprochen, 
jcheint zweifelhaft, wir erfahren darüber nichts, die Audienz 


5 A a. O. — % Am 21. September aufgelegt (Nr. 80) 
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bei der Yürftin aber Hatte guten Erfolg wie wir aus dem 
Abſchiede vom 8. October erfehen.?7) Es wurde nun zunädft 
die Trage erledigt, ob dem Herzoge mehr Bewegung geftattet 
werden könnte. Sie wurde verneint, doch follte dad Zimmer 
des Herzogs „mit Yenftern und fonft repariert werden“ und 
er jelbft jolange in den Obergemächern untergebracht werben, 
die zur Zeit die Herzogin inne hatte; doch war ihre Abreife 
nah Medingen zu der jungen Serrichaft bereits beichlofien 
worden. 

Es war vorauszufehen, daß Dorothea fi über die 
Hofräthe bei den Geſandten beklagen und ihnen bejonders den 
Mangel an Einigkeit vorwerfen würde. Diefer Punkt kam 
denn auch zwiſchen den lüneburgiihen und holſteiniſchen 
Räthen zur Verhandlung. Erftere konnten nur wieder betonen, 
daß „Niemand ihres Mittel etwas von der Uneinigkeit unter 
ihnen bemerft hätte. Nur der Großpogt Habe „oftmala 
jeine bejonderlide Meinung mehr, al3 es wol der gemeinen 
fämtlihen einhelligen Verrichtung dienlich anzufehen, gehabt 
und dadurch vornehmen Leuten ſowol des Adels als aud) dem 
Hofgefinde in gemeinem Anjehen und etwa zu der Nachſage 
der Zweihelligteit nicht wenig lirfadhe gegeben.“ Daß er aber 
befonder8 befiere Ideen gehabt, hätte man nicht bemerkt. Die 
Räthe baten deshalb die Gejandten, in diefem Punkte vor 
Allem ſowohl bei dem Herzog als bei der Fürſtin Aufllärung 
zu jchaffen, beide von ihrer Treue zu Überzeugen und deren 
Vertrauen für fie zu erbitten. 

Die Herzogin nahm denn aud diefe Entihuldigung der 
Räthe gnädig auf, konnte ihnen aber doch den Borwurf nicht 
erjparen, daB fie ihr nicht alle Zeit mit Rath und That zur 
Hand gegangen wären; indeß Hoffte fie, daß die Räthe 
fernerhin ihr näher fiehen würden, und erllärte ſich bereit, fie 
in ihrem Anbringen gnädig zu hören in der Borausfeßung, 
dat Statthalter und Räthe nad Eid und Pflicht Handelten.?8) 


9) Protokoll (Nr. 31). Schluß. — 9%) Ferner famen noch zur 
Verhanblung der geplante Aufenthaft der Prinzen Ernft und Auguft 
in Straßburg und bie Einforderung eine Lanbichager; Doch beibe 
Punkte Liegen außerhalb des Rahmens diefer Darftellung. 
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Am 8. October nahmen die Gejandten ihren Abſchied. 
Doch ehe fie abreiften, traf der Großvogt in Celle ein und 
verlangte, ohne den celliichen Rüthen davon Mittheilung zu 
maden, die Gejandten privatim zu ſprechen. Ganz un: 
vermutbet fand er fich bei den Holfteinern ein, überjchüttete 
fie mit einer Fluth von Worten und beſchwert fi, daß ihm 
über die Ankunft der Gefandten nur „bei zufälliger Botichaft“ 
Meldung geichehen und es ihm deshalb bedenklich erfchienen 
fei, mit und neben den Räthen an einer Verfammlung Theil 
zu nehmen. Er habe einen Brief der Näthe erhalten des 
Inhalts, „daB er bei den Sulten und Gerichten bleiben und 
des an. H. Beſtes und Notdurft da verrichten wolle, jo follten 
die Sachen allyie in Celle der Gebür ohne ihn merden ber: 
richtet.“ Er jei aljo von den Berhandlungen dur die Käthe 
jelbit ausgeſchloſſen worden, wie er auch der Yürftin bereits 
mitgetheilt habe. Auch hätten die Räthe ihn beim Herzoge 
„berhebt”, fodaß dieſer ihn neulich ungnädig behandelt und 
fih gefreut habe, „wenn ihm beim Tiſche des Herzogs etwas 
begegnet - wäre”. 

Die Gefandten theilten die Außerungen des Großvogts 
den Räthen am Abende defjelben Tages mit. Dieſe erklärten 
bon einem derartigen Schreiben an den Großvogt nichts zu 
willen, vielmehr handele es fih in dem Schreiben, daS fie 
unlängit an ihn abgeſchickt, nur um die nothwendige An 
wejenheit des Großvogts „zur Sulten der Orte joniten beim 
Gericht“, und der Großvogt habe fein Nihterfcheinen bei An- 
funft der Gefandten felbft mit feiner Anweſenheit beim Holz— 
gerichte entſchuldigt. Die Räthe baten deshalb die Gejandten, 
das Schreiben vom Großvogt zu fordern. Er erwiderte, daB 
er es nicht bei fi Habe. Die Räthe waren der Überzeugung, 
und auch die Gejandten konnten ſich dieſer nicht ganz ent- 
ziehen, daß ein ſolches Schreiben überhaupt nicht vorhanden 
fe. Auch konnte der Großvogt niht in Abrebe ftellen, daß 
er nah Empfang des Schreibens der Räthe noch mit ihnen 
geſprochen und beim Fürſten gemejen fei, ohne ein Wort von 
dem Briefe zu erwähnen, ja man konnte ihm jogar nad 
weijen, daß er an dem Nachmittage deijelben Tages, an dern 
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der Herzog ihn angefahren, noch beim Statthalter in der 
Wohnung zur gemeinfamen Berathung gewejen war und ge 
äußert hatte, daß ſchon vor einigen Tagen man viel von der 
Ungnade de3 Herzogs gegen ihn geſprochen habe, aber der 
Herzog habe ihm kein böfes Wort gefagt. Diefen Lnwahr- 
heiten gegenüber erflärten ihm die Räthe dann geradezu, „daß 
Ihr nur ſchlecht Urſach ſuchet, wie Ihr gerne mit und wolltet 
unnothig contrariiren und Euer eigen Mann fein und danach 
die Landesfürftin und andere Leute bereden, als thäten wir 
Euch daS Waſſer detrüben und wir wären des gegen Euch 
allenthalben in der Schul und Ihr allerdings gerecht.“ 

Die Räthe baten nun die Gejandten, ihn zu fragen, 
was er dazu ſage und wen er beichuldige oder was er fonft 
für Klage habe. Doc diefe ermahnten nur zu Emtradt und 
Geduld. Sie wollten fi in diefe unerquidliche Angelegenheit 
nicht milden und verließen noch an demijelben Abend Eelle. 99) 

Die Räthe konnten nit unterlaflen, der Herzogin den 
Sachverhalt ſchriftlich Harzulegen, um wenigftens bei dieler 
entihuldigt zu fein. Dem Großvogt aber theilten fie noch 
befonder® mit, daß fie „es für eine Notdurft erachtet, Euch 
unſere Entſchuldigung auf Euer Angeben, fo uns Binderuds 
gefchehen, offentlich zu erfennen zu geben, ob Ihr Euch mochten 
einmal können erinnern, daß Euch nicht gebüre, uns als 
Eure collegas und Mitgefellen ohne Grund aljo auszutragen, 
und einmal darvon mwoltät abzuftehen und das mit und neben 
und einhellig warten und verrichten, darzu Ihr neben und 
mit und beftellet und verpflichtet feit“. 100) 

Erft einen Monat fpäter fand der Großvogt Worte, 
auf dieje deutliche Sprache der Räthe zu antworten. Da er 
Thatfächlies dagegen nicht anführen konnte, ſpielte er den 
unſchuldig Berfolgten und ftellte feine gerechte Sache, die er 
nicht meiter verfolgen wolle, um der Yürftin und jungen 
Herrihaft ein noch größeres Kreuz zu erfparen, dem „rechten 
Richter anheim, der alle Herzen kennt“. 101) 

9) Dbiges nad dem Schreiben der Räthe vom 10. October 
NR. 20), — 10 Schreiben vom 10. October (Nr. U). — 
101) Schreiben der Räthe vom 14. November (Nr. 40 Anl. N) Die 
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Unterbeffen waren die Vorkehrungen zur Überfiedelung 
des Herzogs in die Obergemächer getroffen worden. Der 
Kranke Hatte fih in Begleitung der Ärzte, des Marſchalls 
und de 9. von Erfa „fein freiwillig in die oberen Ge 
mäcder begeben und dafelbft ein marmes Bad in aller Ruhe 
genommen. Nachdem die Fenſter in feinem Gemade eingefebt 
waren, hielt er fih für gewöhnlich mieder in diefen auf, 
während die Fenſter in der Sclaflammer und im Ritter: 
gemache hergeftellt wurden. Er verhielt ſich im Allgemeinen 
ruhig, jodaß die Räthe mieder Hoffnung jchöpften und der 
Herzogin melden konnten 10%); „Es laſſe fih mit . f. On. je 
länger je mehr ziemlich zu ferner vollfommener Befjerung an”. 
Die Kunde von dem Ende October erfolgten Tode des Statt- 
halters Chriftof von Hodenberg brachte ihn in begreiflidhe Er- 
regung und er begann „das eine oder andere zu beitellen“ 
wegen eines feierlihen Begräbniſſes. „Doch ift man darin 
ſeiner f. Gn. mit mögliher Beſcheidenheit begegnet”, ſodaß 
er fih bald wieder beruhigte. Als am 5. November das 
Begräbnis ftattfand, ſah er es aus feinem Fenſter mit an, 
bis die Leiche in der Stadtfirhe war. Darauf nahm er ftill 
ein Büchlein und ging längere Zeit Iefend in der Ritterftube 
auf und ab. 103) 

Im Übrigen aber erfüllten ſich die Hoffnungen der Räthe 
nicht, der Herzog blieb nad) wie vor reizbar und mißtrauiſch, 
verlangte Alles zu willen und Vieles ſelbſt zu erledigen; vergaß er 
e3 dann und famen ihm die Näthe, fih der Nothwendigkeit 
fiigend, zuvor, fo wurde er erregt und unmillig. Ende des "Jahres 
beihloß man, den Dr. Johann Schröter aus Jena, der ſchon 
einmal den Herzog zeitweife beobachtet und behandelt hatte, 


Antwort vom 18. (Anl. O0) wurde nicht abgeſchickt, aber Juni 
1589 den Commifjaren vorgelegt. Sie befagt im Wejentlihen, daB 
die Näthe den Großoogt nicht zurückweiſen würden, wenn er mit 
ihnen gemeinfam und aufrihtig arbeiten wolle. Dieſer tft dann 
auch öfter beim Herzog geweſen, vergl. Schreiben Mellinger’3 an 
Dorothea vom 28. und 31. December (Nr. 31). 

102) Am 21. October (Nr. 19). — 18) Schreiben Mellinger’3 
an Dorothea vom 5. November (32). 
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wiederum nad Gele zu bitten. Doc rieth dieſer, ſich noch 
zu gedulden, da e8 „dor Yabiani und Sebaſtiani (30. Januar) 
mit tuglichen if, Erznei zu geben. 10%) 

Die Herzogin Hatte feit Mitte October wieder ihren 
Aufenthalt in Medingen genommen, aber bei ihrer Abreije 
den Wunſch geäußert, jo oft wie möglid), ja, wenn es ginge, 
täglich) über das Befinden ihres Gemahls unterrichtet zu werden. 
Diefem Wunfche mar Dr. Mellinger nachgekommen, und es 
liegen und bon diejer Zeit ab bis zum Januar 1589 die Schreiben 
dieſes an Dorothea vor.?95) Es mag uns geftattet fein, an 
der Hand diefer Briefe einen Blid auf das Leben und Treiben 
des Herzogs und auf feine ärztliche Behandlung zu werfen. 

Schon ziemlih früh, um fünf oder ſechs Uhr, erhob ſich 
der Herzog nad einer mehr oder weniger gut berbradhten 
Naht. Er ſchlief oft unruhig, lag auch längere Zeit wach 
im Bette, verließ das Lager aber während der Naht nicht 
mehr, wie er e& früher oft gethan Hatte. Am Bormittage 
nahm er dann das erſte warme Bad, bei dem er meiftens 
eine volle Stunde im Wafler blieb, und wurde darauf, wohl 
für Türzere Zeit nur, in das angewärmte Bett gebradit. 
Dann hörte er die erſte Predigt, die gemöhnli der Hof: 
prediger Eilhard Segebade ſprach, morauf er zumeilen da3 
h. Ubendmahl nahın. Das Mittaggmahl nahm er ſtets in 
Geſellſchaft einiger Räthe zu fi, zumeilm fand fih auch 
noch Beſuch ein, den der Herzog ſtets gern ſah, da er eine 
Heine Abwechſelung in das tägliche Einerlei bradhte.106) Cs 
murde darauf geadhtet, daß der Kranke nur mäßig aß und 
trank. Als Getränk diente Hamburger Bier und Broyhan, 
deren der Herzog aber nrit der Zeit überdrüſſig wurde. Die 
Doctoren Mellinger und Schröter aus Jena, der damals 


194) Schreiben vom 7. December (Nr. 84). — 16%) Nr. 32, im 
Ganzen 35. — 1%) So war am 22. November zum Beſuche der Junker 
Johann von Pentkendorf, Hofmeifter des in Helmftebt findierenben 
Grafen von Neinftein, vom 10. bis 16. December Fritz von .Bergen, 
der mit dem Herzoge viel Brett fpielte, bis diefem es überbrüffig 
wirrde. Größere „Gaſtereien“ aber wurben nicht geftattet. Vergl. 
Brief Mellinger’3 vom 11. November. 
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anwejend mar, fabricierten darauf einen Sträuterwein, der 
dem.Herzog auch gut zu befommen ſchien. Bon beftimmten 
Speifen erfahren wir nur, daß der Herzog einmal ſelbſt Milch 
mit meißem Mohn beim Koch beſtellte. Die Unterhaltung 
bei Tiſche war verjchieden, je nach dem Zuſtande des Herzogs; 
zu Zeiten war er ſehr vergnügt, ja außgelaflen, und trieb 
bejonders mit Dr. Mellinger feinen Scherz, der oft recht weit 
gegangen zu fein fcheint, denn Mellinger war froh, als der 
Herzog davon wieder abließ; er jcheint den Arzt nicht ganz 
ernſt genommen zu haben. Zeitweilig aber zeigte der Herzog 
wieder die übelfte Laune, fuhr die Näthe an, verbat fi dies 
und jenes und traf Änderungen, die nicht auszuführen waren. 
Mellinger glaubte aus monatelanger Beobachtung jagen zu 
fönnen, „daß ‚der Herzog zwei bis drei Tage. vor Voll» und 
Neumond fill und zufrieden ift und beim Boll: und Neu- 
mond es bei ihm umjchlägt“, mußte aber doch zugeben, daß 
dies nicht immer zutraf. 

Gegen vier Uhr Nachmittags nahm er das zweite Bad 
von gleicher Dauer wie daß am Bormittage. Es folgte dann 
im Zaufe des Nachmittages noch eine Predigt, dann das 
Abendeilen, das wohl im Wejentlihen in derjelben Weiſe ver: 
laufen fein mwird, wie die Mittagamahlzeit, und um neun 
oder zehn Uhr begab der Herzog ſich wieder zur Ruhe. 

Arzneien erhielt der Kranke zeitweilig garnidt, und 
überhaupt nur jelten ein „Tränklein“, da3 beſonders auf den 
Stuhlgang und den Schlaf günftig wirken jollte.e Cr nahm 
Arzneien nit gern, ſodaß fie ihm zumeilen unier die Speijen 
gemijcht werden mußten, um fie ihm überhaupt beizubringen, 
und man gab fie, wie wir jahen, im Winter nur ungern. 
Im Allgemeinen nahmen die Ärzte wohl eine abwartende 
Stellung ein, denn da im vorigen Frühjahre und jetzt im 
Herbſte eine Änderung im Befinden des Herzogs nicht ein- 
“getreten war, aber gerade in dieſen Jahreszeiten „wie Hippo 
frates bezeugt, Änderungen langwieriger Krankheiten fi) zu= 
zutragen pflegen“, jo Hoffte man wohl vom nächſten Yrüh- 
jahre Beſſerung. Außer den Arzneien werden „Köppe“, wohl 
Schröpfköpfe, ala Heilmittel einmal erwähnt. 

1902. 28 
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Die Zeit zwiſchen den oben erwähnten beftimmten Ver⸗ 
richtungen des Tages wurden mit Spielen, Brettjpiel, Karten⸗ 
ipiel, befonders mit „rumpfen-, auch Spielen im Garten 
und Unterhaltung ausgefüllt, wobei es je nad) dem Zuſtande 
des Herzogs mehr oder wertiger vergnüglich herging. Auch 
erſann man andere Kurzweil, um die Laune des Herzogs zu beijern. 
Als bei einem Mittagsmahle dem Dr. Mellinger und Anderen 
„Fuchsfleiſch in der Koft beigebracht, ift ſ. f. Gn. darliber 
ganz Iuftig wieder geworden“. In der Unterhaltung ließ der 
Herzog mehrfah Sehnſucht nah feiner Gemahlin und, der 
jungen Herrſchaft durchblicken und gab feiner Umgebung Schuld, 
daß fie ihnen „Urſach, Rat und Tat gegeben, fi) von binnen 
zu begeben”. Die Herzogin, der die berichtet wurde, ſchlug 
por, daß der Herzog fi nad) Medingen oder auf ein anderes 
Amt begeben folltee Davon konnte aber Feine Rede fein, 
zumal der Herzog ſelbſt „nirgend Hin begehrte”, und als 
man ihn fragte, ob er die Rückkehr der Gemahlin wohl gerne 
jähe, antwortete: „Wer fie hätte heißen wegziehen, der möchte 
fie wiederum heißen herkommen“. 

Nach diefer Beichreibung der Eintheilung des Tages, die 
durchaus auf den Briefen Mellingers beruht, jollte man glauben, 
daß der Herzog keinen Augenblid außer Acht gelafien wurde, 
zumal wenn man erwägt, daß nach den mehrfachen Weber- 
eintommen und gegenfeitigen Verpflichtungen der Räthe ſtets 
mehrere von ihnen die Aufmwartung beim Herzoge verjehen 
jollten. Und doch if dem keineswegs fo geweſen. Der 
Herzog muß ‚im Gegentheil Stunden lang ohne jede Aufſicht 
geblieben fein, während deren er Muße genug Hatte zum 
„Drehen“, wie Mellinger fih ausdrüdt. Es ift darunter die 
Belhädigung der Wände, Thüren und dergl. zu verftehen, 
die öfter einen derartigen Umfang annahm, daß fie nur mit 
ihmeren Werkzeugen ausgeführt fein konnte So traf ihn 
Mellinger am 9. November Morgens fieben Uhr, ala er im 
Ritterzimmer die Wand demolierte. Der Herzog verordnete, als 
er ihn bemerkte, jofort ein Bad herzurichten, „damit |. f. Gn. meiner 
108 würden”, ſetzt Mellinger Hinzu. Zwei Tage darauf „brach⸗ 
er am Herde in demjelben Zimmer und am 15. November 
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hatte er die Wand nad dem Zimmer ber Rammerjunker 
derart Bearbeitet, daß man befürchtet, er werde bon ba in das 
Rebengemacd gelangen „und etwas Schaden tun”. Man „vet 
wahrt es mit Dehlen aufs befte und folange als man kannt“. 

Nah dem Gemache der Herzogin zu Hatte er bald nad 
der Abreife diefee zu brechen angefangen „und ſoweit vollendet, 
daß ſich das ganze Türgeftell Samt den Türen abgelöfl”. „Der: 
wegen“, fährt Mellinger in dem Briefe an Dorothea fort, 
„damit ſ. f. En. nicht Unfall begegnen möchte, hat man das 
ganze Geftell ſamt den Türen ſäuberlich ausgehoben und über 
die Halbe!07) geſetzt, auch hat man eben, da ſ. f. Gn. ge 
badet, denjelben Ort mit Dehlen alfo verwahrt, daß ſ. f. Gn. 
fo leiht und bald nit auf den Wendelftein fommen Tönnen. 
Aber nichts defto weniger bat |. f. Gn. innerhalb weniger 
Zagen fo fern gearbeitet, daß zu beforgen, dab ſ. f. On. 
auch die Dehlen losmachen werden.” Am 24. November 
ſchlug er die erft eben neu eingefebten Fenſter der Ritterftube 
ein und gab „zur Beſchönigung“ vor, fie wären nicht nad) 
feinem Gefallen, er werde fie befjer machen lafjen. 

Man fragt unwilllürlich, wie war das möglih? Woher 
hatte der Herzog die Werkzeuge? Wo waren die beauffidhtigenden 
Käthe und warum konnte man dergleichen nicht verhindern, da 
doch ſchon der Lärm die Räthe hätte herbeirufen müſſen? 
Sehr naid berichtet Mellinger, daß der Herzog am 16. December 
des Spielend mit Yrik von Bergen überdrüffig geworden und 
„derivegen” wieder einige Tage gebrochen Habe. Danach 
ſcheinen die Räthe, Aerzte und Theologen fein anderes Mittel 
dagegen gefunden zu haben, als durch irgend welche Inter 
haltung den Herzog auf andere Gedanken zu bringen. Auf: 
fallen muß aud, daß die Herzogin in ihren Briefen an 
Mellinger 108) nirgends von dem „Brechen“ und deflen Ber: 
hütung auch nur eine Andeutung macht, obwohl fie doch fonft 
gern die Gelegenheit erfaßte, um den Räthen Nadjläffigkeit in 
der Behandlung des Herzog: und Uneinigfeit borzumwerfen. 


m) D. i. 2 — 18 Sie find zwar nicht erhalten, aber 
Mellinger nimmt vielfach auf fie Rüdficht und beantwortet Fragen, 
die Dorothea an ihn gerichtet hat. 

28” 
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Ebenſo erwähnt der Großvogt, der den Räthen, wie wir jahen, 
mehr nadfagte, ala er verantworten konnte, nirgends dieſe 
Thatjache, die ſich doch nicht anders wird erklären laffen ala 
durch die gröbfte Bernadläfligung des Kranken von Seiten 
ber Räthe, Junker und Diener. Und doch beiheuerten dieje 
ftet3, auch gerade in biefer Zeit,109) daß Alles gejchehe, mas 
in ihren Kräften ftehe, und die Yufmartung des Herzog durch 
diejenigen gejchehe, die er am liebften um ſich habe; ja den 
Vorwurf der Herzogin, daß, wie fie gehört, in der Pflege und 
dem Regiment während ihrer Abweſenheit nicht Alles in Ord⸗ 
nung fei, weiſen fie etwas ungehalten mit den Worten zurüd, 
die Herzogin möge nicht mehr verlangen, ala in der Räthe 
Kräften fiehe.110) Und als am 19. Januar die Herzogin 
wieder in Celle eintraf, wußten fie nicht genug zu berichten, 
wie „bequem und dienlich“ Alles hergerichtet fei, wie befonders 
der Marihall und von Erfa mit den Junkern dem Herzoge 
zur Hand gegangen wären 'und wie nad) dem Tode des Statt- 
halters, „des Hauptes und vornehmften Gliedes“, fie beſchloſſen 
hätten, nun um fo „einhelliger- ihren Verpflichtungen nad: 
zulommen. Wenn troßdem nicht Alles jo fei, wie es jein 
ſollte, möchte die Herzogin die Schwierigkeit der Lage und 
den „mühſeligen und gefährlichen Dienft“ gnädig bedenten.111) 

Hält man diefen Berichten die Thatfachen gegenüber, fo 
wird man eine Erflärung für das Verhalten des Herzogd nur 
dann finden können, wenn man die größte Gleichgültigkeit der 
bedienenden Räthe annimmt, denen Alle® näher lag als die 
Beauffihtigung ded Herzogs. Und in diefer Vernachläſſigung 
des Kranken jcheinen fie eine wirklich bewundernswerthe „Ein: 
helligkeit« an den Tag gelegt zu haben. Ein leider undatiertes 
Schreiben, das aber ziemlich ficher in das Frühjahr 1589 
gehört, 112) deutet allerdings darauf Hin, daß um dieſe Zeit 
ein Verſuch gemacht wurde, auf Grund der alten Beftimmungen 


109) Vergl. auch Schreiben der Räthe an Herzog Ulrih von 
Mecklenburg vom 14. Januar (Nr. 36). — 110) Räthe an Segebabe 
vom 1. Januar (Nr. 19). — 1) Brotololl vom 23. Januar 1589 
(Nr. 35). — 112) Es ift Anlage A in dem Protokoll der kaiſerlichen 
Commiffion, die im Juni zufammentrat (Nr. 40). 
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Anderungen zu ſchaffen. Damals — da die neue kaiſerliche 
Commiſſion bereit3 ala nahe bevorftehend angefehen merden 
mußte! — gab man wirklich zu, es ſei „leider klar, Ddaß- bie 
verordneten Räthe ein zweihellig, arm, krank Regiment führen 
und ihren Befehlen wenig nachkommen, befonders ſoviel den 
Herzog betriffte. In einem morte, phrajen- und wieder: 
bolungsreichen Schreiben kam man darin überein, fireng nad) 
den alten Beitimmungen zu verfahren und vor Allem ftreng 
darauf zu Halten, daß zwei bis drei vom Adel ſtets beim 
Herzoge zu defien Beauflihtigung und Unterhaltung fein und 
felbft dann, wenn er fie „verſchicken“ will, ihn nicht verlafien, 
jondern eventl. in gebührender Weife den Gehorfam verjagen 
follen, und daß Niemand Briefe des Herzogs befördern oder 
an ihn übergeben folle ohne Wifjen der Räthe. Auch richtete 
man noch ein Schreiben an den Herzog mit der Bitte, den 
Anordnungen der Räthe und Ärzte ſich zu fügen.113) Damit 
aber war die Angelegenheit auch erledigt; fie wurde ohne den 
nöthigen Emft angefaßt, der Erfolg blieb deshalb auch aus. 

Unterdveß war im Februar der Rector der Univerfität 
Jena und Rath des Kurfürften von Sachſen, Dr. Schröter, 11%) 
in Celle wieder eingetroffen, treu feinem der Herzogin ge 
gebenen Verſprechen, und trat mit den anmwejenden Xerzten, 
Dr. Mellinger und Dr. Heltor Mithobius zur Berathung 
über die rein ärztlihe Behandlung des Herzogs zufammen. 
Die Berhandlungen liefern fo intereffante Ergänzungen zu den 
Berichten Mellinger’3 und fo intereflante Beiträge für den 
damaligen Stand der Medicin, daß mir bier wohl etwas 
näher auf fie eingehen können.115) 

Zunähft wurden an dem Kranken einige Verſuche vor- 
genommen und auf ihren Erfolg beobadtet und geprüft; man 


113) Vom 5. Mai (Nr. 31) und 7. Mai (Nr. 32 und 38). 
Am 27. Suni erfuhen die Räthe den Dr. Mithobius, einige Briefe, 
die ber Herzog gefchrieben oder unterjchrieben habe und durch den 
Marſchall abſchicken wollte, und von denen jet einige fehlen, zurüds 
zuſenden, falls die fehlenden an ihn gerichtet geweſen find! — 
1149) Er war wohl der berühmteite Arzt feiner Zeit, geboren 
zu Weimar 1513, ftirbt 1598. Vergl. Allgem. deutiche Biographie 32, 
©. 568. — 115) Anl. J des Protokolls der Laiferlihen Commiſſion 
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gab ihm Pillen zum Abführen, die das Ihrige Ihesen. Aber 
netürlih mußte die Sache ihre Zeit Haben. Eodann haste 
men ben Herzog zur Ader gelafien, wollte ihn am nächſten 
Tage ſcheüpfen und alsdann wiederum ad venne sertionem 
jegeiten. Als Seqhröter vernahrn, daß der Herzog tm her 
lezien Zeit zwiſchen den Beinen zwei Beulen belammen habe, 
hielt ex das für ein gutes Zeichen und war ber Anſicht, daß 
man hie savenam (der am innern Oberſchenkel) fecieren 
ſollte, „ſofern es bei 1, f. G. zu erhalten”, Dagegen hielt 
er e3 nach niet an der Zeit, die cephalieam, Kopfader, zu: 
laſſen, wohl aber einige Bfutigel zu appliciexen, was recht gut 
wäre. Da der Berzog biäher die Medicamente sine ulla 
difficultate genommen, 116) fo hielt er e& für Das Befte, mit diefen 
zu continuieren, wenn es glei lange dauerte. Die Sodapillen 
(pillulae de nitro) Hatten auch ihre Schuldigfeit geihan, und 
obwohl man eine gewiſſe Scheu vor dem Antimon batte, jo glaubte 
Schröter do, daß 5 grana feiner f. G. jehr dienlich ein- 
zugeben fein würden, doch nicht in substentia, ſondern das 
infusum. Mithobius hielt 5 grana fir zu viel und drei 
für gusreihend, Schröter aber, der dieſe Doſis fchon bei 
Kindern angewendet hatte, blieb dabei, daß fie dem robusto 
seni nicht ſchaden würde, befonder8 wenn man die 5 grana 
im zwei Dofis zerlegte. Auch flug er aenemata (Clyſtiere) 
als jehr dienli vor, doch meinte Mithobius, daß der Herzog 
diefe averfieren und auch ſchwerlich die Blutigel gebrauden 
werde; er war aber für Secierung der savena und Ein: 
nehmen der Spdapillen, ſowie des Roſenzuckers oder auch des 
Weines mit Soda, mas der Herzog ſtets gern getrunfen 
hätte. Schröter Tonnte allerdings mit Recht behaupten, daß 
der Herzog ben Rofenzuder nicht eingenpmmen, denn er hatte 
ihn verftedt im Zimmer des Herzog gefunden, hielt aber 
au derartige tenia medicamenta nit für ausreichend, 
fondern verlangte fortiora, wodurch nicht allein die vitiosi 
humores mobieret, fondern auch die vires mit angegriffen 


vom Juni (Nr. 40). — 116) Directer Gegenſatz zu Mellinger’s 
Bericht. 
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werden, und rieth noch einmal zum Antimon, womit bie 
Fürftin au einverftanden war, jowie zu vinum ellaboratum. 
Mellinger konnte feine Abneigung gegen Antimon nicht über: 
winden, zumal es ſchon an fi ſchwer fei, dem Herzoge die 
Medicamente beizubringen, und war höchſtens für 3 grana, 
doch fügte er wie Mithobins fi endlich doch der Anficht 
Schroͤter's: 5 grana in zwei Dofen, denn fie fahen ein, daß 
etwas geſchehen müßte, weil nah Hippokrates dilirium in 
senibus esse periculosum. 

Die Bemerkung Mellingers, daß der Herzog ſtark zu 
haemoroidibus neige und ſeines Erachtens „ſolches unicum 
remedium zu ſeiner Schwachheit wäre“, fügte Dr. Schröter 
eine längere Ausführung darüber hinzu, „Daß man die Natur 
dazu befördern könne“. 

Nun fcheiterte die Kunft der Arzte aber an dem Wider⸗ 
ſtande des Herzogs, der das Antimon durchaus nidht nehmen 
wollte und rund erklärte, dab er vor Pfingfien überhaupt 
feine Medicamente gebrauchen werde, „derwegen er (Schröter) 
abziehen möchte, wenn er mollte“. 

Schröter beflagte ſich deshalb bei den Räthen und ſprach 
ben Verdacht aus — worauf ſich dieſer gründete, wird nicht 
gejagt —, daß Mithobius dem Herzoge abgerathen Habe, 
Antimon zu nehmen; deswegen jei fein Bleiben in Celle zwed⸗ 
lo8, er werde jeinen Abſchied nehmen und den Freunden des 
Herzogs, auf deren Wunſch er hier fei, darüber berichten. 
Die Räthe waren über die Entrüſtung diefer Autorität in 
höchſter Verlegenheit; zweifellos mußte die Sache beigelegt 
werden, ehe Schröter, der ſchon zur Abreiſe rüftete, wirklich 
fort war. Sie baten alſo die beiden Doctoren noch einmal, 
mit dem Kollegen Rückſprache zu nehmen; da fie ja doch vorher 
wegen des Antimon einig geworden feien, hätte man erwarten 
können, daß fie e8 auch geblieben wären. ‚Darauf verficherten 
Beide dem Dr. Schröter, daß fie dem Herzoge von dem 
Antimon nit abgerathen, aber allerdings ihre Bedenken 
hätten, denn Antimon fer eine „grobe, ftarke Arznei» und 
bei einem fürftlihen Patienten ſei ganz beſonders Vorſicht 
geboten. Zroßdem Schröter dabei blieb und Antimon für 
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potissima cura huius morbi hidt, verſprachen Mithobius und 
Mellinger doch nicht mehr, als alle Sorgfalt anzumenden, 
wie fie es verantworten lönnten. Da der Herzog Antimon 
nicht nahm, die Arte es ihm nicht beſonders empfohlen 
haben werden, jo blieb es wohl auch in der ärztlihen Be 
handlung beim Alten. Die Näthe zeigten, wie wir tahen, 
auch feine Luft, dem Schlendrian ein Ende zu maden und 
ließen der Sache ruhig ihren Gang. Der Kanzler Friedrich 
bon Weihe, wie erwähnt, der rührigfte unter den Räthen 
und befigehaßte beim Herzog, Hagt zwar, daß er Manches 
gern anders madyen möchte und noch neulich erſt Habe mit 
anfehen müflen, „daß dem Herzoge aljo unbefländig wird 
borgangen“, aber er fchweigt, da er Yrieden haben und es 
nicht allenthalben verderben will, „weil es doc faft gemeinlich 
ungleih aufgenommen wird-.117) 

Eines Yalles aus dem März diefes Jahres wollen wir 
hier noch gedenten, der fehr bezeichnend für das MWühlen des 
Großvogts ift und beweift, wie diefer auch die Fürſtin gegen 
die Räthe zu beeinflufien wußte. Der Yall beiraf den Amt⸗ 
mann bon Winjen an der Zube. Es trat plöglid das 
Gerücht mit großer Beſtimmtheit auf, daß diefer in den Leib⸗ 
gedingägütern der Herzogin ſchlecht Haus Halte und auch fonft 
Unmtegelmäßigfeiten dort vorfämen, daß der Amtmann mit 
feinen Leuten unbillig umginge, fie mit zu hohen Brüdhten 
und Strafen beſchwere, zuviel zu Dienften, aud privaten, 
heranziehe u. dergl. Dorothea, der hierüber etwas überbradt 
wurde, beflagte fidh bei den Räthen. Dieſe beichloffen, einen 
ordentlichen Broceß gegen den Amtmann einzuleiten und diefen 
auh von Rechts wegen zu vernehmen. Die Unterfudhung 
ergab zunächſt, „daß der Amtmann in einigen Punkten nicht 
allerdings möchte geredht fein“. Als aber die Räthe fernere 
Nahforfhungen anftellen wollten, die fie zur Klärung der 
Lage nöthig hielten, befahl die Yürftin plößlih, den Amtmann 
nit zu Hören, vielmehr zuerit alle Amtsdiener und andere 
Leute aus dem Amte über ihn zu vernehmen und ihm als⸗ 


17) Schreiben vom 24. März (Nr. 19). 
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dann die Punkte und Artikel vorzubalten, deren er bellagt 
wurde. Dieſer Befehl, den die Yürftin den Räthen durch den 
Großvogt überbringen ließ, kam natürlich im Rathe zur 
Sprade und man fragte. verwundert, was die Yürftin zu 
diefem den Anordnungen der Räthe - wiberfprechenden Befehle 
veranlaßt hätte. Bei diefer Gelegenheit üußerte der Kanzler 
bon Weihe: „Es wäre gewiß, do die gn. junge Herrihaft 
dieſer Sachen Gelegenheit gründlid berichtet würde, Daß 
33. ff. GG. deß nicht einig fein würden, fintemalen Ihre 
ff. GG. den rechtlichen Proceß foviel gelefen und verftunden, 
daß fie wol wußten, daß man nicht dermaßen in infinitum 
non audito reo zuverfahren“.118) Diefe Worte wurden der 
Herzogin fofort Hinterbradt, aber in dem Sinne, als hätte 
Weihe der Herzogin und der jungen Herrſchaft in ungen 
bührlicher Weile gedacht und aud behauptet, die Herzogin 
wäre mit ihren Söhnen in dieſer Angelegenheit nit einig.119) 

Die Räthe zweifelten feinen Augenblid daran, daß hinter 
biefer Verbächtigung des Kanzlers der Großvogt flede, zumal 
diejer bei der Berathung wieder der einzige geweſen mar, ber 
eine bejondere Meinung vertrat. Es kam ihnen überhaupt 
verdächtig vor, ob der. Großpogt wirklich im Auftrage der 
Herzogin handele, denn die Urt und Weile, wie er die Befehle 
der Herzogin bald mündlich, bald auf einem Zettel einbrachte, 
jdien ihnen weder gebührend, noch ſonſt in der Ordnung, ja, 
fie glaubten fi zu erinnern, daß fie „Ihrer f. Gn. Meinung 
aus dero jelben Schreiben und fonften anderd vermerkt, als 
er3 ihnen vorgeben täte, und fonderlih, daß fie jollten zur 
Erfahrung rechts Beriht3 und der Wahrheit verfahren, wie 
es ſich gebühre.120) Um dieſen Zwiſchenträgereien endlich) 
die Spitze abzubrechen, beſchloſſen ſie, ihre Entgegnung der 
Herzogin nicht durch den Großvogt allein, ſondern durch zwei 
oder drei der Räthe zu überreichen. 

Unterdeß hatten aber der Biſchof und das Capitel von 
Verden ſieben Klagepunkte gegen den Amtmann vorgebracht 


118) Protokoll der Commiſſion (Nr. 40). — 119) Rechtfertigung 
Weihe’3 vom 24. März (Nr. 19). — 29) A. a. O. 
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und „heftig betrieben“, ohne ihm ein Unrecht nachweiſen zu 
können. Die Räthe, welche dem Befehle der Herzogin nach⸗ 
famen, jammelten zwar viel Material, aber ed ergab im 
Gangen wenig Belaftendes für den Amtmann.121) 

Ein ordentlicher Proceß wurde überhaupt nicht geführt ; 
die Sache verlief im Sande, aber intereflant ift doch das, 
was wir zur Charakteriſtik des Großvogtes und deſſen Ders 
hältnifjeg gu der Herzogin und den Rüthen aus der Ange: 
Iegenheit ſchoͤpfen lünnen. 

Es war mahrlid Hohe Zeit und konnte von jedem Wohl- 
meinenden nur mit Freude begrüßt werden, wenn bie freunde 
des Herzogs fich jebt wiederum entſchloſſen, ihre Gejandten 
nah Gelle zu beordern, um dort die Tage der Dinge zu 
prüfen.122) Am 7. Juni kam Markgraf Georg Friedrich von 
Brandenburg und Graf Friedrich von Hohenlohe, beide Schwieger: 
ſöhne Wilhelm’3 des Jüngeren, in Celle an; ihnen folgten am 
9. Juni Joachim von Baswitz, der Gefandte ded Königs von 
Dänemark, ferner der Rath des Herzogs Ulrich von Medlenburg, 
Dr. Bartholomäus Kling, und der des Herzogd Hans von 
Holftein, Dr. Zacharias Vehling. In der Begleitung des 
Markgrafen befanden fih noch Graf Wilhelm von Mansfeld, 
Alerander Pflugt und Andreas Muekmann.123) 

Diefe beftellten am 12. Juni die Hofräthe zu fi in 
die Apotheke und gaben ihnen die Erklärung ab, daß nad 
den an fie gelangten Berichten der Zuftand des Herzogs ſich 
leider wenig gebefjert habe und dabei allerhand Ungelegenheiten 
untergelaufen mären. Obwohl fie nun nit die Ablicht 
hätten, bier zu berordnen, zu ändern und zu befehlen oder 
gar in die NRegierungdangelegenheiten ſich einzumiſchen, ſo 
wären fie doch aus Freundſchaft für den kranken Herzog 


121) Weihe an die Herzogin am 31. Mai (Nr. 19). — 
122). Schon Anfang des Jahres baten die Herzogin und bie NRäthe 
den Herzog von Medlenburg nebenher, wieder einmal einen 
feiner Räthe zu fchiden (14. Januar, Nr. 86), fonft aber Tiegen 
feine Acten vor über die Anregung oder die Vorbereitung diefer 
Sommilfion. — 123) Für dad Folgende vergl. durchweg das Protofoll 
biefer Commiſſion vom 12.—19. Juni (Nr. 40). 








421 


bereit, mitzuratben. Es fei den Räthen befannt, was 1583 
für den Yall, wie er jeht vorliege, durch Die kaiſerliche 
Kommitfion und die Freunde des Fürſten verabredet worden 
ſei und mozu die Räthe fi verpflichtet Hätten, und es wäre 
ihre Pflicht, ſolches „in gebührende Acht zu nehmen“. Bor- 
nehmlich feien ed drei Punkte, worüber fie die ſchriftliche Er⸗ 
Hörung ber Räthe erwarteten, um dieſe alsdann bem ort: 
grafen vorlegen und in Erwägung ziehen zu können. Diefe 
Punkte waren: 

1. Ob bie vor fieben Jahren von dem Talferlihen Com: 
miflar, den Freunden, der Herzogin und den Hof- und Land: 
räthen getroffene Webereintunft befolgt fei, ob Mängel wegen 
der Verfonen oder Sachen vorhanden und welche Änderungen 
unterdeß eventuell vorgenommen worden feien; 

2. Ob es wegen Anordnungen beireffä des alten Herzogs 
beim Alten bleiben folle oder mie es damit zu halten fei; 

3. Wie es im Allgemeinen fernerhin zu Halten, ob bie 
Perſonen geeignet jeien und melder Erſatz Hierin eventuell 
zu geſchehen habe. 

Die Räthe erwiderten, daß ihnen die Inftruction von 
1582 ſehr wohl befannt und dag fie der Hoffnung wären, 
ihr mit allem möglichen Fleiß nachgelommen zu fein. Trotzdem 
mußten fie befennen, daß Unrichtigkeiten vorgefallen, worüber 
die Herzogin nicht wenig ungeduldig gemwejen wäre und Be- 
ſchwerde gegen fie, die Räthe, vorgebracht hätte. Boch wäre 
es ihnen lieber zu erfahren, was denn gegen fie vorgebracht 
worden ſei, zumal da fie nicht eigentlih müßten, was bie 
Ungebuld der Yürftin gegen fie beſonders verurfacht Hätte; fie 
wären bereit, ihren Bericht mündlich oder ſchriftlich darüber 
einzubringen. 

Die Abgeordneten Iehnten die ab mit der Begründung, 
dag die Käthe zur Regierung verordnet feien, diefe auch ver- 
walteten und ſich deswegen ihrem Herrn verpflichtet hätten, 
und daß fie deshalb aud verpflichtet feien, über ihre Der: 
waltung den Yreunden „Beriht zu tun“, was fie, da fie nad) 
ihrer Ausſage die Inftruction von 1582 getreulich befolgt 
hätten, do ohne Bedenlen würden thun können. Nach dem 
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Berichte der Räthe würde die Herrihaft ihre Mängel und 
wen fie deshalb zu bejchuldigen hätte, eröffnen. 

Die Räthe fügten fih nur ungern und gaben alddann 
folgende Erklärung über die drei Punkte ab. 

3u 1: Sie haben immer ihr Beſtes gethan, wie aud) das 
Protofoll, das fie bei der Ankunft des dänischen Gefandten 
Veit Winsheim aufgeftellt haben, ausweift; in ihm wird aud) 
die Mißhelligkeit unter ihnen ermähnt und auf das richtige 
Maaß beſchränkt; und wenn die Yürfiin von lineinigfeit 
unter den Räthen ſpricht und glaubt, daß einige unter ihnen 
„durchaus contrariirten“, jo bat fie eben gegen einige ber 
Räthe einen Widerwillen gefaßt und fi über die allgemeinen 
Verrichtungen der Räthe nit nur befchwert, fondern aud 
dies und jene „für fih vorgenommen, angeftellt und ver: 
folgt”. — Weil der Statthalter Chriftof v. Hodenberg vor 
jeinem Tode lange ſchwach und bettlägerig geweſen, fo find 
zu Zeiten wohl Mängel vorgelommen, da die anderen Räthe 
nicht Alles derart haben verfolgen können, wie e8 wohl nöthig 
geweien wäre, worin fie aber mohl zu entſchuldigen find. 
Doch baten fie, daß die Yürftin möge erſucht werben, bie 
Mängel und Gebredhen anzugeben, die fie gegen ſämmtliche 
Hofräthe oder die einzelnen habe und daß darauf die fänmt- 
lichen Hofräthe möchten gehört merden; fie zweifeln nicht, daß 
die Yürftin dann „viel anderen Berichten, als ihr mag bor- 
gebracht fein, vernehmen“ und ihre Beichwerde fallen laſſen 
werde. Wenn das gejchehen, werde der erfle Punkt „deito 
mehr und richtiger feine Rejolution bekommen“. 

Zu 2: Die Räthe haben fih vor Allem Mittel und 
Wege zu finden bemüht, daß der Yürft ohne Ungebuld fo 
lange auf dem Haufe Celle bleibe, bis Beſſerung eintrete, und 
beabfichtigen nad) dem Rathe der Ärzte hierin auch Feine 
Anderung vorzunehmen. 

Zu 3: Die Räthe glauben, daß es por Allem nothwendig 
jei, die Stelle des Statthalter mit einer geeigneten Perſon 
zu bejegen, wozu die Herrſchaft jüngft Joachim von Staffhorft 
vorgeſchlagen, der der Fürſtin auch genehm zu fein ſcheint. 
Sie würden es auch jehr gern fehen, wenn die Abgejandten 
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den Herzog dazu beftimmen könnten, daß die älteften Prinzen ſich 
der Regierung mit annähmen „und fie (die Räthe) an die 
Fürſtin mit gewielen würden“. Wenn die Yürftin Die Räthe 
jämmtlid in Gnaden aufnimmt und bei vorfallender-Gelegen- 
beit zwei oder drei bon ihnen felbft Hört, jo mird man 
ſchneller zum Ziele tommen, denn bisher hat fich befunden, 
„daß die ihrer etlicher partial ungleiche Berichte wenig Rub 
ſchaffen“. 

Schon früh Morgens, am 13. Juni, ließen die Ab⸗ 
gejandten den Räthen anzeigen, daß der Markgraf und fie 
ihre Erklärung gelefen und fie au der Yürftin und den drei 
älteften Söhnen übergeben baben. Xebtere Hatten die Er: 
Härung abgegeben, daß fie diefe Sade in Bedenken ihrer 
Herrn und Freunde ftellen und darnach „ferner geleben 
wollten“. 


Auf die von den Räthen vorgebradhte Bitte Hin, daß 
die Yürftin den Räthen die vorgerorfenen Mängel angeben 
möchte, hielten die Gefandten „zwar nidht bei der Herrſchaft, 
ſonder fonften Nachfrage“ und verzeichneten diefe Artikel nicht 
etwa, um die Räthe dieſer Artikel „anzuflagen und zu bes 
[huldigen“, fondern um ihrem Begehr nachzukommen und 
bor allen Dingen die Antwort der Räthe zu vernehmen, die 
fie ſchriftlich erbaten. Sie wollten alsdann mit dem Darf: 
grafen darüber reden und dahin wirken, daß dieje Angelegenheit 
für Yürftin, Räthe, Land und Leute „zu allem Guten gedeien 
mochte“. Die befagten Artikel aber waren folgende: 12%) 

1. Es fol der Großvogt die Zeit, da er im Amte ge- 
weſen, feine Rechnung gelegt haben. 


2. Ob zufolge der aufgerichteten Ordnung die Sachen 
an Herzog Wilhelm gebracht find, und ob nad deſſen Be— 
ſcheide verfahren worden if. 


124) Soweit fie ung intereffieren. Die Fragen, welche reine 
Verwaltungs⸗ und Juſtizſachen betreffen, wie über angebliche Vers 
wüftungen ber Holzungen, Anlage von neuen Wind» und Waſſer⸗ 
mühlen und unnöthigen Gebäuden, gerichtliche Behandlung von 
Zauberei, übergehen wir hier. 
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3. Obwohl e8 „undienlich" erachtet worden, ohne Untere 
ſchied große und geringfügige Sachen, die fi) in⸗ und außer: 
halb des Landes zutragen, an den Herzog zu bringen, fo 
follen fi) doc Leute unterſtanden haben, dem Herzoge „allerlei 
beigubringen und „mer biesfalld darunter verdacht wurde“. 

4. Wenn fremde Ärzte Hierher verfchrieben find und dieſe 
ihre Bebenten mitgetheilt haben, follen die Hiefigen Ärzte ihnen 
nicht zuflimmen und daraus Uneinigkeit enfftehen, ſodaß die 
renden underridhtetee Sache wieder abziehen müflen. „ 

5. Es wird davon geredet, daß es in ber allgemeinen 
Landesregierung wie in Hof und Haußhaltung „jchupferig, 
binläffig und unrichtig zugehen ſolle“. 

6. Großvogt und Kanzler follen uneinig fein, was bie 
Urſache dazu Sei. 

7. Es fol zu Hofe in der Aufwartung und fonft feine 
rechte Ordnung gehalten werden und ein Jeder nad) Belieben 
verreijen, bejonder8 wenn Fremde hier find. 

8. In den Amtern fol vielfach Verfäumnis und Untreue 
befunden werden, bejonders im Amte Winfen a. d. Zube. 

Hierauf gaben die Näthe und der Kanzler folgende Er- 
Härung ab, indem wegen des erften Punktes der Großvogt 
feine alleinige Erklärung ſich vorbebielt. 

Zu 2: Es ift ja leider befannt, daß Statthalter und 
Räthe und nah dem Tode des erfteren die jebt noch an⸗ 
weienden Räthe „ich oftmals, wenn fie die beite Gelegenheit 
verhofft, unterftanden haben, feiner f. Gn. Saden anzubringen 
und darauf fi) Beſcheid zu holen, daß fie aber denfelben im 
wenigften nicht richtig befommen noch weniger darnad) verfahren 
mogen“. Doc Hoffen fie mit Hülfe der Freunde einen richtigen 
Beiheid vom Herzoge zu erhalten, nad dem fie verfahren 
können. 

Zu 3 bekennen die Räthe, daß zu Zeiten „undienlich 
Thun, Zeitung und Bericht« dem Herzoge überbracht wird, 
was aber nicht oder nur dann verhindert werden kann, menn 
ein jeder, Theologe, Mediziner, Chirurg und wie fie jonft 
heißen, fih nur um das kümmert, was jeine& Berufes ift, und 
nicht fi in andere Saden miſcht. 
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Zu 4 legten fie das Protokoll vor, das über bie Vers 
bandlungen zwiſchen den celliſchen Ärzten und Dr. Schröter 
abgefaßt worden war. 

Zu 5 erklärten die Räthe, daB in der allgemeinen Landes⸗ 
zegierung fie ſich die größte Mühe gegeben, „aber es ift leider 
in allen Sachen nicht der Erfolg, wie wol fein follter. Ein 
Erſatz in den vormehmften Berfonen ift deswegen jehr zu 
wünſchen und bereits vorher bon ihnen angeregt worden. 
Wegen der Hof: und Haushaltung wollen fie diejenigen, deren 
Amt dies bejonders if, wie Großvogt, Marſchall, Schent, 
Schließer u. A., in Gegenwart der Herrſchaft zur Unterredung 
ziehen und eventuelle Änderungen treffen. 

Zu 6 behalten Kanzler und Großvogt fih ihre Er: 
flärungen vor. 

Zu 7 mußten die Räthe allerdings befennen, „daß es 
bei Hofe fehr aus der Ordnung gekommen“, Hofften aber 
nah Bejebung des Statthalterpoftens wieder Ordnung zu 
ſchaffen. 

Zu 8 wünſchen die Räthe, daß in den Ämtern Alles zum 
Nutzen des Herzogs und der Unterthanen hergehe, und erklären 
fie fih gern bereit, mitzuhelfen, daß Verſäumnis und Untreue 
abgeſtellt werde, ſie bitten aber, wenn der Herrſchaft hierüber 
Bericht zukommt, daß ihnen dies angezeigt werde, worauf ſie 
weitere Schritte thun werden. „Und kann auf weiter Gut: 
achten, warn ſolches den Räthen auf ihre übergebenen Be 
denken fund wird, auf einkommene Kundſchaft duch ferneren 
ordentlichen Broceß, dabei e8 billig gelaſſen hätte werden follen, 
die Nothdurft und Gebühr im Amt Winfen a. d. Luhe be- 
ſchaffen werden.“ 

Der Beriht des Großvogtes über feine Thätigkeit in den 
Amtern und Ortfehaften nimmt einen Breiten Raum ein. Die 
Randbemerkungen der Räthe Hierzu lafien erfennen, daß fie 
Bieles als richtig anerkennen müfjen, Anderes aber, das nad) 
. der Ausſage des Großvogts auf Befehl des Herzog: ge 
ſchehen ſein joll, ziehen die Räthe in Ymeifel, da fie fich nicht 
erflären können, wie der Großvogt zu diefen Befehlen ge- 
fommen jein fol. Die ſchon früher beobachtete Anmaßung 
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des Großvogts kommt aud in feinem Berichte an mehreren 
Stellen zum Durchbruch, er kann nit genug Aufhebens 
machen von dem Nuten, den er dem Lande und dem Fürſten⸗ 
hauſe duch feine Verwaltung verſchafft Hat, der natürlich 
noch viel größer gewejen wäre, wenn nicht die Räthe ihm 
überall im Wege geftanden hätten — eine Überzeugung, bie 
er auch der Herzogin beizubringen gewußt Hatte. Auf dieſe 
Verdächtigungen Hin fordern die Räthe ihn auf, endlid) doch 
eine bündige Erflärung darüber abzugeben, warn und imo 
fie ihm im Wege geftanden haben und mie er den Nutzen der 
Herrfhaft denn zu .vermehren gedenke. In Betreff der 
Rehnungslage erklärt der Großvogt — und die Räthe geben 
ihm hierin Recht —, daß er nah Ablauf des Jahres den 
Herzog um den Befehl erfucht habe, die Rechnung einzuliefern, 
daß er aud mit dem Rentmeiſter wiederholt darüber ge 
ſprochen habe und er nichts lieber fähe, ald daß der Befehl 
zur Rechnungslage erfolge. 

Wegen des 6. Punktes, betreffend fein Verhältnis zum 
Kanzler erklärt der Großvogt, daß er in Privatſachen „in 
ungutem nichts auszuſtehen“ gehabt, aber allerding3 ver: 
fhiedene Male „in des Fürſten Amt und gemeinen Parteien: 
ſachen in votis mit dem Stanzler discordiert”, und aud) beide 
hart aneinander gerathen wären. Er babe eben votiert, wie 
e8 ihm fein Herz gejagt, und könne dabei als Laie, der die 
Rechte nicht ftudiert habe, das rechte Ziel bisweilen verfehlt 
haben; denn als Menſch könne er irren, und vota jeien 
libera. 

Der Kanzler beftätigt im Weſentlichen diefe Angaben 
des Großvogtes und beflagt nur, daß bei Einigen grundjäglid) 
der Argmohn erregt worden fei, als ob er dem Großvogt 
feindlih gefinnt und abfichtlich Hinderlich fei, und „daß aud) 
die Herrſchaft zu diefem Argwohn gebracht fei”; durch wen? 
ftelle er Gott anheim, denn er jei fi bewußt, was er geredet 
und gehandelt Habe, ftet3 mit Gutachten und auf Geheiß aller 
Räthe gethan zu haben. Daß er troßdem der Ungelittenfte 
fei, ſchmerze ihn, aber er hoffe, daß bereinft an ben Tag 
fommen wird, mer feine mohlgemeinten Reden und Vota der 
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Fürſtin unmahr und verehrt hinterbracht habe. Er wifle es 
mohl, aber er ſchweige, „um umſoweniger Leute irre zu 
machen“. Bei den ſchweren Zeiten ſei es für den Sanzler 
unmöglid, etwas Fruchtbares und Dienliches zu Ieiften, wenn 
er fein Gehör finde und außerdem noch verdächtigt werde. 
„Muß mi auch vor meine Perfon ſolches Amts und Hof: 
lebend abthun, darin man mid) wird in Gnaden entſchuldigt 
wiſſen und halten.” 

As die Gejandten diefe Erklärungen erhalten Hatten, 
beriefen fie die Hof und Landräthe zu fih, außer dem 
Kanzler und dem Großvogt, und laſen fie ihnen vor. Auch 
dieſe beftätigten, daß die Mißhelligleiten der beiden fi) nur 
auf amtliche, nicht Privatfachen bezögen, mußten aber zu⸗ 
geben, daß, als 1582 in Gifhorn der Herzog fi plötzlich 
gegen den Stanzler fo ungnädig erwies, fie ſchon damals den 
Verdacht gehabt, der Unwille des Yürften berufe „auf un= 
gleihem Bericht, jo etwa ad partem an f. f. Gn. erfolgt“; 
fie wären ſofort auf den Großvogt verfallen und hätten ihn 
Ihon damals wegen feines Benehmens zur Rede geftelli. Die 
Sade fei damals beigelegt worden, doch habe der Großvogt 
auch ſpäter noch oftmals, auch beim Hofgefinde, durch fein 
Benehmen den Verdacht erregt, daß die Einigkeit unter den 
Räthen fehle. Auch in der Angelegenheit mit dem Amtmann 
bon Winjen mären fie einer Meinung gemwejen, aber die 
Yürftin hätte, durch irgend Jemand veranlaßt, eingegriffen, 
fodaß der ordentliche Proceß unterblieb. Sie hofften, daß die 
Gefandten dies eigenthümliche Verhalten des Großvogts und 
feine „singularitates® in den meiften Fällen anerlennen würden. 

Am 18. Juni verfammelten die Abgeordneten in An- 
weferheit der beiden Prinzen Ernſt und Chriltian, die fi 
mit Einwilligung des Vaters bereit erklärt hatten, fernerhin 
den Regierungsfahen und Berathſchlagungen beizumohnen, 
wiederum die Hof» und Landräthe. Es handelte ih zunächft 
um die Neubeſetzung des Statthalterpoftens. Vorgeſchlagen 
wurde Joachim von Staffhorft, der auch der Herrichaft 
genehm war. Doch lehnte diefer ab wegen jeiner Unerfahrens 
heit, jeine® zu hohen Alter und weil er noch im Dienſie 
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des Grafen don Schaumburg flände und ohne deſſen Ge 
nehmigung einen fremden Dienft nicht annehmen könnte. Auf 
Zureden der Abgeordneten erklärte er ſich aber bereit, unter 
Vorbehalt der Genehmigung feines Herrn den Poſten auf 
höchſtens zwei Jahre zu übernehmen. Der Markgraf verſprach, 
die Erlaubnis des Grafen von Schaumburg zu erwirken. 

Es kam fodann die Behandlung des kranken Herzogs 
zur Berathung. Die Abgeordneten hielten es für zweckmäßig, 
daß der Herzog bei gutem Wetter und wenn ed den Räthen 
gut dünke, bis zu vier Stunden fpazieren geführt werde. 
Die Räthe äußerten ihre Bedenken dagegen nad) den Erfah: 
zungen, die fie früher hierbei gemacht hatten, da bei dem 
Zuftande des Herzogs „ed viel Mühe, Gefahr und Weſens 
mit feiner f. On. Ausreißens hätte”. Sie baten deöhalb, davon 
abzufehen, beſonders da diefer Punkt doch in den Abſchied 
aufgenommen und dadurch dem Herzoge belannt merden 
müßte, was durchaus zu bermeiden ſei, „damit nicht ſ. f. Gn. 
mehr etwan zum Ausreißen damit erinnert würden“. Auch 
die Yürftin äußerte ihre Bedenken gegen diefen Paragraphen, 
da fie vorausſah, daß der Herzog ſich darauf fteifen und zu 
biel bon Haufe begehren würde. Trotzdem legte aber der 
Markgraf Gewicht auf Beibehaltung dieſes Punktes, zumal 
deſſen Ausführung ja ausdrüdlih dem Ermeſſen der Räthe 
überlaflen jei. Die Debatte zog ſich lange bin, bis endlich 
beihloffen wurde, daß der Paragraph beibehalten und für 
den Herzog „ein ſonderlich Receß gefertigt und der Punkt 
darin ausgelaſſen werde“. 

Am 19. Juni beorderten die Wbgefandten die ganze 
Diener haft nebft Superintendenten, Großvogt, Ärzten, Hof: 
juntern und „Officiere vom Hofe“, wiederum in Anmefenheit 
der beiden Prinzen, nacheinander vor fih und jchärften ihnen 
ihre Pflichten ein oder beſprachen mit ihnen, was in das 
Amt der Betreffenden flug. Dem Großvogt hielten fie vor, 
daß er bie „einige Urſache“ geweſen fei zu der Uneinigkeit 
der Räthe und der Ungnade, die Herzog und Herzogin auf 
einige der Räthe geworfen hätten. Sie ermahnten ihn, für 
die Yolge ſich deilen zu enthalten, da es ihm fernerhin nicht 
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könne geftattet werden, „worumb er dann, wie man eigentlich 
gejpüret hat, gar erblaßt worden“. Doch gerieth er nicht 
aus der Yallung, und als die Abgeordneten ihn daran er= 
innerten, daß er den Räthen vorgeworfen, fie hätten ihn 
überall gehindert, und ihm drei Bunte 125) zur Beantwortung 
übergaben, jo that er diefe mit wenigen Worten ab und 
überjchüttete fie bei der ihm eigenen Zungenfertigfeit mit tiner 
Fluth von Worten, doch ohne etwas zur Sache zu ſprechen. 
Bei dem Wirrwarr, mit dem er feine Sachen vorbradte, war 
es nit möglih, ein Protokoll aufzufegen, und etwas Ber 
ffimmtes zu Protokoll zu geben erklärte der Großvogt unter 
feiner Würde. Den Abgeordneten imponierte aber dies freche 
Benehmen wenig, und fie erflärten ihm, daß die Räthe aud) 
ohne ihn fertig werden, au die Rechnung von ihm und 
den Rentmeifter annehmen und font Nachfrage und Erkundis 
gung über feine Amtsthätigfeit einziehen würden; im übrigen 
müßten fie befennen, daß es für die Regierung am beften 
wäre, „daß er davon allbereit ausgeſchloſſen werde“. 

Diefe Verhandlungen hatten den ganzen Vormittag in 
Anſpruch genommen. Am Nachmittag wurden die Hof: und 
Zandräthe berufen und ihnen über die Vormittagsſitzung be- 
richtet. Die Räthe bedankten fih für die Mitwirkung der 
jungen Herrſchaft, durch die eine fichere Verbindung zwischen 
ihnen und der Herzogin hergeftellt ſei, bedauerten aber, daß 
der Großvogt betreffs ihrer Verleumdung „darumgehupft“ 
und nichts zu Protokoll gegeben Habe, woraufhin fie ihre 
Ermwiderung abfaſſen könnten. Die Abgeſandten aber: be- 
ruhigten fie darüber, da ja die junge Herrſchaft Zeuge ge⸗ 
weſen und fie ſelbſt auf die mündliden Ausjagen des Groß» 
vogts, zumal er alles „confuse* vorgebracht, wenig geachtet 
hätten. „Man follte es alfo dabei laſſen und fie nicht aufs 
halten, meil die gnädigfte Herrfchaft megfertig." Am 20. Juni 
wurde der „Abfchieb“ aufgejegt, aber bereit? vom 18. datiert 
und au dem alten Herzoge mitgetheilt.126) 








15) MWelche, wirb nicht geſagt. — 126) Aus ihm erfah er nun 
ja doch den ihn betreffenden Paragraphen, den er nicht kennen 
lernen follte! 
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Der Abſchied befagt im MWefentlihen Folgendes: 

Nahdem die Königin-Wittme Sophie von Dänemarf, 
Markgraf Georg Friedrich von Brandenburg, Herzog Ulrich 
bon Medienburg, Herzog Johann von Schleswig-Holftein und 
Graf Friedrich von Hohenlohe-Langenburg über den Zuftand 
des Herzogs und Anderes, was zu erledigen ift, vernommen, 
haben ſie fih ſchuldig erkannt, zum Nuten des Herzoglichen 
Haufes, der Unterthanen und des Landes in Celle jelbft zu 
eriheinen oder Abgejandte zu ſchicken. Sie haben fi nit 
davon überzeugen können, daß ihnen gebühre, die Inftruction 
von 1582 anzutaften oder Anderung daran vorzunehmen; 
haben vielmehr nur dasjenige wohlmeinlich gerathen, was 
der zeitige Zuftand erfordert. 

1. Es folle noch einmal durch verftändige Ärzte bedacht 
werden, wie die Sur mit dem Herzog fernerhin anzuftellen 
und wie im Elfen und Trinten Ordnung und Maß zu halten 
jei. Obwohl nad) der früheren Ordnung der Herzog .den 
Ort nit verlafien ſoll, fo ift Doc erwogen worden, „daß 
die Veränderung der Quft und Bewegung des Leibes jeiner 
f. G. zur Erhaltung der Gefundheit nicht undienlid fein fol“, 
und halten die Abgejandten dafür, „daß bisweilen, wenn ſich 
das Wetter gut erzeigt und es von der ſämmtlichen Regierung 
und den Medicis einhelliglihen für rathſam und gut ange- 
jehen wird (mie ihnen dann deshalb fernere mündlide Er— 
klärung getan), dergeftalt Herzog Wilhelmen zuzulaſſen jei, 
id auf drei, vier oder fünf Stunden ungefährlih, mie es 
die Gelegenheit am beften leiden will, mit den Junkern und 
Hofgefinde Hinauszuziehen, doh daß zum menigften drei 
Junkern bei ihrer f. G. auf der Kutzken fein und neben den 
andern Junkern und Hofgefinde gute Aufacht auf ihre f. ©. 
haben und diefelbe wiederum herein in daS Hauß foll ohne 
Nachtheil und Menniglichs Schaden bringen“. Bei eintretender 
Beilerung folle an die Freunde des Herzogs berichtet werben. 

2. Joachim von Staffhorft ift zum Statthalteramt vor⸗ 
gejhlagen und für taugli erachtet worden. Die Herzöge 
Ernſt und Chriſtian jollen ftet8 den Rath beſuchen und 
den Handlungen beimohnen. Diefe können „in borfallender 
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Nothdurft* dem Herzog und der Herzogin berichten. Und weil 
zubor angeordnet, wann dem Herzog Wilhelm zu referieren 
ift, jo ſoll es dabei verbleiben und die Regierung nebft den 
Prinzen darauf zu achten haben, daß der Herzog „bei guten 
Willen erhalten“ und ihm in dem gemwillfahri werde, was 
nad der Gelegenheit möglich ift, damit er nit in Zorn und 
Ungeduld gebracht werde. Und weil viel daran gelegen, daß 
die Sachen jchleunigft und gründlich verrichtet werden, jo werden 
die Räthe fich jo einzurichten mifjen, daß durch ihre Ab- 
weienheit nichts verfäumt merde und ihre Abreife ftet3 mit 
Berilligung des Statthalter gejchehe. 

3. Die Regierung wird das Geſchütz hier und an anderen 
Orten befihtigen und etwaigen Schaden abftellen. In wichtigen 
Sachen fol die Regierung der Fürſtin Bericht erftatten und 
deren Bedenten hören. Statthalter und zwei der vornehmſten 
Näthe follen die Ausgaben erwägen und, wenn fie fie für 
nothwendig und gebührend eradten, fie mit ber Herzogin 
unterjhreiben, und alle unnöthigen Ausgaben nad Möglichkeit 
vermeiden. 

4. Da ferner der Großvogt, Rentmeifter u. U. bisher 
feine Rechnung gelegt und in der Haushaltung zu Hof und 
zu Sande viel Mängel befunden und etlihe im Verdacht 
ftehen, „als ziehen fie viel an fi), fo ihnen nicht gebührt“, 
jo joll die Rechnung von allen Perjonen ohne Unterſchied 
aufgenommen werden und wer etwas jchuldig ift, e& bezahlen; 
in dem Andern fol durch Augenſchein, Kundihaft und Verhör 
der Grund erlundigt und darauf nach Gebühr verfahren erden. 

5. Die Räthe follen fernerhin einig, friedlih und chriftlich 
leben, und diejenigen Perſonen, die zum Regiment nicht ver⸗ 
ordnet find, ſich ihrer Beitallung gemäß verhalten und nicht 
in ein fremde Amt eingreifen. 

Die Abgejandten verließen darauf Celle, die Räthe 
waren ſich wieder allein überlaflen. Graf Friedrich von Hohen: 
lohe übernahm es noch, perjönlih bei Dr. Schröter vor- 
zujprehen und ihn zu erſuchen, fich wiederum nad Celle zu 
begeben. Obwohl mehrere vornehmen Leute ihm abrieihen, da 
er durch feine Abweſenheit „fich vieler guter Herm verſchlage“, 
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jo fagte er doch zu, nad) einiger Zeit nach elle zu fommen.127) 
Die Räthe aber beftimmten von Erfa und Bennekendorf ala 
Berichterftatter beim Herzog über die Angelegenheiten, die bei 
den gemeinjamen Berathungen zur Verhandlung fommen, und 
theilten die$ dem Herzoge mit der Bitte mit, ſich ihre An— 
ordnungen, die ja eigentlich die feiner Yreunde wären, gefallen 
zu lafjen.128) Aber weder Schröter noch eine andere mebdi- 
ziniſche Autorität traf in Gelle ein, der Herzog und, mas 
ſchlimmer war, die Herzogin beharrten in ihrem Mißtrauen 
gegen die Räthe, der Großvogt hatte feine Rolle durchaus 
noch nit zu Ende gefpielt, er blieb nad wie vor in der 
Gunft Dorothead und ſcheint jeinen Groll gegen die Näthe 
dadurch zum Ausdrud gebracht zu haben, daß er deren Ber: 
leumdung nur noch ärger betrieb. Und die Herzogin konnte 
ſich nah wie vor nicht dazu entjchließen, einem ber Räthe 
Audienz zu ertheilen. Bei der erften fi darbietenden Ge: 
legenheit kam das Mißtrauen und die Ungnade Dorotheas 
wieder zum Ausbruch. Es handelte ih um die Erbichafts- 
ſache zwischen Wilhelm und feinem Bruder Heinrich, ins- 
beiondere um 5000 Thaler, die Heinrich beanfpruchte. 129) Die 
Räthe Hatten diefem nun 2000 Thaler überſchickt und den 
Reit für Michaelis zugefagt. Die Herzogin erflärte dies für 
unnöthig und unbejonnen, während die Näthe der Anficht 
waren, daß, wenn man diefen Weg nicht einjchlüge, „in alle 
Wege ein Beſchwerliches hierin beforglich erfolgt“. Es handelte 
fich für die Käthe zunächſt darum, die kaiſerliche Commiſſion, 
die Anfang December tagen follte, zu verjchieben oder ganz 


. 127) Schröter an Erfa von 7. Auguſt (Nr. 34). Am 10. December 
erfucht Herzog Wilhelm den Dr. Salomon Albertug, Profeflor der 
Univerfität Wittenberg, der gerade in Braunſchweig war, nah Celle 
zu fommen (Nr. 44), und am Tage daranf Ichreibt er an den Nath 
von Braunfchweig, er habe bereits im September der Stadt geichrieben 
wegen Beitallung des Stadtphyſicus Johann Niger in feinen 
Dienft und bittet um Antwort (Nr. 45). Beide Briefe find wohl 
nicht befördert worden. — 128) Näthe an Herzog vom 5. Juli 
(Nr. 40 und 48). — 129) Laut eine Vertrages von 1569. Vergl. 
Havemann, Geich. v. Braunichweig II, ©. 484 ff. Die Angelegenheit 
wurde 1590 durch eine Zaiferlihe Sonmmiffion geregelt. 
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abzuwenden, weil Herzog Wilhelm unfähig war, ihnen Befehle 
zu ertheilen. Ohne auf die langwierigen Verhandlungen, die 
dieſe Erbſchaft veranlaßte, genauer einzugehen, mag hier nur 
erwähnt werden, daß die Räthe ſtets in der ſchwierigen Lage 
waren, den Widerſpruch der Herzogin zu beſchwichtigen, die, 
veranlaßt durch den Großbogt, der ſelbſt ohne richtige Kenntnis 
der Sachlage war, ihnen überall Schwierigkeiten bereitete. Die 
Käthe beſchwerten ſich denn auch darüber, daß fie überall 
auf Mißtrauen ftießen und „Diejenigen, denen es wenig be- 
fohlen, mit den Regierungsſachen vomehmlid zu thun haben 
wollen”,130) mährend fie felbft trotz vielfacher Bitten nicht 
gehört werden. Nun jchrieb Anfang October der Kurfürft 
pon Brandenburg an die Räthe, daß der Tag bid zu einem 
beſſern Zuftande des Herzogs verſchoben morden jei; dieſem 
Schreiben aber war ein Brief an Herzog Heinrich beigelegt. 
Die Räthe hielten fih für verpflichtet, diefen Brief weiter: 
zugeben und ihm die verſprochenen 3000 Thaler beizufügen. 
Da die Herzogin noch immer gegen die Abfendung des Geldes - 
war, erklärten fi die Räthe bereit, um weiteren Unannehm- 
lichkeiten vorzubeugen, die Summe „für fi“ der fürftlichen 
Rentei zu entnehmen und dem Herzog Heinrich zuzujenden. 
Hielten die Freunde oder deren Abgefandten dies für unnöthig 
oder nachtheilig, jo wollten fie auf Martini das Geld wieder 
in die Rentei jchaffen und bi3 dahin für die Summe 
haften. 131) 

Zur Beſſerung der Berhältniffe trug diefe Löſung der 
Trage nicht bei. Die Herzogin achtete die Räthe auch fernerhin 
nicht, obmohl fie doch darüber hätte im Klaren fein können, 
ein wie falſches Spiel der Großvogt trieb, befonder8 nachdem 
die Commiſſion vom Juni ein dvernichtendes Urtheil über ihn 
gefällt und den Rüthen in allem Recht gegeben hatte. Die 
beiden Söhne der Herzogin hatten den Verhandlungen der 
Käthe beigemohnt und konnten ihr jede Auskunft ertheilen. 
Trotzdem hielt fie, wie wir jahen, bis jet die Ausjagen des 


130) Schreiben vom 5. September (Nr. 19). — 31) Schreiben 
der Näthe vom 10. October (Nr. 19). 
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Großvogts für die richtigen. Es ift ein bemundernsmwürdiger 
Einfluß, den diefer Menſch auf die unglüdliche Gattin des 
franten Herzog: ausübte; und wie gejchidt wußte dieſer zu 
operieren, wenn man bedenkt, daß eine einzige energiſche 
Ausſprache zwiſchen Dorothea und einigen der Räthe, die fie 
ja jelbft Hätte beſtimmen können, das ganze Lügengewebe 
diefe® Donop hätte zerreißen müſſen. Aber die Ausſprache 
kam nicht zu Stande, die ganzen Jahre hindurch nidt; er 
felbft jedenfalls wußte fie zu Hintertreiben, jo oft auch die 
Räthe darum baten. 

Umfomehr muß e8 Wunder nehmen, wenn Anfang des 
Jahres 1590 mir plöbli erfahren, daß die Stelle des Groß- 
vogts neu bejeßt werden ſollte. Ob Donop freiwillig ver⸗ 
zichtet oder gezwungen daS Amt niedergelegt hat, erfahren 
wir nicht. Die Stelle war eine der wichtigſten des Yürftens 
thums, auf ihre zmedmäßige Beſetzung lam viel an, bejonders 
unter den jetzigen Berhältniffen und nachdem Donop Die 
Dbliegenheiten des Großvogts zum Theil vernadjläffigte, zum 
Theil gemißbraucht hatte Man war in der That in großer 
Berlegenheit, wem man das ſchwierige Amt übertragen follte, 
zumal die Wenigen, die in Trage kommen konnten, ſich ſcheuten, 
das Amt zu übernehmen, da ein Jeder die Mühe erlaunte, die es 
foften würde, „aus der eingeriljenen Unordnung im Beften zu 
Stande zu fommen“.132) Zuletzt einigten ſich die Räthe auf 
Rudolf von Bünau, der auch bereit war, wenigftens biß Johannis 
dag Amt interimiftifch zu Übernehmen. Die Wahl mar allerdings 
eine der Berlegenheit, fand auch nicht bei allen Räthen Beifall 
und fließ auf den entichiedeniten Widerſpruch bei der Herzogin. 
Sie wandte fih an Georg Wilhelm von Brandenburg und 
ſprach ihr Mißfallen über die Wahl aus. Dieſer wunderte 
fich nicht wenig darüber, da etwa acht Tage vorher die Prinzen 
Chriftian und Ernft ihm den Rudolf von Bünau als Groß: 
vogt vorgeſchlagen Hatten, konnte aber au die Räthe nicht 
veritehen, die eine ſolche Wahl gegen den Willen Dorothea’s 
unter der Begründung vorgenommen, daß im ganzen Herzog⸗ 


139) Näthe an Dorothea am 25. April (Nr. 19). 











435 





tum Heine geeignetere Perſon könne gefunden merden.133) 
Die Herzogin glaubte, daß bejonders der Kanzler Weihe die 
Wahl Bünau’s begünftigt uud durchgedrückt habe. Diejer war 
über diefen neuen Beweis der Ungnade jo erregt, daß er drauf 
und dran mar, den Hofdienft zu verlaflen. Er wehrte ſich 
entjchieden gegen diefen Verdacht184) und rief die Räthe zu 
Zeugen an, daß er einen anderen gewählt habe und es aud 
jest noch Lieber fähe, daß Bünau in Meinerjen bliebe. Die 
Räthe ftellten denn auch diefen Verdacht gegen Weihe unter 
befonderer Hervorhebung de3 guten Zeugniffes, das ihm die 
Abgeordneten im Juni 1589 ausgeftellt hatten, als un 
begründet der Herzogin dar,135) und baten fie, zu glauben, 
daß fie befondere Urfache gehabt hätten, dem Rudolf von Bünau 
das Amt zu übertragen. Die Beſetzung des Amtes hielten fie 
für durchaus nothmendig, ſchon um den ſchlechten Eindrud zu 
vermeiden, den die Nichtbefeßung machen würde, dann aber 
auch mußten fie in der That nicht, wie fie bei Hofe und in 
den Ämtern fertig werben follten, wenn die Stelle unbejegt 
bliebe. Und wie „würde der geweſene Großbogt von Donop 
in feine Hand lachen, wenn das Amt, welches er bei Hofe 
und fonften in große Unrichtigkeit hat kommen laſſen, aljo 
ferner darin bleiben und ohne beitallten Großvogt fein follte!“ 
Sie baten deshalb die Herzogin, mit der Wahl Bünau's fich 
zufrieden zu geben und von ihnen die Verſicherung entgegen- 
zunehmen, daß fie, „weil wir eine® Mannes los werben, der 
€. %. On. und uns oft wunderlicher Weile hat irre gemacht“, 
ſtets einhellig handeln und darüber berichten werben, ſodaß 
fie mit ihnen „in Gnaden friedlich fein merde“. 

Rudolf v. Bünau trat alfo das Amt gegen den Willen 
der Fürfiin an. 

Die Gereiztheit Dorothen’3 mußte neue Nahrung erhalten, 
als die Räthe fortfuhren, den im Juni vorigen Jahres er⸗ 
haltenen Vorſchriften nachzukommen, und fih daran machten, 
die Einnahmen und Ausgaben einer Revifion zu unterziehen. 


133) Georg Wilhelm an Dorothea am 29. Mai (Selle 44, 
23 Beitallungen, Nr. 9). — IA) Weihe an die Räthe am 24. Nai 
(Nr. 19). — 135) Am 25. Mai (Nr. 19). 
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Daß die fürftlihe Hofhaltung in großer Unordnung mar, 
wußte man längft; daß bei diefer Unordnung auch Unter: 
Ihlagungen vorkamen, war natürlih. Der doppelte Haushalt 
des Herzog in Celle mit feiner zahlreihen Dienerfhaft und 
dem unentbehrlichen Aufmarteperfonal, und der der Herzogin, 
bie meiftens in Medingen oder Winjen mit der jungen Herr: 
ſchaft refidierte, erforderte größere Ausgaben als unter normalen 
Berhältniffen. So ftellten denn die Räthe feit, daß ftatt 
2000 Scheffel Hafer des vorigen Jahres 3700 verlangt 
worden waren, und das zu einer Zeit, da der Hafer durch 
Dürre jo rar geworden, daß Magdeburg, Brandenburg und 
Medlenburg überhaupt Leinen Hafer aus dem Lande ließen, er 
aljo garnicht zu erlangen war, jelbit wern man das Geld dazu 
gehabt hätte. Trotzdem aber wurde die Hofhaltung an Dienern 
und Pferden von Tag zu Tag „ftärler und befchmwerlicher”. 
Ebenſo ftellten die Räthe feft, daß an Sleidern mehr aus: 
gegeben worden ſei als früher. 5000 Thaler waren ſchon 
an Hoffleidung bezahlt, und noch über 2000 ftanden für Ge 
wänder, Sammet, Seide, Borden und dergleihen, und 3000 
Gulden bei einem Juwelier, bei einem anderen 1700 Thaler, 
bei einem dritten 3000 Lübeder Gulden aus. Dazu Tam, 
daß dur die Theuerung der lebten Jahre die Preiſe aller 
Lebensmittel jehr in die Höhe gegangen, auch zum Theil im 
Lande garnicht zu Haben waren und deshalb an anderen 
Orten doppelt jo theuer bezahlt werden mußten. Die Baar: 
ihaft aber war „gar bloß“, ſodaß man kaum die täglichen 
Ausgaben beftreiten Tonnte, und noch waren 4500 Thaler 
aufzubringen für die Reife des Herzogs Auguft nad Straß⸗ 
burg136) und beftand die Abficht, die junge Herrſchaft auf 
die Univerfität zu jchiden! Die großen Rechnungen, bejonders 
für Juwelen und $leidung, waren von der Herzogin ohne 
Vorwiſſen der Räthe dem Rentmeilter zur Zahlung überwielen 
worden, zum Theil auch ohne Unterſchrift der Räthe ‚bezahlt. 
Sie richteten deshalb die dringende Bitte an die Herzogin, die 


136) Es handelte fih um bie Erlangung einer Präbende für 
Diefen. 
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Ausgaben überall einzuſchränken und nit neue Schulden zu 
machen, damit fie nicht genöthigt feien, Geld gegen Zinfen zu 
leihen und dadurch auch noch die Zinfenlaft auf ſich zu 
faden. 137) 

Obwohl die Räthe verfiherten, daß die Herzöge Ernft 
und Ehriftian ihre Maßnahmen billigten, war fie nur noch 
mehr gereizt, denn wenn fie nicht bon ſelbſt auf die dee ge 
fommen ifl, jo murde fie von beftimmter Seite ficher darauf 
aufmerffjam gemadt, wie perfide die Räthe ji benähmen, 
daß fie gerade bei den Ausgaben der Herzogin mit der Ein- 
ſchränkung begannen und ihr die unnöthigen Ausgaben vor- 
warfen, die nach der Anficht der Fürſtin und ihrer Umgebung 
biel mehr in der Uneinigfeit und Unfähigfeit der Räthe ihren 
Grund Hatten. Die Räthe aber lonnten fi) von der eignen 
Schuld nicht überzeugen und fuhren fort, Verordnungen wegen 
Erſparungen im Haushalte zu treffen. Trotz wiederholter 
Bitten um Audienz, zumals fie nody andere wichtige Dinge 
ihr zu berichten hätten, blieb fie bei ihrer Weigerung, fie zu 
empfangen.138) Sie erſchwerte dadurch den Geſchäftsverkehr 
auch fernerhin und Hinderte die Räthe daran, den Beftimmungen 
der Commiſſion nachzukommen, und gingen diefe dann, ohne 
die Genehmigung der Herzogin erhalten zu haben, vor, jo be 
Hagte fie fih, daß fie „rath- und Hülflos gelaffen“ werde 
oder nicht um ihre Meinung befragt worden ſei. Man Tann 
den Räthen den Vorwurf nicht maden, daß fie die Hoffnung, 
ein normale Berhältnis zwifchen ihnen und Dorothea zu 
Ihaffen, je aufgegeben. Immer wieder verjuchten fie troß 
aller Demüthigungen und unverdienter Ungnade, die fie heim⸗ 
bradten, die Kluft zu überbrüden. Die Räthe waren überzeugt, 
„es würde, wenn nur eine Ausſprache zu Stande käme, die 
Herzogin nicht ſchwer von der Grundlofigkeit ihres Verdachtes 
überzeugt werden können. 

Sie dachten hierbei befonderd an den Herzog Johann 
von Schleswig, den Bruder Dorothea, ald den „dux et 


137) Schreiben der Näthe an Dorothea vom 30. November und 
21. December (Nr. 19). — *) Schreiben vom 27. März 1591 
(Nr. 19). . 
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autor“, der die Unterredung herbeiführen jollte.139) In 
wieweit dieſer wirklich an der Angelegenheit betheiligt geweſen 
ift, entzieht fi unferer Kenntnis, aber wir gehen wohl nidt 
irre, anzunehmen, daß er bejonders den Anſtoß dazu gegeben 
bat, daß im April 1591 die Königin von Dänemark in 
Celle eintraf. Etwa gleichzeitig wird der Pfalzgraf Karl bei 
Rhein angelommen fein. Ihren Bemühungen gelang es 
wirtiih, eine Zuſammenkunft der Räthe mit Dorothea ber: 
beizuführen. Die Räthe belamen dabei Manches zu hören, 
dag ihnen wenig angenehn geweien jein wird. Bor Allem 
mußten fie erkennen, daß die Ungnade der Yürftin in der 
beillojen Unordnung in allen Angelegenheiten ihren Hauptgrund 
habe. Die Königin und der Pfalzgraf pflichteten ihr hierin 
bei und machten ihnen den Vorwurf, daß fie allerlei angreifen 
und verordnen, aber nichts mit Energie durchführen und die 
Hauptfahen überfehen. Aber zu beſtimmten Borjchlägen, wie 
die Sache richtig angefaßt werden müßte, fam es nicht; nur 
das perfönliche Verhältnis zwiſchen Yürftin und Räthe wurde 
in dem Protokolle feftgelegt. Dorothea erklärte fich bereit, bie 
Ungnade gegen Statthalter und Räthe fallen zu laſſen und 
ihrem Rath in Regierungs- und anderen Sadyen zu folgen. 
Die Räthe aber kamen überein, der Yürftin bon allen vor- 
fallenden Angelegenheiten, die ihr zu wiſſen nöthig find, durch 
den Secretair oder einen Boten Bericht zu eritatten. Es bleibt 
aladann im Belieben der Yürftin, die Räthe zu bezeichnen, 
mit denen fie Rüdipradhe zu nehmen wünſcht, und die Zeit 
dazu zu beftimmen. Befragt jie die Räthe in Nichtregierungs⸗ 
ſachen durch Jemand außerhalb des Rathes, jo werden fie ihr 
die gebührende Antwort fhriftlich oder mündlid geben. Wenn 
fie einen der Näthe beauftragt, einen Befehl den Rüthen zu 
übermitteln, fo ſoll derſelbe auch die Antwort überbringen und 
nur mit Genehmigung der Herzogin einen anderen damit 
beauftragen. 140) 


139) Schreiben vom 38. Februar (Nr. 49). Abfchrift ohne 
Adreffe, aber nah dem Inhalt wohl fiher von einem der Räthe 
des Herzogs Johann. — 149) Protokoll vom 27. April (Nr. 50). 
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Der Hauptziwed, der Hiermit erfüllt werden follte, war 
alfo der, jede Zwiſchenträgerei auszufchließen. Dadurch konnte 
biel erreicht werden, wenn e3 ben Räthen gelang, die anderen 
Gründe für die Ungnade der Herzogin zu befeitigen. Das 
aber gelang ihnen leider nicht und konnte ihnen kaum gelingen, 
da troß guten Willens ihnen die Kräfte dazu fehlten. Es 
war deöhalb umſomehr zu bedauern, daß Hans Hartmann 
bon Erfa fih um diefe Zeit nad Wittenberg in den Dienft 
des Kurfürſten von Sachſen begab und die Räthe „an ihm 
ber beiten Stein einen aus dem Brette verloren“. Die anderen 
erihienen ſchwach, mande überdrüjfig, wie mir es auch an 
dem fonft jo rührigen Weihe jahen, und es zeigte ſich leider, 
daß „nicht alle gute Räthe find, die lange Meſſer tragen“. 121) 
Das Verhältnis zur Landesfürftin beijerte fih auch nit nad 
der langerjehnten Ausſprache, denn bald ftellte ſich heraus, 
daß feiner unter ihnen die nöthige „Dreiltigkeit und Gemüth“ 
bejaß, mit ihr in der richtigen Weile über die nöthigen An⸗ 
nelegenheiten zu reden, da jeder fürdhtete, die Ungnade der 
Fürſtin perfönlid auf fih zu ziehen. So fteigerte ſich die 
Unordnung bei Hofe mehr und mehr, die Koften wuchſen 
immer weiter und Niemand mußte einen Ausweg zu finden. 
Es wurde viel berathen und viel erwogen, aber Niemand 
war da, der die Beichlüffe zur Ausführung bringe wollte. 
Junker und Diener merkten natürlich auch die Unentſchloſſenheit 
und Furchtſamkeit des Regimentes und murden gleichgültig 
gegen die Anordnungen der Räthe. Ueberall fehlte der nöthige 
Emft und Nahdrud, überall der Mann, der durchgriff. Die 
Räthe waren ſich ihrer Schwäche wohl bewußt, ftatt aber ſich 
darüber Har zu werden, daß die Schul an ihnen allen lag. 
glaubten fie, oder ftellten fie e8 wmwenigftens jo dar, al3 märe 
die Haupturſache — die Schwachheit des Statthalters. 

Wir haben gejehen, daß der alte Herr von Staffhorft 
nur widerwillig dag Amt übernommen hatte; jeine Unkenntnis 
mit den Gejhäften und fein hohes Alter waren jeine Gründe 
dagegen gemwejen. Über ein Jahr Hatte er fein Amt ver- 


11) Schreiben vom 8. Yebruar (Nr. 49). 
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waltet und die Herzogin nie gejprocdhen, 142) wenigſtens nicht 
bis zum April dieſes Jahres, weil fie eben feinen der Räthe 
empfing. Trotzdem glaubten die Räthe von ihm das erfehnte 
Wort erwarten zu können, das fie und die ganze Sachlage 
retten ſollte. Nach ihrer Meinung repräfentierte der Gtatt- 
halter den Herzog und kann er den Gehorfam verlangen, der 
dem Landesheren zulommt. Wenn er dieje Stellung zur 
Genüge ausnutzt und die Räthe an ihm den nöthigen 
Rüdhalt haben, fo könnte die Ordnung bald hergeſtellt fein. 
Aber, jo meinten die Räthe, der Statthalter Hat von vorn- 
herein der Yürftin gegenüber nicht feine Stellung gewahrt, 
ebenjowenig den Junkern und Dienern gegenüber, die fi 
ſogar meigerten, Befehle des Statthalter, die ein anderer 
überbrachte, anzunehmen, mit der Begründung: wenn der 
Statthalter etwas wolle, würde er es ihnen jelbit anzeigen. 

Nachdem ſchon längere Zeit unter den Rüthen Be— 
merkungen der Unzufriedenheit gefallen waren, kamen fie 
endlich überein, daß der Kanzler Yriedrih don Weihe privatim 
mit dem Statthalter reden oder im Namen Aller ein Schreiben 
an ihn aufjeßen ſollte. Diejer hatte erſt Bedenken, entſchloß 
fih aber auf Drängen der Räthe doch dazu. So griff denn 
der alte Kanzler wieder zur Feder, um in einem langen 
Briefe den alten Statthalter abzulanzeln.123) Cr erklärte 
ihm darin nad vielen Entſchuldigungen über feine Tyrei- 
müthigfeit, daß der Rath und Troft für die Fürſtin, den bie 
Räthe wie die Abgejundten von ihm erwartet hätten, ausge 
blieben, und der Gehorfam, den er bei Junkern und Dienern 
bejäße, „bishero nichts werth ift“. Die Urſache hierzu liege 
nur darin, daß er jein Amt nicht „Tedlih und reputierlich“ 
gebraude. Ber Yürftin gegenüber höre eben der Herr bon 
Staffhorft auf und beginne der Statthalter. Über der Raths⸗ 
ftube eines löblichen Yürften ftänden die Worte: Huc ingre- 
diens personam privatam relinque in linine, publicam 
sume, und das Sprichwort jage: persona publica privatam 


142) Schreiben vom 8. Februar (Nr. 49). — 143) Vom 4. Auguft, 
am 15. überreicht (Nr. 51). 
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depone. ber „wenn diejenigen, welche in der Regierung 
figen, ſich nicht ihres auferlegten Amtes erinnern, fondern 
alles zu einer Hand lafjen mit hingehen, jo geht nichts reiht.“ 

Am 26. Auguft verfammelte der Statthalter alle Räthe 
um fih und referierte über dad Schreiben de3 Kanzlers. 
Weit davon entfernt, dieſes Schreiben übel zu deuten, brachte 
er mehrere Entihuldigungen dor und erflärte ſich zum Schlufle 
bereit, jih „dermaßen zu halten“, daß die Yürftin feine Ur: 
ſache Haben folle, fi über Uneinigfeit unter den. Räthen 
oder über ihn al3 Statthalter zu beklagen. 

Darauf erklärten der Großvogt, der Marſchall und 
von Bennelendorf Namens der Käthe, daß fie mit des Statt- 
alters Erklärung ſich zufrieden gäben, und verjpradhen, treu 
und einig zu einander zu halten. 

Die Antwort Staffhorſt's war wohl abſichtlich zwei— 
deutig gehalten; er hatte wahrſcheinlich gleich den Entſchluß 
gefaßt, ſein Amt niederzulegen, zumal die Zeit, zu der er ſich 
verpflichtet hatte, abgelaufen war. 

Anfang des Jahres 1592 wurde bereits von Erfa zum 
Statthalter angenommen. Er ſtand zwar in dem Verdachte, 
Calviniſt zu fein,14%) und Superintendent Chriſtof Fiſcher 
erzählt von Herzog Wilhelm, daß er die Papiſten und 
Calpiniſten derart haßte, „daß er fie nicht gern nennen 
hörte“, 118) aber jeine Tüchtigkeit war allgemein anerkannt 
und gab wohl doch den Durchſchlag, wenn jener Verdacht 
wirklih begründet mar. 


Über den kranken Herzog felbft erfahren wir mährend 
der ganzen Zeit nichts. Erſt vom 1. März diejed Jahres 
Yiegt ein Schreiben der Räthe vor, in dem fie die jo oft 
gethane Bitte wiederholen, daß er ihren Anordnungen fich 
fügen und fie felbjt nicht jo ungnädig behandeln möchte. 
Es wird aljo eine Anderung in dem Zuftande Wilhelm’s 


14) So Markgräfin Sophie von Brandenburg an Weihe am 
28. Februar (Nr. 52): „Ihr wollet mich fchreiben, wie e8 damit 
beichaffen jei, wiewol es die Salvinifchen nicht gern geftändig fein, 
wenn fie es ſchon ſein“. — 145) Leichenprebigt im Staatsarchive. 
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micht eingetreten fein. Die Kunft der Ärzte ſcheiterte an 
jeiner Krankheit; der Tod allein konnte ihm Erlöfung bringen. 
Am Laurentinätage (10. Auguf), jo erzählt Ehrifiof 
Sicher, 46) jagte der Kranke zu ihm: „Heut über fünf 
Boden bin id) todt.- Am 20. Augufi flarb er. 

Aud wenn fein traurige Schichſal unfer Mitleid nicht 
herausfordern und umfer Urtheil zu jeinen Gunften beeinflufien 
würde, könnten wir doch nicht umhin, ihn den ebelften Fürſten⸗ 
geftalten feiner Zeit zuzurechnen. Bon Ratur begabt und 
thatfräftig, ein wũrdiger Entel feines großen Ahnherrn Ernft, 
wäre er jehr wohl im Stande gewejen, feinem Lande ein 
Glüd bringender Fürſt zu werden, wenn nicht ein böjes Geſchick 
in daran gehindert hätte. Da in den lebten zehn Jahren 
jeines Lebens die Berwaltung des Landes in den Dänden 
Anderer lag, die, wie wir jahen, den Berhältnifien nicht ge- 
wahren waren, jo blieb das Fürſtenihum bei jeinem Tode in 
ungümfliger Lage zurüd; bejonders fallen in dieje Zeit die 
Anfünge jener großen Berjhuldung, unter der die Nachfolger 
Wilhelm's jchwer zu leiden hatten. 


u A. a. O. 











XII. 


Johann Georg Dr. Ritter v. Hülſemann. 


Auf Grund des Ritter⸗-Diploms und von Familien⸗Nachrichten 
mitgetheilt von &. Himly. 








Fohann Georg Hitljemann wurde geboren zu Stade am 
17. December 1799. Sein Bater war höherer Beamter beim 
Hannoverihen Elbzoll in Brunshaufen mit dem Titel „Elb— 
zollcontroleur”. Seine Mutter entftammte der alten Stader 
Familie Friederih!. Ein um zwei Jahre älterer Bruder, 
Dr. jur., blieb im Lande, wurde in Stade Procurator, 
Ichließlih mit dem Titel Rath beliefen und mar Eigenthümer 
des Gebäudes, in welchem fich Heute die höhere Töchterſchule 
befindet. Johann Georg verließ dagegen früh die Heimath 
und ift dauernd nie wieder zu derjelben zurüdgefehtt. Das 
Leben bat ihn in vieler Herren Länder geführt, wo er überall 
feiner Yamilie und feinem Bollsftamme Ehre gemacht hat. 

Nachdem er feine Studien an der Univerfität Göttingen 


"vollendet hatte, wurde er 1819 zum Dr. phil. promoviert und 


Hielt in den Jahren 1821/1822 privatim und öffentliche 
hiſtoriſch-politiſche Vorlefungen, die auch theilweiſe gedrudt 
eriehienen. 1823 veröffentlichte er ein in diefem Rahmen ge: 
Halteneg Wert über die Vereinigten Staaten don Nord- 
Amerilo, was die Aufmerkſamkeit der Wiener maßgebenden 
Kreije auf ihn lenkte und ſchließlich auf ſein Lebensſchickſal 
einen beftimmenden Einfluß übte. In dem gedachten Jahre 
nah Wien berufen, wurde er dur PBermittelung des 
1902. 30 
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nieht eingetreten fein. Die Kunft der Ärzte fcheiterte an 
feiner Krankheit; der Tod allein konnte ihm Erlöfung bringen. 
Am Laurentiustage (10. Auguf), fo erzählt Chriftof 
Wilder, 146) ſagte der Kranke zu ihm: „Heut über fünf 
Wochen bin ih todt.“ Am 20. Auguft farb er. 

Auch wenn jein trauriged Schidjal unfer Mitleid nicht 
herausfordern und unfer Urtheil zu feinen Gunften beeinflufien 
würde, Zönnten wir doch nicht umbin, ihn den edelften Yürften- 
geftalten feiner Zeit zuzurechnen. Bon Natur begabt und 
thatkräftig, ein würdiger Enkel ſeines großen Ahnherrn Ernſt, 
wäre er ſehr wohl im Stande geweſen, ſeinem Lande ein 
Glück bringender Fürſt zu werden, wenn nicht ein böfes Geſchick 
ihn daran gehindert hätte. Da in den lebten zehn Jahren 
ſeines Lebens die Verwaltung des Landes in den Händen 
Anderer lag, die, wie wir fahen, den Berhältnifien nicht ge 
wachen waren, jo blieb das Fürſtenthum bei jeinem Zode in 
ungünftiger Lage zurüd; beſonders fallen in dieje Zeit die 
Anfänge jener großen Verſchuldung, unter der die Nachfolger 
MWilhelm’3 ſchwer zu leiden hatten. 


186) 9. a. 0. 


Xu. 


Johann Georg Dr. Ritter u. Hüljemann. 


Auf Grund des Nitter- Diplom und von Samilien-Nachrichten 
mitgetheilt von E. Himly. 








Johann Georg Hülfemann wurde geboren zu Stade am 
17. December 1799. Sein Bater war höherer Beamter beim 
Hannoverihen Elbzoll in Brunshaufen mit dem Titel „Elb- 
zollcontroleur“-. Seine Mutter entftammte der alten Stader 
Familie Friederichss. Ein um zwei Jahre älterer Bruder, 
Dr. jur., blied im Lande, wurde in Stade Procurator, 
Ichlieglih mit dem Titel Rath beliehen und war Eigenthümer 
des Gebäudes, in welchem fich heute die höhere Töchterſchule 
befindet. Johann Georg verließ dagegen früh die Heimath 
und ift dauernd nie wieder zu Dderjelben zurüdgelehtt. Das 
Leben hat ihn in vieler Herren Länder geführt, wo er überall 
feiner Yamilie und feinem Volksſtamme Ehre gemacht hat. 

Nachdem er feine Studien an der Univerfität Göttingen 
vollendet hatte, wurde er 1819 zum Dr. phil. promoviert und 
hielt in den Jahren 1821/1822 privatim und öffentliche 
hiſtoriſch-politiſche Vorleſungen, die auch theilweiſe gedruckt 
erſchienen. 1823 veröffentlichte er ein in dieſem Rahmen ge: 
haltenes Wert über die Bereinigten Staaten von Nord- 
Amerila, was die Aufmerkſamkeit der Wiener maßgebenden 
Kreiſe auf ihn lenkte und ſchließlich auf ſein Lebensſchickſal 
einen beſtimmenden Einfluß übte. In dem gedachten Jahre 
nah Wien berufen, wurde er durch Bermittelung bes 

1902. 30 


4 
befannten Ritter Friedrich von Gent von dem öfterreichiichen 
Staatstanzler Yürften von Metternid) in die damalige Haus-, 
Hof: und Staatskanzlei zu politiſch-litterariſchen Aufgaben, 
namentlich zur Redaction der Wiener Jahrbücher der Litteratur 
berufen, ſowie zugleih mit politifch-Hiftoriichen Vorleſungen 
bei dem damals in Wien befindlichen Infanten von Portugal, 
Don Miguel, betraut. Im Herbfte 1828 folgte Hüljemann 
in höherem Auftrage Lebterem nad Liſſabon und kehrte von 
dort erit im Sommer 1832 nah Wien zurüd. Die öfter: 
reihiihe Regierung Hatte bis in die dreißiger Jahre des 
vorigen Jahrhunderts Feine Vertretung bei den Vereinigten 
Stuaten von Nordamerila, was fi aus der Abneigung der 
Höfe gegen Republifen hinreichend erklärte, und erſt 1838 
wurde der erſte öfterreihiiche Gejandte in der Perſon des 
Freiherrn von Marfchall *) ernannt, welcher wegen der bereits 
vorher erwähnten Belanntihaft Hülſemann's mit den ameri- 
kaniſchen Berhältnifjen nichts Beſſeres zu thun mußte, ala 
Lebteren zu feinem Legationsfecretait und Bertreter ernennen 
zu laffen. Dem Freiherrn v. Marſchall ſcheint e3 aber in 
Amerika nicht gefallen zu haben, denn er vertaufchte bereits 
1841 feinen Poften mit dem eines Gejandten in Liffabon, 
- und Hülfemann murde als Geihäftsträger mit Wahrnehmung 
der Geihäfte beauftragt. Diele Stellung Hat er über ein 
Decenniun bekleidet, und man ſieht jchon aus diejem Um: 
ſtande, daß die politiihen Beziehungen zwischen Nord-Amerika 
und Ofterreich ſich nicht günftig entwickelt hatten, denn einen 
Sejandtihaftspoften läßt man mit NRüdfiht für den be- 
freundeten Staat nit jo lange unbefeßt. Der charge 
d’affaires Hülfemanı, wie er damals in Amerifa hieß, war 
in einer recht unbequemen Lage; er Tonnte ohne die Präro- 
gative und das Anjehen des Gefandten der fremden Macht 
gegenüber die Geſchäfte nur auf dem Laufenden erhalten, und 
ſchließlich ſchien ſeine Regierung, mie ſich aus dem Nach— 
ſtehenden ergiebt, doch mehr von ihm zu verlangen. Daran 


*) Nicht aus dem alten Bremen-Verdenſchen Uradel Marjchald, 
jest Marihald von Bachtenbrock. GVergl. Staatsanzeiger vom 
2. März 1897.) 





445 





änderte auch nichts, daß ihm 1846 der decorative Titel ala 
K. 8. Legationgrath verliehen wurde, da feine Stellung dabei 
unverändert blieb. Dieſelbe wurde aber Ende der bierziger 
Jahre durch Die eintretenden revolutionären Strömungen, 
welche in der Republif felbftverftändlih anders beurtheilt 
wurben, al3 an den europäifchen Höfen, immer jchmwieriger, 
und die Mißhelligkeiten erreichten ihren Höhepunft, als fich 
die ungarifhen Revolutionäre, namentlih auch Kofjuth, im 
Jahre 1851 nah Amerika flüchteten. Der völlige Abbruch 
der diplomatifhen Beziehungen zwiſchen beiden Staaten ftand 
in Folge der Haltung der PBereinigten Staaten bebor, 
und nur die große Geſchicklichkeit Hülfemann’3 und feine 
Kenntnis der Berhältniffe, welche ihm mande Freundſchaft 
in Amerika ſchon in der eriten Zeit feiner Thätigkeit eintrug, 
bewahrte vor diefem reigniffe. 

Das Diplom jagt darüber, ohne den eigentlichen Grund 
der Mißhelligteiten zu berühren: „In den legten Jahren feiner 
Thätigleit waren dort Verhältnifje eingetreten, wodurch unjere 
Gelandtichaft bei den Vereinigten Staaten von Nord-Amerika 
eine erhöhte Wichtigkeit erhielt. Hülfemann hat nun in diefer 
Zeit, wo obige Berhältnifje wiederholt ein förmliches Ab- 
bredden des diplomatischen Verkehrs zwiſchen den beiden Re— 
gierungen herbeizuführen drohten, und wobei es fi darum 
handelte, ohne die Sache auf die Spibe zu treiben, die Rechte 
und die Würde des Kaiſerlichen Hofes gegen fremde An- 
maßung und Angriffe mit Muth) und Mäpigung zu ver- 
theidigen (das officielle und nichtofficielle Amerika wird natürlich 
Koffuth und feine Genofjen in den Himmel gehoben haben), 
jeine Inftructionen mit Entichloffenheit und Umſicht in Boll: 
zug gejeßt und dort, wo unvorhergeſehene Zmilchenfälle ihn 
nöthigten, nach eigener Eingebung zu handeln, es raſch mit 
rihtigem Takte und dennoh in einer Art geihan, daß er 
unſeren Beſchlüſſen nicht vorgriff.“ 

Derartige unvorhergeſehene Zwiſchenfälle werden bei dem 
leicht erregbaren Charakter der Ungarn und den Stürmen 
der Zeitperiode oft genug vorgekommen ſein, und Hülſemann 
wird noch dazu in ſeiner Zwitterſtellung eine ſchwere Arbeit 
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zu leiten gehabt haben. Aber es war doch der Glanzpunkt 
jeines Lebens. Es liegt ein übrigens franzöfiich gefchriebener 
Brief des aus den Revolutionsjahren belannten öfterreichiichen 
Minifters der Auswärtigen Angelegenbeiten Fürſten Tyeliz 
v. Schwarzenberg dom 4. Februar 1852 vor, in weldyem er 
unter lebhafter Anerlennung Hülſemann mittheilt, daß er bei 
Seiner Apoftol. Majeftät eine Allerhöchſte Anerkennung, 
insbejondere für die letzte Zeit feines Wirlens, beantragt 
habe, wo Alles dazu beigetragen babe, ihm feine Stellung 
ſchwer und unangenehm zu machen (specialement dans le 
dernier tems, oü tout a conspir& pour rendre volre 
position difficile et desagr&able), und demnächſt unter dem 
15. Februar 1852 ein ebenfalls in franzöfiiher Sprache in 
Ihmeichelhaften Ausdrücken abgefaßtes Glückwunſchſchreiben 
desjelben Minifters, wonach der Kaifer Hülfemann in An- 
erfennung feiner guten und treuen Dienfte das Ritterkreuz des 
Ordens der eijernen Krone verliefen habe. Bemerkenswerth 
iit dabei, daß der erſte Minifter der damals noch deutfchen 
Vormacht Oſterreich die Correſpondenz mit den eigenen 
Diplomaten franzöfiich führte. Zur damaligen Zeit hatte ein 
Ritter der eilernen Krone dritter Klaſſe das ftet3 anerkannte, 
erſt jpäter unter dem Grafen Taaffe aufgehobene Recht, ſich die 
Erhebung in den Nitterftand zu erbitten, während die zweite 
Klaſſe diefes Ordens den Freiberentitel mit fich führte. Bon 
diefem Rechte machte Hülſemann Gebrauh und wurde dem⸗ 
gemäß unter dem 13. Yebruar 1852 für fi und feine directe 
Nachkommenſchaft, die er übrigens nicht hinterließ, in den 
Ritterftand des Öfterreihiihen SKaiferreiches erhoben. Das 
Diplom, auf welches ſchon vorhin Bezug genommen ift, 
datiert vom 27. October 1852 und ift von dem damals all: 
mächtigen Minifter des Innern Dr. Alerander Bach gegen- 
gezeichnet, welcher, wie dies früher wenigſtens nicht Sitte war, am 
Schluffe des Diploms in dasfelbe no ausdrücklich Aufnahme 
gefunden hat. &3 bildet wegen der Perſon unferes Landsmannes, 
feines intereffanten Inhalts, der Kaiferlichen Unterfchrift mit 
Inſiegel und wegen des Talligraphiichen Kunſtwerks, bon den 
Erben geſchenkt, für alle Zeit eine Zierde des Mufeums in Stade, 
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Der nunmehrige Ritter v. Hüljemann, welcher jeitdem 
im Amerila mertwirdiger Weile immer le chevalier de 
Hülsemann genannt murde,*) hatte damit eine übrigens 
nit zu frühe Würdigung feines Wirkens gefunden. Rad) 
und nach befierten fi auch die Beziehungen Oſierreichs und 
Nordamerikas, umd die erftere Regierung entichloß fich, wieder 
einen regelrechten diplomatiſchen Verkehr einzuführen. Ge- 
wöhnlih ſucht man in folchen Fällen neue Männer aus, 
aber Ritter v. Hülfemann erntete, den Dank von feinem 
Wirken, und wenn ſich feine Regierung auch nicht entſchloß, 
den Ausländer und homo novus zum außerordentlichen Ge: 
ſandten zu beftellen, jo wurde er Doch zum Minifter-Refidenten 
ernannt und erreichte dadurch das Ziel feines Strebens, eine 
definitive Stellung mit den weſentlichen Prärogativen des 
Gejandten. Sein Wirken war ein ausgezeichnetes, und eine 
hervorragende amerikanische Zeitung ruft ihm bei feinem Tode 
nad: During his official residence in this country 
„Chevalier de Hülsemann“ became personally acquainted 
with every distinguished man, which in addition to his 
frequent travels in all parts of the country rendered 
his judgment eminently correct on all questions of 
political and national importance. In den folgenden 
Sätzen rühmt fie feine amtlichen Fähigkeiten, feine hohe Bil- 
dung, verbunden mit feinem ausgezeichneten Gedächtniſſe und 
feinem diplomatischen Takt, welch' Alles ihm eine herborragende 
Stellung bei der Regierung, bei der er accreditiert war, ver⸗ 
ſchafft Habe. Nicht allzulange follte er ſich diefer Stellung 
erfreuen, denn im Jahre 1863 begann er zu kränkeln und 
ging zur Herftellung feiner Gejundheit nach Karlsbad. Das 
gedachte amerikanische Blatt meint, Daß er damals auf feine 
Stellung verzichtet Habe. Dies ſcheint nicht der Fall geweſen 
zu fein, er joll gehofft haben, dorthin zurüdzulehren, mollte 
aber noch vorher jeine Heimath Stade aufjudhen. Diele 
Wuünſche find ihm vom Schidjal verjagt, denn, nur gebefiert 
in dem böhmiſchen Bade, ging er nach dem illyriichen Babe 


*) Mahrjcheinlich wird feine Viſitenkarte jo gelautet haben. 
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Gorizia, mo er am 8. März 1864 unerwartet flarb. Mit 
dem Ritter v. Hülfemann, der unvermählt war, ift nicht allein 
das Adelsgeſchlecht, fondern auch das alte Stader Geſchlecht 
Hülfemann außgeftorben, da fein in Stade verbliebener eben- 
falls nicht verheiratheter Bruder ihm im Jahre 1858 im Tode 
borangegangen war. Sein Nachlaß ift auf die verwandte, 
ebenfall3 alte Yamilie Poſtels, die ſchon 1580 als vornehme 
Staufberren in Stade genannt werben, übergegangen. 


—— — 


1 Wr — — 
XI. 
Heinrih’3 des Löwen ficbenarmige Leuchter. 


Bon Hans Graeven. 
Gierzu Tafel II und IV) 


Unmittelbar nad} feiner Rückehr aus dem Heiligen Lande, 
die 1172 erfolgte, begann Heinrich der Löne den Bau des 
Braunſchweiger Doms,l) in dem für ihn und die Seinen eine 
würdige Ruheſtätte bereitet werden ſollte. Das Vorbild für 
die Grabanlage Hier ſcheint die Stiftäkiche in Königslutter 
geliefert zu haben,2) die faum 40 Jahre zuvor von Heinrich’s 
Großvater, Kaifer Lothar, errichtet worden war und in der 
diefer felbft nebft Gattin und Schwiegerfohn ruhte. Die 
Fürftengruft beider Kirchen befindet ſich im Mittelſchiff bei 


1) Bergl. Schiller, Die mittelalterlihe Architektur Braun» 
ſchweigs. Braunſchweig 1852, ©. 10 ff.; Beihmann, Die Gründung 
Braunfchweigs und der Dom Heinrich's des Löwen. (Weftermann’s 
Illuſtrierte Monatöhefte X, 1861, ©. 546 ff.) — 2) Bergl. P. I. 
Meier, Yunftdenkmäler des Herzogthums Braunſchweig I, 209. 

1902. 3 
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der dritten Arkade von Oſten ber, alſo nahe dem Kreuzaltare, 
ber bier wie dort am Kopfende des Mittelichiffs dem Chore 
borgelagert war. In Königslutter fteht zwiſchen Gruft und 
Altar ein alter romaniſcher Marmorleuchter, der zwar erft bei 
ber jüngften Reftauration der Kirche feinen jebigen Platz er- 
halten hat, vermuthlih aber von Anfang an für denfelben 
beftimmt geweſen if. Sicher ift, daß im Braunfchweiger Dome 
deſſen großer fiebenarmiger Bronceleuchter urfprünglich zwiſchen 
dem Sreuzaltare und dem Grabe Heinrich's geftanden hat. 

Das ältefte Zeugnis für dad Vorhandenſein des Braun- 
ſchweiger Leuchters und für feine Aufftellung an dem genannten 
Platze bietet uns eine in dem Jahre nad) Heinrich's Tode 
ausgeftellte Urkunde,?) in der fein Sohn einem Wunfche bes 
Sanonicus Ludolf von Volkmarode gemäß beftimmt, daß ge: 
wife Einkünfte aus Ländereien, die jener Canonicus ftiftete, 
verwendet werben follen für Lichter supra candelabrum 
coram iam sepedicto altari (sc. sanctae crucis). 

Etwa hundert Jahre fpäter thut die Braunfchweiger Reim- 
chronik?) des Leuchter: Erwähnung in ihren Verjen über den 
PVropft Adelold, der die alte Stiftskirche reich bedacht Hatte 
und in ihre 1101 begraben war. Als Heinrich jene Kirche 
abreißen und den Dom erftehen ließ, forgte er dafür, daß die 
Gebeine Adelold's umgebettet wurden: 

und wart undhen dhem candeler 

geleyt an dhes munsteres mitten, . 
dhen der vurste sint heiz smitten 
mit sconer kunst und richer kost. 


3) Abdruck der Urkunde bei Lothar von Heinemann, Heinrid 
von Braunfchweig, Pfalggraf bei Rhein, S. 820. Auf diefe Ur- 
tunde warb fchon verwielen von Bethmann a. a. DO. Schiller 
a. 0. O., ©. 28, verwechſelte die Urkunde von 1196 mit einer bes 
Jahres 1223 (Abdrud bei Leibniz, Origines Guelficae III, 676), 
die nichts fiber den Leuchter enthält. Schiller’8 Irrthum ging über 
in Neumann's und Pfeifer’3 gleich zu nennende Schriften. 

4) Monumenta Germaniae hist. Deutfhe Chroniken II, 
Vs. 2877. Über die Entftehungszeit der Braunſchweiger Reim⸗ 
chronik vergl. daf., ©. 480. 
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Bis zum Jahre 1709 Hat der Leuchter, den Heinrich „mit 
ſchöner Kunft und großem Koſtenaufwand hatte gießen laffen“, 
den Pla an feines Stifter Grabe behauptet, damals wurde 
die Kanzel an die Stelle des Kreuzaltars verlegt und der 
Leuchter verdedte den Kirchenbefuchern die Geftalt des Predigers. 
In Folge deifen mußte er auf den Ehor wandern, aber ala 1728 
Herzog Auguft Wilhelm hier einen großen hölzernen Hochaltar 
aufftellen ließ, ward der Leuchter wieder ald flörend empfunden 
und nun ganz aus der Kirche verbannt. Mehr als Hundert 
Sahre lang diente der Kapitelfaal dem in feine Theile zer- 
legten Leuchter als Unterfchlupf, erſt 1830 gelang es den Be: 
mühungen des Oberbauraths Krahe, zu ermirken, daß der 
Zeuchter wieder feinen lebten Pla auf dem Chore erhielt. 
Bei der Zufammenjebung ftellte fich leider heraus, daß manche 
Ziergliever abhanden gelommen waren. Sie wurden theilmeis 
1830 ſchon ergänzt,?) aber die Ergänzungen waren jo fiyl: 
widrig, daß man fie jüngft wieder entfernt und durch neue 
erjebt hat. Bei diefer Gelegenheit iſt auch für die übrigen 
noch fehlenden Theile Erſatz beichafft worden, unfere Abbildung 
Taf. 4 zeigt den Leuchter in feinem heutigen Zuftand, nad) 
der 1896 abgeſchloſſenen Reftauration.e) 

Bon einem weit härteren Looſe als der Braunfchweiger 
Leuchter iſt der zweite fiebenarmige Leuchter betroffen worden, den 


5) Eine Abbildung bes Leuchter mit ben 1880 ergänzten 
Einfägen des Yußes bei Bethmann a. a. O. Schmid, Der dhrüftliche 
Altar, S. 226. Neumann, Der Reliquienſchatz des Braunfchweig- 
Lüneburgifhen Haufes, S. 55, veröffentlichte eine Zeichnung des 
Leuchters ohne jene Einfäbe, feine Abbildung ward die Vorlage 
für Bergner, Grundriß der kirchlichen Kunſtalterthümer in Deutichland, 
Göttingen 1900, ©. 281. 

6) Vergl. über die Reftauration Pfeifer, Der fiebenarmige 
Leuchter im Dome zu Braunfchweig (Zeitichrift für hriftliche Kunft XI, 
1898, ©. 38 ff). Nach Pfeifer’ genauen Angaben ift ber Leuchter 
4,80 m body, 4 m breit und hat ein Gewicht von 429,45 kg. Die 
dem Pfeifer'ſchen Auffage beigegebene Abbildung konnte dauk dem 
Eutgegenlommen der Redaction der Zeitichrift für chriftlide Kunſt 
auf unferer Taf. 4 wiederholt worden, wie und auch von berfelben 
Rebaction das in der Schlußvignette wiebergegebene Clichoͤ geliehen 
wurde. 
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die Tradition mit Heinrich dem Löwen in Verbindung gebracht 
bat.7) Er gehörte der Michaelistirche in Lüneburg, fand auch 
hier zwiſchen der Fürftengruft und dem Chore und warb „bei 
den jährlihen Seelmefjen für die Yürfter ausgezieret und 
gebraucht”. Als 1792 Friedrich Ernft von Bülow, der jeit 1784 
Abt und Herr vom Haufe zu St. Michaelis war, die Kirche 
vernüchtern ließ und alle Überbleibſel der katholiſchen Zeit be 
feitigte,8) wurde auch der fiebenarmige Leuchter zum Ein- 
Ichmelzen verkauft. Glüdlicherweife hat ein damaliger Lehrer 
der Ritterakademie, Ludwig Albrecht Gebhardi, Sorge dafür 
getragen, daß wenigſtens Abbildungen von dem Todescandidaten 
angefertigt wurden, die dem VI. Bande feiner für die Gejchichte 
Lüneburgs überaus werthvollen Collectaneen?) einverleibt find. 
Auf Seite 515 dafelbft finden wir die in der nebenftehenden 
Figur ungefähr auf halbe Größe reducierte Federzeichnung, 19) 
auf Seite 516 drei Detailzeihnungen, deren eine unfere Titel- 


N) 8. A. Gebhardi, Kurze Gefchichte des Klofters St. Michaelis 
in Lüneburg. (Herausgegeben aus den Papieren bes Berfaffers 
burh E. von Lenthe.) Celle 1857, ©. 28. An biefer Stelle fagt 
Gebhardi nur, daß Heinrich der Löwe ben Leuchter nach feiner 
Rückkehr aus dem gelobten Qande gefchenkt haben foll, in Gebhardi's 
Manufcript fteht bei der Abbildung des Leuchter die Bemerkung, 
daß er „wie eine nicht fehr mwahricheinliche Trabition angiebl, von 
Heinrich dem Löwen aus Jeruſalem mitgebracht fein ſoll“. — Das 
von Burmeſter 1700 gefertigte Bild vom Innern der Michaeliß- 
firche, das jekt im Mufeum zu Lüneburg ift und das in den Alter⸗ 
thfümern der Stadt Lüneburg, heransgegeben vom Alterthumsvperein 
in Lüneburg, Lieferung 2, 1854, Nr. 9, reproduciert ift, zeigt den 
Leuchter an feiner alten Stelle. — ®) Über die Thätigfeit bes 
Herm von Bülow vergl. Volger, Lüneburger Sohannisblatt 1867. 
(Gefammtausgabe ber Lüneburger Blätter I, 116.) — 9) Bobemann, 
Die Handfchriften in der Lönigl. öffentlichen Bibliothek zu Hannover 
XXI, 848 - 862, %67. Die Benutung ber Handſchriften, das 
Bhotographieren der in Frage kommenden Blätter warb mit ge= 
wohnter Liebenswürbigfeit geftattet, wofür ih Herrn Geheinrath 
Bodemann auch an biefer Stelle meinen ergebenen Dank ausſprechen 
möchte. — 10 Die Figur warb von mir fhon einmal publicert 
in ber Beitfchrift für chriftlihe Kunft XV, 1902, ©. 48. Nach dem 
der ‚Zeichnung .beigefügten Maßftabe tit das Original ungefähr 
12 Fuß Calenbergiſch hoͤch geweſen. 
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vignette wiebergiebt. Die zweite Detailzeihuung bietet die 
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Ritterafademie, einem Herrn 
de fa Belle, angefertigt, die Federzeihnungen der Seiten 515, 
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516 rühren von Gebhardi's eigener Hand ber; es ift zu 
bedauern, daß er nicht felbft auch die Einfähe gezeichnet bat, 
denn er würde die Arbeit genauer und mit beflerem Verſtändnis 
gemacht Haben als der franzöfiiche Zeichenrmeifter, der durch 
eine mehr maleriſche Wirkung die Uncorrectheit der Zeichnung 
zu vertufchen gefucht hat. Troß ihrer ftyliftiichen Unzuver- 
läffigteit genügen indeß die Abbildungen, um zu beftimmen, 
welchen Platz der Lüneburger fiebenarmige Leuchter in der 
Entwidelung des Typus eingenommen bat. 

Die mittelalterlihen fiebenarmigen Leuchter waren gedacht 
als Nahbildungen deffen, den Gott felbft ſich bei Moſes für 
fein Heiligthum beftellt Hatte (II Mose 25, 31—39).1!) Das 
Merk, das die Künſtler des Moſes nach feinem Recept gejchaffen 
hatten, blieb im Tempel zu Jeruſalem, bis die Afiyrer die 
Stadt zerftörten und die Tempelſchätze nad) Babylon ſchleppten. 
Als Zorobabel ſpäter Stadt und Tempel wieder aufbaute, ließ 
er auch einen neuen Leuchter Herjtellen, der aber im Kriege 
mit Antiohus Epiphanes zu Grunde gegangen ift. Die dritte 
Auflage des Leuchterd entftand zur Zeit des Judas Maklabaeus 
und dies Eremplar war unter der Beute, die Titus aus dem 
eroberten Irruſalem nad) Rom bradte. In den Reliefs des 
dortigen Titusbogens, die Scenen aus dem Triumphzuge dar: 
ftellen, erjcheint eine Gruppe von acht Soldaten mit einer 
Bahre auf den Schultern, die den fiebenarmigen Leuchter 
trägt.12) Das Original ward zu Rom aufbewahrt in dem 
von Vespafian gegründeten Templum pacis, zu Conftantin’3 
Zeit aber ſoll es in den lateranenfifhen Palaft überführt worden 
fein. Bei der PBlünderung Roms dur die VBandalen unter 
Genferih im Jahre 435 hießen fie den fiebenarmigen Leuchter 
mitgehen nad Karthago, wo er faft ein Sahrhundert blieb, 
Belifar führte ihn nad) Befiegung der Bandalen ald Beute in 


11) Über die Gefchichte des fiebenarmigen Leuchter vergl. 
Neland, De spoliis templi Hierosolymitani in arcu Titiano, 
Traj. ad Rhenum 1746; Sal. Reinach, L’arc de Titus, Barig 1890, 
S. 22. — 12), Abbildung bes Relief? 3. DB. in den Anm. 11 
genannten Büchern und Reber, Die Ruinen Roms, Leipzig 1879, 
©. 398. 
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die Kaiſerſtadt am Bosporus, doch dem Kaifer Juftinian wurde 
von einem Juden zu Herzen geführt, wie der Leuchter jedem 
feiner Aufbewahrungspläge Berderben gebracht Habe, Jeruſalem 
fowohl als auch Rom und Karthago, und um Eonftantinopel 
bor einem ähnlichen Schidjal zu bewahren, ſchickte Juſtinian 
das jüdiſche Cultgeräth nach feiner Entftehungsftätte zurüd. 
Dies ift die legte Nachricht, die wir von dem Leuchter haben, 
vermuthlich ift er fpäter dem Perjerlönig Chosroes II in bie 
Hände gefallen, der im Anfang des VII. Jahrhunderts Jerufalen 
eingenommen hat. 

Das Relief des Titusbogens ift nicht das einzige Bild 
des fiebenarmigen Leuchters, das uns die erften Jahrhunderte 
der chriftlichen Zeitrechnung binterlaffen haben, er ward aud 
dargeftellt auf Münzen,!3) die den Sieg der römijchen Waffen 
über Judaea feiern follten, und er ward in der Folgezeit häufig 
als religiöſes Symbol verwendet von Juden und Yudenchriften. 
So finden wir ihn auf gejchnittenen Steinen, auf Goldgläfern, 
auf Thonlampen, an Sarlophagen, an den Wänden der Kata⸗ 
fomben und felbft an Sicchenpfeilern.1%) Die fich jeit dem 
IV. Jahrhundert verbreitende Sitte, biblifche Bücher mit Illu⸗ 
firationen zu verjehen, brachte e& mit fi, daß der fiebenarmige 
Leuchter auch in Miniaturen zur Darftellung fam. Wir be- 
gegnen ſolchen Miniaturen 3.3. in einer griechiſchen Oktateuch⸗ 
redaction, von der und einige Exemplare des XI. und XII. Jahr⸗ 
hunderts erhalten find,5) deren Archetypus aber ſpäteſtens in 
Auftinianifcher Zeit entftanden fein muß.!16) Kin Bild des 

13) Abbildungen folder Münzen bei Reland a. a. DO. — 
14) Aufzählung der Denkmäler mit dem Bilde des Leuchter 
Kraus, Realencyklopädie der chriftlichen Alterthümer IL, 296; 
. Zigouroug, Dictionnaire de la bible II, 548. — 15) Vergl. über 
biefe Hanbfchriften Graeven, il rotulo di Giosu& (L’Arte, giä 
archivio storico dell’ arte I 1898, ©. 221); Strzygowski, Der 
Bilderkreis des grichiihen Phyſiologus (Byzantiniſches Archiv, 
Heft 2, Leipzig 1899), ©. 112. — 16) Der Beweis für das Alter 
des Archetypus iſt erbracht von Graeven, Byzantiniſche Zeitichrift X, 
1900, S. 3 ff. Der Beweis beruht darauf, daß ſchon bei ber Illu⸗ 
ftration ber in Suftinian’3 Zeit von Kosmas Indilopleuftes verfaßten 


xoouorpapla ypıstiaviah Die Miniaturen der Oktateuchredaction ala 
Vorbilder gedient haben. 
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fiebenarmigen Leuchters enthält ebenfall® der berühmte codex 
Amiatinus,17) eine unferer älteften lateiniſchen Bibelhand⸗ 
ſchriften, die jet der Laurentianifchen Bibliothel in Florenz 
gehört. Sie war von Ceolfrid, einem Abte des Kloſters 
Wearmouth in Northumberland, der im Jahre 716 auf der 
Pilgerfahrtt nah Rom farb, aus der Heimath mitgenommen, 
um dem Popſte als Geſchenk überreicht zu werden. 18) Ob- 
gleih die Handſchrift in England entftanden ift, ſtimmen ihre 
Bilder nachweislich überein mit denen, die eine von Gaffiodor 
an das Kloſter Vivarium geſchenkte Handſchrift zierten.19) 
Die Miniaturen des Amiatinus und der byzantiniſchen Oktateuche 
gehen alſo zurück auf Vorlagen der Zeit, die noch den von 
Titus erbeuteten Leuchter des jüdiſchen Tempels im Original 
beſaß. Die Kenntnis von deſſen Formen iſt dem ſpäteren 
Mittelalter gerade durch die Miniaturen übermittelt worden. 

Wann die erſten ſiebenarmigen Leuchter für den Gebrauch 
in der Kirche geſchaffen ſind, ſteht nicht feſt. Da vom Abt 
Rhabanus in Fulda (822—842) berichtet wird,20) daß er 
in feiner Kiche eine Lade nad dem Mufter der moſaiſchen 
Bundeslade und Daneben einen „getriebenen vergoldeten Xeuchter“ 
aufgeftellt habe, muß man vermutbhen, daß der Leuchter aud) 
dem moſaiſchen nachgebildet geweſen iſt. 

Der Gebrauch von ſieben einzelnen Leuchtern in der 
Kirche läßt ſich ſchon früher nachweiſen. Z. B. ſtiftete St. 
Ansgarius (f 816) dem Kloſter St. Germain de Flay ſieben 
ſilberne Leuchter 1) und der Kirche von St. Denis hatte Karl 








17) Abb. der Diiniatur Garrucci, Storia dell’arte cristiana III, 
Taf. 126. — 19) Siehe ©. 8. de Roffi, La bibbia offerta da 
Ceolfrido abbate al sepolero di 8. Pietro (Omaggio giubilare 
al Sommo Pontefice Leone XIII della Biblioteca Vaticana, 


Roma 1888). — 19) Gorßen, Jahrbücher für proteftantifche 
Theologie IX, 1883, ©. 6380 fe — 29) Monumenta Germaniae, 
Scriptores XIII, 273. Rhabanus .. . fecit arcam instar arcae 


Mosaicae cum circulis et vectibus ex omni parte auratam, 
propitiatorium, cherubim gloriae, candelabrum ductile ex toto 
auratum. — 21) Monumenta Germaniae, Scriptores II, 297: In 
Flaviacensi quoque coenobio ... largitus est... candelabra 
argentea numero septem. 
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der Große ein gleichartiges Geſchenk gemacht, deſſen Erneuerung 
duch Abt Suger und erzählt wird.22) Das Sacramentar 
: Gregor’3 ded Großen ſchon fehreibt vor, daß bei der Grün- 
donnerſtagfeier dem Papfte fieben Lichter vorangetragen werden, 
die vor dem Altar zu verfchiedenen Figuren zufammengeftellt 
werden follten. Daraus hat fih die heute noch gültige Regel 
entwidelt, daß bei feierlihen Pontificalämtern des Papftes und 
auch der Biſchöfe fieben Lichter auf den Altar geſetzt werben 
müflen.23) Die erſte Anregung Leuchter in der Siebenzahl zu 
bermwenden, ift zweifellos durch die Stelle der Apofalypfe I 12 
gegeben worden: vidi septem candelabra aurea et in medio 
septem candelabrorum aureorum similem filio hominis. 

Ein bejonderer Antrieb zur Schöpfung fiebenarmiger 
Leuchter mag es geweſen fein, daß die mittelalterliche Kirche 
dem alten jüdifchen Gultgeräth eine ſymboliſche Bedeutung 
beimaß. Es galt al& Verkörperung Chrifti und feine fieben 
Lichter wurden auf Grund der Prophetenmorte des Zacharias 
IV 2 ff. und des Jeſaias XI 2 ff. aufgefaßt ala die fieben 
Eigenſchaften des spiritus domini: spiritus sapientiae et 
intellectus, spiritus consilii et fortitudinis, spiritus scientiae 
et pietatis, spiritus timoris domini.2*) Diefe Auffaffung war 
3. B. ausgeſprochen in den Berjen, die der untergegangene 
fiebenarmige Leuchter des Kloſters Cluny trug: 

Ad fidei normam voluit Deus hanc dare formam 
(Juae quasi praescriptum doceat cognoscere Christum 
De quo septenae sacro spiramine plenae 

Virtutes manant et in omnibus omnia sanant.. 


22) Historiae Francorum seriptores ed. Duchesne IV 
(Paris 1661), S. 349: Septem' quoque candelabra, quoniam 
ea quae Karolus imperator beato Dionysio contulerat, sua 
vetustate disesipata apparebant, opere smaltito et optime 
deaursto componi fecimus. — 3) Über den kirchlichen Gebrauch 
der 7 Leuchter vergl. Mühlbauer, Geſchichte und Bedeutung der 
Wachslichter bei ben kirchlichen Functionen, Augsburg 1874, ©. 30. 
— 24) Vergl. das die Prophezeiung des Zacharias darftellende 
Miniaturbild in dem hortus deliciarum der Herrad von Landsberg, 
die ala Abtiffin des Kloſters am Odilienberge 1159—80 jenen codex 
herftellen ließ. (Ausgabe von Straub und Keller, Taf. XXI, XXII.) 





458 


Die Kenntnis der Verſe danken wir einer Beſchreibung 
des Leuchters in dem zwiſchen 1153 — 1168 verfaßten Chronicon 
Cluniacense,23) das ala Stifterin des Leuchter die Regina 
Mathildis nennt; es ift zweifelhaft, ob damit die Gattin 
Wilhelms des Eroberers oder feine Enkelin, die Gemahlin 
Kaiſer Heinrich's V., gemeint if. Jene ftarb 1083, dieſe 
1167, in jedem Yalle ift alfo diejer Leuchter jünger geweſen 
als der ältefte der erhaltenen, der ſich in der Stiftskirche zu 
Eſſen befindet 26) und laut feiner Anfchrift von einer Abtiffin 
Mathilde geſchenkt if. Die hier genannte Mathilde ift wahr: 
ſcheinlich die zweite ihres Namens geweſen, die 973—1011 
die Würde der Abtiffin innehatte. 

Außer dem. Efjener und dem Braunfchiweiger find noch 
zwei fiebenarmige Leuchter der romanischen Epoche vollftändig 
auf unfere Tage gelommen, der fogenannte albero della 
vergine im Dom zu Mailand 27) und ein Kleinere Exemplar 
in der Busdorfkirche zu Paderborn.28) Beide find nicht feit 
datiert, fie ſcheinen Arbeiten aus dem Anfang des XII. Jahr 
hunderts zu fein. Derjelben Zeit wird der Schaft eines 
fiebenarmigen Leuchters entftammen, den die Kirche Kloſter⸗ 
neuburgs beherbergt, 29) und der Leuchterfuß im Veitsdom zu 


5) Eh. Marrier (Paris 1614), S. 1640 C. Nah der Bes 
ſchreibung war ber Leuchter ungefähr 18 Fuß hoch, aus Kupfer 
gegofien und vergoldet, mit Kryſtallen und Beryllen geichmüdt. 
Vergl. Cucherat, Cluny au XI siecle (Paris 1851), ©. 110. 
— 2%) Abgeb. Aus'm Weerth, Denkmäler des chriftlihen Mittel 
alters in den Nheinlanden, Taf. 28; Glemen, Runftdentmäler ber 
Rheinprovinz II, Heft 7, ©. 40. Der Leuchter bat gleih dem 
Braunfchweigifchen früher im Schiff der Kirche geftanden und ift 
fpäter auf den Chor verſetzt. Vergl. Arend, Der liber ordinarius 
der Effener Stiftskirche (XXI. Heft der Beiträge zur Geſchichte von 
Stadt und Stift Efien), p. 87. Die Höhe de Leuchter beträgt 
2,83 m, feine Breite 2 m. — 27) Abgeb. Didron, Annales archeo- 
logiques XVII, ©. 237, Detatlabbildungen dafelbit XIII, 1, 177, 
263, XIV, 81, 31, XV, 263, XVII, 52, XVII, 96, XXV, 19. 
— 3) Abgeb. Luborff, Bau: und Kunftdentmäler in Weftfalen, 
Kreis Paderborn, Taf. 95, 6 und 7; Stay und Ungewitter, 
Gothiſches Muſterbuch, Taf. 194. Er ift 2,15 m hoch. — 29) Abgeb. 
Mittheilungen der K. K. Central⸗Commiſſion zur Erforfhung und 
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Prag.30) Don dem fiebenarmigen Leuchter, den die Kirche 
bes HI. Remigius in Rheims beſeſſen hat, ift nur ein Viertel 
des Fußes übrig geblieben,3!) die übrigen Theile find in dem: 
jelben Jahre wie ber Lüneburger Leuchter dem Schmelgtiegel 
verfallen.32) Nah der Tradition war der Rheimſer Leuchter 
von der Gattin Karl's des Einfältigen, Frederune (F 917) 
geftiftet,33) aber der erhaltene Reſt beweiſt, daß dies Werk nicht 
viel dor der Mitte des XII. Jahrhunderts entflanden fein 
kann. Der Tadel, den der Hi. Bernhard von Clairvaux 
(r 1153) ausgefprochen bat über die koftipieligen baumhohen 
Kirchenleuchter, ift vieleicht gerade durch den Rheimſer hervor: 
gerufen worden. 


Aus der gothiichen Epoche exiftieren m. W. noch fünf 
fiebenarmige Leuchter, deren ältefter in Colberg,3?) laut feiner 
Inſchrift 1327 von Johann Grapengheter gegofien if. Obne 
Inſchriften find die beiden Eremplare in Frankfurt a. d. Oder 35) 


Erhaltung der Yaubenfmale VI, 1861, ©. 832 ff. Der Schaft ift 
13’ 3” Hoch, Die ıumterften Arme find je 4 4” lang. 

3), Abgeb. Legis Glüdfelig, Der Prager Veitsdom in 
hiſtoriſch⸗ archäologiſcher Hinfiht (Prag 1856), Taf. 35; Heider⸗ 
Eitelberger und Hieſer, Mittelalterliche Kunſtdenkmale des öfterr. 
Kaiſerhauſes (Stuttgart 1858), Taf. 35. — 31) Abgeb. 3 8. Cahier 
et Martin, Mölanges d’archöologie et d’histoire IV (Paris 1856), 
Taf. XXX, XXXI Catalogue officiel de l’Exposition rötrospec- 
tive 1900, p. 27; große Abbildung nah dem Gypsabguß, Le 
Musöe de sculpture comparöe du Trocad&ro, Taf. 10. — 32) Bergl. 
P. Tarbe, Le tr&sor de Reims (Reims 1848), S.215. — 3) Siebe 
G. Marlot, Metropolis Remensis historis (Insulis 1666), S. 330, 
wo auch eine Beichreibung des damals noch vollftändigen Leuchters 
gegeben ift; darnach betrug feine Böhe 18°, Pie Breite 15°. 
— 3) Abb. Bucher, Geſchichte der technifhen Künfte III 
(Stuttgart 1893), S. 70, darnach Böttger, Die Bau⸗ und Kunſt⸗ 
denkmäler des Regierungsbezirts Köslin I (Stettin 1889), ©. 38. 
— 35) Der Leuchter befindet fih in der Marienfirche, eine Be⸗ 
ichreibung desfelben, aber ohne Abbildung, giebt Bergau, Inventar 
der Baus und Sunftdentmäler der Provinz Brandenburg, S. 346. 
Die Höhe des Leuchter beträgt 4,68 m; die Arbeit Soll ähnlich 
fein wie an dem Taufbecken derfelben Kirche, das die Jahres⸗ 
zahl 1376 trägt. ' j 


und in Brünn,36) jener gilt als Werk des XIV. Jahrhunderts, 
diefer wird dem XV, zugefchrieben. Demſelben Iahrhundert 
gehören die anderen beiden datierten Exemplare an, eines in 
Magdeburg 37) vom Jahre 1494, eines in Mölln 3E) mit der 
Inſchrift: Na Godes bort MCCCC unde in dem XXXVI 
iare up sunte Michel dach. ANNO 1669 IST DISSER 
' LUCHTER RENOVIRT. GEHOERT DEM AMT DER 
STECKENFAHRER,. Die in der Inſchrift genannten Steden- 
fahrer find eine Lübeder Schifferinnung, die auf der Stednik 
von Lübeck nad) Lauenburg a. E. fuhr. Sie haben, wie man 
erzählt, den Leuchter in der Rednik gefunden und dafür, daß 
fie ihn in der Nicolaifirhe zu Mölln aufgeftellt haben, ift 
ihnen dort ein beftimmter hervorragender Stuhl eingeräumt 
worden, den fie bis zum beutigen Tage inne haben. Mach einer 
anfprechenden Bermuthung hat der Leuchter urjprünglich dem 
benachbarten Brigittenklofter Marienwohld gehört und ift bei 
deſſen Zerftörung 1534 bon plündernden Soldaten fortgejchleppt, 
dann aber beim Überjegen über die Stednig in's Wafler ge: 
fallen oder vielleicht abfichtlih von den Räubern hineingeſtoßen, 
nachdem fie erfannt hatten, daß ihr Beuteftüd nicht aus Gold, 
jondern nur aus Bronce beitand. 

Etwas älter ala der Möllner Leuchter ift derjenige ge- 

weien, den ehemals die Nicolailiche in Lüneburg befeilen 
hat und der 1806 für den Metallmerth verkauft worden ift.39) 
Cr mog 409 Pfund und mar etwa 8 Yuß Hoch, fein Fuß 
ruhte auf vier Löwen ?0) und trug die Inſchrift: 
36) Abb. Mittheilungen der K. K. Gentral-Sommilfion u. |. w. 
VII, 1862, S. 20. — 3N Eine Skizze dieſes Leuchter, von dem 
meine? Wiſſens noch feine Abbildung veröffentlicht ift, danke ich 
Herren Negierungsbauinfpector Prieß in Magdeburg. Die Höhe des 
Leuchters beträgt 2,10 m, an feinem Fuße fteht die Zahl XCIIII, 
fie ift von Lübke (f. Anm. 46) ala 1494 aufgefaßt worden; andere 
find der Meinung, daß fie das Jahr 1596 bezeichne. — 39) Abb. 
Haupt, Bau= und SKunftdenkmäler im Herzogthum Lauenburg 
(Rateburg 1890), ©. 125. Genauere Nachrichten über dies Wert 
danke ich einer brieflihen Mittheilung des Herrn Amtögerichtsraths 
Dührfen in Mölln. — 39%) Vergl. Volger, Lüneburger Neujahrs- 
blatt 1857 (Lüneburger Blätter I, 105). 


40) Die Angabe, daß vier Löwen Träger bes Leuchters waren, 
und den vollen Mortlaut der Infchrift danken wir wieder den 
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Anno dni MCCCG 

Semper - fac · sancte · preces - ac - bone - patrone - 
pro - lapso - dante - Xpe - (d. i. Christe) rex - da sibi prone. 

In Braunſchweig wird und durch zwei Stiftungsurfunden?1) 
bezeugt, daß außer dem Dome zwei andere Gotteshäufer 
ebenfalls fiebenarmige Leuchter gehabt Haben, nämlich die 
Andreaskirche und die Kapelle zum HI. Geift, die vor dem 
Hohenthore am Steinweg lag. Diefer Stapelle ftiftete 1402 
Ghese Weghene, Ecgheling Seryvers Witwe, eine jährliche 
Summe von 18 Schilling für 7 Kerzen, die uppe dem 
bome42) an jevem Sonnabend während der Meffe ‚unferer 
lieben rauen angezündet werden follten. Der Andreaskirche 
jebte 1429 Tile Kerstens jährlich 10%, Schilling neuer braun- 
ſchweigiſcher Pfennige aus zur Beichaffung der Kerzen, die 
uppe den luchter mit den seven tweghen, de in deme 
chore steyt, gejeßt werden und an allen großen Feſten brennen 
jollten. Die beiden Leuchter in Braunſchweig find ebenjo wie 
da8 Exemplar der Lüneburger Nicolailiche zu Grunde ge- 
gangen und dasſelbe Schidjal mag mander fiebenarmige 
Leuchter erlitten haben, von dem mir gar feine Kunde mehr 


beſitzen. 


Gebhardiſchen Collectaneen (Kgl. Bibliothek, Handſchrift XXIII, 849, 
S. 202). Aus dieſer Quelle ſchöpfte Mithoff, Kunſtdenkmale im 
Hannoverſchen IV, 155, aber in feinem Abdruck der Inſchrift fehlt 
das MWörtchen pro und er bezeichnete diefelbe ala „nicht ganz ver⸗ 
ſtändlich“. Ihr Sinn ift: Heiliger und guter Patron (d. i. Batron 
ber Kirche, Nicolaus) thu immer Yürbitte für den fündigen Geber 
(nämlih des Leuchters). Chriftus, du König, gieb gnädig ihm 
(d. i. dem Nicolaus) Gewährung der Bitten. 

4) Die erfte der beiden Urkunden findet fih im Degedinge⸗ 
buche der Altftadt, bie zweite im Degedingebuche der Neuftabt; eine 
Abſchrift der beiden ungedrudten Urkunden ward mir Durch Die 
Güte des Herren Brof. Hänfelmann zur Verfügung geftellt. Einen 
Hinweis auf die Urkunden hatte Dürre, Geichichte der Stadt Braun- 
fchweig im Mittelalter, S. 470, Anm. 37, ©. 546, Anm. 40, gegeben. 
— 42) Aus der Bezeichnung des Leuchter als Baum hat Dürre 
a. a. DO. geichlofien, daß der Leuchter aus Holz geweſen fei, aber 
die Bezeichnung iſt gewiß ebenjo wie die gleihe des Mailänder 
Leuchters nur aus der Form abgeleitet worben. 
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Die vier durch Abbildungen befannten Leuchter der gothiſchen 
Epoche Haben untereinander große Familienähnlichleit.43) Überall 
befteht der Schaft aus einer einfachen chlindriſchen Röhre?) 
die durch Wülfte gegliedert ift und ſich unten glodenförmig er- 
weitert.25) Die Arme, in ihrem oberen Theile eineeinfache Kreislinie 
bildend, Iniden, mo fie fi dem Schafte nähern, um, ſodaß 
jedes Armpaar einem mit der Spitze abwärts gekehrten 
Kielbogen oder Ejelgrüden gleiht. Die Lichterichalen liegen 
bei drei Eremplaren in einer Ebene, nur bei dem jüngften, 
dem Magdeburger Leuchter, werden die Arme nach den Seiten 
hin ftufenartig niedriger. 

Die fiebenarmigen Leuchter der romaniſchen6) Epoche zeigen 
teit größere Mannigfaltigkeit als ihre jüngeren Geſchwiſter. Einen 
glatten cylinderförmigen Schaft hat nur der Paderborner Leuchter, 
und in diefer Beziehung ftimmte mit ihm der Leuchter der Lüne⸗ 
burger Michaeliskirche überein, der Durchſchnitt des Braun⸗ 
ſchweiger Leuchterjchaftes hat Vierpaßform, der Schaft des Mai- 
länder Leuchters gleicht einem Bündelpfeiler, der aus zahlreichen 
dideren und bünneren Rundftäben zuſammengeſetzt ift, der 
Schaft des Hlofterneuburger Leuchter ift achtjeitig und durch⸗ 
brochen, Durchbruchsarbeit belebt auch den Efiener Leuchterjchaft. 

3), Der Yrankfurter Leuchter, von dem mir nur Dürftige Be⸗ 
ſchreibungen vorliegen (fiehe Anm. 85), fcheint reicher zu fein als die 
übrigen und von ihnen in vielen Punkten abzuweichen. — #1) An den 
Schaft des Kolberger Leuchter find Einzelfiguren von Heiligen an⸗ 
genietet, der Schaft und Fuß des Frankfurter Leuchter fol mit 
biblifhen Darftellungen geihmüdt fein. — *) Die Glode ruht in 
Stolberg und Mölln auf drei Heinen Löwen, deren vier für den Beuchter 
der Lüneburger Nikolaikirche verwandt geweſen find (fiehe S.460). — 
46) Die Lifte fiebenarmiger romanifcher Leuchter bei Lübke, Vorſchule 
zum Stubium der firhlichen Kunft (Leipzig 1878), S.164, führt auch 
ein Exemplar der Gangolfkirche in Bamberg auf. Diele Kirche befigt 
feinen folchen Leuchter, wahrfcheinlich liegt hier eine Verwechſelung vor 
mit einem Zenchter des Bamberger Doms, von bem Sighart, Gefchichte 
ber bildenden Künfte in Bayern (Münden 1862), ©. 195, bie Vers 
muthung außgelprochen hat, daß er urfprünglich fiebenarmig geweſen 
ſei. Nach briefliden Mittbeilungen, die mir Herr Seminarlehrer 
Neubauer in Bamberg freundlichft zugehen lieh, tft der betreffende 
Leuchter ded Doms ſtets nur für eine Kerze beftimmt geweſen. 
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Zur Gliederung der Schäfte und der Arme find an diefen 
Leuchtern Knäufe von fehr verjchiedener Art und Yorm ver: 
wandt. Die einen find durchbrochen 17) gearbeitet, die anderen 
durch eingelegten Schmud verziert. Als Einlage dienen meiftens 
Glasflüffe oder Halbebelfteine, ftatt deren aber an zwei Knäufen 
des Braunſchweiger Leuchterd Emailplatten benugt find. Auf 
bie Knäufe pflegt noch ein kelchartiger Blätterkranz gejeßt zu 
fein, am Lüneburger Leuchter vertreten einzelne große Blätter 
die Stelle der Käufe. 

Große Verſchiedenheit herrſcht auch in der Bildung ber 
Arme. Ganz vereinzelt fteht der Paderborner Leuchter, an 
dem nur zwei Arme aus dem Schafte herauswachſen und 
ihrerjeitö je zwei Nebenarme entfenden. Dadurch tritt diefer 
Leuchter in Widerfpruh mit der Vorfchrift, die Mofes von 
Gott erhalten hatte und die verlangte, daß die ſechs Leuchter: 
arme paarwei3 an correfpondierenden Stellen des Schaftes 
angebracht fein follten.28) Diejer Vorſchrift entſprechen die 
übrigen Leuchter ſämmtlich, aber die Höhe der Arme und ihre 
Linienführung ift faft bei jedem Exemplare eine andere. 

Die Urme des Effener Leuchters, die fi) fämmtlich bis 
zur Höhe des Schaftes erheben, verlaufen in ungebrodhenen 
Bogenlinien. In Folge deſſen flimmt die Armbaltung hier 
vollftändig überein mit dem Abbild des alten jüdiſchen Leuchters, 
das wir im Titusbogen, in den verſchiedenen oben aufgezählten 
Merken der Frühchriftliden Zeit und in mittelalterlihen Minia- 
turen fehen. Auch in den Proportionen herrſcht Übereinftimmung 
zwifchen den Darftellungen des jüdiſchen Leuchter und dem 
Efjener, Hier wie dort ift das Schaftftüd unterhalb des erften 
Armanfahes fehr niedrig und die Höhe des Ganzen überkrifft 

47) Während die durchbrochenen Knäufe zumeift nur ornamentalen 
Schmud zeigen, find im unterfien Knauf des Mailänder Leuchter 
bie Figuren der Madonna mit dem Kinde und der drei heran: 
reitenden Könige bdargeftellt; gerade dieſe Darftellung wird von 
Einfluß geweſen fein auf bie Benennung des Leuchter ala albero 
della vergine. — #9) II. Mose 25, 82: Sex calami egredientur 
de lateribus, tres ex uno latere et tres ex altero . . . in 


ipso autem candelabro erunt . . . sphaerulae sub duobus 
ealamis per tria loca. 
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faum die obere Breite zwilchen den am weitelten Hafternden 
Armen. Es ift daher anzunehmen, daß der Verfertiger des 
Eſſener Leuchter gearbeitet hat nad einer Miniatur?) oder 
nad einem anderen Bildwerf, das den Typus des von Titus 
in Serufalem erbeuteten Tempelgeräth3 getreu überlieferte. 

Der Lüneburger Broncegießer hat fi) ebenfo wie der 
Eſſener an den überlieferten Typus gehalten, die Verfertiger 
des Braunschweiger, ded Mailänder, des Kloſterneuburger 
Leuchter haben fi bon der Tradition emancipiert, haben 
Schaft und Arme auägeftaltet, wie ihr Schönheitägefühl es 
ihnen eingab. Am Braunfchweiger Leuchter iſt das Schaft: 
ſtück unterhalb des erjten Armanjages im Verhältnis zum 
Eſſener und Lüneburger Leuchter bedeutend gewachſen, Die 
Arme erreihen aber nicht mehr die volle Höhe des Schaftes, 
fie find leicht abgefiuft. Ihre Yührung ift ungefähr diejelbe 
wie an den gothiihen Leuchtern, jodaß auch hier jedes Arm: 
paar einen abwärts gerichteten Cjelsrüden bildet. Die Ab- 
ftufung der Arme ift am Mailänder und Stlofterneuburger 
Leuchter viel ftärker, ihre Arme ftreben bier mehr nad der 
Seite als in die Höhe und geben den Leuchtern größere 
Ahnlichkeit mit Bäumen, wodurch wohl auch die Bezeichnung 
des Mailänder als albero della vergine veranlaßt if. Die 
Linie der Arme an diefem Leuchter hat einen weit Fräftigeren 
Schmung' al3 am Braunschweiger, am Klofterneuburger Leuchter 
ift die Linie der Arme gar wellenförmig gervorden. Der Überblid 
diefer Entwidlung läßt vermuthen, daß der Lüneburger Leuchter, 
der in feinem Aufbau dem Eſſener zumeift verwandt ift, ihm 
auch zeitlich am nächſten geftanden hat und älter geweſen ift 
als der Braunschweiger. Dies Urtheil wird beftätigt durch 
eine vergleichende Betrachtung der Leuchterfüße. 

Wie der Yuß des alten jüdischen Tempelleuchters aus— 
geſehen hat, willen wir nit. Im Relief des Titusbogens 

49) Vergl. außer den in Anm. 15, 16, 17 genannten Hand⸗ 
fchriften auch den Anm. 24 berangezogenen hortus deliciarum, in 
befien Veröffentlichung die Taf. XV, XV bie, XXI, XXI, XXI 
bis, ter Bilder des fiebenarmigen Leichter enthalten, im Aufbau 
ftetS dem bes Titusbogens gleichend. Abweichend ift die Form des 
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erhebt ſich der Leuchterichaft aus zwei aufeinander gelegten 
ſechsſeitigen Prismen, deren Seiten mit Thiergeftalten geihmüdt 
find. Sie beweilen, da die jüdiſche Kunft foldde Figuren ver- 
abſcheute, daß bier der roͤmiſche Marmorarbeiter ſich nicht genau 
an dad Original gehalten Hat. In den Heineren frühchriſt⸗ 
lihen Darftellungen und in den mittelalterlihen Miniaturen 
pflegen als Träger des Leuchterſchaftes drei Heine ſchmuckloſe 
Bügel verwandt zu fein. Sie waren für die großen Bronce- 
leuchter des Mittelalter unbrauchbar. Der Eſſener Meifter, 
der die Proportionen und die Armbildung feines Leuchters 
aus den Miniaturen entlehnt zu Haben fcheint, hat den Fuß 
jelbitftändig geichaffen und zwar hat er ihm die Yorm eines 
auf vier Thierkrallen ruhenden Schemels gegeben, deſſen Ober- 
fläche nicht eben ift, fondern einer niedrigen Pyramide gleicht. 
Eine Reihe von Löwenmasken ift an die Seiten des Schemels 
aufgenietet und auf jeinen Eden ſaßen Heine Figuren, bon 
denen nur eine fich erhalten hat. Sie hat auf einem Halb: 
nadten menschlichen Körper einen gehörnten Zhierlopf und 
hält in den Händen ein Band mit der Inſchrift Aquilo, 
ihre verlorenen drei Genofien werden alſo die anderen drei 
Winde dargeftellt Haben. Die vier Winde find die Vertreter 
der verſchiedenen Himmelsrichtungen und fie jollten am Leuchterfuß 
dem Beichauer zu Gemüthe führen, wie das unjeren Herrn 
Jeſus Chriſtus verlörpernde Licht nach. allen Seiten hinſtrahlt 
und alle Welt erleuchtet. 

Die Berfonificationen der Winde kehren in den Tyüßen 
der anderen Leuchter nicht wieder, aber wir finden fie jebt 
am Braunschweiger Leuchter im oberen der beiden mit Email 
gezierten Knäufe. Jeder der Knäufe Hat urſprünglich vier 
größere Cmailplatten bejeflen, der untere kreisförmige, der 
obere rautenförmige. Zur Verbindung der größeren Platten 
dienten bandartige mit Ornamenten gefüllte Streifen, an die 


Leuchters in einer Kosmasrebaction, deren Slluftrationen ein mittels 
alterliher Maler, ohne fih auf alte Überlieferungen zu ſtützen, 
entworfen hat. Ein Beiſpiel berielben bei Strzygowski a. a. D. 
(fiehe Anm. 16), Taf. XVIII, bier find die Arme des LBeuchters 
faft waagerecht ausgeftredt und nur gang wenig erhoben. 
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ih oben und unten halbfreisförmige Platten lehnten, jene mit 
lichtfreundfichen, diefe mit Tichtfcheuen Thieren beſetzt. Manche 
der Streifen und halbfreisförmigen Platten fehlten, aber die 
erhaltenen boten ein geeignete8 Vorbild für die Ergänzungen; 
die rautenförmigen Platten waren alle vier abhanden gelommen 
und von ihrem Juhalt beſaß man Teinerlei Kunde mehr, 
während die freisrunden Platten ſämmtlich die Jahrhunderte 
überdauert haben. Sie enthalten je einen nimbierten jchrei= 
benden Mann, der von einem ebenfalls nimbierten Vogel — 
wie es fcheint aus Taubengeſchlecht — injpiriert wird. Die 
vier Schreiber wurden aufgefaßt als die Evangeliften 50) und 
e& galt nun bei der legten Reftauration des Leuchters paflende 
Darftellungen für die rautenförmigen Yelder zu finden. Man 
hat Bilder der Winde gewählt und fie.dargeftellt als geflügelie 
Knabenköpfe, die über fiylifierten, Wolfen fichtbar werden und 
aus bollen Baden nach unten hin den Luftſtrom ausblajen. Das 
Keſtner⸗Muſeum hat vor einigen Jahren im Kunfthandel ein Email: 
plättchen erworben (Schlußvignette), das dem Braunjchweiger 
Leuchter zeitlich nahe fteht und in der Form den Rautenfeldern 
feines Knaufs entfpricht, jedoch viel Kleinere Dimenfionen hat.>1) 
Der Rand des hannoverſchen Plättchens ift mit grünem, bie 
Mittelfläche mit blauem Email gefüllt und von dieſem Grunde 
hebt fi das in bergoldetem Metall ausgeführte Bruftbild 
eines nadten geflügelten Windgottes ab. Er ift Hier nicht 
Inabenhaft, fondern als Jüngling gebildet, fein Kopf ift auf: 
wärts gerichtet und mit einer cerebisartigen Mühe bedeckt, 
die in gleichzeitigen Kunſtwerken häufiger als Krone für 
Könige?) und als Kopfbededung für verſchiedene Perjonifi: 


— 





50) Den Epvangeliften pflegen’ihre Symbole, nicht aber Tauben 
gejellt zu fein, es ift Daher die Auffaffung der vier Gmailfiguren 
als Evangeliften nicht über allen Zweifel erhaben. — 51) Nauten: 
förmige Emailplättchen, annähernd gleich groß wie das hannoverſche, 
tragen zwei Knäufe des Anm. 46 erwähnten Leuchter in Bamberg. 
Bergl. Zeitichrift für hriftlihe Kunft XV, 190%, ©. 50. — 
52) Vergl. 3. B. das Neliguiar des LVoupre, das für Reliquien 
Heinrichs II., des Heiligen, beftimmt war, abgeb. Didron, Annales 
archöologiques XVIII, 1858, ©. 154. 
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cationen 53) dient. Die Wölbung, die das hannoverſche Plättchen 
hat, läßt mit Sicherheit darauf fchliegen, daß es vom Knauf eines 
Leuchters ſtammt, und dadurch erfcheint Die Wahl der Wind- 
darftellungen für die Rautenfelder des Braunfchweiger Leuchters 
umjomehr gerechtfertigt, zugleich beweift aber das hannoverſche 
Plättchen, daß die neugeſchaffenen Emailplatten in Braunfchweig, 
deren Figuren große Ähnlichkeit mit Putten der Renaiflance- 
funft zeigen, keineswegs den Windbildern gleichen, die vielleicht 
ehemal3 ihren Pla inne gehabt haben. 

Während im Schmud des Eſſener Leuchterfußes der Ge- 
danke von der Verbreitung des göttlichen Lichtes zum Ausdrud 
kommt, ſymboliſieren al’ die übrigen fiebenarmigen Leuchter 
der romanischen Zeit in ihren Füßen die Wirkung des Lichtes 
„das in die Welt kommen ift“. Anton Springer, dem wir 
eine ausgezeichnete Studie über die mittelalterliche Leuchter: 
ſymbolik verdanken,*9) hat auf eine Reihe kirchlicher Dichtungen 
aufmerkſam gemacht, die Chriftus ald „das Licht der Welt“ feiern 
und offenbar die Werke der bildenden Kunſt beeinflußt haben. 
Kin Ambrofianiiher Morgendymnus z. 3.35) redet Ehriftus 
an: lux ipse lucis et dies und richtet an ihn die Bitte: 

Aufer tenebras mentium 
Fuga catervas daemonum. 

Der um 1050 lebende Dichter Fulcoius Bellovacensis hat 
die Jeſaiasſtelle XI 1 ff., die das Herborbrechen der Blüthe aus der 
Wurzel Jeſſe prophezeit, mit folgenden Verſen paraphrafiert 56): 

Nascere lux mundi. Nox occide tetra profundi. 
Pax erit in terris, quae tunc descendet ab astris. 
Bos non draconem metuet, non agna leonem, 
Agnis atque lupis, canibus concordia cervis 
Tunc erit et nullum serpens;spuet ille venenum. 


53) Vergl. 3. B. Die Perfonification der Tugenden und ber 
Kirche auf zwei Emailplättchen der ehemaligen Sammlung Spitzer, 
abgeb. La collection Spitzer (Paris 1890) Emaux, Nr. 4, 7 
— 5) Sfonographiihe Studien IV, Der Bilderſchmuck an ro⸗ 
manifchen Leuchtern (Mittheilungen der 8. K. Gentral-Sommilfion 
u.f.w. V, 1860, ©. 809). — 55) Siehe Daniel, Thesaurus hymno- 
logicus I (Halis 1841), Nr. XIX, 5. — 5) De nuptiie Christi 
et ecclesise (De Pitra, Spiceilegium Solesmense III, p. 113). 

32* 
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Der Fuß des Paderborner Leuchter bildet eine von brei 
Loöwenfüßen getragene Glode, die durchbrochen ift und in 
Rankenſchlingungen drei Paare einander zugekehrter Thiere 
zeigt; Raubthiere und Zweihufer find bier friedlich vereinigt, 
um den paradiefiihen Zuſtand anzudeuten, den Fulcoius als 
Wirkung des göttlien Lichts preift. 

Die Gewalt des Lichts über die Mächte der Yinfternis 
ſpricht ſich am deutlicfien in dem Prager Leuchterfuße aus. 
Draden, Schlangen und Löwen find die Vertreter der Mächte 
der Yinfternis in Anlehnung an den befannten Pfalmver® XC 13: 
Super aspidem et basiliscum ambulabis, et conculcabis 
leonem et draconem. In Prag ftüben drei Draden mit 
ihren aufwärts gelehrten Schwänzen das Auflager des Leuchter⸗ 
ſchaftes, der dad Licht, das Sinnbild Chriſti trug; Die 
drei Draden ruhen ihrerfeit3 auf anderen Drachengeſtalten 
und haben auf ihrem Rüden je einen menſchlichen Reiter, der 
die eine Hand in das Maul feines Neitthiers ftedt, die andere 
Hand in den Rachen eines höher gelagerten Löwen legt. Auf 
dem Blattwert, da8 den Raum zwiſchen den Drachen ausfüllt, 
fißen drei andere menſchliche Figuren, deren Füße in offenen 
Schlangenmäulern ruhen. Zur Erklärung diefes ſonderbaren 
Bildwerks bat Springer mit Recht hingewieſen auf einen Vers 
der ſchon erwähnten Jeſaiasſtelle XI 8: Et delectabitur 
infans ab ubere super foramine aspidis et in caverna 
reguli, qui ablactatus fuerit, manum suam mittet. Zwar 
bezeichnet foramen aspidis und caverna reguli eigentlich 
die Wohnung der Ungeheuer, fie ließ ſich aber an dem Leuchterfuß 
nicht mohl zur Anſchauung bringen und deshalb Hat der 
Künſtler wie es fcheint feine; menihlichen Figuren in eine nod) 
gefährlichere Situation verjebt, ihre Extremitäten in den Rachen 
der Thiere felbft geftedt. Die Menſchen zeigen troßdem keine 
Angft und Furcht, fie erheben ihr Antlig gläubig nad oben 
im Vertrauen, daß die Gewalt der Beftien durch das göttliche 
Licht gebändigt und unschädlich gemacht wird. 

Statt der drei den Leuchterſchaft ſtützenden Drachen bes 
Prager Fußes find in den übrigen Fällen vier verwandt. 
Sie bilden die confirucdiven Glieder des Leuchterfußes und 
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zwiſchen fie find vier trapezförmige nach außen gewölbte Ein- 
ſätze mit durchbrochenem Relief geſpannt. Da diefe Einfäbe 
beſonders für ſich gegofien waren, find die des Braunfchmweiger 
Leuchter abhanden gefommen. In Rheim3 Hat fih einer der 
vier Einfäße erhalten. Er Hat unten in der Mitte eine Löwen— 
maske, aus der fich eine fiylifierte Staude erhebt mit ſymmetriſch 
nad beiden Seiten ranlenden Zweigen. In deren Windungen 
find mit fireng ſymmetriſcher Anordnung Yiguren binein- 
componiert, zu unterft einander zugefehrt zwei Sentauren, die 
dag Mittelalter ala Dämonen betraditete, darüber ebenfalls 
einander zugekehrt zwei nadte langbärtige Männer auf Drachen 
teitend, den oberften Abſchluß des Einſatzes bildet ein einzelnes, 
in Borderanficht dargeitelltes Männchen. 

Die vier Einſätze des Mailänder Leuchter haben mit 
dem Rheimſer den ſymmetriſchen Aufbau gemein, aber der 
Figurenreichthum in ihren Ranken ift weit größer. Jeder 
Einfab Hat zu oberft drei Bilder des Thierkreifes, die den⸗ 
jelben Gedanten ausbrüden follen, wie die Windgötter des 
Efſener Leuchters. Unterhalb der Thierkreisbilder finden mir 
in den vier Mailänder Einfäen je zwei Gruppen von zwei 
Trauengeftalten, den Sieg der Tugenden über die Lafter dar: 
ftellend, zu unterft enthalten die Einfäße je zwei altteftament- 
liche Scenen: den Sündenfall und die Vertreibung aus dem 
Paradieje, die Rüdkehr der Taube zur Arche Noah und das 
Opfer Iſaaks, die Befreiung Iſraels aus Ägypten, Davids 
Kampf gegen Goliath und Eftherd Krönung dur Ahasver. 
Ob der Auswahl diefer biblifden Scenen ein einheitlicher 
Gedanke zu Grunde liegt, der eine beitimmte Beziehung zum 
Zweck des Geräths hat, ift nicht Har. 

Die Einſätze des Lüneburger Leuchter weichen inhaltlich 
und formell von den übrigen erheblih ab. Als unteren Ub- 
ſchluß Haben die Lüneburger Einſätze einen breiten nicht durch» 
brochenen Streifen, glei den Einfähen in Rheims und Mai- 
fand, aber während der Streifen dort durch eine Reihe ein- 
gejeßter Glasflüſſe geſchmückt ift, trägt 'er in Lüneburg das 
Relief einer Mäanderranke. Die Ranke ift in der Mitte 
unterbrochen, wo der Streifen fi cylindriſch vorwölbt. An 
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der Vorderſeite der cylindriihen Vorjprünge fieht man in ben 
Zeichnungen eine ſchmale Öffnung mit unregelmäßigem Rand, 
die darauf Schließen läßt, daß Hier auch am Lüneburger Leuchter 
Steine oder Glasflüſſe eingelaffen waren. 

Jeder der chlindriihen Vorſprünge dient als Bafis für 
einen männlichen Kopf, auf dem gleich einer Mütze das untere 
Ende eine Baumſtammes fiht. Die vier Köpfe find ſicher 
aufzufaflen als Perſonificationen der Paradiejesflüffe, zwei 
bon ihnen find bärtig, zwei jugendlid. Eine ähnliche Differen- 
zierung der PVerjonificationen bietet 3. B. das Taufbecken des 
Hildesheimer Doms,s7) doch ift Hier nur eine der Figuren 
mit Bart außgeftattet, die übrigen drei find bartlos; unter 
den lebteren ift der Tigris, der als Krieger charakterifiert ift 
und deshalb eine vollftändige Rüftung trägt, au den Kopf 
mit einer nur das Geſicht freilaffenden Stahlhaube bededt hat. 
Der Kopf an dem einen Lüneburger Einfa (ig. 4) iſt im 
Gegenjag zu den anderen Köpfen ebenfo verhüllt wie der 
Tigris des Taufbeckens und ed ift wahriheinlid, daß der 
Lüneburger Künftler bier diejelbe Charakteriftit beabjichtigt hat, 
wie der Hildesheimer. Bon Bedeutung ift es jedenfalls, wie 
die Köpfe der vier Lüneburger Einſätze gerichtet find. Der 
in ig. 1 dargeftellte wendet ſich nad Links, die übrigen nad 
rechts. Zwiſchen dem Einſatze Yig. 1 und dem in Yig. 4, 
deren Köpfe voneinander abgelehrt find, lief die Trennungs- 
linie des Cyklus. Die Betrachtung mußte mit Yig. 1 begonnen 
werden und der Betrachter mußte in der Richtung ihres Kopfes 
den Leuchterfuß umfchreiten,58) wenn er die vier Einfäße in 
der richtigen Reihenfolge ſehen wollte, die durch den Inhalt 
ihre Bildwerks gefordert wird. 

Statt der fiylifierten Stauden mit ftreng ſymmetriſch 
verteilten Raufen, wie fie die Einfäge in Rheims und Mailand 


ST) Abgeb. Bertram, Das eherne Taufbeden im Dome zu 
Hildesheim, Hildesheim 1900 (Zeitfchrift für chriftliche Kunft XIII, 
1900). — 59) Die Zeichnungen in Gebhardi’3 Collectaneenband find 
jo geordnet, daß die in unierer Fig. 4 wiedergegebene den erften 
Play hat und dann bie in Fig. 3, 2, 1 reproducierten folgen. Der 
Zeichner fcheint demnach den Leuchterfuß in verkehrter Richtung 
umfchritten zu haben. 








471 


— — — — 


zeigen, finden wir in den Lüneburger Einſätzen naturaliſtiſch 
gebildete Bäume, die ihre Zweige nicht mit ſtarrer Regel⸗ 
mäßigfeit ausbreiten. Zwei Bäume find durch Blätter und 
Früchte ala Weinftöde kenntlich, einer ala Eiche, die Natur 
des Baumes in Yig. 1 iſt nicht mit voller Sicherheit zu be- 
ftimmen, da ihm die Früchte fehlen, den Blättern nad ift er 
aud eine Rebe. Die Verſchiedenheit der Bäume fcheint einen 
tieferen Sinn zu haben, der und verſtändlich merden wird, 
wenn die figürlichen Darftellungen gedeutet find. 

Jeder Einſatz enthält zwei Scenen, eine am Yuße des 
Baumes, eine in deflen Krone. Un diefer Stelle fehen wir 
dreimal Darftellungen aus der Vogelwelt, im vierten Einjah 
aber den Walfifh, der den Jonas ausſpeit. Der Prophet 
ift dem Raum entjprechend Kleiner gebildet als die Menjchen 
der unteren Scenen, denn die unteren Scenen Jollen dur die 
größeren Dimenfionen ihrer Yiguren gleih als Hauptſcenen 
in die Augen jpringen. 

Im Untertheil des erften Einfaßes lehnt an dem Baum: 
ftamm eine Frau, die den Mantel über den Kopf gezogen 
Hat und die Hände vor dem Schooße faltt. Ihr naht von 
rechts ein Yabelthier, an Geftalt einem Pferde gleichend, mit 
einem langen Horn an der Stim. Es iſt die in mittel- 
alterlihen Kunſtwerken übliche Yigur des Einhorns, von dem 
der Phyfiologus, jenes im Mittelalter viel gelejene Natur- 
geſchichtsbuch,s89) erzählt, daß es außerordentlih mild und 
unbändig fei, nur durch eine reine Jungfrau gezähmt werden 
fünne. Die Yabel ward frühzeitig, bereit3 von Gregor dem 
Großen, auf die Empfängnis Chrifti bezogen und als deren 
Symbol ward von mittelalterlihden Künftlern ein Einhorn 
neben einer weibliden Figur unzählige Mal dargeftellt. Im 
jpäteren Mittelalter Hat die Poefie und die bildende Kunft 
die Fabel weiter ausgeiponnen in einer unjer Gefühl ab- 
ftoßenden Weile. Die Verkündigung wurde aufgefaßt als eine 
Jagd, bei der Gabriel den Jäger fpielt und mit zwei oder. 


59) Bergl. Lauchert, Geſchichte des Phyfiologus, Straßburg 
1881. 
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bier Hunden, Berfonificationen meibliher Tugenden, das Ein- 
horn in den Schooß der Jungfrau hebt.60) 

Der zweite Tiineburger Einſatz zeigt in feinem Untertheil 
den Iangbärtigen Mofes, Hinweifend auf die eherne Schlange, 
die über ein Tförmiges Geftell gehängt if. Bekanntlich gilt 
und galt jeit dem Beginn chriftlicher Bibelexegeſe die hier 
dargeftellte altteftamentlihe Scene ala Typus der Kreuzigung 
Chriſti. 

Eine altteſtamentliche Scene enthält auch der Untertheil 
des dritten Einſatzes: ein Jüngling in kurzem Gewande hat 
einen Löwen ereilt, ihm das eine Bein über den Rücken ge- 
ſchlagen und ſucht mit den Händen den Rachen des Löwen 
außeinanderzureißen. Die Darftellung ward im Mittelalter 
ſowohl für Eimfon verwandt, als auch für David, der in 
feiner Jugend zum Schuß der Heerden ſeines Vaters den 
Löwen bekämpft hat (I. Sam. 17, 35), in unferm all kenn⸗ 
zeichnet das überaus lange im Winde flatternde Haar den 
Süngling als Simfon. Deffen Löwenkampf galt dem Mittel- 
alter als ein Typus für Chriſti Höllenfahrt, wie e& 3. 2. 
da8 am Ausgang des Mittelalters verfaßte Speculum 
humanae salvationis ausſpricht: b1) Samson Christum signi- 
ficat, qui leonem, hoc est diabolum, . oceidit, quoniam 
de eius potestate hominem liberavit et omnes insidias 
et virtutes illius debilitavit. Oft ift von der bildenden 
Kunft Simfons Löwenkampf mit der Höllenfahrt Chrifti 
vereint morden, 3. 3. in den Relief der Freiburger Dom- 
borhalle,62) in den Emails des Slofterneuburger Altarvor⸗ 
ſatzes,63) in den Slluftrationen der Biblia pauperum.st) 


60) Vergl. Kraus, Geſchichte der chriftlichen Kunſt IL, 1, 
©. 407, Anm. 3. — 91) Bergl. über die Ausgaben des Speculum 
ete. Kraus a. a. O. ©. 276. — 652) Vergl. Schreiber, Münfter 
zu Freiburg (1820), S. 90, Anm.; Heiber, Über Thieriymbolif und 
dad Symbol bed Löwen in der chriftlichen Kunſt. Wien 1849. — 
63) Abgeb. Heiber ımb Garmefina, Der Altarvorla von Kloſter⸗ 
neuburg, Leipzig 1860, Taf. XVII, XIX. — 9) Bergl. z. B. 
Berjeau, Biblia pauperum .reproduced in facsimile from one 
of the copies in the British Museum, London 1859, Taf. 28. 
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Im Untertheil des lebten Lüneburger Einſatzes erfcheint 
ein Löwe mit geöffnetem Rachen über einem Neft, in dem 
mehrere Heine Thiere liegen. Der Gegenftand dieſes Reliefs 
ift wieder dem Phyfiologus entlehnt, nad) deſſen Erzählung 
die Jungen des Löwen tot zur Welt kommen und erft am 
dritten Tage dur das Anblafen oder Anbrüllen des Vaters 
zum Leben erwedt werden. Die Beziehung diefer Yabel auf 
die am dritten Tage erfolgte Auferſtehung Chriſti lag jehr 
nabe und als deren Symbol kommt jenes Bild des Löwen 
in mittelalterlichen Kunſtwerken jehr häufig vor. 

Die unteren Scenen der Qüneburger- Einſätze ſymboliſieren 
alfo vier Hauptetappen in der Laufbahn des Erlöfers, die in 
unferm Glaubensbelenntnis gezeichnet werden mit den Worten: 
„Empfangen von der Jungfrau Maria, gekreuzigt, nieder: 
gefahren zur Hölle, auferftanden am dritten Tage bon den 
Toten. * 

Der Obertheil des lebten Einſatzes bezieht ſich auf das— 
felbe Ereignis wie der Untertheil, denn in dem Jonasabenteuer 
Hat man ftet3 ein altteftamentliches Vorbild der Auferftehung 
des Herm erblidt. Es entfteht die Frage, ob in den übrigen 
Einſätzen aud die oberen und unteren Bilder einerlei Be- 
ziehung haben. Oberhalb der Einhornfcene erjeheint in der 
Baumkrone ein Vogel auf kreuzweis gelegten Stäbchen ftehend. 
Diefe geben und den Schlüffel zum Verftändnis des Bildes 
in die Hand, fie ftellen die wohlriechenden Reiſer dar, die der 
altgemordene Phönix, wie im Phyſiologus berichtet wird, zu: 
jammenträgt, um fi darin zu verbrennen und ſich durch 
daB Teuer zu verjüngen. Die Fabel galt zumeift ala ein 
Symbol der Auferftefung Chrifti, aber zumeilen ward die 
wunderbare Neugeburt de3 Phönir der Menſchwerdung Chrifti 
gleichgeſetzt, wie einige Verſe Conrad's von Würzburg beweifen 
mögen, mit denen er in der „Goldenen Schmiede“ die Jungfrau 
Maria anredet :65) 


— —— 


5, Konrads von Würzburg Goldene Schmiede, heraus⸗ 
gegeben von W. Grimm, Berlin 1840, Vers 364 fi. 
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dü bis ein fiur des lebetagen, 
da sich der F@nix inne 

von altem ungewinne 

ze vröuden wider müzete. 

Conrad's Gedicht bietet Furz dor dieſen Verſen eine 
ausführliche Schilderung der Jagd des Einhorns, es ift nicht 
unmwahricheinlih, daß dem Dichter Kunſtwerke vor Augen ge- 
ftanden haben, die glei dem Lüneburger Relief die beiden 
Vhyfiologusfabeln nebeneinander darftellten. 

Der dritte der Lüneburger Einſätze hat im Oberteil 
einen Belifan, der fih mit dem Schnabel die Bruft öffnet 
und fein Blut für feine Jungen vergießt. Die Pelikanfabel, 
auch im Phyfiologus überliefert, hat verſchiedene Verfionen; 
nad) der einen ſoll das Herzblut des Alten die hungernden 
Jungen nähren, nad der anderen Berfion wird das Blut 
über die vom Vater ſelbſt oder von feindlichen Vögeln ge- 
töteten Jungen auögegofien, um fie zu neuem Leben zu 
erweden; in jedem alle verherrlicht die Fabel die Vaterliebe 
des Vogels und jchien deshalb paſſend zum Vergleich mit 
Chriſtus, der fih für die Sünden der Menjchheit opferte. 
Ob der Belilan anderäwo eine beftimmte Beziehung zur Höllen- 
fahrt hat, vermag ich nicht zu jagen, da fein Bild aber als 
ein allgemeines Symbol der Liebe Chrifti zu den Menjchen 
aufgefaßt werden konnte, ift e& denkbar, daß der Lüneburger 
Künftler ihm jene Beziehung gegeben und ihn deshalb mit 
Simſons Lömwentampf verbunden bat. 

In der Baumkrone des unferer Betradhtung noch barrenden 
Einſatzes ftehen zwei einander zugekehrte Vögel, der linke 
größer als fein Gegenüber, beide die Schnäbel aufjperrend. 
Bor dem Heineren Vogel liegt auf demjelben Zweige, der ihn 
jelbft trägt, ein fugelartiger Gegenftand und ein hufeiſen⸗ 
förmiger, der Nagellücher und verdidte Enden aufweiſt. Der 
Zeichner Hat diefen Gegenftand offenbar für ein richtiges Huf- 
eifen gehalten, daß aber im Original ein folches in der 
Baumkrone dargeitellt geweſen fei, ift wenig glaublid. Die 
ganze Darftellung ift mir völlig dunkel, doch wird das Räthſel, 
das fie aufgiebt, vielleicht gelöft werden können, wenn das 
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größte typologiſche Werk des Mittelalters, Ulrichs von Lilienfeld 
um 1350 verfaßte Concordantia caritatis, die nur in wenigen 
Handſchriften überliefert ift, erft veröffentlicht fein wird.66) 
Sie enthält 245 neuteftamentliche Scenen und als Parallelen 
zu jeder zwei altteftamentlihe Scenen und zwei Symbole aus 
dem Thierleben. Daß die räthjelhafte Darftellung des Lüne- 
burger Einfabes auch ein Symbol Chrifti if, darf, da die 
übrigen fieben Bilder alle diefer Art find, ala ficher gelten. 

Symbole Ehrifti waren ein ſehr angemefjener Schmud 
für den Träger des den Herrn verlörpernden Lichtes, und die 
Auswahl der Symbole ift von dem Lüneburger Meifter mit 
verftändiger liberlegung getroffen worden. Manches mittel- 
alterlicde Bildwerf bietet ung eine Gruppe von vier Symbolen, 
beſonders oft find Einhom, Pelikan, Löwe, Phönig zufammen- 
geftellt,67) oder etwa Pelikan, Löwe, Aufrihtung der ehernen 
Schlange und Iſaaks Opfer,68) nirgends ift mir eine Gruppe 
begegnet, die den beftimmten Zweck hat, in nuce eine Gejchichte 
von Chrifti Erlöferwerk zu geben, wie es die Reliefs ber 
Züneburger Einfäge, menigftend die vier unteren thun. Wo 
die Wahl der Relief? jo durchdacht ift, läßt fich kaum be- 
zweifeln, daß die Verſchiedenheit der dargeitellten Bäume aud) 
bedeutungsvoll ift. 

Die Eihe ift no für uns das Sinnbild⸗ der Stärke 
und Feſtigkeit, ihr lateiniſcher Name robur hat zugleich die 
Bedeutung „Kraft, Stärke“. Der Schöpfer des Leuchters iſt 
entweder ſelbſt ein Mönch geweſen oder er war von Mönchen 
berathen, die lateiniſch ſprachen, daher erklärt es ſich leicht, 
daß neben Simſon, dem Prototyp der Kraft, der Eichbaum 
aufragt. Der Weinſtock, den die übrigen Einſätze ſtatt der 
Eiche haben, war immer ein beliebtes Sinnbild Chriſti, der 
ſich ſelbſt ſchon mit dem Weinſtock verglichen hat (Joh. 15,1 ff.). 
In der Verwendung dieſes Sinnbildes am Lüneburger Leuchter 
laßt ſich aber noch ein beſonders feiner Zug ſpüren: in dem 


6) Eine Probe der Concordantia caritatis veröffentlichte 
Kraus a. a. DO. ©. 277. — N Siehe Wernide im Sahresbericht 
des Hiftorifhen Verein? zu Brandenburg a. d. Havel 1894, ©. 7, 
Anm. — 65) Siehe Zeitichrift für chriftliche Kunft VIII, 1895, ©. 279. 
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erften Einſatz, deſſen Hauptrelief ein Symbol der Berfündigung 
it, Hat der MWeinftod noch feine Früchte, erft in den Einfügen, 
die Chrifti Kreuzigung und Auferftehung jymbolifieren, trägt 
der MWeinftod Trauben. 

Der Gegenſatz zwilchen dem Lüneburger Leuchterfuß und 
dem in Rheims und Mailand fcheint mir bezeichnend für dem 
niederfächfiichen Künftler, der dem tieferen Gedantengehalt zu 
Liebe die übliche ſymmetriſche Anlage aufgegeben hat. Bei der 
Emeuerung der Einſätze für den Braunfchweiger Leuchter hat 
man formell fih eng an das Rheimfer Fragment angelehnt, 
auf die Stoffmahl Hat das Zaufbeden des Hildesheimer 
Domes 69) Einfluß geübt. In jedem der neuen Einfäbe fehen 
wir unten bie fihende Figur eines der Paradiesftröme, über 
ihr ragt das Bruftbild eines Propheten aus fiylifiertem Blatt« 
wert auf und in den ſymmetriſchen Rankenwindungen zu beiden 
Seiten jedes Ylußgottes erfcheint eine Drachenreiterin. Die beiden 
Reiterinnen der einzelnen Einfäge find als Perjonificationen 
einer und derjelben Gardinaltugend gedacht; biefe Verdoppelung, 
die durchaus nicht im Geifte der mittelalterlihen Kunſt ift, 
ward lebiglih dur den Zwang der Symmetrie herbeigeführt. 
Es ift zu bedauern, daß die Zeichnungen der freier geftalteten 
Lüneburger Einfähe nit früher an's Licht gezogen worden 
find, fie wären wohl ſicher beim Entwurf der neuen Braun- 
ſchweiger Einſätze benußt worden. Die Anlehnung der Braun: 
ſchweiger Einfäge an die Lüneburger bätte volle Berechtigung 
gehabt, da die enge Verwandiſchaft der beiden Leuchter durch 
die conftructiven Glieder ihrer Füße bezeugt wird. 

Die Drachenkörper des Braunfchweiger und Lüneburger 
Leuchterfußes find gleichmäßig geradlinig, theilen jedoch dieje 
Eigenihaft mit dem Draden in Rheims, nur die Mailänder 
Draden haben eine ſtark geſchwungene Körperlinie. Im die 
Schwanzſchlingen der Lehteren find je zwei mit dem Rüden 
aneinander gelehnte Figuren Hineincomponiert, nad) der einen 
Seite blidt ein Paradiesftrom, nad der andern Seite bie 
Verfonification einer der vier freien Künſte Dialektik, Muſik, 
Geometrie, Rhetorik. Aus dem Schwanze des Rheimfer Drachen 


6) Siehe oben Anm. 57. 
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entwickeln ſich zwei kleine Drachengeſtalten und der obere trägt 
zwei Menſchen, einen, der ein Buch auf ſeinem Rücken hält, 
und einen höher ſitzenden in geiſtlicher Tracht, der in dem 
Buche Tief. Auch auf dem Rüden des großen Drachen. findet 
ih Hier ein Reiter, der fih mit den Händen an die Drachen⸗ 
flügel Hammer. Der Sinn dieſer verſchiedenen Yiguren iſt 
nicht Har, vielleicht ſollen fie die Wahrheit des Wortes Chriſti 
bezeugen, das Luc. X, 19 aufgezeichnet ift: Ecce dedi vobis 
potestatem calcandi supra serpentes et scorpiones, Am 
Braunfchweiger Leuchter ift in der Schwanzichlinge des einen 
Drachen ebenfall3 ein Keiner Drade, in der Schwanzichlinge 
eines zweiten ein Mann mit einem Bogellopf, die Schwanz . 
Ihlingen der übrigen beiden Drachen find nur mit fiylifiertem 
Blattwerk ausgefüllt umd ähnlich waren alle vier Drachen des 
Lüneburger Leuchterd behandelt. 

An keinem der vier Leuchterfüße fehen die Drachen Kopf 
und Srallen direct auf den Boden, in Rheimd und Mailand 
dient ihnen als Unterſatz eine umgeftülpte flache Schale, einem 
Gerevis nicht unähnlih. Auf deren Oberfläche lagern neben 
dem Kopf und den Strallen der Drachen noch zwei Heine 
Löwen oder Yabelihiere, die den Draden angreifen und von 
ihm’ gefaßt werden. Am Braunfchweiger und Lüneburger 
Leuchter find große rubende Löwen die Träger der Drachen, 
auf dem Löwenrücken lagen in Lüneburg Blätter, auf bie 
der Draden Füße und Köpfe aufgefebt waren, in Braun 
ſchweig jehen wir ftatt der Blätter Schalen, aus denen Die 
Drachen zu trinken ſcheinen. Die ruhenden Löwen, durch die 
ſich die beiden niederjächliichen Leuchter von den übrigen unter: 
ſcheiden, beweifen, daß jene beiden nicht unabhängig vonein⸗ 
ander entftanden find. Es ift gewiß aud fein Zufall, daß 
fie gerade die größeren Lömengeftalten verwenden, deren Ber- 
wendung hängt damit zujammen, daß die beiden Werte fur 
Heinrich den Löwen geſchaffen ſind. 

Schon von anderer Seite70) iſt hingewieſen worden auf 
die ſtyliſtiſche Übereinftimmung der Braunſchweiger Leuchter 


70) Siehe Pfeifer, Zeitfchrift für chriftliche Kunft XI, 1898, ©. 35. 
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löwen mit dem Burglöwen, den Heinrich 1166 vor feiner 
Fahrt in’3 heilige Land als Hoheit: und Rügezeihen auf- 
gerichtet Hatte,71) und jene übereinſtimmung ift mit Recht in’s 
Held geführt zum Beweiſe, daß der Leuchter in Braunſchweig 
jelbft gefertigt worden if. Die Legende, daß Heinrich der 
Löwe ihn von feiner Drientfahrt mitgebradht habe, ift offenbar 
nur entflanden, weil der Leuchter eine Rahbildung des alten 
jüdifchen Tempelgeräths ift und weil folde Nachbildungen im 
Volksmunde als Jeruſalemſche Leuchter bezeichnet zu werden 
pflegten.??) Ein Zeugnis für den conflantinopolitanitchen Ur- 
iprung des Leuchter: glaubte indeß der Oberbaurath Krahe, 
der, wie oben bemerkt, 1830 die Reuaufrichtung des Leuchter 
bewirkt hat, in etlichen Zeichen zu fehen, die auf der Rüdfeite 
verſchiedener Emailplatten eingegraben find, ımd die er für 
griechiſche Buchftaben hielt. Bie Zeichen find nichts Anderes 
als Verſatzmarken und die Technik fowie die Yarbengebung 
der Emails belunden deutlih ihre Zuſammengehörigkeit mit 
den Erzeugniſſen der rheinifhen Emailleure des XI. Jahr- 
hundert3. Dieje Künfller find vielfach gewandert, um in der 
Yremde Arbeiten audzuführen, wovon gerade VBraunſchweig 
ehemals ein ſehr charalteriſtiſches Beiſpiel beherbergte. Ein 
Tragaltar nämlich, der zum Reliquienſchatz des Braunjchweig- 
Lüneburgiſchen Haufes gehört und jebt in Wien ift,73) trägt 
auf feiner Unterflädde die Inſchrift: Eilbertus Coloniensis me 
fecit; die Herkunftsangabe ſcheint dem SKünftlernamen eben 
deshalb zugefügt zu fein, weil Eilbertus das Werl nidt in 
feiner Baterftadt geichaften hat. Man darf daher annehmen, 
daß die Emails des Leuchters auch in Braunſchweig gearbeitet 
find, wo wir den Guß feiner Broncetheile anzujeßen haben. 

Noch näher ala die Löwen des Leuchterd in Braunfchweig 
ftehen dem dortigen Burglöwen die Löwen des Lüneburger 


7) Abgeb. 3. B. Lüer, Technik der Bronceplaftil, Fig. 13. 
Ein Abguß des Löwen befindet fi im hannoverihen Provinzial: 
Mufeum. — 72) Die Bezeihnung ift 3. B. angewendet in Gebhardi's 
Angaben über den Leuchter der Nikolaikirche. Siehe oben Anm. 40. 
— RB) Abgeb. Neumann, Der Reliquieniha des Braunſchweig⸗ 
Zäneburgifihen Hauſes, ©. 46, 158 ff. 
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Leuchter, don denen unſere Zitelvignette einen in Vorder— 
anſicht zeigt. Die vier Lüneburger Löwen find alle flarr 
geradeaus gerichtet, während von den Braunſchweigern zwei 
eine Wendung des Kopfes zur Seite machen und ſich gegen- 
feitig anſchauen. Die größere Freiheit in der Bildung der 
Löwen ebenfo wie die oben befprochene größere Abweichung 
vom alten Typus des jüdiſchen Leuchter laſſen darauf 
fliegen, daß der Braunſchweiger Leuchter jünger ift ala der 
Lüneburger. Zu Lüneburg ift im Jahre 1167, als Heinrich 
der Löme fi dort vorübergehend aufhielt, der nah dem 
Vater benannte Sohn aus erfter Ehe, damals ein Heiner Knabe, 
durch einen unglüdlichen Sturz um's Leben gefommen, und 
er ward in der Fürſtengruft der Michaeliskirche beigejeht.7%) 
Der Fürft flifteee dem Kloſter die fogenannte Abtsmühle,?5) 
aus deren Einkünften die SKoften der Seelenmefjen für fein 
Kind beftritten werden ſollten. Es ift daher ſehr wahr— 
ſcheinlich, daß die Tradition, die den Lüneburger ſiebenarmigen 
Leuchter mit Heinrich dem Löwen in Verbindung ſetzt, Recht 
hat; der Fürſt wird ihn für das Grab des Sohnes beftellt 
haben, wie er ein Bierteljahrhundert ſpäter das reicher aus⸗ 
geftattete Exemplar für fein und feiner Gattin Grab hat her— 
richten laſſen. 

4) Siehe Steinmann, Grabftätten ber Welfen, Braunſchweig 


1885, ©. 80. — 7) Siehe Volger, Urkundenbuch der Stadt Züne- 
burg, Nr. 17. 
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Raugraf Carl Mori; 
ein pfälzifher Saft am hannoverſchen Hof. 


Von Anna Wendland. 





.— 


Die bauliden Arbeiten gelegentlih der Renovierung der 
für die proteftantiihe Hofdienerihaft unter dem katholiſchen 
Herzog Johann Friedrich errichteten Neuftädter Kirche von 
St. Yohannis zu Hannover haben eine beträchtliche Anzahl 
bon Grabplatten zu Tage gefördert, die über den dort be⸗ 
findlihen Gräbern eingefügt waren. Dur die Bretterlage 
des Fußbodens vor Zerſtörung bewahrt, find fie zumeift 
volltommen mohlerhalten. Unter ihnen zeigt eine Gruftplatte, 
hart an der nördliden Kirchenmauer gelegen, dad Wappen 
der NRaugrafen zu Pfalz, mit dem fpringenden Löwen und 
den bayeriihen Rauten. Die einfache Umſchrift des Grab: 
fteines nennt den Namen: „Carolus Mauritius, Raugravius 
Palatinus Rheni, natus Friederichsburgi XXX. Decemb. 
MDCLXX. mortuus Herrenhausii XIH, Jun. MDCCH. 
Cum quo extincta illustrissima ejus familia“. 

Gerade zwei Jahrhunderte nach dem Tode dieſes Rau: 
grafen Carl Moriz ruft der wieder zum Vorſchein gelommene 
Grabftein fein Gedächtnis don Neuem wach, lebt das Bild 
dieſes Lebten eines berühmten Gefchlechtes wieder auf in ber 
Stadt, darin er zu einer wohlbelannten Perfönlichteit geworden 
war, und der er au im Tode treu bleiben follte. Und wie 
mehrfach in jener Zeit Beziehungen des hannoverſchen Nordens 
zum pfälzifchen Süden beftanden, fo weift die Geſchichte feines 
Leben? auf die Bande der BVerwandtichaft bin, welche das 
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welfiſche Fürſtenhaus mit dem Kurfürſten Carl Ludwig von 
der Pfalz verknüpften. 

In ihm, dem mit hervorragenden Regententugenden aus⸗ 
geſtatteten Herrſcher, hatte der an bemerkenswerthen Fürſten 
ſo reiche ſimmernſche Zweig des alten Pfälzerhauſes noch 
einmal der Väter Art kraftvoll zum Ausdruck gebracht, ehe 
die einſt blühende Linie mit dem kränklichen Nachfolger Carl 
Ludwig's erloſch. Aber auf dem lebensvollen Bilde dieſes 
ſchätzenswerthen Regenten liegt ein dunkler Schatten, den auch 
die vielen guten Eigenſchaften ſeines ſtarken Charakters nicht 
ganz zu verdrängen vermögen: der Hader, der ſich im innerſten 
Kreiſe des kurfürſtlichen Hauſes ausbreitet, ſich trennend zwiſchen 
die erſt wenige Jahre verbundenen Gatten ſchiebt, Zwieſpalt 
in die Familie bringt, die rechtmäßigen Kinder den Eltern 
entfremdet und den Kurfürſten von ſeiner Gemahlin, einer 
geborenen Prinzeffin von Heflen-Cafjel, immer mehr entfernt. 
Die Ausfagen von Augenzeugen de3 beflagenswerthen Zwiſtes 
find jo verſchieden, bald zu Gunften des einen oder anderen 
der beiden Zunädhitbetheiligten ungeheuerlich aufgebauſcht, oder 
zu ihren Ungunften entftellt, daß eine objective Beurtheilung 
eben fo ſchwer if, wie es gemeinhin leicht fällt, zu verurtheilen. 
Das traurige Rejultat der zwiſchen dem kurfürſtlichen Paare 
fortdauernden Streitigkeiten war eine innerlihe und äußerliche 
vollftändige Trennung, die nur nicht durch Sprudy erfolgte, 
da fi die Kurfürftin Charlotte einer Scheidung im officiellen 
Sinne energifch widerſetzte. Vielleicht gab fie ſich der ftillen 
Hoffnung Hin, des Gatten Neigung doch noch einmal mieder- 
zugewinnen, gewiß leitete fie die Rückſicht auf ihre beiden 
Kinder, den Kurprinzen Carl und die Prinzejfin Clifabeth 
Charlotte. Aber Carl Ludwig verlangte im Grunde feines 
Herzens nicht nah Verſöhnung mit der ihm angetrauten 
Gemahlin. Seine ſinnenfrohe Natur Hatte fih dem jungen 
Hoffräulein der Kurfürftin, Louiſe von Degenfeld, zugemendet, 
und mit der ganzen ungeftümen Begehrlichkeit feines lebhaft 
empfindenden Herzens firebte er eine eheliche Verbindung mit 
diefer an. Die anmuthige und feingebildete Tochter eines 


altadeligen ſchwäbiſchen Gefchlechtes blieb nicht unempfindlich) 
1902. 38 
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für die ihr geltenden Bemühungen des Kurfürften. Defto 
ſchwerer mußten die Kämpfe fein, die fie mit dem eigenen Ich 
im Widerftreit der Gefühle, für Recht und Ehre, auszuringen 
hatte. Weder ihre perfönlichen Bedenken, noch der berechtigte 
Miderftand, den er bei Louiſens hochangeſehenen Verwandten 
fand, vermochten Carl Ludwigs flammende Neigung für eine 
„herzallerliebfte Signora” abzufühlen. Die Liebe erwies ſich 
ftärfer ala alle fich ihr entgegenftellenden Hinderniffe. Nach 
möglihfter Ordnung der ſchwierigen ‚und zu böswilliger Miß- 
deutung reihen Anlaß gebenden Verhältniſſe willigte die 
Freiin von Degenfeld in das ihr vom SKurfürften unter dem 
5. März 1657 gegebene Eheverfpredhen !) ein. 

Diefer Verbindung mit der ein Jahrzehnt darnach zur 
Raugräfin erhobenen Lebensgefährtin, entiproßten 14 Kinder, 
die wie die Mutter den raugräflichen Titel führen follten und 
„au alle gräflihe Ehre, welche weyl. die Rugrafen von 
Pfalz gehabt haben, brauchen und genießen jollen und mögen, 
allermaßen, als ob fie obgemelbte Raugrafen gebohren und 
in foldem Rugräflihen Stand und Ehren jederzeit geweſen 
wären”. 2) 

Trotz dieſes reichen Kinderſegens und ber fich bis zulebt 
gleihbleibenden Liebe des Kurfürſten zu ihr, ift das Leben 
der Raugräfin nicht ohne Klippen geweſen. Der Stein des 
Anftopes war duch ihre Verbindung mit Carl Ludwig 
keineswegs hinweggeräumt. Wohl ſpricht ſich feine tiefe, un- 
veränderlihe Neigung in zahlreihen Briefen?) an die Er- 
wählte jeine® Herzens aus, und wenn er fi) erſt als der 
feurige Liebhaber gezeigt hatte, der jogar den poetiſchen Aus⸗ 
drud feiner Gefühle wagt, jo ift er fpäter der fehnfüchtig 
nah Ausſprache mit der vertrauten und verſtändnisvollen 
Gefährtin PVerlangende, der zärtlihe Gatte, der beforgte 


1) Kazner: Lonife, Raugräfin zu Pfalz. Leipzig 1798. Bey: 
lagen, Nr. DI, ©. 117. — 2) Kazner 2c. Beylagen, Nr. VI 
©.133 a. f. — 3) Bibliothek des Litterariichen Vereins in Stuttgart, 
Bd. 167. Schreiben des Kurfürften Carl Ludwig von der Pfalz 
und der Seinen. SHeraußgegeben von Dr. W. 2%. Holland. 
Tübingen 1884. 
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Bater, der, ſobald ihn, wie das Häufig geichah, Kriegs- und 
Amtsgeſchäfte fern bon den Seinen alten, zur Feder greift 
und ihnen im Geifte nahe if. Uber all’ diefe Beweiſe ver- 
mochten die Feindſchaft der Neider und Haffer nicht ver- 
fummen, die Demüthigungen nicht ungeſchehen machen, deren 
im Laufe der Jahre eher mehr als weniger wurden. Vielfach 
trugen des Kurfürften Eigenart und jeine unliebensmwürdigen 
Eigenſchaften felbit dazu bei. Seine blinde Eiferjucht, fein 
Sähzorn und Eigenfin haben der Raugräfin manche trübe 
Stunde bereitet, fein haushälteriſcher Sinn und feine ängftliche 
Sparſamkeit find ihr empfindlich fühlbar geworden. So Hingt 
es wie zarte Klage und Teiler Vorwurf aus einem ihrer 
Briefe an den Kurfürften, der ſich „Ieicht einbilden“ könnte, 
„wie ſchwer es einer felt, die all ihr dichten und trachten 
nur bloß dahin mendet, wie fie Ewer Churfl. Durchl. gefahle 
und Dero gnad beftändig erhalten möge, und nichts in der 
welt feinder, als der affeterie und was davon dependirt, deren 
befehuldiget zu werden, da doch meine gedanken fo weit davon, 
die geringfte derſelben mir ein ekel if. Ich Hab ja Feine 
freüde in dieſer welt, als allein die, jo ic aus Ewer Ehurfl. 
Durchl. contentement ſchöpfe, und fan woll mit Gott be- 
zeügen, das daß geringite, jo Ewer Churfl. Durchl. zu 
hertzen gehet (wan ſchon gegen mein intereffe), mich mehr 
toudjirt und betrübt ald mein eygen, mit meldhem ich Ewer 
Churfl. Durchl. jo viel als müglich ſuche zu verſchonen“. 
Und ſollte ſie darüber auch zu Grunde gehen, fährt ſie fort, 
würde ihr das doch nicht ſo ſchwer fallen, als ihren Herrn 
zu „moleſtiren“. „Daraus und aus der manir zu leben, jo 
ih führe, die in nichts, als im finder pflegen, erziehen und 
dergleichen innocente amufjement beftehet (welches alle die, jo 
mit mir, noch nach mir bezeügen werden) tan man als daß, 
waß ih für Gott Ewer Churfl. Durdl. und mir felbiten 
ſchuldig zu thun, ohne ungerechtigkeit nicht anderfter fchließen, 
auch von meinen Feinden felbiten alſo ausgedeütet werden follte” .*) 


9 Bibliothel des Litterarifchen Vereins in Stuttgart 2c. 
Bd. 167, ©. 373 u. f. 
33* 
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Zudem bedrüdte die Sorge um die Zukunft ihrer Kinder 
der Raugräfin Gemüth. Ungeachtet feiner Liebe zu ihr und 
den raugräflihen Kindern vermochte der ſparſame Kurfürft 
ih zu endgültigen, feiten Beſchlüſſen über die Ddereinftige 
ftandesgemäße Berjorgung feiner Nachkommenſchaft nicht ber- 
beizulafjen. Bedauerliche Unterlafjung, deren nachtheilige Folgen 
die Unverforgten ſchwer treffen jollte! 

Wenn auch die öftere Nähe de Todes bei Erfüllung 
ihrer Mutterpflichten die NRaugräfin mit Abſchiedsgedanken 
erfüllt Haben mochte, ihr Heimgang bei der Geburt ihres 
bierzehnten Sindes, am 18. März 1677, im 43. Jahr ihres 
Lebens, war ein fchmerer Kampf. — Die Briefe des Kur— 
fürften an feine Schweiter, die Herzogin Sophie von Hannover, 
jpiegeln die Stimmung des Verlaſſenen ergreifend wieder, 
dem, wie er verfichert, jede Zeile einen Strom von Thränen 
gefoftet habe, „dont la source n’est pas encores tarie et 
ne leserajamais que dans le sable de Fridricsbourg.* 5) 

Nah Friedrichsburg, der Feſtung bei Mannheim, Tieß 
-der Kurfürft die ſterblichen Reſte feiner geliebten Raugräfin 
überführen. Hier follte fie in der zu erbauenden, allen chrift- 
lihen Belenntniffen zur gemeinjchaftlihen Gottesverehrung 
beftimmten Kirche „Zur Heiligen Eintracht”, die würdige 
Ruheſtatt finden, wo er felbft dereinft an ihrer Seite be- 
graben zu fein wünſchte. Er ging am 24. März früh und 
ohne Gefolge auf den für das Gotteshaus gewählten Plat 
und fing an, mit eigner Hand an dem Fundament diefer 
Todtengruft zu graben, befahl den Arbeitern fortzufahren, 
entwarf fchriftlich feinen gefaßten Entſchluß und ordnete das 
Leihenbegängnid an, das am 3. April in der Nacht unter 
dem Schein von Trauerfadeln vollzogen ward. 

Auf Befehl Carl Ludwig’ wurde eine Beichreibung der 
Begräbnisfeierlichfeiten nebft den dabei gehaltenen Neben und 
Trauergedihten prächtig gedrudt und als Andenten an die 


5) Bublicationen aus den Kal. Preuß. Staatsarchiven, Bd. 26. 
Bodemann: Briefwechjel der Herzogin Sophie von Hannover mit 
ihrem Bruder, dem Kurfürften Carl Ludwig von der Pfalz. 
Leipzig 1885. ©. 298. 
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Berftorbene den fürftlihen Höfen überfandt, bei denen ber 
Kurfürft auf Theilnahme reinen durfte. Er ſelbſt juchte „in 
Berrübnis, Leyd und traurigem Angedenken Seiner jeelig 
Berftorbenen in jchwülftigen Verſen ſich zu erleichtern und 
plante ein prächtige® Dlonument für diejelbe in der Kon— 
kordienkirche, das bon feiner Liebe zeugen folltee Doch die 
Zeit bis zur Vollendung degjelben, deuchte feinem nach Be- 
thätigung verlangenden Trauern zu lang. Eine Denkmüngze, 
mit den Bruftbild der Raugräfin und der vieljagenden In- 
ſchrift: „Aeternitati® ward geprägt. Rührender aber als 
dieſes Crinnerungszeihen und gleichzeitig wie ein Denkmal 
feiner Empfindungsmweife muthet Carl Ludwig's „Eheſtands⸗ 
abredinung“ 6) an, die Schmerz und Sehnſucht ihn nieder- 
zufchreiben antrieben. In vier Abtheilungen ftellt er das 
„Für⸗ und „MWider- zufammen, im Rüdhlid auf die Freuden 
und Leiden diejer zwanzigjährigen Verbindung. „Was mid) 
bey der jeeligft Verſtorbenen, meiner Allerliebften Lebzeiten 
getröftet“, hebt der Kurfürft an und zählt die Eigenſchaften 
ber, durch die ihm die Raugräfin werth gemejen. Und indem 
er jo feinen Geihmad fund giebt, zeichnet er gleichzeitig ein 
anziehendes Charalterbild Louiſen's; deren „ Schönheit” ftellt 
er obenan, es folgt ihre „Sauberkeit“, „Anmuthigkeit“, dieſe 
nicht ohne die bezeichnende Einſchränkung, „warn fie gewollt”. 
Cr hebt ihre „Devotion und ehrbare Sitten, ihre Liebe, 
Sorg und Mühe für ihre Kinder“ hervor, doch verliert aud) 
jo viel äußerer Anmuth und innerem Werth gegenüber, das 
männlide Selbiigefühl nit die nur zu gern zu Tage 
tretende Überlegenheit. Er tröftet ſich: „daß fie felbft etlich 
mahl ertennt, daß ich mein Nußerftes, und mehr als fie wehrt 
wäre, bey ihr gethan“, auch darf er fich eingeſtehen: „daß, 
wenn fie mir in etwas mißfallen, ich fie darüber reprehendirt 
und fie fih dann erkennt und bereuet, ich alles wieder ver- 
geilen, und meine Lieb und Vorſorge von ihr nicht abgezogen 
habe, zum Trug aller Ihrer und meiner Yeinde!“ 


6) Kazner. Beylagen, Nr. VIII. ©. 138 u. f. und Bibliothel 
bes Litterartfhen Vereins in Stuttgart. Bd. 167, ©. 304-817. 
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Die Offenherzigleit dieſer troͤſtlichen Selbſtbekenntniſſe 
läßt eine ebenſo freimüthige Erörterung einiger wunder Punkte 
zu, darunter die Sorge um ihre Kinder beſonders hervor⸗ 
gehoben wird. Der Sterbenden letztes Wort, es gräme fie 
nichts, als daß fie dem Kturfürſten „nicht genugfam“ hätte 
gefallen können und daß fie feftes Vertrauen habe, er würde 
„ala ein getreuer Water bei ihren Kindern thun“, muß dem 
Einſamen Stärkung verleihen. Dennoch ſchließt dieſe eigen- 
artige Beichte mit zahlreihen Seufzern über den unmwieder: 
bringlihen Berluft und „unbehelflihen Tod“, mit Selbft- 
borwürfen, „die drey jüngfte Kinder mit etwas Gemillem, 
wie die andern, in Specie nicht verforgt zu haben“ und 
mit der Klage, daß fi ihr der begreiflihe Wunſch einer 
liebenden Mutter nicht erfüllt habe, fie keine ihrer Töchter 
„wohl verheurathet“ willen durfte, „meldhes Sie fehr ver: 
langt und Ihre größte Unruhe geweſen“, wie die bange 
Sorge, daß „die drey Heinften Sinder, die Ihrem mütter- 
lichen Herzen am nächſten gemejen, die Sie am meiften be- 
dauert, und denen Sie am beiten in ihren mindern Jahren 
hätte willen vorzuftehen, mutterverlaffen find, jonderlich der 
gar Heine, da Sie Ihre meifte Tyreude an genommen”. — 
Das war nun alles verfiummt und begraben in der Gruft 
zu Friedrichsburg. Doch die ungeftörte Ruhe, um die der 
Kurfürft bei der Wahl des Begräbnisplaes bejorgt gemwefen, 
follte der Raugräfin troß alledem nicht beſchieden fein. Bei 
der Zerflöürung Mannheims im Jahre 1689 fiel auch die 
Konkordienkirche. Hatte es verhindert werden können, daß 
die zinnernen Sürge der Raugräfin und der neben ihr bei- 
geſetzten Tochter aus der Gruft geriffen wurden, die Kirche 
ftürzte über dem Grabgemwölbe zufammen. Unter dem Schutt 
blieben beide Leichen liegen, bi8 man im Jahre 1700 den Pla 
räumte und, auf Veranlaffung der legten Raugräfin zu Pfalz, 
die zwei beſchädigten Särge in einen zufammenfchmelzen Tieß und 
darin die Gebeine von Mutter und Tochter in der damaligen 
Provifional=, nachherigen Walloniſchen Kirche beifegen ließ. 

Acht Kinder hatte die Raugräfin Louife ihrem Turfürft- 
lichen Gemahl zurüdgelaffen. Raugraf Earl Ludwig, der 
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ältefte derfelben, war bereit3 neunzehnjährig, von den drei 
auf ihn folgenden Töchtern galten die beiden älteren, Caroline 
und Louiſe, eben für erwachſen, während die jüngfte, Amalie 
Elifabetd, noh im Kindesalter ftand, und Raugraf Carl 
Eduard, der ihr nädhfte jüngere Bruder, erft neun Jahre zählte 
und nicht minder der mütterlihen Erziehung beburft hätte, wie 
bie drei Heinften Snaben, die Raugrafen Carl Moriz, Carl 
Auguft und Carl Eafimir. 

Carl Moriz, der Ültefte der „drey Kleinſten“, deren 
Wohl und Wehe der fterbenden Mutter jo beſonders am Herzen 
gelegen, war als elftes der raugräfliden Kinder am 
30. Dec. 1670/9. Jan. 1671 zu Friedrichsburg geboren. An 
feinen Eintritt in die Welt, deffen ſich feine Halbſchweſter 
Elifabeth Charlotte, die nachmalige Herzogin von Orleans, 
noch viele Jahre fpäter erinmerte „alß mens heutt tere“, 
nüpfte fi, wie fie fchreibt, 7) eine „alte wiewoll gar wahre 
hiftorie”, mit deren Mitteilung die derbe Pfalzgräfin nicht 
zurüdhält. Auch „madame*, diefen Titel führte die Rau- 
gräfin, vermerkte die Thatjadde, daß Carl Moriz mit einem 
dunkelen Yled an dem einen Auge „gebohren“ jei.®) 

Der Fürſorge einer Wärterin anvertraut, die nichts 
weniger als eine Venus geweſen zu fein fcheint, „fie hatte 
feine zän mehr im Maul”, giebt die Entwidelung des Kleinen 
„Manheimer“ alsbald zu ernfter Sorge Anlaß. Er befommt 
die Gichter. Diefe „böje Zeitung“ von feines „lieb Carl 
Moriz” Erkrankung beunruhigt den abweſenden Vater auf das 
Heftigfte. Der von jeher von der ärztlichen Kunſt nicht ſehr 
eingenommene Kurfürft, der „zum menigften Pfalz Geſchlecht 
mit den Charlatanerien in diejer, wie in allen Yacultäten, 
berihont“ zu jeher wünſchte, der da glaubte, „daß unjere 
Medici es eben wie unjere Generalöperfonen im Krieg machen. 
Wie dieſe fürdhten, daß derjelbe zu bald ausgemacht werde, 
alfo fürchten jene, daß die Patienten zu bald gefund werden“ ,9) 


7) Bibliothek des Litterarifchen Vereins in Stuttgart. Bd. 122, 
©. 348 u. f. — 9) Bibliothek des Litterarifchen Vereins in Stuttgart. 
Bd. 167, S. 216. — 9) Kazner. Louife, Raugräfin zu Pfalz ꝛc. 
Anhang, ©. 138 u. f. 
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jagt au jeßt feine Meinung „brav“ heraus. Er empfiehlt 
vor Allem fein erprobtes Naturheilmittel, „friſche Luft, welche 
über alle artzney gehet“, und tadelt: „daß ift ein elendt, daß 
die teutjche meiber Feine proportion zwiſchen zu viel hitz und 
zu viel kälte treffen können. — Die warme ftuben feind mein 
und meiner finder todt, wan es nicht moderirt wirdt«. Er 
Ihlägt vor, falls Carl Möriz nicht ſchwächer merde, ihn 
mittelft einer Sänfte von Schwetzingen nad Heidelberg zu 
ihaffen und beftürmt die Raugräfin: „Umb Gottes barm- 
bergigfeit laſſe Sie do die ftub nicht fo jehr einhigen“. 
Dagegen räth er: „man halt doch dem kindt den Half und 
daß nid warm“, welche er oft bei dem Steinen „bloß“ ge 
jehen habe. Ungleihmäßige Ernährung mochte der Haupt: 
grund von Carl Moriz Übelbefinden fein, und des beforgten 
Vaters „ich fürchte, man gibt ihm zu viel auff einmahl; were 
beßer, man geb ihm öffter und menig auff einmahl, meiln er 
ein zarten magen Hatt”, war ebenjo berechtigt, wie fein 
Hinweis auf das deutſche Herlommen, die Kinder auf ein Mal 
voll Brei zu fteden, anftatt fi” nad der Kinder Art und 
Natur zu richten. 

Die Shwädlichkeit des Kleinen hindert aber nicht jeine 
tafche geiftige Entwidelung. Bon dem noch nicht Zweijährigen 
ichreibt der Kurfürft: „im Vorbeigehen hab ih Carl Mori 
auf der Audienz gejehen, der firad3 aufftehen mollen und zu 
mir fommen“ und feiner Schmwefter Sophie berichtet er: „le 
petit Manheimer Moritzien“ fei „un fin petit diable, 
tousjours en action et fort caressant*. Und jpäter 
erwähnt er an diejelbe, daß die Pfalzgräfin von Simmern 
„a regal mon petit Maurice d’une petite espee fort 
jolie d’or, garnie de petits diamants et autres bonnes 
pierres, qui vaut plus de cent ducats, et le caresse 
beaucoup, puis-qu’il est hardy et dit tout ce qui luy 
vient en la pensee“.10) 

Mit der Freude an diefem Knaben miſcht ſich aber immer 
wieder die Sorge um fein körperliches Ergehen. Es „verdrießt“ 





10) Bodenann: Briefwechfel 20., ©. 2%. 
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den kurfürſtlichen Vater, daß die Luft zu Friedrichsburg Carl 
Moriz „ſo übel zuſchlägt“, und er am Fieber leidet. Seine 
väterliche Liebe ſinnt auf allerlei Auswege, dieſe Krankheits⸗ 
anfälle zu vermeiden. Er ſchlägt ein Vertauſchen der Zimmer 
vor. Wo die Töchter logierten, ſei es geſünder für die drei 
Kleinſten und er „wolle lieber das Getümmel leiden, als daß 
die Kinder ſollten krank werden“. Das „Ausdem-yenfterjehen“ 
oben könne man ihnen wohl verbieten, zumal fie den ganzen 
Tag unten fein würden, daS „ftiegen auffz und abgehen“ 
ihnen aber „vor ein erercitium“ dienen würde! — Wie ein 
rechter Hausvater befümmert fih der Kurfürft um alles, mas 
zu des Leibe Nahrung und Nothdurft der Seinen gehört, 
ob auch ſeine Sparjamteit dabei zumeilen recht deutlich fich 
bemerkbar madt. „Ich Hab einige Bordures von Zobel, vor 
einen Juste-au-corps oder Rod, die ich nicht mehr tragen 
will, weiln ich nuhn beffere Hab, dan fie nicht die jchönfte 
jeindt; ſie möchten aber vielleiht den Kindern nuben : 
können. Solden falls wolte ich fie überſchicken, wan mein 
berzlieber Schab es gut findet“, fchreibt er der Raugräfin, 
und al3 fie auf feinen Vorſchlag eingehen will, antwortet er: 
„Die Zobele Bordüres merden jo gut nicht fein, wie Eie 
Sichs einbildet, dan die Ueberſchläge behalte ich noch für 
inich!“ 

Das glückliche Familienleben, in das die Briefe Carl 
Ludwig's und der Seinen einen ſo erfreulichen Einblick gewähren, 
ward durch den Tod der Raugräfin traurig zerſtört. Das 
Leben ihrer Kinder geſtaltete zſich fortan anders, als wenn es 
die liebende Mutter überwacht hätte. Der vielbeſchäftigte 
Kurfürſt vermochte ſich doch, trotz beſten Willens, nicht in dem 
Maße um die Verwaiſten zu kümmern, wie es ihrer Jugend 
nöthig geweſen wäre. Da die kleinen Knaben einer weiblichen 
Fürſorge noch nicht entrathen konnten, wurden ſie der Frau 
eines Pfarrers der reformierten Gemeinde zu Heidelberg, 
Madame Cräégut anvertraut. Daß fie der Iuftigen Liſelotte 
einft „blubtölangmeillig- und „abgejhmadt“ vorgelommen, 
möchte nicht allzuviel auf ſich haben, wenn diefe Pfarrfrau 
nicht einer Vorliebe für den Kräuterwein Hippokras gehuldigt 
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hätte und ihr der Vorwurf !!) könnte erfpart werden, dem 
jungen Raugrafen Carl Moriz je und dann, vielleicht zur 
Belohnung befonderer Folgſamkeit, ein ſüßes Schlüdchen Liqueur 
verabreidht zu haben, damit eine Neigung in dem Finde er: 
medend, die bebauerliher Weile zu der jein Leben früß 
zerhtörenden Leidenschaft des Trunkes geführt bat. 

Der Oberauffiht über die Madame Crégut's Erziehung 
überlaffenen Kinder begab fi der Kurfürſt keineswegs. Er 
eontrollierte Scharf und mie weit fich feine väterliche Theil⸗ 
nahme erftredte, beweift die Inſtruction für den Hofmeifter 
des Raugrafen Carl Eduard.1) Die darin feitgeftellten 
Punkte werden auch für die jlingeren Knaben maßgebend 
geweſen fein. Der Hinweis: „Praeceptor muß allezeit wohl 
in Acht nehmen, eines Theils die Natur desjenigen, was zu 
lernen proponirt wird; Andern Theils die Facultates animae 
und dispositiones jeine® Discipuli, um jedes Objectum 
- feiner correspondirenden Facultät zu appropiren“ als 
aud der Vorbehalt, „daß, da wir diefem unſers vielgeliebten 
Sohns Hofmeifter einen oder mehr Unferer übrigen viel- 
geliebten Raugräflichen Söhne auf gleiche Weile mit anvertrauen 
würden, daß Er ſich dazu willig finden und über die Ihm 
in diejem Beftallungsbrief verorbnete Befoldung nichts weiter 
prätendieren, fondern fi) damit vergnügen foll”, laflen darauf 
ihließen, wie diefe Endsbedingung des Kurfürſten fparfamen 
Sinn recht deutlich fi) ausſprechen läßt. 

Eine ganze Anzahl von Briefen der raugräfliden Kinder 
an ihren Vater 13) Iegt Zeugnis ab für den regen Verkehr 
und das innige Verhältnis, die zwifchen dem Surfürften und 
jenen beftanden. Halten fich diefe kindlichen Zuschriften aud) 
in der gehörigen devoten und fteifen Yorm, die Empfindungs- 
weije der Kleinen dringt doch durch den franzöfifhen Aus- 
drud, und der lateinische Brief wird zu einem das Vaterherz 
erfreuenden Beweiſe für das fleißige Streben des Sohne. 


11) Bibliothek des Litterarifchen Vereind in Stuttgart. Bd. 88, 
©. 244, 296 und 3802. — 12) Kazner. Louife, Raugräfin zu Pfalz. 
Anhang, ©. 135 u. f. — 13) Bibliothek des Litterarifchen Vereins 
in Stuttgart. Bd. 167, ©. 398 u. f. 
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Die geiftige Regſamkeit des Raugrafen Carl Moriz erklärt 
ed, daB gerade von ihm mehr Briefe an den Surfürften vor: 
handen find als von den beiden Jüngften. Ihm als Älteſten 
fiel zudem mohl der fchriftlihe Ausdrud ſchon leichter. 
„N’etant pas si scavant que mon frere Maurice* be 
ginnt darum aud der Raugraf Carl Auguft einen Brief an 
den Bater. In moohlgeftelten Süßen dankt der alſo an 
ertannte Carl Moriz bald für ein Geſchenk, das die Güte 
des Kurfürſten ihm gejpendet, bald verfichert er, daß feine 
Hand „se forlifie pour l'escriture“ und er fomwohl wie 
feine Brüder Gott um Erhaltung der Gejundheit Carl Ludwig's 
anflebten. Beſonders beweglich wirken die Glückwunſchſchreiben 
des Kleinen zu Neujahr 1680, dem lebten, das der Kurfürft 
bienieden erlebte In lateiniſcher ſowohl wie franzöſiſcher 
Sprache wird darin gratuliert. 

Als dann am 28. Auguſt 1680 Kurfürſt Carl Ludwig 
von der Pfalz geſtorben war und ernſte pecuniäre Sorgen 
die Exiſtenz der raugräflichen Kinder zu einer hart be—⸗ 
drängten machten, waren die „drey Kleinſten“ doch noch kaum 
im Stande, die ganze Tragweite ihres Unglücks zu ermeſſen; 
aber mit den ſonnigen Tagen froher Kindheit war es für fie 
auf immer vorbei. Und doc Hatte die Vorſehung zur Zeit 
der Zrübjal ihnen allen eine Helferin beftellt, die eg nicht 
vergefien hatte, daß beim Tode der Raugräfin der Kurfürft 
ihr gejchrieben Hatte: „qu’elle meurt vostre tres humble 
servante et quelle recommende ses pauvres enfans et 
les miens à vostre compassion et de ne vouloir souffrir, 
qu’on leur fasse du tort en ce qui leur a est& ordonne 
par moi et confirm& par mon fils le Prince Electoral. 1%) 
C’est ce qu’elle espere de vostre bonte et generosite.“ 
Die Herzogin Sophie von Hannover, an die der Sterbenden 
Wunſch gerichtet war, drüdte nicht nur ſchriftlich den Ver— 
waiften ihr herzliches Beileid aus, fie nahm ſich thatkräftig 
der Berlafjenen an und fuchte auf alle erdenkliche Weiſe, wie- 
wohl ohne großen Erfolg, die keineswegs feftgelegten, vielmehr 


1) Bodemann: Briefwechfel 2c., S. 291. 
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durch Machtſpruch des jebt regierenden Kurfürften Garl 
aufgehobenen Erbanſprüche der raugräflichen Kinder aufrecht 
zu erhalten. „ch habe fie alle lieb, le bon sang ne peut 
mantir“ und „Ich halte mid’ nun vor dero Mutter undt 
werde alzeit eine früde juchen, vor fie zu jorgen fo viel ich 
fan“ 15), wiederholt fie unermitdlich der ihr beſonders an's 
Herz gewachſenen Raugräfin Louiſe, die fie, nebit der gleich— 
fall3 unvermählt gebliebenen Raugräfin Amalie, am liebiten 
immer bei fi haben möchte. Die Sorgen um ihres Bruders 
Kinder laſſen fie nicht ſchlafen. Auf das Tyreigebigfte jucht 
fie diefelben aus ihren Mitteln zu unterftüßen, denn fie giebt 
gern und lieber, „als mein wenig gelt an Clenodien zu 
menden; dilfe werden mich nicht gröffer, junger noch jchöner 
machen undt ift bey mir wenig nutzs, das andere kombt 
viellen zu paſſſ. Anmuthig weiß fie die Gabe mit einem 
Scherz zumeilen zu begleiten. Den beigelegten Zettel babe 
„der Engel Michel” gebracht, Heißt e8 dann. „Ich wollte 
er were mir liberaller, auf daß ih es aud könte fein“; und 
ihre Berfiherung: „ich bin ihnen viel mehr ſchuldig meiner 
inclination und feligen Herrn Bruderd wegen”, weilt allen 
Dank beſcheiden zurüd. Wie fie an der Vermählung der 
älteften Raugräfin Caroline mit dem Grafen Meinhard von 
Schönburg mit Gejchent und guten Wünſchen heil nimmt, 
jo ermöglicht fie den Eintritt des Raugrafen Carl Ludwig 
in hannoverſche Dienfte, ift fie um das Yortlommen von 
deffen Brüdern bejorgt und bleibt in Verkehr mit ihnen. Es 
„attandrirt* fie, ein Schreiben von Carl Moriz zu erhalten, 
fie verfichert ihn: „jaimeres toute ma vie ce qui apartient 
de si prest à un frere que jay honnore& durant la vie et 
auquel j’e seres fidelle apres la mort, jusqu’a ce que 
Jaille le mesme chemin“. 

Wie die Mutter, jo begte auch die Tochter, die fpätere 
Königin von Preußen, Sophie Charlotte, die herzlichſte 


15) Publicationen auß den Kgl. Preußiſchen Staatsarchiven, 
37. Bd. Briefe der Kurfürftin Sophie von Hannover an bie Rau 
gräfinnen und Raugrafen zu Pfalz. Herausgegeben von E. Bodemann. 
Leipzig 1888. ©. 238 und ©. 84. 
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ZTheilnahme gerade für Carl Mori. Es ift eine bejondere 
Fügung in jeinem Lebendgang, daß er, der jo früh der 
mütterlihen Liebe Hatte entbehren müflen, der Gegenftand 
liebevollfter Fürſorge edler Frauen gemwejen iſt, denn auch 
feine Halbfchwefter, die Herzogin von Orleans, erklärte treu- 
herzig, daB fie ihm lieb babe, fei fein Wunder, „ich habe 
ihn auff die Welt kommen ſehen und über daß, fo habe id) 
einen ſolchen Reſpect vor J. G. unfer H. Vater |. in meinem 
Herben behalten, daß ich alles Tieb Habe, waß J. ©. 
Kinder fein.“ 

Zur Vervollftändigung der Studien begab fih Carl 
Moriz mit feinen jüngeren Brüdern nad Leyden und Utrecht, 
um, tie vordem fein Vater und deſſen Brüder, fich alade- 
miſches Willen dort anzueignen. Während die Raugrafen 
ih bemühen, „ſchöne Schulfüchſe“ in Leyden zu tverden, 
herricht Krieg und Verwüſtung in ihrer pfälzifchen Heimat; 
und mit dem Tode des Hurfürften Carl befjern ſich Die 
Ausfihten auf Erfüllung ihrer Rechtsanſprüche keineswegs 
unter dem neuen Regiment. Trauer zieht in den Kreis 
der verwailten Gejchmwifter ein. Der ältefte Raugraf, Carl 
Zudwig, der, wie feine Mutter ihm einft ſchrieb, den jüngeren 
Brüdern „den Weg zur Tugend bahnen follte”, der Stolz 
und die Hoffnung der Seinen, der Liebling „Liefelottens“, 
ihr „Garlluggen”, war in Ausübung feines Triegerifchen Be- 
rufes, bei der Belagerung von Negroponte vom Fieber be- 
fallen, das ihn im dreißigften Lebensjahr, im Auguſt 1688, 
dahinraffte. 

Im folgenden Frühjahr gelang es der Kurfürftin Sophie, 
die beiden Raugrafen, Carl Moriz und Carl Gafimir, auf 
der dom Herzog Anton Ulrih zu Wolfenbüttel begründeten 
Ritteralademie unterzubringen. Raugraf Carl Auguft mar 
dem Beilpiel der beiden älteften Brüder gefolgt und hatte 
Kriegsdienfte genommen. Auf ihrem Wege nah Wolfenbüttel 
nahmen die beiden Raugrafen natürlich die Gelegenheit wahr, 
fi) ihrer Wohlthäterin in Hannover vorzuftellen. „Sie fein 
fer mol erzogen undt Haben fer wohl studirt, injunderheit 
der elſte“ äußerte fi die Tante über fie, den Wunſch 
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binzufügend, daß bei Carl Moriz „die tallie“ mit feinem 
Berftande mit gewachſen wäre, denn er fei jehr Hein für fein 
Alter. In ihrer eigenen Kutſche und mit Vorſchuß des 
nöthigen Geldes werden die Naugrafen von der Kurfürftin 
an ihren neuen Beſtimmungsort gejendet. 

Durh den Tod des Raugrafen Carl Eduard in der 
Schlacht bei Priftina in Albanien, am 1. Januar 1690, ward 
der raugräfliche Geſchwiſterkreis wiederum eines theueren Mit- 
gliedes beraubt. Das Mitgefühl der Kurfürftin Sophie war 
dies Mal um fo inniger, al3 ihr jene Schlacht auch ihren 
Sohn, den Prinzen Sarl PHilipp, geloftet hatte. Sie mußte, 
„wie es thut, wan man verliert, mas man lieb- hatt. — 
Aber die Trauer verhindert nicht, daß fie theilnahmsvoll die 
Entwidelung der ihrer Fürforge noch verbliebenen Schüßlinge 
begleitet. Der Rückweg aus Karlsbad führt fie im Mai 
Ihon über Wolfenbüttel, wo fie mit Freuden bemerkt, daß 
beide Raugrafen gewachſen feien. Im Herbit desjelben Jahres 
fieht fie die Neffen in Braunſchweig mieder. Leider miſcht 
ih ihr dabei, Carl Moriz betreffend, die Beſorgnis, er bliebe 
jo Hein, weil er ſchon gar alt ift, um noch viel zu wachlen. 
Diefe Sorge wird von einem größeren Kummer verdrängt. 
Am 18. April 1691 fällt der jüngfte Raugraf Carl Gafimir 
im Duell, zu dem er den Grafen Anton Ulrih von Walded, 
einen Studiengenoffen, um thörichter Nedereien willen beraus- 
gefordert hatte.165) — Für Carl Moriz war Wolfenbüttel 
nun aud fein angenehmer Aufenthalt mehr. Er verlangt 
„nah Haus“, um als Ülteſter nad feinen „affairen“ zu 
zu jehen. Schon im Herbit deffelben Jahres, das ihm den 
jüngften brüderlihen Genofjen feiner Kindheit auf jo traurige 
Meile genommen hatte, fieht er fi aud des anderen, ihm 
zunächſt flehenden Bruders beraubt, da Raugraf Carl Auguft 
am 10./20. September in der Schlacht bei Hotton oder 
Marche en Yamine 17) um's Leben kommt. 

Bon den fünf Brüdern ift nur noch einer, Carl Moriz, 
übrig geblieben. Die Nachkommenſchaft des Kurfürften Carl 


16) Kazner, a. a. O. II, ©. 43 u. f. — 17) Kazner, a. a. O. II. 
©. 39 u. f. 
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Ludwig fteht im Mannesſtamm auf zwei Augen. Und aud 
diefen Heinen Erben einer großen Vergangenheit treibt es in 
den Krieg. Den Degen zu führen ift allzeit „honorabel‘“. 
Die beiten Wünſche begleiten ihn und „weil er fo groſſe luft 
zu dem handmwerd hatt, mus man hoffen, daß’ er glüdlicher 
tharin wird fein, als feine Herrn brüder-. — Als Freiwilliger 
in einigen Yeldzügen in den Niederlanden und am Rhein 
zeigt ih Carl Moriz des tapferen Vaters, der todesmuthigen 
Brüder werth, und beweift, daß auch „in einem Kleinen 
mängen fan woll ein großer muht fleden“ und er nicht ums 
fonft den Degen trägt. Er hält fi) fo brav, daß in Gedanken 
an ihn, der Kurfürftin Sophie der Spruch eingefallen von dem 
Stein, den die Bauleute verworfen haben und der zum Eck— 
ftein geworden if. „Vielleicht“, meint fie, „hatt Gott ver- 
fehen, daß er der gelüdlichfte von allen wirdt fein, mie es 
Schon ſcheint, weil er noch lebt“. 

Aber auch mit jo glüdverheißenden Ausſichten und mit 
Anerkennung ſeitens des kriegsgeübten Prinzen Ludwig von 
Baden bedacht, wird es unferem Raugrafen nicht leicht, eine 
fefte „charge“ zu belommen. Die Yürforge der Kurfürftin 
Sophie müht fi ihn in brandenburgiſchen Dienften unter: 
zubringen. Da Carl Moriz fih in feinen „maniren“ jehr 
viel gebefiert haben ſoll, wagt fie ihn an den Oberpräfidenten 
Eberhard von Dandelmanı zu empfehlen. Zwar „ſtracks ein 
Regement zu befommen“, müßte er nicht gleich gedenken, 
„warn man aber ehrft an dem Hoff ein fuſſ ihm bigel hat, 
fan man ihmer weiter ſteigen“. Wenn aud die Kurfürftin 
Sophie Charlotte von Brandenburg ihr „bang“ madt, es 
ginge an ihrem Hofe alles jehr langfam her, jo müſſe man 
do „battre le fer tendis qu’il est au feu, denn es ift 
alzeit beſſer was, als nichts zu fein“. Carl Moriz ſoll ſich 
deshalb ſchnellſtens nach Berlin begeben und als er dahin 
mit der Poſt abgegangen, meldet die theilnahmspolle Tante 
dies fogleih den Schweitern des Raugrafen. 

Seit Antnüpfung diefer brandenburgiihen Beziehungen 
für den Raugrafen Carl Moriz ift diefer vom Jahre 1695 
an ein Häufig wiederlehrender Gaft am hannoverſchen Hofe. 
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Da die Kurfürftin Sophie Charlotte dem pfälziichen Better 
jehr mohlmollte und feine Geſellſchaft gern jah, begleitete er 
fie oft bei den Beſuchen in ihrer Hannoverfhen Heimath. In 
den Briefen der Kurfürftin Sophie an die Raugräfinnen 
wiederholt ſich daher vielfadh die Meldung von der Ankunft 
oder Ubreife des Raugrafen Carl Moriz. Alle die ihn Tennen, 
„eitimiren“ ihn; die Huld der brandenburgifchen Herrjchaften 
ermweift fih ihm, da er fie zu dem Rendezvous mit König 
Wilhelm von England, im Herbft 1696, nad) Cleve begleiten 
darf. Das folgende Jahr bringt ihm dann fogleih in feinem 
Anfang die erfehnte Stelle eines Obriftleutenant® und zwar 
bei dem Stavallerieregiment des Kurprinzen Friedrich Wilhelm. 
Diele „gutte zeidung“ veranlaßt ein gütiges Glüdwunfchichreiben 
der Kurfürftin Sophie an Carl Moriz, der feinerjeit mit 
reihlihen Gomplimenten fid mag bedankt haben, denn der 
- nächte Brief Sophiens an ihn weift feine allzu hochgehenden 
Wogen der Begeifterung in ruhige Bahnen und läßt den 
Vergleich, Sophie Charlotte habe ſich bei einer Maskerade 
„wie die Sonne unter den Sternen” audgenommen, nicht 
gelten, „Ihr hättet fie vielmehr den Mond nennen müſſen, 
denn man fieht fie immer zufammen, aber niemals die Sonne 
mit den Sternen“. 

Noch einmal rufen Krieggunruhen den Raugrafen in's 
Feld. An Ungarn kämpft er ald Volontair unter dem Prinzen 
Marimilian don Hannover und hält fi „fteif, wie fie beyde 
von die Tartaren umringt waren“. Auch der „Ungeriſche 
Wein“ ſchmeckte ihm „gar wol“. — Über Wien kehrte er im 
November 1698 nad) Deutihland zurüd. Seine Triegeriiche 
Laufbahn war beendet. Die wenigen Jahre, die ihm von da 
an noch zu leben bejchieden waren, füllen Reijen, längere und 
fürzere Aufenthalte in Berlin und Hannover au. Hier wie 

dort freute man fi jeiner Gegenwart. Als ed mit dem 
Gemahl der Kurfürftin Sophie in langem Siechthum zum 
traurigen Ende. ging, ift die Anmejenheit de Raugrafen ihr 
eine Freude: „ob es ſchon nur ein Mein theil von unfer 
Haus, mus man e3 defto merter Halten, dan man hat nichts 
beſſeres, daS andere ift leider all ihm grab undt habe ich 





__ 


doch diſſen lieb, ift vecht gutt gejeljchaft”.12) Mehr ala 
einmal verlangt die Kurfürftin von Brandenburg nach ihm 
oder will ihn nicht fortlaflen, und auch der Kurprinz, Heißt 
es, babe ihn „gar lieb“. 

Die Neigung zu Wiſſenſchaft und Kunft, die von jung 
an in ihm fich entwidelt Hatte, konnte er jebt recht pflegen. 
Ein Brief aus Berlin dom 28. Januar 1699 an jeine 
Schweſter Amalie giebt ein anſchauliches Bild feines dortigen 
Lebens. 19) „Ich Tomme dismahls, meine parole zu halten 
und einmahl fchreiben, ob mir die händ ſchon zimlich faul, 
wie daß Hiefige leben, da man jpäth aufſtehet und path 
ichlaffen gehet. Bey mir ift aber das aufflehen nur allzu 
früh; da fih ich bis mittag über meine bücher, von da geh 
ih nad Hoff und fpeife meiftens mit dem churprintzen, nad- 
mittag thu ich vifiten oder bleib zu hauß bis 5 uhren, her- 
nach geh ich wieder nach Hoff und ſeh ſpielen und jpeije mit 
der churfürſtin, welches bis eilffe wehrt; etlihmahl geh ich 
darauff mit margraff Albredt ſchmauchen bis über mitternacht 
und das wehrt die meifte zeit”. * Sein jeßige® Quartier jei 
„bluts[chledht“, erzählt er weiter, auch dienftlicher Ärger fehle 
nicht, „daß tft mein leben, deſſen, wan nichts anderfi komt, 
ic bald müde werde werden”, jchließt er. Für Abmechjelung 
muß dann Hannover jorgen. Hier geht er in die italienische 
Komödie, verkleidet fi als „Turquin“, zum Vergnügen des 
Hofes, mo man fein Willen und feine Gelehrſamkeit wohl 
zu ſchätzen weiß, denn „es ift nicht feinesgleichen, der jo viel 
gelefen habe”. Bis 20) tief nad) Frankreich hinein dringt fein 
Ruf: Die „mathematiquen“ ftehen Leute von qualitet woll 
ahn“ äußert fi die Herzogin von Orleans „bin fro, daß 
Carl Moriz fi drauff gelegt Hat“. Sie verlangt feine 
deutfchen Verſe zu leſen und läßt fich feine „Comedie“ jchiden, 
die Schon „poſſierlich/ jein würde. Die Kurfürftin Sophie 
giebt ihm dazu das Zeugnis?!): „unjer Raugraf ſpricht 


18) Bodemann: Briefe 20, S. 167 und 168. — 19) Bibliothek 
des Litterariichen Vereins in Stuttgart. Bd. 167, S. 347 unb 
348. — 29) Bibliothek des Litt. Vereins in Stuttgart. — 21) Bodemaun : 
Briefe 2c., S. 179. 

1902. 34 
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franzöfifch wie Brantöme, Rabelais und Michel de Mon- 
taigne; wir hören ed mit Verwunderung an, wo er bie 
tollen Worte gelernt bat, man muß fi krank laden”, fügt 
fie Hinzu. Denn „obſchon ihm die Perrüde wie Herrn Leibniz 
jeine“ ftand, er alfo „wie ein Gelehrter“ ausfahe, war er doch 
in Gefellihaft keineswegs ſchüchtern, fondern trug durch feine 
Munterkeit und übermüthige Laune zur Unterhaltung redlich 
bei. Welcher Art freilich die Carnevalsfreuden der damaligen 
hannoverſchen Hofgeſellſchaft maren, beweiſt die zu frag: 
würdiger Berühmtheit gelangte Aufführung des „Trimalcion 
moderne*,22) in dem ein Leibniz nicht verſchmähte mitzu- 
jpielen, worin dem Raugrafen die Hauptrolle zugefallen war. 
Wie einig in der Freude an diefem Amüfement die Betheiligten 
geweſen, geht aus dem drolligen Brief?3) hervor, den die 
Partnerin des Trimalcion moderne, Fräulein von Pöllnik 
bon Lüßenburg aus an ihren „tres cher epoux“ richtete, 
wenn auch die Leibniz’Ihe Nachahmung der Antike ſeitens des 
Gemahls der Königin Sophie Charlotte eine weſentlich andere 
Beurtheilung erfuhr. 

Daß in der Kleinen, unanfehnlichen Geftalt des Raugrafen 
Carl Moriz ein Harer, ſcharfer Geift wohnte, der gern philo- 
jophierte und über die großen Fragen des Menjchendajeins 
nachdachte, Haben nicht allein die, welche ihn kannten und 
liebten, ausgeſprochen, er felbjt bringt in feinen originellen 
Selbftbelenntnifien 24) dafür Beweiſe. Auch feiner Erfahrung 
gilt die Selbfterkenntnis als ſchwerſte Wiſſenſchaft. Freimüthig 
klagt er ſich ſeiner Fehler an, offen rühmt er in der Freund⸗ 
ſchaft „herzlich“ zu fein, denn „ein Freund gilt mir für eine 
Geliebte". Mehrfah hebt der Nahfah den Erftausfprud) 
wieder auf. „Ich habe ein gutes Gedächtnis — Tann aber 
nichts auswendig behalten. Ich fange viel an — aber endige 
nichts“. In der Selbfterfenntnis hätte er es ſchon hübſch 
weit gebracht, wenn feinem Geftändnis: „Der wein ift aud) 


22) von Malortie: Der hannoverſche Hof unter dem Kur⸗ 
* fürften Ernft Auguft und der Kurfürftin Sophie. Hannover 1847, 
8.162 u. f. — 3) Kazner, a. a. O. II, ©. 146 u. f. — 3°) Kazner, 
a. a. O. II, ©. 55 u. f. 
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eine bon meinen großen Schwachheiten”, nicht die Beichönigung 
folgte: „Weil ich ihn aber ertragen kann, fo beflage ich mich nicht 
darüber“. BDefto mehr aber Hagten die, denen das Anjehen 
des Raugrafen am Herzen lag, über feine unfelige Leidenſchaft. 
„Es verbrießt”, jchreibt die Herzogin von Orleans, „das der 
einige john, jo von meinem h. vatter |. überbleibt, ein vol- 
jeüffer fein ſolle“. Sie part die Worte nicht, bald in einer 
„Langen Predigt”, bald durch „einen Heinen advis en passant“ 
ihren Abſcheu vor des Raugrafen übler Gewohnheit aus: 
zudrüden und ihm ihre Meinung gut „teütſch“ herauszuſagen. 
Ihre Worte find der MWiederhall von Anderer guigemeinten 
Borftellungen. „Mein lieber Herr Raugraf*,25) fchreibt der 
junge brandenburgifche Kurprinz, „Ich habe eine groffe Bitte 
an Sie zu thun. Rathen Sie einmahl? Daß Sie nidt 
mehr jaufen, jo werden wir gute freunde feyn, und wollen 
nicht mehr davon ſprechen“. Bergeblih bittet die Kurfürſtin 
Sophie ihn vom Trinten abzulaſſen. „Wan er nicht dründe, 
were alles gut”, ift ein häufig in ihren Briefen an die Raus 
gräfinnen wiederkehrende Bemerkung über Carl Moriz. Dem 
berihlug das leider garnichts. „Lat Iopen“ blieb feine gleich: 
gültige Antwort. Die Leidenſchaft Hatte die Herrſchaft über 
ihn. So fteht er feinem „fortune“ ſelbſt im Wege, redet 
„in's Gelah“ Hinein und wenn die8 aud den Kurfürften 
Georg Ludwig, befonderd an Tafel, amüfant unterhalten 
mochte, die Kurfürftin, die ihn mütterlich lieb hatte, befümmerte 
es defto tiefer. Das erhitzte Blut treibt ihn zu allerhand 
Thorheiten. Er prügelt feine Diener und „vantirt fi davon“. 
„Es jein die befte leute von der welt, junften were es zu be- 
forgen, fie liffen mit was fie ertapen können, tharbon, dan 
lieb fan man einen bern nicht haben, der ehnen ihmer bluet 
und blo (blutig und blau) jchlegt”.26) Dann wieder ift er „gar 
zu liberal”, giebt dem Feldſcheer 100 Ducaten in einem filbernen 
Becher und 20 Thaler dem kurfürftliden Schneider. — Bei 
ſolchem ungleihmäßigen Weſen fürchtete die Kurfürftin Sophie 
mit Recht, daß es ſchwer jein würde, eine Braut für 

3) Kazner, a.a.D.I. ©. 142 u. f. — 2%) Bodemann: Briefe 


wechſel, a. a. O. ©. 217. 
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ihn zu befommen, denn jähe feine Zulünftige ihn im trunkenen 
Zuftand, wäre alles verdorben. Am beften ſei es jchon, 
„alles richtig zu machen ohne ihn“. Uber au für dieſe un- 
gewöhnliche Art Brautwerbung ift Karl Moriz nicht zu haben. 
„Er Hat den Wein lieber als eine Yrau“ und feine böje 
Leidenihaft nimmt ihn ganz ein. 

Das blieb natürlich nicht ohne nachtheilige Folgen für 
feine Gefundheit. Den Sechsundzwanzigjährigen plagt ſchon 
das Podagra, aber er wurde darum, daß die Beine leiden, 
im Kopf nicht klüger, wie die Kurfürftin Sophie e3 gehofft 
hatte. Sein „häßliches Tinte Aug“, das von Geburt an 
ihm zu jchaffen gemadt, wird fehr krank und das große 
Pflafter, dad er darauf tragen muß, entitellt den Bedauerns⸗ 
werthen „erichredlich”. Sein leidender Zuftand verhindert 
feine Reife zur Krönung des Königs von Preußen in Königsberg. 
Er bleibt inzwifchen in Hannover, wo der Kurfürſt ihn im 
Schloß logieren und kurieren läßt. Der gute Humor geht 
bei all diefen SPrankheiten dem Raugrafen nicht aus, aber fie 
ändern auch nichts an feiner unjeligen Gewohnheit. Dabei 
fonnte fein Zeben unmöglich lange währen. Als im Yrühjahr 
1702 die Kurfürflin Sophie von Hannover ſich nah LTüben- 
burg zu ihrer königlichen Tochter begab, jchrieb fie der Rau⸗ 
gräfin Louiſe, fie jei in Sorgen um deren Bruder, „den id 
kranck gelafjen und der noch nicht beſſer fol fein”. 

Was fie voraußgejehen, traf ein. „Die ſchwache Natur 
mußte zulegt unter all dem Wein sucombiren“. &8 ging mit 
. dem Raugrafen Carl Moriz dem Ende entgegen. Seinem 
Leben, das troß ernſter Fügungen alles Andere eher als einen 
Kopfhänger hgtte aus ihm merden lafjen, entjprad fein Zod. 
Mit einer Standhaftigkeit, die der geiftigen Sphäre,. in der 
er heimiſch war, alle Ehre macht, erwies er fi in feinen 
legten Stunden aud als ein Kind jener aufgeflärten Zeit, 
die „glei weit entfernt von Orthodorie wie von Frivolität, 
lächelnd über die Kämpfe und Befehdungen beider Extreme, 
das Diesſeits genießt und auf das räthfelvolle Jenſeits hofft“ .27) 





27) Fontane, Wanderungen durh bie Mark Brandenburg. 
Berlin 1889. Theil III, ©. 176. 
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„Wenn er moralifieren will, jo ift er nicht mehr mein Freund“, 
fagte er dem Herrn von Klencke, der ihn an fein Abjcheiden 
zu erinnern wagte und auf Gott hinwies. Der Pfarrer 
de la Bergerie erhielt auf feine Borftellungen die kurze 
Antwort „Ich weiß das beffer als Sie”, ſodaß dem Geift- 
lichen Tchlieglich nicht? übrig blieb, als ſich zurüdzuziehen, da 
auf feine Trage, ob er ihn langmeile, er ein aufricdhtiges: 
„Oui assurement* zu hören befam. Dennoch, fo erzählte 
man, 28) Habe er etwas Später, auf die Zuſprache feines 
Lakaien und die Aufforderung desfelben, zum Zeichen, daß er 
fih auf Gottes Barmherzigkeit ‚verlaffe und feine Sünden 
bereue, ihm die Hand zu geben, die nicht nur gethan, fondern 
fie ihm auch gedrückt. So flarb am 3./13. Juni 1702 zu 
Herrenhaufen Raugraf Carl Moriz. — — 

Über die Beifegung der Leiche in der Hoflicdhe von 
St. Johannis auf der Neuftadt zu Hannover, die „mit einem 
bon dem regierenden Kurfürften ſelbſt angeordneten anftändigen 
Gepränge“ 2) ſoll vollzogen worden fein, verzeichnet die Kammer: 
rehnung nur: „An begräbniß Koften wegen beerdigung de3 
Berftorbenen Raubgraffen, verſchiedenen lauth Rechnungen und 
Befehls sub dato den 5 July 1702: 58 Thlr. 3 gr.) 
Damah es zu jener Zeit wäre billig genug gemejen, mit 
„anftändigem Gepränge” begraben zu werden! Ganz eigen 
berührt der gleich darauf in der Berechnung vermerkte Boften: 
„Dem Weinſchenken Bötticher vor wein fo vorbejagter Rauhgraff 
bey feinen Lebzeiten holen laffen: 12 Thlr. 20 gr. 30) 

Aus Diefer, daS verwandtichaftlihe Eintreten des han- 
noderfhen Hofes für den raugräflichen Vetter deutlich be- 
fundenden Bemerkung, ift aber keineswegs der Borwurf zu 
erheben, daß Carl Moriz ein Schuldenmacher geweſen wäre. 
Im Gegentheil meldet die über jeinen Verluſt aufrichtig betrübte 
Kurfürftin Sophie der Raugräfin Louife „Ih muß ihr auch 
jagen, daß jeine compani ihm (Gar! Moriz) gelt ſchuldig ift, 


23) Bergl. den bei Bodemann, Briefe 2c., gegebenen Bericht 
über den Tod des Naugrafen Carl Moriz. ©. 229, Anmerkung 5. — 
29) Kazner, a. a. O. II, S.58. — %) Königl. Staatsardiv Hannover. 
Cammerrechnung 2c. von Trinitatig 1701—1702, ©. 158. | 
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jo er vorgeftredt hatt.“ In ihrer hülfreichen Weife verjpricht fie 
fogleid davon mit dem Yeldmarfhall und dem Oberſt des 
berflorbenen Raugrafen zu reden. Sie ift bereit zu bezeugen, daß 
Carl Moriz immer gejagt habe, alle was er befäße, märe für 
feine Schweftern. Da fi fein Teftament fand: „il n’a ja- 
mais voulu faire de testament que quand il ne put 
plus parler et encore moins écrire, et que par 
consequent il n’en &toit plus temps3!), waren die beiden 
überlebenden Raugräfinnen die rechtmäßigen Erben des Bruders. 
Außer ihnen fcheinen aber auch die Kinder der älteften 
Schweſter, der 1696 verftorbenen Gräfin Karoline von 
Schönburg, geerbt zu Haben. Die Herzogin von Orleans 
fragt Deswegen ihre Halbſchweſter noch mehrere Jahre 
Ipäter: „Wo fein den Emerd brudem Carl Morib ſachen 
hinkommen? Habt Ihr den nicht von ihm geerbt? Es jolte 
ja Euch eher alß Ewern neuven getroffen haben.“ 

„Alles was Gott thut, muß uns gelegen fein“, tröftete 
die Kurfürftin Sophie die trauernden Schweftern, und ihre 
Nichte Elifabeth Charlotte offenbarte auch jetzt wieder ihren naiven 
Glauben an das „verhengnuß”, denn was vorgefehen, müfle 
geſchehen. „Es ift nicht zu zmenffelen, daß ihm fein fehler 
nicht folle leydt geweßen fein, alfo woll zu hoffen, daß er 
der ewigen Freuden jet teilhaftig fein fan; die gelehrten 
aber, wie er war, haben ordinarie nicht die ftärkften glauben“. 
Ale Schuld am frühen Hingang diefes letzten Manneserben 
ihres Vaters giebt die Herzogin der armen Paſtorsfrau 
„Madame Gregu”, die habe ihn ums Leben gebracht, ihn in 
der Sindheit an das Weintrinken gewöhnt. 

Außer feinem jet wieder an das Tageslicht geförderten 
Grabftein findet fi wohl kaum noch eine andere Erinnerung 
an den Raugrafen Carl Moriz in Hannover. Wie von 
feinen Brüdern Carl Ludwig und Carl Eduard fi) Portraits 
in der Kurfürftin Sophie Beſitz befanden, fo erwähnt fie auch 
bald nad) dem Tode des lebten Raugrafen: „Mein copi bon 
des Raumgrafen conterfet wirdt gutt genug vor mein fohn 


— 


31) Bodemann: Briefe ꝛc. a. a. O., ©. 330. 
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fein, dan er verſtehett die malerey nicht.“ 32) Aber weder 
dos Original, noch die nach obiger Notiz nicht viel ver⸗ 
Beißende Eopie, ſcheint in der zweiten Heimath des jungen 
Pfälzer mehr befannt zu fein. 33) 

Wenn man dad Geſchick der lebten Raugrafen zu Pfalz 
betrachtet, fo ift es, ala ob das düftere Verhängnis, das ſich 
faft an allen Ablömmlingen der Stuart3 verfolgen läßt, ſich 
auch an ihnen hat erfüllen müſſen. Es liegt eine tiefe 
Tragik in den Lebensſchickſalen diejer blühenden Sproſſen am 
alten Pfälzerſtamm. Das Liebesglüd, das die Eltern jo 
innig verband, bat die Kinder nicht vor früher Verwaiſung 
geſchützt. Wie ihre königlichen Berwandten, die Söhne de 
geächteten Winterlönigs, müflen auch fie fahrenden Rittern 
gleih ihr Leben in fremden Dienften hinbringen. Die Mit- 
glieder eines großen Geſchwiſterkreiſes werden früh von einander 
getrennt, und zwiſchen ihren Gräbern liegen weite Fernen. 
Dem lebten unter ihnen ift es nicht beichieden auf dem Felde 
der Ehre zu fterben; aber alle Mängel in feinem Charalter 
liebevoll zudedend, weiß auch dafür feine gütige Halbſchweſter 
dad Troſtwort: „Die ein gutt leben führen, ift e8 all eins, 
ob fie auff ein bett flerben oder niedergeſchoßen werden“. 


‚ 32) Bodemann: Briefe zc., a. a. O. S. 282. — 3) Hierüber 
angeitellte Nachfragen 3. B. die Portraits in Schloß Herrenhaufen 
betreffend, Hatten, fo liebenswũürdig fie auch beantinortet wurden, 
leider nur negativen Erfolg. 


—$- _— — 


XV. 
Miscellen. 


Zum Hildesheimer Silberfund. 


Von Hans Graeven. 





Ungefähr gleichzeitig mit dem zweiten Heft diefer Zeit- 
ihrift, daS eine ausführliche Beiprehung des Hildesheimer 
Silderfundes enthält, find zwei fürzere auf ihn bezüglide 
Aufſätze erjhienen, die ihren Weg in faft alle Tagesblätter 
gefunden haben. 

Der Greifswalder Profeffor für alte Geſchichte, Otto 
Seel, Hat in den Neuen Jahrbüchern für Philologie, 1902, 
©. 400 ff., die Trage nah der Herkunft des Silberſchatzes 
behandelt und ift dafür eingetreten, daß derſelbe höchſtwahr— 
Iheinlih au& der dem Varus abgenommenen Beute ftanıme 
und |päter dem Arminius gehört habe. Um diefe Anficht zu 
fügen, mußte die Annahme, daß die Namensinfhrift auf 
dem einen Gafjerolengtiff M. AVR. C. (f. oben ©. 147, 
179) erft um die Mitte des 2. nahchriftlichen Jahrhunderts 
entftanden jei, entkräftet werden. Mit Recht bemerkt Seed, 
daß gerade, nachdem Kaifer Mark Aurel Millionen von Unter- 
thanen mit dem Bürgerreht und mit feinem Namen beichentt 
hatte, kein Träger de3 Namens fein Cognomen, das ihn von 
den zahlreichen Namendvettern unterjcheiden mußte, nur durch 
den einzigen Buchſtaben C angedeutet haben würde. Solde 
Abkürzung des Cognomen fprehe eher für die Zeit bes 
Auguftus und dasſelbe fei der Yall mit der völligen Aus— 
laflung des Cognomen. Seed neigt nämlid) zu dem Glauben, 
daß jenes C nit der Anfangsbuchſtabe eines Cognomen, 
fondern der Anfangsbuchſtabe des Wortes cudit fei, dak dem- 
nah der Name M. AVR. nit den Beſitzer des Gefüßes, 
fondern den Verfertiger bezeichne. Hierin kann id) Seed nicht 
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beiftimmen. Wenn römifche Künftler und Handwerker bei der 
Signatur ihrer Erzeugnifje einen Zuja zum Namen machten, 
pflegten fie das ausgejchriebene oder abgekürzte fecit zu wählen; 
ob cudit fi) überhaupt’ in anderen Signaturen findet, ift 
mir nicht belannt, für die Hildesheimer Caflerole ift das 
Berbum jedenfalld unpafjend, da fie nicht getrieben, fondern 
gegoffen if, nur das unbedeutende Ornament ihres Griffes 
ift mit dem Punzen eingejchlagen. 

Die Frage nad) dem Alter der beiden Humpen (oben 
©. 169, 175), die mit Sicherheit erft wird beantwortet 
fönnen, wenn unfere Kenntnis der Provinzialtunft meiter fort- 
geichritten fein wird, hat Seed garnicht berührt, er nimmt 
ohne Weiteres an, daß die Humpen barbariihe Werke der 
Augufteiihen Zeit find. Aus ihrer Größe folgert er, daß fie 
für Biertrinker, nicht für Weintrinker, beſtimmt geweſen find 
und Daher erft von einem Germanen dem tönen Silber: 
beftand zugefügt fein können. Wer aber bedenkt, wie oft 
unfere Offiziere in den Colonien von den dortigen minder 
fultivierten Böllern irgend welche jonderbare Geräthe erwerben 
und ihren europäifchen Gebrauchsartikeln beipaden, der wird 
es für ſehr wohl möglih halten, daß auch ein römiſcher 
Offizier im alten Germanien die Humpen feinem Reifefilber 
einverleibt hat. 

Um glaublid zu maden, daß der germanifche Befiker 
des römischen Silber Arminius geweſen jei, weiſt Seed darauf 
hin, daß diefem die inneren Zwiſtigkeiten des Cherusker⸗ 
ftammes, die feinen Tod Herbeiführten, jehr wohl Anlaß ge- 
geben haben koͤnnten, feine Schäße dem Boden anzuvertrauen. 
Es ift aber durchaus unglaubhaft, daß der Cherusterfürft 
außer zwei Humpen und dem römischen Silbergeräth, das für 
feinen Hausbedarf unbraudbar war, eine anderen Geräthe 
aus Edelmetall beſeſſen babe. Das Tehlen barbariicher 
Koftbarkeiten bei dem Hildesheimer Funde macht es wahr: 
Icheinlicher, daß der Germanentrupp, dem das Silber als 
Beute im Zelte eine hohen römischen Offiizers in die Hände 
gefallen war, dasſelbe kurz hernach auf dem Marſche ein- 
gegraben hat. Der Name jenes römiſchen Offiziers iſt für 
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una nicht zu ermitteln, auf Varus zu ratben, lag der durch 
ben wunderbaren Fund erregten Phantafie nahe, die Wiflen- 
ſchaft Hat aber die Pflicht, viel mehr das Ungewiſſe dieſer 
Zaufe hervorzuheben, als dafür einzutreten. 

Ganz phantafiih und unwiſſenſchaftlich, obwohl voll- 
geftopft mit übel verwendeter Gelehrſamleit, ift der zweite hier 
zu nennende Aufſatz, der den jet in Lüttich anjäffigen 
Profefior Holzer zum Berfaffer hat. Dieſer Hatte feiner Zeit 
die erite Gefammtpublication des Hildesheimer Silberfundg 
bejorgt (fiehe oben ©. 134 Anm. 2) und ſchon damals an 
den Darftellungen des einen Becherpaares (oben ©. 166 
Gig. 14) herumgedeutet, mehr darin fuchend als darin liegt. 
Weiter audgejponnene, äußerſt tieffinnige Deutungen der 
Becherreliefd gab nun Holzer jüngft im Unterhaltungsblatt 
der „Hildesheimer Allgemeinen Zeitung“ vom 3. Sept. 1902 
zum Beften. Die auf den Bechern dargeftellten Altäre follen 
die Mauen der alten palatniihen Stadt, der Roma 
quadrata, fein, die luſtigen unanftändigen Priaphermen 
werden als Bilder des Grenzgotte® Terminus erklärt. In 
den Masten fieht Holzer 3. Th. altitalifche Gottheiten, deren 
Heiligthümer den Palatin umkränzten — ein Nachweis, daß 
die römiſche Kunſt die betreffenden Gottheiten in der Weiſe 
der willkürlich benannten Masten dargeftellt Hat, wird nicht 
erbracht, könnte natürlich auch nicht erbracht werden. — Die 
vermeintlichen Göttermasken haben nad Holzer's Auffaffung 
nun nit nur den Zmed, die dem Palatin benachbarten 
Heiligthümer anzudeuten, fondern fie verfinnbilden auch im 
Derein mit den übrigen Masten die verfchiedenen Entwidlungs- 
phafen der römiſchen Poeſie. Solche völlig kritikloſe Inter: 
pretationstunft ernft nehmen, beißt ihr zu viel Ehre anthun, 
man kann darüber nur den Kopf ſchütteln. Dasfelbe würde 
der Verfertiger der beiden Silberwerte thun, wenn er Holzer’3 
Deutungen feiner Reliefs erführe, in denen er nichts darftellen 
wollte als Landſchaften mit bakchiſcher Staffage und gefällige 
Gruppen dionpfifcher Kultgeräthe, die ala Schmud für Wein- 
becher pafiend und beliebt waren. 


4 
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Die beiden älteſten Papſtprivilegien für die Abtei 
Ilſenburg. 
Bon Dr. A. Brackmann. 
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Das Archiv der alten Benedictiner-Abtei Ilſenburg im 
Harz iſt im Laufe der Zeiten in alle Winde zerſtreut worden; 
was ſich davon erhalten hat, iſt von Jacobs in feinem Ur- 
kundenbuche de3 Kloſters Zljenburg!) gebrudt. Bei meinen 
Arbeiten find mir nun fürzli die zwei älteflen, auch von 
Jacobs gedrudten, Papftprivilegien der Abtei zu Geficht ge- 
fommen, die inhaltlihd wichtig find, weil fie den gefammten 
Befipftand der Abtei aufzählen. Diefe Privilegien find von 
dem Herausgeber als echt angejehen, ebenfo wie vor ihm von 
MWiggert?) und von dv. Heinemann.) Aber ſchon Löwenfeld 
hatte in feiner zweiten Ausgabe der Jaffe’ichen Regesta pon- 
tiieum Romanorum Tom. II®) die zweite Urkunde für unecht 
ertlärt, ohne feine Vermuthung ausführlich zu begründen. 

Es Handelt fi um die Urkunde Innocenz' I. von 1136 
Januar 2. und Eugen’3 II. von 1148 März 23. 

A. Bon dem älteften Privileg, dem Innocenz I., haben 
wir zwei alte Überlieferungen: 1) das angebliche Original, im 
diplomatischen Apparate der Univerfitätsbibliothef zu Halle.) 


1) Geſchichtsquellen der Provinz Sachſen, Banb VI, Halle 
1875, 1877. — 2) Neue Mittheilungen aus dem Gebiete hift.: 
antiquar. Forſchung II, 296 und 300. — 3) Codex diplomaticus 
Anhaltinus I, pag. 174, Nr. 227 und pag. 256, Nr. 839. — 
4) Lipsiae 1888. — 5) Diefes Original bat noch in neuerer Zeit 
eine wechſelvolle Geſchichte erlebt. Es befand fi einft im Beſitze 
bes Bibliothekars Profeflor Lindner in Deſſau; dort fah es Wiggert 
und benußte es für feinen Drud. Dann galt es nad) bem Tode 
von Lindner Iange Zeit für verſchollen, ſodaß v. Heinemann die Ur: 
funbe aus dem Drucke bei Wiggert abdruckte. Als ich im November 1901 
in Zerbft arbeitete, machte ich Herrn Archivrath Wäſchke auf dieſe 
Urkunde aufmerffam; feinen Bemühungen verdanke ich dann, daß 
ich mit dem jebigen Aufbewahrungsort ber Urkunde bekannt gemacht 
wurde. 
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2) Eine Gopie aus dem Ende des 12. Jahrhunderts im 
Königl. Staatsarchiv zu Magdeburg.6) Außerdem findet fi) 
ein Yragment der Urkunde in Schrift saec. XII in einem 
alten Bibelcoder der Wernigeroder Bibliothef; da dasſelbe 
jedoch nur die erften Zeilen der Urkunde umfaßt, kommt es 
für unſere Unterfuhung nicht in Betracht. Ebenſo jcheidet die 
Gopie der Urkunden in dem Ilſenburger Copialbuch aus dem 
15. Jahrhundert aus. 7) 

Die Hallenfer Urkunde ift von Wiggert als Original be- 
handelt worden und gilt daher auch in der folgenden Litteratur 
ala ſolches. Die Unterfuhung zeigt jedoch fofort, daß davon 
nicht die Rede fein Tan. Das Pergament iſt deutjch, nicht 
italienifch.8) Die Yaltung der Urkunde ift nicht die gewöhn⸗ 
liche, fie ift der Länge nad) dreimal, aber der Breite nad) nur 
zweimal gefaltet. Ein Schreiber des 12. Jahrhunderts Hat 
die ganze Urkunde gefchrieben; er hat zwar bei den Cardinals⸗ 
unterſchriften eine gewiſſe Verſchiedenheit verſucht, Tann jedoch 
ſeine Eigenthümlichkeit nicht verleugnen; die Papſtunterſchrift iſt 
ganz offenbar von ihm; hier hat er eine Nachahmung gar nicht 
verſucht. Auffallend iſt aber, daß er die päpſtliche Kanzleiſchrift 
nicht ungeſchickt nachgemacht Hat; die Buchſtaben der in ver- 
längerter Schrift geſchriebenen erſten Zeile find vortrefflich ge- 
rathen; das in perpetuum könnte in der vorliegenden Form 
direct aus der päpſtlichen Kanzlei ſtammen, und der Contert 
zeigt Beſonderheiten, aus denen man auf einen bekannten 
Schreiber der genannten Kanzlei ſchließen möchte. Auch die 
Cardinalsnnterſchriften haben deutlich die Schrifteigenthümlich⸗ 
keiten der betreffenden Gardinäle.?) Alle dieſe Thatſachen find 
nur duch die Annahme zu erklären, daß der Schreiber diejer 
Urkunde ein Original vor fi) gehabt und auf Grund deſſen 
eine Nahahmung verfucht hat. Seinen Zwechk hat er ficherlid) 
erreicht; alle Diejenigen, die nicht ehr genau mit den Gebräuchen 


6) Klofter Slfenburg, Nr. 2. — 7) Wernigerode, Archiv B, 
8, 10. — 9 Bon dem Siegel und feiner Befeftigung tft nichts 
mehr erhalten, fogar bie Plica ift abgefchnitten. — 9 3. 8. das 
für den Grisogonus fo dharakteriftifhe Fleine g, das für Guido 
bezeichnende Anfangs⸗G. 
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der päpftliden Kanzlei vertraut waren, mußten bie Urkunde 
für eine echte halten. 

Die Magdeburger Urkunde ift auf den erſten Blid als 
eine &opie des ausgehenden 12. Jahrhunderts erkenntlich. 
Sie zeigt zwar die erſte Zeile in verlängerter Schrift, mie 
ein Original, verfucht aber im Übrigen keine weitere Nach: 
ahmung. Dieſe Copie gewinnt nun eine bejondere Bedeutung 
dadurch, daß der Garvinalpresbpter und Legat Johannes auf 
den noch vorhandenen Plab eine Konfirmation des in der 
Urkunde aufgezählten Befihftandes der Abtei gejchrieben hat 
oder hat jchreiben laſſen.io) Diefe Art der Confirmation einer 
Urkunde durh einen Legaten ift felten, meift geſchieht die 
Confirmation durch eine bejondere Urkunde; für uns ift fie 
wichtig, weil der Cardinal ausbrüdlich beſtätigt: possessiones 
superius memoratas, d. 5. die in der Copie aufgezählten 
Belibungen der Abtei, und damit die Garantie für den 
Rechtsinhalt der Eopie übernimmt. Man wird aljo von vorn: 
herein jagen können, daß dieſe Urkunde eine getreue Copie 
des Originals ift. 

Was nun den Inhalt der beiden Urkunden anlangt, jo 
bemerken wir fofort die befremdliche Thatjache, die au Jacobs 
aufgefallen ift, daß die Hallenfer Urkunde zwei Säbe mehr 
enthält als die Magdeburger.11) 

1) Vor Prohibemus ift der Saß eingej hoben: Predia 
quoque in Papestorpe et in Wochkenstide octo talen- 
torum censum persoluentia, que per Ottonem episcopum 
pro Godenhusen et Alerstide uestro sunt collata mona- 
steric. Die Urkunde des Biſchofs Otto von. Halberftadt, 


10) Nach Jacobs [Anmerkung zur Urkunde Nr. 41, Ilſenburger 
Urkundenbuch I, pag. 45] ift die Eonfirmation in den Sahren 1194 
bis 1196 ertheilt worben; ich glaube, man kann fie mit Beftimmtheit 
dem Sabre 1195 zuweiſen, denn in diefem Jahre ift Johannes nad 
Deutichland gekommen, um ben Sreuzzug zu predigen. Bergl. 
Gesta episcoporum Halberstadensium ad a. 1195, Mon. Germ. 
SS. XXIII, pag. 111. — 1) Bon dem fleinen Zuſatz: et decimas 
eiusdem loci hinter: In Culisberi dimidium mansum fehe id 
hier zunächſt ab. 
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auf die ji diefer Sat bezieht, ift vom Jahre 1128 April 7.12) 
Sie enthält in der That den Bier angeführten Tauſch; 
Innocenz II. hätte alfo wohl diefe Güter bereits im jahre 1136 
duch feine Urkunde beftätigen können. Auch die übrigen 
Papflurlunden für die Abtei 13) enthalten dieſen Satz ent- 
weder in denfelben oder ähnlihen Worten. 

Auffallend ift aber, daß ſowohl Victor IV., wie 
Alerander II.,14) die den übrigen Befibftand des Kloſters 
nur ganz kurz refumieren, diefer Güter in Pabſtdorf und 
MWodenftedt in befonderen Worten gedenken. Bicdor IV. citiert 
ausdrädliih die Urkunde Imocenz' I. als Vorurkunde und 
faßt die Güteraufzählungen der Vorurkunde in wenigen Worten 
zulammen.!25) Dann aber heißt e8 weiter: Addimus etiam 
et perpetua stabilitate confirmamus predia in Papestorpe 
etc., item predia in Wokende etc. Wenn diefe Worte in 
der Borurfunde geftanden hätten, fo wäre der Zweck nicht 
einzufehen, warum einzig und allein diefe Güter mit Ranıen 
genannt, alle übrigen nur ſumnmariſch “aufgezählt werben. 
Herner ift beachtenswerth, daß die Worte, in denen die Ur- 
kunde Victor's IV. diefe Güter beftätigt, ausführlichere An- 
gaben über den vom Bilhof Otto vorgenommenen Tauſch 
enthalten als die der Hallenjer Urkunde. Wenn die Kanzlei 
Victor's IV. die Worte der letzteren vor fi gehabt hat, fo 
ift es unerllärdlih, warum fie dann nicht einfach die Worte 
der Vorurkunde, die ſachlich dasjelbe enthalten, genau jo über- 
nahm, wie fie es bei den dieſen Worten voraufgehenden Süßen 
gethan hatte; die päpftlicde Kanzlei pflegte ſonſt ſehr confer- 
bativ zu fein und nur da neue Süße zu bilden, wo es 


12) Jacobs, Ilſ. U:.B. I, pag. 15, Nr. 13. — B) Bictor IV. 
1160 Febr. 20., Aleranber IIL 1179 Febr. %0., Coeleftin IH. 
1195/1197. — 1) Jacobs, Sf. U.:8. I, pag. 27, Nr. 23 und 
pag. 82, Nr. 8. — 15) videlicet quecumque Arnoldus b. r. 
Alberstadensis episcopus .... ibi donavit; item quecumque 
Burchardus episcopus b. m. . . . noseitur contulisse vel 
Herrandus .... aut Rainardus vel Otto episcopi contulerunt. 
Bon all’ den Bütern, die in der Urkunde Innocenz' IL mit Namen 
aufgezählt werben, erfcheint in der Urkunde Victor's IV. fein 
einziges mit Namen. 
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unumgänglich nöthig war. Unmöglich ift aber endlich, daß in 
der fpäteren Urkunde etwas mit der Yormel: Addimus etc. 
angeführt wird, was in der Borurfunde in der Form einfacher 
Aufzählung an das vorher Genannte angereiht wird. Es ift 
wohl möglih, daß die Yormel: Addimus etc. von der 
jpäteren Urkunde aus der VBorurkunde übernommen wird, aber 
nicht, daß fie da angewandt wird, wo fie in der Vorurkunde 
nicht ftand; denn das würde den Thatbeitand der Vorurkunde 
falſch wiedergeben und den Aufchein- erweden, als ob der fo 
eingeleitete Sab ein novum wäre. 

Das, was fih nun unmittelbar an die behandelten Worte 
anschließt, dürfte den Yingerzeig geben, warum die Ilſenburger 
Mönche fi gerade diefe Güter von Victor IV. beſonders be: 
ftätigen ließen: ne ab Alberstadensi episcopo uel aliis 
aliquo gravamine inquietemini. Offenbar haben die Halber- 
ftädter Biſchöfe den Mönchen diefe Güter fheitig gemacht. 
Mir wiſſen zwar über diefen Streit nichts Genaueres, können 
aber aus dem vorhandenen Urkundenmaterial ziemlich deutlich 
erkennen, daß ein foldher Streit ftattgefunden bat, und wann 
er ftattgefunden hat. Biſchof Otto von Halberftadt Hatte im 
Jahre 1128 der Abtei jene Güter mit der ausdrüdlichen Be- 
ſtimmung zugemiejen, ut, si a nobis tradita [scil. bona] 
ab aliquo repeti contingat, fratres supradieti cenobii 
alia tantundem pendentia inter paludem et silvam que 
dicitur Harth et fluuios Bodam et Ovakara recipiant. 
Bei diefem „aliquo* kann nad der Lage der Dinge an 
Niemand anders gedacht fein als an die Biſchöfe von Halber- 
ftadt; denn von Niemandem anders hätten jene Güter zurüd- 
gefordert werden können al3 von diefen. Biſchof Otto wahrt 
alſo durch den Zuſatz fih und feinen Nachfolgern das Recht, 
die genannten Güter unter Umftänden der Abtei wieder fort- 
zunehmen, und da werden wir die Quelle der Streitigleiten 
zu fuchen haben. Etwa 30 Jahre jpäter hat der Halberftädter 
Biſchof von diefem Recht Gebrauch gemacht, die Abtei weigerte 
ih, die lange bejeffenen Güter herauszugeben, und ließ fi 
vom PBapfte Victor IV. die Güter beftätigen, wie auch von 
defien großem Gegner Alerander II. Beide Urkunden find 


‚52 


ein ſicherer Beweis dafür, daß der Streit in den 60er und 
70er Zahren des 12. Jahrhunderts ftattgefunden hat. Bon 
einem Streit aus der Zeit Innocenz’ Il. willen wir nichts; 
ein folder ift au aus dem Grunde unwahricheinlid, weil 
Biſchof Otto damals gerade erft den Tauſch vollzogen hatte, 
und weil e8 immerhin einer längeren Zeit bedurfte, bis jene 
Klaufel des Taujchvertrages in Vergeſſenheit gerieth. 

2) Somit ergeben ſich ſchwere Bedenken gegen diejen Sap 
der Hallenjer Urkunde. Uber aud der zweite Sag, der fi 
in der Magdeburger Urkunde nicht findet, giebt zu mandherlei 
Bedenken Anlaß. Es ift der Sat: Presertim laudabilis 
honestatis et bone conuersationis tue meritum atten- 
dentes ad honorem dei et ecclesie tue tibi tuisque 
successoribus usum pontificalium uestium apostolica 
auctoritate concedimus, ita ut ad diuini cultus reueren- 
tiam in omni ecclesia per nostre dispensationis con- 
firmationem in uicem episcopi tui tibi liceat pontificaliter 
succedere. Dieje Worte find erſt nachträglich von derſelben 
Hand in die Urkunde eingetragen; deun fie ftehen von Anfang 
bi3 zu Ende auf Rafur und dicht zujammengedrängt. Ur- 
\prünglid hat hier aljo etwas Anderes geftanden, was man 
jet nicht mehr lejen Tann, aber es ift nicht ſchwer zu rathen, 
was es geweſen ift; ohne Zweifel die Worte: Nullus ergo 
bi8 usibus profutura, welde die Magdeburger Eopie an 
diefer Stelle Hat. Diefe Worte füllen etwa denfelben Platz 
wie jene; wenn jene etwas zufanmengebrängt wurden, reichte 
der Platz völlig aus. Wie ift diefe Anderung zu beurtheilen? 
Eine Vorrechtäftellung des Ilſenburger Abtes vor allen übrigen 
Übten der Diöcefe, die in jenem Sage verliehen wird, iſt durch 
die Zeugenreihen der Halberitädter Biſchofs- und General- 
ſynodalurkunden bezeugt.16) Cr rangiert direct Hinter den 
Domherren. Die Verleihung der pontificalia ift daher leines- 
wegs auffallend. Wohl aber befremdet, daß fich dieſer Paſſus 
in den jpäteren PBapfturfunden, ſowohl dem oft citierten 


16) cf. meine Ausführungen in der Zeitichrift des Harzvereins 
für Geſchichte und Alterthumskunde, Band XXXII [1899], S. 117. 
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Victor IV., wie namentlich auch in dem Göleftin III. der im 
Übrigen fat wörtlih mit Innocenz II. übereinftimmt, nicht 
findet. Hätte die echte Urkunde Innocenz' II. diefen Satz ent- 
halten, jo würde er ohne Frage ebenjo in die Confirmations- 
urlunde des Papſtes Eöleftin übergegangen fein wie alle 
übrigen Säße der Borurlunde. Schon daraus ergiebt fih ein 
Präjudiz gegen diefen Sat. Nun haben wir ferner eine Ur: 
funde des Papſtes Bictor’s IV. für den Bilhof Gero von 
Halberftadt vom Jahre 1162 April 23, in der der Papft 
den Halberftädter Domherrn die dalmatica zugefteht und den 
Abten von Zlfenburg und Wimmelburg den Gebrauch der 
mitra!”) Man kann darüber ftreiten, was im einzelnen alle 
in den päpftliden Urkunden unter den pontificalia zu ver- 
ſtehen ift; das Eine ift fiher: die mitra ift nur Ein Theil 
der pontificalia, der Begriff der pontificalia ift der meitere. 
Hätte aljo der Ilſenburger Abt durch Innocenz II. bereits 
das Recht zur Benubung der gefammten pontificalia befommen, 
jo würde Bictor IV. ihm 30 Jahre fpäter weniger verleihen 
als fein Vorgänger und durch diefen Gnadenact ſich ſchwerlich 
die Sympathien dieſes angejehenften Abtes der Halberftäbter 
Didcefe gewonnen haben.12) Nur dann hat diejes Privileg 
einen Sinn, wenn der Abt ein folches Vorrecht bisher nicht 
beſeſſen bat. Thatſächlich hat denn auch der Slfenburger Abt 
die gefammten pontificalia erft durch ein Privileg des Papftes 
Innocenz' IV. im Jahre 1246 verliehen erhalten.19) In diefem 
Privileg, deſſen Original erhalten ift, wird dem Abte anuli, 
cirothecarum, sandaliorum, dalmatice ac tunice usus 
zugebilligt, d. bh. der Gebraud) der gefammten pontificalia. 


17) Zaffe:Löwenfeld, Regesta Pontificum Romanorum, 
Tom. I, Nr. 14461. — 1% Daran lag Victor IV. gerade in 
biefem Yugenblide fehr viel; denn auch in ber Halberftädter Diöcefe 
hatte der große Kampf zwiſchen Sailer und Papft die Gemüther 
mächtig erregt. Biſchof Ulrich hielt es mit Alexander III, fein 
Gegner, Bifchof Gero, mit dem kaiſerlichen Gegenpapft Victor IV. 
Diefem mußte alfo fehr viel daran Itegen, den Anhang bes Gero 
dur Gnadenacte aller Art zu mehren; cf. Mon. Germ. SS. XXIII, 
pag. 78 f. — 19 Jacobs, Ilſ. U>.B. I, pag. 84, Ar. 85. 

1902. 35 
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Die mitra wird nicht erwähnt; fie mar ja dur Victor IV. 
verliehen worden und von den Äbten feitdem ſteis getragen.20) 
Daß die pontificalia früher bereit$ von Innocenz II. verliehen 
worden jeien, wird in der Urkunde Innocenz' IV, nicht er: 
wähnt; vielmehr wird ausdrüdlich gejagt, daß fie auf Antrag 
des damaligen Mainzer Erzbifchofes von Innocenz IV. ver: 
liehen würden. 

Gegen beide Süße, welche die Hallenjer Urkunde im 
Unterfchiede von der Magdeburger Copie aufweiſt, haben fi) 
fomit aus diefen Darlegungen eine Reihe ſchwerwiegender Be- 
denken erhoben. Es folgt aljo auch aus diefen Gründen, daß 
nur die Magdeburger Urkunde eine getreue Copie des echten 
Originals, die Hallenfer Urkunde dagegen eine Fälſchung ift. Über 
die Zeit der Fälſchung läßt ſich ſoviel mit Sicherheit jagen, daß 
fie in den 60er oder 70er Jahren des 12. Jahrhunderts an- 
gefertigt wurde; denn da der zuletzt beiprodhene Sab, bie 
pontificalia betreffend, von dem Fäljcher erft nachträglich, wie 
wir oben jahen, eingefügt ift, fo iſt Har, daß die Veranlaflung 
zur Fälſchung im erftien Sab geſucht werden muß; d. h. die 
Fälſchung iſt verfertigt, um don der Abtei in dem Streite mit 
dem Halberftäbter Biſchofe um die Güter in Pabfldorf und 
Modenftevt ala autoritatives Bemweisftüd gegen die Anfprüce 
des Biſchofs verwandt zu werben. 

B. Mit diefer Fälſchung muß nun auch die zweitältefte 
Papſturkunde der Abtei in Verbindung gebracht werden, die 
Urkunde Eugen's II. von 1148 März 23.21) Sie iſt auf 
den erften Blie als Fälſchung erfennbar: das deutſche Perga- 
ment und der Schriftcharakter Tennzeichnet zur Genüge die 
Herkunft, die faljche Deviſe in der Rota, die unrichtige An- 
ordnung der Unterjehriften, die in der Privaturlunde gebräud- 
liche Zeugenreihe am Schluß die Unechtheit. Eine Prüfung 


20, ef. die Urkunde Biſchofs Meinharb von Halberftabt vom 
Sabre 1242, März 27. = Jacobs, If. U.B. I, pag. 80, Nr. 82, 
durch bie der Biſchof dem Slfenburger Abte bie Erlaubnis zum 
Tragen der Inful giebt; alfo war das Recht anerlannt. — 21) Das 
Original diefer Urkunde ift im Beſttze der Deutſchen Geſellſchaft zu 
Leipzig, zur Zeit im hiftoriichen Seminar ber Univerfität deponiert. 
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des Inhalts ergiebt dasjelbe Reiultat: die Formeln find nicht 
Tanzleigemäß.22) Die Namen der unterfchreibenden Cardinäle 
find theilweiſe richtig,23) theilweiſe unrichtig,2*) und ebenfo 
ſteht es mit den am Schluffe der Urkunde genannten Zeugen ;25) 
aud in der Datierungszeile ift manche Verwirrung. 26) 

Der Fälſcher Hat jomit ficherlich kein echtes Original eines 
Eugen II. vor fi gehabt, fondern die Urkunde felbftfländig 
componiert. ine Vorlage hat er natürlich gehabt. Er ſelbſt 
giebt als joldye die Urkunde Innocentü I. an; denn fie citiert 
er als Borurkunde. Und in der That enthält der ganze erſte 
Theil der Fälſchung eine Aufzählung der der Abtei gehörenden 
Zehnten mit denjelben Worten, die wir in der Urkunde des 
Innocenz finden. Nur hat der Fälſcher fi darauf befchräntt, 
aus der Maſſe der in der Vorurkunde aufgezählten Güter mit 
großer Sorgfalt diejenigen herauszuſuchen, in denen die Abtei 
das Recht auf einen Zehnten befaß, und ſchon Hier Tann man 


22) 3. B. ftatt bes üblichen: Eapropter, diliote etc., tuis 
iustis postulationibus clementer annuimus et predecessoris 
nostri p. rec. Innocentii pape vestigiis inherentes prefatum 
monasterium etc. sub b. Petri et nostra protectione suscipimus 
die in der päpftlichen Kanzlei nie vorkommenden Worte: Propterea 
dilectissime etc. tuas tuorumque fratrum peticiones humillimas 
clementer admittimus et secundum tenorem privilegii, quod 
predecessor noster f. m. Innocentius papa secundus vestro 
cenobio contulit, etc. nos quoque eadem auctoritate statuentes 
confirmamus. ferner ftatt ber bekannten Schlußformel: Si qua 
igitur in posterum etc. bie Worte: Ne ergo ulla deinceps 
ecclesiastica secularisve persons etc. — 3) Thiebwinus, Bern: 
hardus, Octavianus. — 9), Jacinthus ift zwar ala Cardinaldiacon 
unter Gugen III. bezeugt, aber nur ala Inhaber vom Gt. Mariae 
in Cosmibin. — Hubald von Tyerentino ift nur als Zeuge in ben 
Urkunden des Gegenpapftes Victor's IV. in ben Jahren 1160 big 
1162 bezeugt; ich weile Hierbei darauf hin, daß die Berwenbung 
gerabe diefes Zeugen ſeitens des Tyälfchers unferer Urkunde einen 
Anhaltspunkt für die Zeit der Fälſchung barbietet; fie wirb zu einer 
Zeit. erfolgt fein, ala biefer Biihof am Hofe Victor’3 IV. eine Rolle 
fpielte, d. h. eben in ben Jahren 1160-1162, jedenfalls nicht früher. — 
3) Johannes von Oftia und Wido von Praenefte find um dieje Zeit 
nicht nachzumweifen. — 23) Roland ift nur in ben letzten Monaten 
Eugen’3 III. Kanzler geweſen; im Jahre 1148 war Guido Kanzler. 

85* 
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die Beobachtung machen, daß er die Falſchung, nicht das echte 
Original des Innocenz vor ſich gehabt hat, weil er die deci- 
matio in Culisbere erwähnt, die in der Magdeburger Eopie, 
alfo in dem echten Innocenz, fehlt. Dieſe Vermuthung wird 
dann durch den auf jene Aufzählung folgenden Sab zur Ge⸗ 
mißheit erhoben. Diefer Sab enthält die uns aus der Hallenjer 
Fälſchung wohl befannten Worte: Predia quoque in Papes- 
thorpe bis confirmata monasterio, und zwar wörtlich wie 
in jener Urkunde. Der Fälſcher hat alfo entweder die Hallenjer 
Fälſchung vor ſich gehabt, oder beide Fälſchungen find gleich— 
zeitig, refp. von derjelben Perſon angefertigt. Daß lebteres 
der Fall ift, ergiebt fi aus der Thatſache, daß jene Worte: 
Predia quoque zc. ohne Zweifel ebenjo die Beranlafiung 
unserer Fälſchung geweſen find, mie fie e& für die Hallenjer 
Fälſchung waren. Denn fie find das einzig Weſentliche und 
Andividuelle der Urkunde. Die Zehntenaufzählung, die ihnen 
boraufgeht, hatte die Abtei ja ebenfo gut im echten Innocenz, 
und das, was ihnen folgt, ift entweder formelhaft 27) oder faſt 
wörtlich aus der Urkunde des Biſchofs Burchard II. von 
Halberftadt vom Jahre 1087 Zuli 25 entnommen, welche alfo 
dem Fälſcher ala zweite Borlage neben der Hallenjer Fälſchung 
gedient hat.28) 


37) So das Nnathem gegen bie Feinde des Slofters und 
feiner Güter fowie die Beſtätigung der Sepultur. 

38) Die Urkumbe tft gebrudt bei Jacobs, Sf. U⸗B. I pag. 8, 
Nr. 7; zur Überficht über die Entlehnungen biene folgende Tabelle: 


Uckunds Burchard’s Il. von Balberfkadt, 
subadvocatos vero et eorum 
exactores omnimodis in virtute 
spiritus sancti .... et con- 
stitui ius et legem beneficii, 
ultra quod.... advocatus 
nichil sibi umquam arripere vel 
usurpare presumat. — in par- 
rochiali ecclesia Aderstede 
geu eciam in omnibus par- 
rochialibus ecclesiis sub iure 
proprietateque monasterii con- 
strictis per presbiteros mo- 


Füllung Eagen's IL 
et ut nullus advocatus preter 
ius et beneficium.... ali- 
quid sibi arripere vel 
usurpare presumat, sub- 
advocatos veroeteorum 
exactores omnimodis... 
coherceri in virtute spiri- 
tus sancti precipimus. et ut 
in Aderstade, immo in 
omnibus parrochialibus 
capellis sub iure proprie- 
tateque uestri monasterii 
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Wenn aber diefe Worte: Predia quoque x. die Ber: 
anlaffung aud für die Fälſchung Eugen’& II. waren, jo folgt, 
wie gefagt, daß beide Fälſchungen, wenn nicht demſelben 
Faälſcher, jo doch derfelben Zeit zuzuweiſen find,29) und zwar 
genauer mit Rückſicht auf den in der Urkunde Eugen’s II. 
als Zeugen genannten Hubald von ?yerentino 30) den erften 
Regierungsjahren Victor's IV., etwa 1160-1162. 

Das Reiultat diefer Unterfuchungen iſt aljo: Ein Original 
eines echten Innocenz' II. für die Abtei Ilſenburg hat eriftiert, 
bon dem die Magdeburger Urkunde eine getreue Gopie if. 
Die Hallenfer Urkunde dagegen, das angebliche Original, und 
die in Leipzig aufbewahrte Urkunde Eugen’s IH. ftammen von 
einem Yälfcher aus dem Anfang der 60er Jahre des 12. Jahr⸗ 
hunderts, der die von dem Halberftäbter Biſchof der Abtei 
fireitig gemachten Güter in Papfidorf und Wodenftest durch 
den größeren Rechtsſchutz älterer Papftprivilegien ficherftellen 
wollte. Über die Perſon des Fälfchers kann ich nichts Näheres 
feftftellen, da nur eine einzige Abtsurkunde aus dieſer Zeit 
erhalten, eine Schriftvergleihung alfo unmöglich if. 


nachos diuins populis officia | constitutis secundum decre- 
celebrari iuxta decreta apo- | ta apostolica Leonis, Gre- 
stolica Leonis, Gregorii, Aga- | gorii, Agapiti, Bonifacii per 
piti, Bonifacii constitui ete. abbates loci uestri monachi 
presbitericonstituantur di- 
uina officia populis 
celebraturi. 

29) Meiner Überzeugung nach ftammen beibe Urkunden von 
demſelben Fälſcher; die Schrift ift jeboch, wie ich ausdrücklich 
bemerle, etwas verſchieden; da fie aber berfelben Zeit angehört und 
bie geringe Verjchiebenheit zur Genüge aus dem Beſtreben erklärt 
werden kann, die Urkunden verichieden zu geitalten, fo Liegt die Ans» 
nahme eines Fälſchers zu nahe. — 39%) cf. ©. 515, Anm. 24. 
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Ein Gtitettenfreit 
zwiſchen Preußen und Haunsser im Jahre 1711. 


Bon V. Coewe. 


— —00· — 


Der im Folgenden mitgetheilte, aus Berlin, den 
21. April 1711 datierte Bericht des Vertreters Hannovers am 
Berliner Hofe, Heuſch,i) ift ein interefianter Beleg für die 
Bedeutung, die das fürfllide Selbftgefühl jener Tage der 
Etikette auch in den Heinften Dingen beimaß.?) 


Durdlaudtigfter Kurfürſt Gnädigfter Herr x. 


Nachdeme mir vorgeftern hiebeigefügtes Billet von dem 
Geh. Rath von Jlligen zuhanden gelommen,3) jo babe id 
mid) geftern fofort nach Landsberg verfüge, da ermelter Geh. 
Rath mir zu erkennen gegeben, welcher geftalt S. Königl. 
Maj. in Preußen ſich erinnerten, daß, als dieſelbe vor 5 Jahren 
zu Hannover geweſen, an der herrſchaftlichen Tafel allen ohne 
Unterſcheid gleiche Fauteuils gegeben morden;*) ob nun wohl 
ſolches damals derofelben jehr nahe gegangen, jo hätte man 
bo vor gut befunden, davon fill zu jchweigen und es auch 
bei der Rückkehr gefchehen zu laſſen, weiln die damalige Viſite 
ein fo gutes Werl als nämlich die Heirath zmilchen des 
Kronprinzen und der SKronprinzeifin Königl. Hoheiten zur 
Abſicht gehabt. Diefe Sache märe aber feiderdem St. Königl. 


1) Der Bericht beruht im Kal. Staatsarchiv zu Hannover: 
Hannover, Def. 9, Preußen, Nr. 88. — 2) Über die Reife König 
Friedrich I. na) Holland, die zu der in bem Berichte Dargelegten 
Differenz den Anlaß gab, vergl. Droyfen, Geſchichte der preußiichen 
Polttit IV, 1 (1867), S. 872. — 3) Dem aus Alt⸗Landsberg, 
19. April 1711, datierten Billet des preußiſchen Minifters v. Ilgen 
hatte biefer einen gleichfalls bei den Acten befindlichen Zettel bei= 
gefügt, auf dem von König Tyriebrich I. eigener Hand bie Worte 
fteßen: „Ob mit dem hannoverſchen residenten heuß Illien wegen 
bes ceremoniel geſprochen“. — 4) Über biefen Befuch im Jahre 1709 
und das babei beobachtete Ceremoniell vergl. v. Malortie, Beiträge zur 
Gedichte des Brauuſchweig⸗Luneburgiſchen Haufe unbHofes (1860), 
S. 88 ff. und derfelbe, Der hannoverſche Hof unter Dem Kurfürften 
Ernft Auguft und der Kurfürftin Sophie (1847), ©. 116 ff. 
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Maj. von denen Königen von Polen und- in Dänemark heftig 
reprochiret worden, . daß ‚durch ſolches ganz ungewöhnliches 
und fonften niemals practifirtes Nachgeben regia dignitas 
ſehr negligiret geweſen und derofelben ein großer Tort gefchehen 
ſei. Nachdem indeflen nun S. Königl. Maj. dero vorhabende 
Reife nah Holland feftgeftellet hätten und aljo wünſcheten, 
die Ehre zu haben, daß Sie zu Hannover einjpredden und 
Ew. Kurfürfil. Durchlaucht nebſt dero hoben Angehörigen fehen 
mögen, fo jei höchfindthig, vorher das Geremoniell wegen des 
Fauteuils zu reguliren. Es wäre befannt, daß fein König 
einem Kurfürften, es ſeie, wo e& wolle, den Fauteuil gebe. 
Man Habe das Exempel des verftorbenen Königs von Enge: 
land wie berfelbe Sr. Königl. Maj. al! noch damaligen 
Kurfürften zu Cleve die Bifite gegeben,?) da die Hindernis 
des Fauteuils im Wege geflanden, daß fie nicht einmal mit: 
einander ſpeiſen können, fondern der König ganz allein mit 
ber höchſtſeeligſten Königin als damaligen Kurfürfiin, die auf 
ihrem Bette gejeflen, Tafel gehalten, und von denen Dames 
bedienet worden; wiewohlen foldhes damals großen Verdruß 
erreget, fo hatte man e8 doch der nahen miteinander gehabten 
Anverwandtſchaft ohngeachtet gefchehen laſſen müflen. Em. 
Kurfürftl. Durchl. werden alfo dero Gemütha-Billigleit nad 
jelbft zu urtheilen geruhn, daß der König Hierunter, wie gerne 
er aud wollte, nicht nachgeben könnte, wo man aber daS zu 
Cleve mit der Hödftfeligften Königin practiſirtes Expediens 
mit der Kurfürftin Durchl. admittiren oder ein andereß under 
fängliches Temperament ausfinden könnte, jo würde ©. Königl. 
Mai. es Ihro umb fo viel lieber gefallen laſſen, weiln die⸗ 
jelbe eine beſondere Begierde tragen, bei Ew. Kurf. Durchlaucht 
einzuſprechen, ſolches auch Gelegenheit geben könnte, über ein 
und ander3 zu beiderfeit3 Satisfaction fi miteinander zu 
vernehmen. Ich habe darauf. geantwortet, ich märe wohl 
verjichert, daß die Ehre folder Viſite Ew. Kurf. Durchl. von 
Herzen angenehm fein werde, bei obiger fache aber könnte ich 
weiter nichts thun, ala davon unterthänigft zu. berichten und 


5) Im Jahre 1696. Vergl. Droyſen a. a. O. ©. 1%. 
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Ew. Kurf. Durchlaucht Refolution darauf zu erwarten. Ich 
wüßte nicht, ob wegen des Kurprinzen und der Kurprinzeffin 
und auch wegen des Herrn Herzogen Ernſt Auguſts nad)- 
gegeben werden könnte, es wäre aber wohl gewiß, daß Em. 
Kurf. Durchlaucht und Dero Yrau Mutter Kurf. Durchlaucht 
bor Dero Perfonen nicht nachgeben würden, nody auch Tönnten. 
Was man hiefiger Seits, ehe man die Königliche Dignität 
erlanget, allezeit fouteniret und vor billig und recht erkannt 
babe, ſolches müſſe man auch jetzo nicht improbiren. Er Geh. 
Rath geftund Hierauf, daß Ew. Kurf. Durchl. eben jo große 
Raifon hätten, die Parität in obigen Stüd zu verlangen und 
zu mainteniren, als der König gleihjam gehalten fei, ſolche 
Parität in puncto des Fauteuils nicht zu verftatten und 
weiln alfo der Sache ohne Temperament nicht abzuhelfen, je 
wünſchte man, daß ein ſolches beliebet werden möge, jo der 
erwünſchten Entrevue und Bifite nicht im Wege flehe.. . . 
% * 


* 

Die hannoverfhe Regierung verſpürte natürlich ihrerſeits 
auch Feine Neigung, auf die Berliner Forderungen einzugehen 
und legte ihren Standpunkt in einem an Heufch gerichteten 
ausführlichen Rejcript dar,6) daS diefer den preußiſchen Miniftern 
zur Kenntnisnahme vorlegte. Diefe fanden nah Heuſch's 
Beriht”) „der Kurfürften Befugnifien bei diefem Punkt darin 
jo folide deduciret und etabliret, daß man dagegen mit Be- 
ftand nichts einzuwenden gehabt und nur alfo darauf diejes 
allein zur Antwort gegeben worden, daß Sr. Königl. Mai. 
in diefer Sade die Hände nicht weniger ald Ew. Kurf. Durdl. 
gebunden wären und Diefelbe aljo beklagten, daß Sie Deswegen 
die Ehre und das Pläſir nicht Haben könnten, bei Em. Kurf. 
Durdl. einzuſprechen.“ König Friedrich nahm denn in der 
hot feinen Weg durch das Land des Kurfürflen, ohne mit 
dieſem fi perſönlich zu begegnen.®) 

6 d.d. 3. April 1711. — N) Berlin, 2. Mat 1711. — 
3 Wenn Droyfen a. a. O., Anm. 1, berichtet, ber Kurfürſt habe 


feinem Schwager die Reiſe durch fein Land verweigert, fo erweift 
das Vorftehende biefe Behauptung als irrig. 


— —— —— 
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Nachtrag zu „Chriſtian Hennig“. 
(Bgl. S. 189 f. diefer Zeitichrift Jahrgang 1902.) 








Der Geburtstag Hennig’3 ift, wie emeute Unterfuchung 
ergeben Hat, der 30. November 1649,1) fein Tauftag der 
3. December. Für die Abänderung der urkundlich richtigen 
Namensform Liegen aus feiner eigenen Zeit Beweife vor. 
Im Wuftrower Urkundenbuch fteht: 

„Anno 1679 bin ich, Christian Hennig von Jessen 
aus Chursachsen alihier Pastor worden, nachdem vorher 
beim Lüneburgschen Leib-Regiment zu Pferde 11), Jahr 
als Feldprediger gestanden. Ich ward Dom. 2 Trin. 
hier introduciret und habe dasjenige bishero erfahren, 
welches keinem von meinen Herrn Successoribus 
wünsche. Gott bewahre Sie auch in Gnaden dafür. — 
hactenus Dominus Past. Henningius.“ 

Sein Bild, ein Brufiftüd, das ihn im Talar mit kurzen 
Bäffchen und in der Allerweltsperüde aus Leibnizens Zeit 
darftellt, trägt die Unterjchrift:: 

„Christianus Henningius von Jessen, Pastor zu 
Wustrau. Natus anno 1649 die 30. Novembr. Introductus 
Anno 1679 Dom. IH. Trin. Denatus Anio 1719 die 
27. September aetatis Anno 69 mens. 10, Ministerii 
Anno 40. Leichentext Ps. 65,5 Wohl dem, den Du 
erwählest* 

Er ift 1678 Feldprediger geworden und war zuvor, nad 
dem 2. Advent 1675, Lehrer und Gantor zu Wienhaufen, 
wo ihm zwei Söhne geboren wurden. 


Leipzig, 1.12. 1902. Dr. $. Tetner. 


I) Im Taufbuch fit der 3. Xber verzeichnet. Mein Gewährs⸗ 
mann glaubte, damit jet der October gemeint. Die damalige Ab- 
fürzungsmeije, wie auch ſonſtige Vergleiche, ergaben zweifellos ben 
3. December, unb zwar als Tauftag. Der Geburtstag ift aus ber 
Wuſtrower Inſchrift erfihtlih, er fteht im Taufregiſter nicht 
verzeichnet. 

. ————— —- 
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RNiederſächſiſche Litteratur 1901/1902. 
Gefammelt von Ed. Bodemann. 





I. Bannover. 
1. Geographie. — Topographie — Karten. 

Aus See nah Emden, Leer, Weener und Papenburg. 
Wegweiſer für die Em3: Schifffahrt. Herausgeg. von der 
Handelskammer für Oftfriesland. Emden, Haynel. 2 M. 

Die Nordfeeinjel Borlum. 11. Aufl. Emden, Haynel. 
3 M. 

Cüppers. Wandlarte von Niederfahfen. 1: 200 000. 
4 Bl. je 80 x 95 cm. Tarbendr. Düffeldorf, Schwan. 
10 M. 

Fehler. Obermarsberg an der Diemel, das alte End: 
burg Niederſachſen VII, Nr. 2. 

Gehrig. Bilder aus Hannoverd Geographie und Ge⸗ 
ſchichte. Leipzig, Hofmann. 80 4. 

Görges. Wegweiſer durch das Weferbergland nebft Teuto- 
burger Wald, Ith, Hils, Deifter, Ofterwald ꝛc. 7. Aufl. 
Mit 7 Karten. Hameln, Bredt. 2 M.. 

Karte des Kreiſes Peine 1:100000; 55 X 49 cm. 
Berlin, Bald. 1901. 

Karte des Deutſchen Reiches. Abth.: Könige. Preußen. 
29,5 X 38,5 cm, Kupferſt. und Yarbendr. — Nr. 173 Aurich. 
176 Bremervörde. 177 Burtehude. 207 Ottersberg. 208 Roten- 
burg. 235 Verden. 236 Walsrode. 259 Diepholz. 260 Nien- 
burg; à Nr. 1 M 50 4. 

Lehmann. Geogr. Charalterbild: Lüneburger Haide. 
56 x 78,6 cm. Leipzig, Wachsmuth. 1 M 40 4. 
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Liebenow. Speciallarte vom SHerzogth. : Braunfchiveig, 
Regierungsbezirt Hildesheim und dem Harz. 1:300 000, 
52 X 59,5 cm. Farbendr. Frankfurt a. M., Ravenftein. 
Auf Leinw. in Dede. 3 M. 


Lohmann. Touriftenlarte von der Harburger Schweiz. 
39,5xX 48 cm. 2. Aufl. Harburg, Elfen. 60 4. 


Meptiichhlätter des Preuß. Staates; Kgl. Preuß. Landes- 
aufnahme 1:25000. Nr. 1297: Holm; 1298: Garlätorf; 
1299: Kirchgellerſen; 1301: Neebe; 1302: Bledeve; 1378: 
Behringen; 1379: Evenvorf; 1380: Amelinghaufen; 1381: 
Bienenbüttel; 1382: Altenmedingen; 1383: Dahlenburg; 
1458: Bispingen; 1460: Wriedel; 1461: Ebftorf; 1462: 
Bevenſen; 1463: Himbergen; 1531: Soltau ; 1532: Munfter; 
1533: Eimke; 1535: Ülzen; 1602: Bergen b. Eelle; 1603: 
Hermanndburg; 1604: Unterlüß; 1605: Suberburg; 1606: 
MWieren; 1607: Bodenteihd; 1608: Bergen a. d. Dumme; 
1610: Bregier; 1672: Offen; 1673: Sülze; 1674: Eſchede: 
1675: Sprafenjehl; 1676: Hanfensbüttel; 1677: Wittingen; 
1744: Winfen a. d. Aller; 1746: Beevenboftel; 1747: Gr. 
Dfingen; 1748: Wahrenholz; 1749: Kneſebeck; 1816: 
Fuhrberg; 1817: Wathlingen; 1818: Brökel; 1819: Müden: 
1820: Gamſen; 1821: Ehra; 1822: Steimle; 1890: 
Meinerien; 1891: Gifhom; 1892: Fallersleben; 1894: 
Räblingn; 1958: Wendeburg; 1959: Meine; 1960: 
Heiligendorf; 1963: Calvörde; 2028: Süpplingen; 2029: 
Helmftedt; 2094: Wolfenbüttel; 2095: Schöppenftebt ; 2096: 
Shöningen; 2160: Salzgitter; 2162: Heflen; 2163: Jerx⸗ 
heim. — Berlin, Eiſenſchmidt, a Nr. 1 M. 

Raumann. Starte der Küſte der deutfchen Nordfee. 1:450000. 
13. Aufl. 61 X 43,5 cm. Farbendr. Norden, Braams. 
1M 2 9. 

Niedberg. Erika, Heideheimath. Skizzen aus d. Lüne- 
burger Haide. Leipzig, Seemann. 3 M. 

Stodvis. Führer durch Oftfriesland, die Norbjeebäder, 
Jever und Umgegend. Mit 5 Karten und 63 Abbild. Emden, 
Schwalbe. 1 M 50 2. 
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Sundermann. Frieſiſche und niederſächſiſche Beſtandtheile 
in den Ortsnamen Oſtfrieslands. Ein Beitrag zur Siede⸗ 
lungsgeſchichte der Nordſeeküſte. Emden, Haynel. 2 M. 

Überſichtsplan vom Emdener Hafen. Maßſt. 1: 10 000, 
85 X 38 cm. Emden, Haynel. 

Wanderbuch für den Solling und das Oberweſergebiet. 
3. Aufl. 1:150000. Holzminden, Müller (Berger). 2M. 

Mehrhahn. Die Lippoldshöhle. Mit Illuſtr. — Garten- 
laube 1901, Nr. 43. 


2. Raturbefhaffenheit. 

Abhandlungen des Vereins für Naturkunde a. d. Unter: 
wejer I. Bremerhaven, v. Vangerow. 1 M 50 4. 

Graebner. Die Heide Norddeutſchlands u. die ſich an- 
Ihließenden Yormationen in biologifher Betrachtung. Mit 
e. Karte. Leipzig, Engelmann. 20 M. 

Hanfen. Die Vegetation der oftfrieſ. Inſeln. Darmftadt, 
Bergſtraeſſer. 4 M. 

Hornung. Die Regionalmetamorphofe am Harze. Stutt- 
gart, Schweizerbatt. 4 M. 

Jahresbericht des naturmwifl. Vereins zu Osnabrück f. d. 
3. 1899 u. 1900. Osnabrüd, Rackhorſt. Mit 3 Tafeln. 
2 M 580 2. 

Mittheilungen aus dem Roemer-Mujeum, Hildesheim. 
Nr. 15: Schrammen. Neue Heractinelliden aus der oberen 
Kreide. Mit 4 Tafeln; Nr. 16: Andreae. Untermiocäne 
Landichnedenmergel bei Oppeln in Schlefien. Mit 5 Abb.; 
Nr. 17: Menfel. Über ein neues Rhizokorallium aus d. 
unteren Simmeridge von Hildesheim. Mit Abb. — Hildes- 
heim, Lax. 8 M, 1 M 20 Ju1M 50 4. 

Riedberg. Erika, Heideheimath. Skizzen a. d. Lüneburger . 
Heide. Leipzig, Seemann. 3 M. 

Wunſtorf. Die geolog. Verhältniffe des Keinen Deifters, 
Nefjelberges u. Ofterwaldes. Mit 1 farb. Starte. Göttingen, 
Vandenhoeck & Ruprecht. 1 M. 


8. Land» und Forſtwirthſchaft. 
Sabresbericht d. Landwirthſchaftskammer zu Hannover 1901. 
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Meisten. Zur Agrargeihichte Norddeutſchlands. Berlin, 
Parey. 6 M. 

Protololle der Gelammtfihungen der Landwirthſchafts⸗ 
fammer für die Prov. Hannover. Heft 4. Celle, Schulze. 
2 M 80 4. 


4. Handel und Berkehrsweſen. 

Sahresbericht der Handelskammer zu Geeftemünde (Hanvels- 
fammer für die Sreife Geeftemünde, Lehe, Blumenthal, Ofter- 
holz) f. d. 3. 1900, Th. 2. Geeftemünde, Henke. 1 M. 

Jahresbericht der Handelälammer zu Hannover f. d. J. 
1901. Hannover u. Eelle, Schulbuchhandl. 2 M. 

Jahresbericht der Handelskammer zu Lüneburg 1901. 
Lüneburg, Herold & Wahlſtab. 2 M. 

Jahresbericht der Handelskammer zu Osnabrüd 1901. 

Sahresberiht der Handelskammer für Oftfriesland u. 
Bapenburg 1900, Th. 1 u. 2. 1901, Th. 1. Emden, 
Haynd. à 2 M. 

Weiſſenborn. Die Elbzölle u. Elbftapelpläge im Mittel- 
alter. Halle, Kaemmerer. 1901. 3 M 60 2. 


5. Kunſtgeſchichte. — Gewerbe. 

Hannov. Gewerbeblatt. Herausg. vom Gewerbe-Berein 
für Hannover. Jahrg. 1902. Hannover, Gebr. Jänede. 6 M. 

Pernice & Winter. Der Hildesheimer Silberfund. Mit 
43 Abb. u. 46 Lichtdr.-Taf. Berlin, Spemann. Geb. 50 M. 

Schacht. I. W. Lyra, Komponift des Liedes „Der 
Mai ift gelommen“ 2c. = Mladem. Tumbundablätter. Berlin 
1901, ©. 386 ff. 

Schriever. Der Dom zu Osnabrück u. feine Kunſtſchätze. 
Mit 7 Lichtdr.-Taf. u. ſehr vielen Tertabbildungen. Osnabrück, 
Schönind. 2 M 2 2. 

Willers. Die roͤmiſchen Bronceeimer von Hannover. 
Nebft e. Anhang über die röm. Silberbarren aus Dierstorf. 
Mit 82 Abbild. u. 13 Lichtdr.-Taf. Hannover, Hahn. 
15 M. 
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6. Genealogie und Heralbit, 

Heraldiſche Mittheilungen. Hrsgeg. von Ahrens. Organ 
des Vereins „Zum Stleeblatt“ zu Hannover. Jahrg. 13 (1902). 
Selbftverlag des Herausgeberd. 6 M. 

Stammtafeln des Gefchlechts v. Bothmer. Hefte 1—3. 
Berlag des Familienverbandes. 

Tollin. Die adeligen und bürgerlichen Hugenottenfamilien 
von Lüneburg — Geſchichtsbl. d. deutſch. Hugenotten-Vereing 
X.7.8. 

Urkundenbud) des altfreien Geſchlechts der Barone, Grafen 
u. Herren v. Alten. Mit 2 Siegeltafeln. Weimar, Hof: 
buchhdl. 23 M 50 2. 


7T. Numismatit. 
Numismat. Anzeiger. Hrsgeg. von Tewes in Hannover. 
Jahrg. 33 (1902). Selbſtverlag des Herausgebers. 3 M. 
Kretzſchmar. Zur Münzgeſchichte Hamelns — Numismat. 
Anzeiger von Tewes. Hannover 1901, S. 65 ff. 


8. Militärweſen und Kriegsgeſchichte. 

v. Schnehen. Die Attade der 2. Schwadron Cambridge⸗ 
Dragoner bei Langenſalza = Militär-Wochenblatt, Jahrg. 86, 
Nr. 64. 

v. Sidartt, A. u. R. Der Feldzug Preußens gegen 
Hannover 1866. Hannover, Hahn. 2. M 40 2. 

Die althannoverſchen Überlieferungen des Füfilier-Regts. 
Nr. 73. Verf. von den Oberleutn. Stolz u. Heſſe, bearb. 
von Oberftleutn. Kathen, hrsgeg. von Oberft v. Zwehl. 

v. d. Wengen. Der lebte Feldzug der bannop. Armee 
1866 = Jahrb. f. d. Deutſche Armee u. Marine. Berlin, 
Bath. 1M 50 2. 


9. Kirche und Schule. 

Bertheau. Die Geichichte der Kirchengemeinde Kirch⸗ 
wahlingen und Urkundenbuh von Kirchwahlingen. Mit 
4 Abbild. Walsrode, Verlag von Gronemann's Buchdr. 
2 MI. 
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Doebner. Urkunden⸗Regeſten betr. vorwiegend die kirchl. 
Stiftungen der Stadt Münder am Deifter 1342—1566 = 
Zeitſchr. f. niederſächſ. Kirchengefh. VI, 210 ff. 

Terichrift zur 150jähr. Jubelfeier des Kgl. Lehrerfeminars 
zu Hannover am 6. December 1901. Mit 5 Bildern. 
Hannover, Hahn. 1 M. 

Kirchliche Gegenwart. Gemeindeblatt für Hannover, in 
Verbindung mit Pafloren Chappuzeau, Dörrieg u. Rahn, 
brägeg. von Paftor Grethen. Jahrg. 1. Göttingen, Vanden⸗ 
hoeck & Ruprecht. 4 M. 

Goͤrges. Die Schulen des Michaeliskloſters zu Lüne⸗ 
burg I: Die Ritteralademie. II: Die Michaelisfcyule. Lüneb. 
Programm. 

Kayier & Matthaei. Ungedr. Briefe u. Urkk. von Corvinus 
— Ztſchr. f. niederſächſ. Kirchengeſch. VI, 240 ff. 

Kleuker. Ein Beitrag zur Geſchichte des Pfarrbezirks 
Salzgitter, Gitter u. Knieſtedt. Salzgitter, Witte. 1902 
(80 SS.). 

Knoke. Die dt. luther. Katehismen in den braunſchw.⸗ 
hannov. Landen während d. 16. Jahrh. — Ztſchr. für 
niederſächſ. Kirchengeſch. VI, 76 ff. 

Köhler. Über d. Einfluß d. Wartburg Boftille Luther's 
auf d. PVoftille des Ant. Corvinus — Theol. Studien u. 
Kritilen 1902, 262 ff. 

Zemmermann. Ein handſchriftl. Nachlaß des Einbeder 
Predigerd Andre. Danus a. d. 3. 1595 = Hannor. 
Geſchichtsbl. TI, Nr. 48 ff. 

Linde. Das Schullehrer-Seminar zu Lüneburg 1851 
bis 1901. Feſtſchrift zum 5Ojähr. Beftehen. Lüneburg, 
Herold & Wahlſtab. 1.M 50 4. 

Marten. Leben u. Schriften des Schulinſpectors Heinr. 
Krande. Mit Bildnis Kr’. Hannover, Hahn. 75 4. 


Hannov. Miſſionsblatt. Red.: Wendeburg. 23. Jahrg. ° 


1902. Hannover, Feeſche. 1 M. 
Hermannsburger Miſſionsblatt. Hrsg. von Haccius. 
Jahrg. 1902. Hermannsburg. Miſſionshandlung. 
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Hermannsburger Miſſionskalender für 1903. Hermanns⸗ 
burger Miſſionshandl. 

Hermannsburger Miſſionsſchriften Nr. 27 ff. Hermanns- 
burger Miffionshandl. 

Bericht Über die Hermannsburger Miffion für 1901. 
Hrsgeg. von Haccius. 

Der Monatsbote aus dem Stephansftift, Jahrg. 22 
(101) 1 M. 

Hannoverſche Paftoral-Eorrefpondenz. Red.: v. Lüpke. 
30. Jahrg. 1902. Hannover, Feeſche. AM. 

Hannov. Schulzeitung. Jahrg. 38 (1902). Hannover, 
Helwing. 6 M. 

Uhlhorn u. Ihmels. Anton Gorbinus. 2 Vorträge. 
Hannover, Feeſche. 50 4.” 

Verhandlungen der 48. General-Berfamml. der Katholiken 
Deutihlands zu Osnabrüd 25.—29. Aug. 1901. Osnabrüd, 
Schöningh. 4 M. | 

Hannov. Volksſchulbote. 47. Jahrg. Hildesheim, Gerften- 
berg. 2.M 20 2. 

Zeitſchrift d. Geſellſch. für niederſächſ. Kirchengeſchichte. 
Hrsgeg. von Kayſer. Jahrg. 7. Braunſchweig, Limbach. 5M. 


10. Gerichtsweſen und Verwaltung. 

Bär. Abriß einer Verwaltungsgeſch. des Regierungs- 
bezirks Dsnabrüd — Quellen u. Darftell. 3. Geh. Nieder⸗ 
fahjens, Bd. 5. Hannover, Hahn. 4 M 50 J. 

Gerland. Die ortöpolizeil. Beſtimmungen der Stadt 
Hildesheim. 3. umgearb. Aufl. Hildesheim, Lar. 2 M. 

Lindelmann u. led. Hannod. Privatrecht, Lief. 6—9. 
Hannover, Helwing. à Lief. 2 M. 


11. Landesgeſchichte. 

Bertheau. Die Geihichte der Sirchengemeinde Kirch⸗ 
wahlingen und Urkundenbuch von Sirhwahlingen. Mit 
4 Abbild. Walsrode, Verl. von Gronemanns Buchhandlung. 
2 MD&D I. 








529 





Beuermann. Die Provinz Hannover = Landeskunde 
Preußens, Heft IV. Mit 28 Abbild. Berlin, Spemann. 
1M 2). 

Bödeker. Die Grundbefigverhältniffe im ehemal. hannov. 
Amt Ilten, dem fogen. „Großen Freien“ in ihrer hiftor. Ent- 
widelung. Hallenſer Differt. 1901. 

Ylathmamı. Die Landbevölferung der Prov. Hannover 
und die Agrarzölle. Berlin, Baenſch. 2 M. 

Geerds. Die Briefe der Herzogin von Ahlden und des 
Grafen von Königsmarck— Beil. 3. Allg. Zeitung 1902, Nr. 77. 

Gehrig. Bilder aus Hannoverd Geſchichte u. Geographie. 
Leipzig, Hofmann. 80 4. 

Graeven. Das Streblagenziehen auf einer Lüneburger 
Beiſchlagwange = Hannod. Geſchichtsbl. V, ©. 241 ff. 

Grütter. Der Bauernftand im Loingau während des 
Mittelalterd — Hannov. Geſchichtsbl. V, ©. 544 ff. 

Grütter. Der Grundbefiß im ehemal. Loingau — Hanno. 
Geſchichtsbl. V, S. 289 ff. 

v. Heinemann. Hödelheim und Langenfalza = Braunſchw. 
Magazin 1901, Nr. 20 f. 

Herrmann. Die Erwerbung der Stadt und Grafidhaft 
Lingen durch die Krone Preußen i. J. 1702. Lingen, van 
Aden. 60 2. 

Graf Phil. Chr. dv. Königsmard und die Prinzeffin von 
Ahlden — Bülau. Geheime Geſchichten — Reclam3 Univerjal- 
Bibhl. 4255. 20 J. 

Liemann. Beiträge zur Gejhichte der Klaufen, Möndjs- 
und NRitterorden und deren Belißungen im Harzgau. Oſter— 
wied, Zickfeldt. 80 4. | 

Mittheilungen a. d. Roemer- Mujeum im Hildesheim 
Nr. 15: Schrammen. Neue Heractinelliden aus d. oberen 
Kreide; Nr. 16: Andreae. Untermiocäne Landichnedenmergel 
bei Oppeln in Schlefin. Mit 5 Abbild. Nr. 17: Meniel. 
Über ein neues Rhizokorallium aus dem unteren Kimmeridge 
bon Hildesheim. Mit Abbild. Hildesheim, Lar. 8 M; 
1420. und 1M 50 4. 

1902. 56 
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Mollenhauer. Die Belehrung der alten Sadjen = 
Braunſchw. Magazin 1901, Nr. 25 f. 

Nedderich. Wirthichaftsgeographiihe Verhältniſſe, An- 
fiedelungen und Bevölkerungsvertheilung im oftfäliichen Hügel- 
und Tieflande. Mit 2 Karten — Forſchungen 3. deutſchen 
Landes- und Volkskunde, herausgeg. v. Kirchhoff XIV, 3. 

Neubert. Die Heuermannsverhältniſſe im Kreife Lingen 
— Das Land, Zeitſchr. f. d. jocialen Angelegenheiten auf d. 
Lande X, Wr. 16. 

Niederſachſen. Halbmonatsſchrift f. Geſchichte, Landes⸗ 
u. Volkskunde, Sprache u. Litteratur Niederſachſens. Jahrg. 7. 
Bremen, Schünemann. 6 M. 

v. d. Oſten. Geſchichte des Landes Wurſten. Bd. 2. 
Bremerhaven, Schipper. 5 M. 

Peterd. Die MWohnftätte der Kronprinzeſſin Sophie 
Dorothea zu Ahlden = Hannov. Geſchichtsbl. V, ©. 110 Fi. 

Poppe. Zwiſchen Ems u. Weſer. Land u. Leute in 
Dftfriesland u. Oldenburg. 2. Aufl. 1902. Oldenburg, 
Schulze. Geb. 7 M. 

vb. Sihart. Der Feldzug Preußens gegen Hannover 
i. 3. 1866. Hannover, Hahn. 2. M 2 2. 

Sundermann. Frieſiſche und niederſächſiſche Beitandtheile 
in den Ortsnamen Oftfrieslande. Ein Beitrag zur Siede— 
lungsgeſchichte der Nordjeelüftle. Emden, Haynel. 2 MH. 

Tad. Die Hollandsgänger in Hannover und Oldenburg 
— Volkswirthſchaftl. u. wirthihaftsgeihichtl. Abhandlungen, 
hrögeg. von Stieda, Heft 2. 

Thiele. Die Volksverdichtung im Reg.-Bez. Aurich. 
Mit 1 Karte = Forſchungen 3. deutſchen Landes: u. Volks— 
funde XII, Heft V. Stuttgart, Engelhorn. 6 HM 60 4. 

Ulrich. Aus Hannovers erfter Yranzofenzeit = Hannop. 
Geſchichtsbl. IV, Heft 1. 

Urkundenbuch des Hochſtifts Hildesheim u. feiner Bijchöfe, 
bearb. von Hoogeweg. Ih. 2: 1221—1260. Hannover, 
Hahn. 14 M. 

v. Uslar-Gleichen. Das Geſchlecht Wittelinds d. Gr. 
und die Immedinger. Hannover, Meyer. 3 MH 60 2. 





531 





Boges. Zur Geſchichte des Dorfes Klein-Schwülper — 
Hannov. Geſchichtsbl. V, S. 261 ff. 

Wilkins. Caroline the Nlustrious, queens-consort 
of George Il, sometime queen-regent. A study of her 
life and time. With illustrations. Voll. I. I. London, 
Longmans, Green & Co. 30 M. 

Zeitihrift des Harz-Vereins für Geſch. u. Alterthums- 
funde. Jahrg. 34, 1901. Quedlinburg, Hud. 6 M. 

Zellmann. Aus ſchwerer Zeit. Tagebuch des J. PH. 
Zellmann zu Herzberg a. Harz aus der Zeit des 7 jährigen 
Krieges — Zeitſchr. d. Harz: Vereins 33, ©. 105—164. 

Zimmermann. Grabftätten der Welfen: Nr. 43 Stettin. 
44 Verchen. 45 Wolgaft. 46 Franzburg (Meuencamp). 
47 Hohenaspe. 48 Ludwigsburg. 49 Löwen. 50 Loos⸗ 
duinen. 51 Middelburg. 52 Leeumarden. 53 Roermond. 
54 Geldern. 55 Itzehoe. 56 Ploen. 57 Rabeburg. 58 Lauen- 
burg. 59 LTichtenthal bei Baden-Baden. 60 Stams. 61 Augs- 
burg. 62 Nürnberg. 63 Nidda. 64 Saalfeld. 65 Rein- 
hardsbrunn. 65 Scheyern. 67 Andechs. 68 Wilbajen bei 
Blomberg. 69 Harburg. 70. Dannenberg. 71. Wenbridge. 
— Braunfhw. Magazin 1901, Nr. 9, 23, 24, 26. 


12. Stäbte- u. a. Orts⸗Geſchichte. 
Bodenmwerder: Teile. Noch einmal über die Schuhmaders 
u. and. Handwerkäfnechte in Bodenwerder— 
Hannon. Geſchichtsbl. V, ©. 21 ff. 
Schloemer. Zur Gel. der Gilden in Boden: 
werder u. Einbeck—Hannov. Geſchichtsbl. IV, 
433 ff., 488. 
Celle: Bonneß. Yührer durch die Stadt Celle. Celle, 
Spangenberg. 1 M. 
Kayſer. Das Memorienbuch der St. Marien- 
kirche in Celle—Ztiſchr. f. niederſächſ. Kirchen⸗ 
| geih. VI, 146 ff. 
Einbed: Lemmermann. Ein handichriftl. Nachlaß des 
Einbeder Prediger Andre. Danus a. d. 2. 
1595 Hannov. Geſchichtsbl. III, Nr. 48 ff. 
56? 
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Schloemer. Zur Geſch. der Gilden in Einbed 
u. Bodenmwerder — Hannov. Geſchichtsbl. IV, 
433 fi., 488. 
Shloemer, Streitigkeiten der Gilden Einbed3 
mit u. vor dem Rathe — Hannov. Ge- 
ſchichtsbl. IV, 551 ff. 
Emden: Schüfller. König Friedrichs d. Gr. Vertrag 
mit der Stadt Emden. Emden, Haynel. 1.H. 
Palmgrün. Emden, Deutſchlands neues See- 
thor im Welten, feine Seebedeutung einft 
u. jeßt. Emden, Haynel. 3 M. 
Schmwedendied. Feſtſchrift zur Eröffnung des 
neuen Emder Seehafend. Mit Taf. u. 
Plänen. Berlin, Sittenfeld. 
Überfihtsplan vom Emder Hafen. Maaßſt. 
1:10000, 85X38 cm. Farbdr. Emden, 
Haynel. 1 M. 
Geeftemünde: Plan der Unterweſerſtädte Geeftemünde, Lehe 
u. Bremerhaven 1:10000, 89X57 cm. 
Bremerhaven, v. Vangerow. 
Goslar: Hölſcher. Der Reliquienſchatz im Dom zu Goslar 
— Ztſchr. des Harz-Ver. 34, 499 ff. 
MWislicenus. Die Wandgemälde im Kaiſerhaus 
zu Goslar. Mit erläut. Text von Jordan. 
Goslar, Brumby, 5 M. 
Göttingen: Breymann. Über alte Warten um Göttingen 
— Protok. d. Ber. f. Gel. Göttingens I, 4. 
Eberwien. Zur Geſch. des polit. Zeitungs- 
wejend in Göttingen — Protof. d. Ber. f. 
Geh. Göttingens II, 4. 
Feſtſchrift zur eier des 150 jährigen Beſtehens 
der Kgl. Gejellich. d. Wiſſenſch. zu Göttingen. 
3 Bde. Berlin, Weidmann. 56 M. 
Frensdorff. Stadt und Univerfität Göttingen — 
Hanſiſche Geihichtsbibl. 1900, S. 23—46. 








Hameln: 


Hannover: 
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Heyne. Bau d. Göttinger Rathhaufes 1369 
bis 1371 Protok. d. Sik. d. Ber. f. 
Geh. Göttingens II, 4. 

Kanfer. Göttingend Reformation. Hiftor. Tyeft- 
fpiel in 5 Acten. Göttingen, Horftmann. 

Mütze. Friedr. Hüventhal. Göttinger Bilder 
a. d. Reformationszeit. Mit e. Vorſpiel: 
Herzog Erich. Göttingen, Hörftmann. 80 4. 

Voppe. Göttinger Geſchichten aus Lichten⸗ 
bergs u. Käſtners Zeit — Deutſche Rund- 
hau, Bd. 109, ©. 447 fi. 

Protokolle über die Sihungen des Ber. f. 
Geſch. Göttingens im 9. Vereinsjahr 1900/1, 
geführt von Tedlenburg. II, 4. Göttingen. 
Peppmüller. 2 M. 

Sufebahd. Zur Geſchichte des Poſtweſens 
der Stadt Göttingen — Protok. d. Ber. f. 
Geh. Göttingens II, 4. 

Thiemann. Aus Göttingens trüber Zeit; 
Schilderung der Jahre nah d. 30jähr. 
Kriege — Protok. d. Ber. f. Geh. Göt- 
tingens II, 4. 

Thiemann. Die Mafchgemeinde in Göttingen 
— Protok. d. V. f. Gef. Göttingens II, 4. 

Kretzſchmar. Zur Münzgeſchichte Hamelns 
— Tewes. Numismat. Anzeiger. Hannover 
11, ©. 65 ff. 

Villaret. Das franzöfiihe Koloniegeriht u. 
der Kolonielommiffar zu Hameln — Ge: 
ſchichtsbl. d. dentſch. Hugenotten-Bereins X, 
Het 9. . 

Delbrüd. Die neue Zeit: Cinführung der 
Reformation in Hannover. Volksſchauſpiel. 
Hannover, Wolff & Hohorft Nadf. 30 4. 

Feſtſchrift zur 150jähr. Jubelfeier des Sol. 
Lehrerfeminard zu Hannoverlam 6. Dec. 1901. 
Mit 5 Bilden. Hannover, Hahn. 1 M. 


Harburg: 
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Graeven. Die alten Gräber der Neuftädter 
Kirche — Hannov. Geſchichtsbl. V, S. 253 ff. 
Jahresbericht des Ver. f. entlaſſ. weibl. Zög⸗ 
linge der Blindenanſtalt in Hannover. f. 
1898/1900. Hannover, Schulbuchhdl. 50 4. 
Uri. Aus Hannoverd erfter Franzoſenzeit 
— Hannov. Geſchichtsbl. IV, H. 1. 
Winter. Zur Geh. der älteren Apothelen 
in d. Stadt Hannover ſeit d. 16. Jahrh. 
— Hannov. Geſchichtsbl. IV, ©. 385 ff. 
Lohmann. Touriſtenkarte von der Harburger 
Schweiz, 2. Aufl. Harburg, Elkan. 60 4. 


Hildesheim: Doebner. Studien zur Hildesheim. Gedichte: 


A. Aufſätze: 1) Die Stadtverfafiung H's 
im Mittelalter. 2) H. im jpäteren Mittel- 
alter. 3) Der Stadthaushalt von H. vor 
500 Jahren. 4) Mittelalterliches Leben in 
9. 5) H's alte Straßennamen. 6) Drei 
H'ſche Geichichtsjchreiber des 15. und 16. 
Sahrhunderts. 7) Die H'ſche Stiftsfehde 
(1519—1523). 8) Die Belagerung H's 
in den Jahren 1633 u. 34. B. Quellen: 
beiträge und kleinere Mittheilungen, u. a.: 
Schatzverzeichnis des Doms zu Hildesheim 
aus d. 3.1409. — Acenftüde zur Gefchichte 
der Vita Bennonis Misnensis. — Bent: 
Schrift Dohms über den Zuftand des Hod- 
ſtifts Hildesheim vom März 1802. Hildes- 
heim, Gerſtenberg. 3 M. 

Gerland. Die ort3polizeil. Beftimmungen der 
St. Hildesheim. 3. umgearb. Aufl. Hildes⸗ 
heim, Lax. 2 M. 

Mittheilungen aus d. Roemer-Mufeum. Nr. 15: 
Schrammen. Neue Heractinelliden aus der 
oberen Kreide. Mit 4 Tafeln. Pr. 16: 
Andreae. Untermiocäne Landſchneckenmergel 


Leer: 


Lehe: 


Lingen: 


Lüneburg: 


Münder: 
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bei Oppeln in Schleſien. Mit 5 Abbild. 
Hildesheim, Lac. 8 Mu.1M 20 2. 

Geiſſe. Hafenerweiterung der Stadt Leer in 
Oſtfriesland. Mit 1 Kartenbl. 26 X 37 cm., 
1 Rartenbl. 46 x 38 cm. Leer, Wilkens. 

Plan der Unterweierftädte Lehe, Bremerhaven 
und Geeftemünde, 1:10000, 89x 57 cm. 
Bremerhaven, v. Bangeroi. 

Herrmann. Die Ermerbung d. Stadt u. Grafſch. 
Lingen durh die Krone Preußen 1702 
— Programm. Lingen, van Aden. 60 4. 

Görges. Die Schulen des Michaelisklofters 
zu Lüneburg I: Die Ritteralademie. MI: 
Die Michaelisſchule. Lüneb. Programm. 

Jahresberichte des Muſeums-Ver. f. Lüneburg 
1899 — 1901. Lüneburg, Herold & Wahl: 
td. 3M D&D J. 

Linde. Das Schullehrer-Seminar zu Lüne- 
burg 1851 —1%01. Feſtſchrift zum 5Ojähr. 
Beitehen. Lüneburg, Herold & Wahlftab. 
IMEDO 2. 

Reinecke. Zur Geſch. des Lüneburger Rath3- 
weinkellers — Jahresber. d. Mufeums-Ber. 
f. Lüneburg 1899—19%01. 

Tollin. Die adeligen u. bürgerl. Hugenotten- 
familien von Lüneburg — Geſchichtsbl. d. 
deutih. Hugenotten-Ber. X, 7f. 

Bolger. Lüneburger Blätter. Mit 2 Tafeln 
u. 1 Bildnis. Lüneburg, König 3 M. 

Doebner. Urkunden-Regeften betr. vorwiegend 
die kirchlichen Stiftungen der St. Münder 
1342—1566 — Zeitſchr. f. niederſächſ. 
Kirchengeſch. VI, 210 ff. 


Osnabrück: dv. Dindlage-Sampe. Aus alten u. jungen 


Tagen. Erinnerungen (an Osnabrüd). 
Mit Hufe. Osnabrüd, Meinders & Elfter- 
man. 1A 50 J. 


536 


b. Düring. Aus friedlofer Zeit. Roman a. 
d. alten Osnabrück. Braunſchweig, Sattler. 
Schriever. Der Dom zu Osnabrück u. feine 
Kunſtſchätze. Mit 7 Lichtdrudtafeln u. ſehr 
vielen Tertabbild. Osnabrück, Schöningh. 
2M BD ,. 
Berhandl. d. 48. Generalverj. der Katholilen 
Deutfehlands zu Osnabrück 25.—29. Aug. 
1%1. Osnabrück, Schöningh. 4 M. 
Oſterode: Mende. Das monumentale Oſterode. Mit 
8 Tafeln — Zeitſchr. d. Harz-Vereins. 34, 
S. 535 ff. 
Oſterode am Harz. Führer durch die Stadt u. ihre 
nähere Umgebung. Ofterode, Sorge. 20 4. 
Rosdorf: Rumann. Zur Geihichte und Zopographie 
Rosdorfs — Protok. d. Ber. f. Geld. 
Göttingen II, 4. 


13. Biographien. — Litteraturgefhicte. 
A. Biographien. 
Dürger: Ebflein. Das Heim von G. A. Bürger’s „Molly“ 
zu Nieded unweit Göttingen — Hannov. Geſchichtsbl. 
1902, IV, Nr. 2. 
Kaifer. Studien zu G. A. Bürger = Euphorion VII, 
©. 639 ff. 
Nebe. Aus Bürger’3 Leben — Tägliche Rundſchau 1902, 
Nr. 27. 
Corvinus: Kayſer u. Matthaei. Ungedr. Briefe u. Urkk. 
bon Corvinus = Ztiſchr. f. niederſächſ. Kirchengeſch. VI, 
240 ff. 
Köhler. Über d. Einfluß d. Wartburg-Boftille Luthers 
auf d. Boftille des Ant. Corvinus — Theol. Studien 
u. Kritiken 1902, 262 ff. 
Uhlhorn u. Ihmels. Anton Corvinus. 2 Vorträge. 
Hannover, Feeſche. 50 4. 
Ehrhart: Steinvorth. Friedr. Ehrhart, der Votaniker 
— Hannov. Geſchichtsbl. V, ©. 97 fi. 
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Eiſenbart: Kopp. Eifenbart im Leben u. im Lie = 
Zeitiehr. f. Kulturgeich., 3. Ergänzungsheft S. 1—66. 

Gauß: Cantor. Beiträge zur Lebensgeſch. von C. Fr. Gauß. 
Mémoire présentè au congrès d’histoire des 
sciences, Paris, Macon, Protal frères 1901. 

Großmann: Wolter. Guſt. Friedr. Wilh. Großmann — 
Hannov. Geſchichtsbl. V, ©. 145 ff. 

Hafe: Mohrmann. C. W. Hafe. Rede = Hannop. Geſchichts⸗ 
blätter V, ©. 193 ff. 

b. Heinemann: Aus vergangenen Tagen. Wolfenbüttel, 
Zwißler. 5 HM. 

Krande: Marten. Leben u. Schriften des Schulinfpectors 
Heinr. Krande. Mit Bildnis. Hannover, Hahn. 75 4. 

Lagarde: Albrecht. Paul de Lagarde. Berlin, Heymann. 
60.4. 

Leibniz: Graeven. Leibnizens Grabftätte = Hannov. Ge- 
ſchichtsbl. V, ©. 375 ff. 

Lyra: Schadt. Juſt. Wild. Lyra (meiland Paſtor zu Gehrden), 
Componiſt des Liedes „Der Mai ift gelommen- — 
Aladem. Turnbundsblätter. Berlin 1901, ©. 386 ff. 

Spitta: Nele. W. Spitta, der Sänger von „Pjalter und 
Harfe. Gedenkbüchlein zum 100. Geburtätage. Berlin, 
Buchhdl. des oftdeutfchen Jugendbundes. 10 4. 

Stölting: Steinvorth. Adolf Stölting, Paſtor a. D. 
— Hannov. Geſchichtsbl. V, ©. 255 ff. 

Uhlhorn: Düfterdiel. Zum Andenken an d. Abt, Ober- 
Gonfiftorialtathd Dr. theol. u. Dr. jur. Gerh. Uhlhorn. 
Hannover, Feeſche. 25 4. 

Zimmermann: cher. Neue Mittheil. über J. G. Zim- 
mermann — Euphorion VII, ©. 625 ff. 


B. Litteraturgefchichte. 
gefferift zur Feier de3 150 jähr. Beſtehens der Sal. 
Geſellſchaft der Wiffenichaften zu Göttingen. 3 Bde. Berlin, 
Meidmann. 56 M. 
Uri. Hannoverſche Bollslieder — Hannov. Geſchichts- 
blätter IV, 241 ff. 
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Zimmermann. Zu Herzog Anton Ulrichs „Römische 
Octavia" = Braunfhw. Magazin 1901, Nr. 12 ff. 


14. Schöne Litteratur. 

Delbrüd. Die neue Zeit: Einführung der Reformation 
in Hannover. Bollsihaufpie. Hannover, Wolff & Hohorft 
Nachf. 30 4. 

v. Dindlage-Campe. Aus alten und jungen Tagen. 
Erinnerungen (an Osnabrück). Mit Illuſtr. Osnabrück, 
Meinders & Elftermann. 1 M 50 4. 

vb. Düring. Aus friedlofer Zeit. Roman aus dem alten 
Osnabrück. Braunſchweig, Sattler. 1902. 

Freudenthal. Sonderlinge u. Vagabunden. Bilder u. 
Erzählungen aus der nordhannov. Haide. 2. Auflage. Olden- 
burg, Stalin. 2 M. 

Groth. Roswitha von Ganderäheim. Dramat. Eultur- 
bild. Leipzig, Grunow. 75 J. 

Haas. Der Bergmeifter von Grund. Eine gereimte u. 
ungereimte Geſchichte. 2. Aufl. Berlin, Schal. 2 M. 

Kayfer. Göttingens Reformation. Hiſtor. Feftipiel in 
5 Acen. Göttingen, Horftmann. 1902. 

Rubel. Winzenburg. Roman aus d. Zeit der großen 
Hildesheimer Stiftsfehde. 2 Bde. Wolfenbüttel, Zwißler. 6 AM. 

Maeverd. Eleonore Prohaska, ein Heldenmädchen aus 
den Befreiungskriegen. Dramat. Dichtung. Peine, Heuer. 50 4. 

Mütze. Frieder. Hüventhal. Göttinger Bilder aus d. 
Reformationgzeit. Mit e. Vorſpiel: Herzog Erich. Göttingen, 
Horſtmann. 80 4. 

I. Braunfchweig. 

Andree. Braunschweiger Volkskunde. 2. verm. Aufl. 
Mit 12 Tafeln. Braunſchweig, Vieweg. 5 M 50 4. 

Beſte. Geichichte der Conferenz von Dienern u. Freunden 
der Iuther. Kirche im Herzogth. Braunſchweig. Feſtſchr. zu 
ihrem 5Ojähr. Jubiläum. Wolfenbüttel, Zwißler. 1 MH. 

Blafius. Vorgeſchichtl. Denkmäler zwiſchen Helmftedt, 
Harbke u. Marienborn. Sonderabdr. a. d. Feſtſchr. 3. Feier 
des 70. Geburtät. von R. Dedekind. Braunſchweig, Vieweg. 
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Elſter. Geſch. der ſtehenden Truppen im Herzogth. 
Braunſchweig-Wolfenbüttel. Bd. 2: 1714- 18060. Mit 
2 Anlagen, 10 Gefechtsplänen, 3 prophil. Taf. u. 7 Taf. 
farb. Uniformbilder. Leipzig, Heinſius. 9 M. 

Herzog Yerdinand von Braunſchweig u. feine Gehülfen 
im Tjähr. Kriege = Militär-Wochenblatt, Jahrg. 86, Nr. 54 ff. 

Yınlam. Die an Braunfchweiger u. Hannoveraner ber: 
liehenen Ehrenzeihen c. Mit 20 Abbild. Hannover, Lafaire 
in Comm. 1.H# 60 4. 

Fitzmaurice. Charles William Ferdinand, duke of 
Brunswick. London, Longmans & Co. 7 M 20 4. 

Hänfelmann. Abt Berthold Meier Legenden und Ge- 
Schichten des Kloſters St. Ägidien (zu Braunfchweig). Wolfen- 
büttel, Zwißler. 15 M. | 

Haſſebrauk. Die geihichtl. Volksdichtung Braunſchweigs 
— Zeitſchr. d. Harz-Vereins, Jahrg. 34 u. 35. 

Hafjebrauf. Der Sturm auf Braunfchmweig Oct. 1605 
— Braunſchw. Magazin 1901, Nr. 11 f. 

Haflebrauft. Bon den Kippern und Wippern in d. Stadt 
Braunschweig = Braunſchw. Magazin 1902, Nr. 9. 

vb. Heinemann. Harzburg u. Canoſſa — Braunſchw. 
Magazin 1901, Nr. 1 f. 

vd. Heinemann. Wolfenbüttel u. Lejfingg Emilia Ga- 
lotti —= Die Grenzboten 1902, 61, ©. 311 ff. 

Hof: und Staat3-Handbud d. Herzogth. Braunſchweig für 
1902. Braunfhw., Meyer. 3.4 50 3; mit d. Braunſchw. 
Adreßbuch, geb. 7 M. 

Knopf. Die innere Miffion im Lande Braunfchmeig. 
Mit Abbild. Braunſchw., Wollermann. 10 4. 

Kopp. Die Bühnenleitung A. Klingemanns in Braun- 
ſchweig. Leipzig, Voß. 3 M. 

Braunſchw. Lehrerkalender für 1902/3. Braunſchweig, 
Wollermann. 1 M. 

Lüders. Das ehemal. Dorf Schoderſtedt, jetzt e. Wüſtung 
— Braunſchweig. Magazin 1901, Nr. 14 f. 

Madenfen v. Aftfed. Braunſchw. Hufaren in Feindesland. 
Erinnerungen a. d. Kriege 1870/71. Berlin, Sall. 2M. 
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Braunſchw. Magazin. Hrögeg. von PB. Zimmermann. 
Jahrg. 7 u. 8: 1901 u. 1902. Wolfenbüttel, Zwißler. 
à 4 M. 

Meier. Die Dörfer Ahlum und Wendeſſen im 7 jähr. 
Kriege = Braunſchw. Magazin 1901, Nr. 4 f. 

Meier. Der Überfall der Feſtung Braunſchweig, Octbr. 
1605 = Braunſchw. Magazin 1901, Nr. 15 f.; 1902, 
Nr. 2. 

eier. Legenden u. Geichichten des Kloſters St. Agidien 
zu Braunjchweig. Wolfenbüttel, Zwißler. Mit 2 farb. Tafeln. 
15 M. 

Nentwig. Das ältere Buchweſen in Braunfchweig. 
Beitrag zur Geh. der Stabtbibliothet — Beihefte zum 
Centralbl. f. Bibliotheksweſen, Bd. 25. Leipzig, Harraſſowitz. 
2 MED 2. 

Pfeifer. Kirchenglocken im Herzogth. Braunſchweig — 
Denkmalspflege 3, ©. 113 ff. 

Plan der Herzogl. Reſidenzſtadt Braunſchweig. Bearb. 
bon d. Vermeſſ.⸗Abth. d. ſtädt. Bauverwaltung, Maßſt. 
1:10000, 45 X 51 cm. 22. verb. Aufl. Braunfchw., 
Meyer. 

Reihe. Gandersheim im 7jähr. Kriege = Braunſchw. 
Magazin 1901, Nr. 17 ff. 

Reiß. Wanderlarte von Braunſchweig u. Umgegend. 
1: 75000, 54x 72,5 cm. Yarbendr. 3. Aufl. Braunſchw., 
Graff. 1 M. 

NRibbentrop. Mit den Schwarzen nad) Frankreich hinein! 
Erinnerungen eines Braunſchw. Offizierd a. d. Kriege 1870/71. 
Berlin, Sale. 2 M 0 4. 

Rühlend. Die Wohnpläbe des Herzogth. Braunſchweig. 
Brſchw., Goeritz. Geb. 4 M. 

Schäfer. Die Schlacht bei Lutter am Barenberge — 
N.. Heidelberg. Jahrb. X, 1—37. 

Shudt. Das Poſweſen in Brannſchweig — Braunſchw. 
Magazin 1902, Nr. 3. 

Schütte. Braunſchw. Perjonennamen aus Urkunden des 
14.—17. Jahrh. Braunſchw. Programm 1901. 
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bom See. Ut dei meitfälifche Tied. 'N Gedenkbl. för't 
Preuß. u. Bronswykſche Volles an dei Jahre 1806—1813. 
Gandersheim, Hertel. 

Braunſchw. Tafchenkalender f. 1902. Braunſchw., Woller- 
mann, 1M. 

Die Verfafjungsgejege bes Herzogth. Braunſchweig. Hrsgeg. 
u. eingeleitet von Rhamm. Braunſchw., Vieweg. 5 M. 

Wolff. Sammlung der Reichs- und Landesgeſetze f. d. 
Braunſchw. 2. Aufl. 2Bde. Braunſchw., Meyer. 

28 M. 


Braunſchw. landwirthſchaftl. Zeitung 1902. Braunſchw., 
Meyer. 6 M. 

Zimmermann. Anna Vorwerk — Braunſchw. Magazin 
1901, Nr. 3. 

Zimmermann. Zu Herzog Anton Ulrichs „Römijcher 
Dctadia” = Braunſchw. Magazin 1901, Nr. 12 fi. 

Zimmermann. Die Rittergutsbefiger des Herzogth. Braun⸗ 
ſchweig 1501 — 1900 = Braunfhw. Magazin 1901, Nr. 18 f. 
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Urkundenbuch des Hochſtifts Hildeshein und feiner Biſchöſe. 
Bearbeitet von Dr. 9. Hoogeweg. Zweiter Theil 1221—1260. 
Mit 10 Siegeltafeln. (Quellen und Darftellungen zur Gefchichte 
Niederſachſens. Derausgeg. vom Hiſtor. Verein für Niederfachien. 
Bd. VL) Hannover und Leipzig. Hahn'ſche Buchhdlg. 1901. 14 ME. 

Dem 1896 erfchienenen erften Theile dieſes Urkundenbuches 
ift fünf Jahre fpäter der zweite gefolgt. Sener bildet den 65. Band 
ber Publicationen aus den K. Preußiſchen Staatsarchiven, biefer 
den 6. der Quellen und Darftellungen zur Geſchichte Niederſachſens. 

Weshalb die beiden Bände unter verfhhiebenen Flaggen fegeln, 

bleibt dem Fernerſtehenden verborgen.)) Indeſſen müffen mohl 

fchwerwiegende Gründe den Wechfel veranlaßt haben, denn nur 
folcde vermögen bie mit ihm verknüpften Nachtheile zu entjchuldigen. 

Ref. wenigſtens findet es bebauerlich, daB zwei Bände ein und 

besfelben Werkes, noch dazu eines fo bedeutenden Quellenwerkes, 

weder in der Drudausftattung, noch im Format völlig über- 
einftimmen. Und wer fi hierüber ala über bloße Außerlichketten 
leichten Herzens hinwegſetzt, wird doch ficherlih einen Übelſtand 
praftifcher Natur nicht gering anfchlagen, wir meinen bie für den 

Verwalter größerer Bibliotheken geſchaffene Zwangslage, die beiden 

fo eng aufammengehörigen Bände weit von einander getrennt 

aufauftellen. 

Auch Hinfichtlih der Perfon des Bearbeiter Hat ein Wechfel 
ftattgefunden. Während der erfte Theil der Hauptfade nah von 

Karl Janicke herrührt und nur das Regiſter von Dr. Hoogeweg 


1) D. Heinemann giebt in feiner Beiprechung in ber Deutichen 
Litteraturzeitung 1902, Nr. 46, die dem Ref. foeben por Augen 
fommt, als Grund an, daß die K. Archivperwaltung neuerdings 
alle Arbeiten von überwiegend provinztale ober Iocalgefchichtlicher 
Bedeutung aus den „Publicationen“ ausgeichlofien habe. Diefe 
Verfügung hätte doch ſchon im Erſcheinen begriffene Werke nicht 
treffen dürfen! 
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hinzugefügt worden ift, der auch nah Janicke's Tode die Druck⸗ 
legung des Bandes leitete, ift ber zweite ganz und gar H.'s Werk. 
Es kann dem Ref. nicht einfallen, die Verdienfte der beiden Ge 
lehrten gegeneinander abwägen zu wollen, denn dazu bebürfte es 
einer jehr genauen Kenntnis der von ihnen bearbeiteten Bände, die 
fih anzueignen, Ref. bislang weber Zeit noch Gelegenheit gefunden 
hat. Doc möge ihm geftattet fein, wenigftens auf einen Unterſchied 
ber beiberfeitigen Grunbfäße, ber beſonders augenfällig ift, mit ein 
paar Worten einzugehen. 

Der erite Band bringt in feinem textlichen Theile 769 Nummern 
auf 721 Seiten, ber zweite unter Einrechnung von 35 Nachträgen 
zum erften und einem Nachtrage zum aweiten Bande 1195 Nummern 
auf 590 Seiten. Hieraus geht hervor, in wie viel höherem Maße 
9. fih mit Regeften begnügt hat ala Sanide. 9. felbft jagt Darüber 
auf ©. IX des Vorworts: „Bet ber großen Menge des zu Gebote 
ftehenden Materials war es nothwenbig, möglichft zu kürzen und 
nur ungebrudte Urkunden -vollftändig zu geben“, und führt dann 
des Nähern aus, wie er demgemäß verfahren if. Nun weiß Ref. 
freilich nicht, inwiefern etwa 9. bei feinen Worten die Ieibige 
Geldfrage im Auge gehabt hat. Allein dieſes Moment einmal 
aus dem Spiele gelafien, kann nicht ohne Weiteres und unbedingt 
eingeräumt werben, daß das Anſchwellen des Materials den Heraus: 
geber zu Kürzungen nöthige. Sa, wenn mit dem Wachfen bes 
Umfangs eine Abnahme des Inhalts an Bebeutfamkeit und Mannig- 
faltigfett Hand in Hand geht! Trifft das aber auf die Urkunden 
des 13. Jahrhunderts, die den vorliegenden Band füllen, zu? Ne. 
glaubt das verneinen zu follen. Deshalb bedauert er zunächſft, daß 
eine Anzahl bislang ungedrudter Urkunden, beren weientlicher Inhalt 
burhaus innerhalb der im Titel des Werkes bezeichneten Grenzen 
liegt, nur in Negeftenform gegeben, nicht vollitändig abgedrudt 
find. Er hebt in diefer Hinfiht nur Nr. 101, 796, 862, 873f., 965 
und 968 heraus. Ferner aber vermag Ref. auch mit der Behand- 
fung der Schon anderswo gebrudten Urkunden durh 9. fi nicht 
böllig einveritanden zu erklären. Soweit zwar, wie man nad) feinen 
oben citierten Worten eigentlich annehmen müßte, geht dieſer nicht, 
daß er nämlich von den gedruckten Urkunden ohne Ausnahme nur 
Negeften bräcte. Indeſſen thut er das in immer noch viel au 
weiten Umfange. Darin allerdings kann man ihm nur beiftimmen, 
daß er — im Gegenfag zu Janicke — nicht für nöthig gehalten hat, 
die ſchon tn Doebners Urkundenbuche der Stadt Hildesheim ge= 
drudten Stüde nochmals abzudruden, denn, wie er mit Necht bemerkt, 
für Arbeiten über die in ihnen behandelten Dinge ift die neben 
einander hergehende Benußung der Urkunbenbücher des Stiftes und 
der Stabt unerläßlih. Anders aber liegt es doch fchon beiſpiels⸗ 
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LE Mzoder hauptfächlich Nücfichten auf ben Koftenpunkt dazu beftimmt. 

"EB eine fehr erfreuliche Zugabe mäffen zu guterlegt bie zehn 

- 272 Siegeltafeln gerühmt werben. Die auf ihnen bargeftellten Siegel 

ſind nit nur zweckmaͤßig ausgewählt, ſondern auch vorzüglich 
— = m; wiedergegeben worden. 


cz x. 


Bon den insgeſammt 1195 Nummern, die, mie ſchon erwähnt 
wurde, dieſer Theil umfaßt, entfallen, wenn Ref. richtig gezählt 
« bat, 480 auf vollftändige Drude folder Urkunden, die bislang 


on überhaupt noch nicht ober nur als Hegeften ober auszugsweiſe ver 


2 m; 


öffentlicht worden waren. Zählt man hierzu noch die 81 Urkunden, 


va Sies - von denen wir zum erften Male Regeſten erhalten, fo ergiebt ſich, 
» 25:0 daß der Text des Bandes zu etwa 489% aus neuem Material 


„ 2m: befteht. 


Das ſcheint auf den erſten Blick wenig zu fein, doch muß 
man, um die Zahl richtig zu würdigen, bedenken, eine wie große 


. Bedeutung das Bisthum Hildesheim für das fühliche und mittlere 


Niederfachien befaß und wie viele, zum Theil jehr umfaflend an⸗ 
gelegte Urkundenbücer gerade zur Geſchichte dieſes Gebietes ſchon 
por dem Urkundenbuche des Hochſtifts erfchienen find, vor alfen 
das Urkundenbuch der Stabt Hildesheim. Dan muB welter be- 
denten, wie in Folge der Beziehungen, die ſich ans ber Stellung 
der Hilbesheimer Biſchöfe als Kirchen⸗ und Neichsfürften ergaben, 
mandje Urkunde auch fchon in den großen Publicationen zur Reichs⸗ 
und Bapftgefchichte gedruckt vorgelegen hat. 

Während der erfte Theil die Zeit von etwa 847—1221, alfo 
nabezu vier Jahrhunderte umfpannt, erledigt der zweite — und 
dadurch wird wohl am beutlichfien das in ber Einleitung bes 
rührte Anwachſen des Materials fund — nur vier Jahrzehnte, 
die Jahre 1221—1260. Diefen Zeitabjchnttt füllen drei Episcopate: 
die Konrabs II. (1221—1246), Heinrichs von Wernigerode (1246 bis 
1257) und Johanns v. Brakel (1257—1260). Der Inhalt der 1160 
dahin gehörigen Urkunden, Die bis auf eine nur in ziemlich Ipäter 
deuticher Überjeßung vorliegende (Nr. 167) fammtlih die Iateintiche 
Sprade reden, iſt natürlich außerorbentlicd; mannigfaltig, und es 
ift ganz unmöglich in bem begrenzten Rahmen dieſer Anzeige auch 
nur einen fummarifchen Überblid darüber zu geben. Cine fehr 
wichtige Gruppe von Urkunden hat H. Thon felbft für feinen Aufſatz 
„Biſchof Konrad II. von Hildesheim ala Reichsfürft“2) verwerthet. 
Ferner Set auf bie einjchlägtgen Abfchnitte In Bertram's Geſchichte 
des Bisthums Hildesheim?) verwieſen, für Die der Verfaſſer gleich: 
falls ſchon viele der im vorliegenden Bande veröffentlichten Urkunden 
herangezogen hat. Hier befommt man namentlih einen Einblid 


2) Jahrg. 1899 d. Zeitfchr., S. 238-265. — 3) Dh. I, 189, 
©. 226-245, 267—282. 
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weife mit Bode's Urkundendbuh von Goslar und dem Aſſeburger 
Urfundenbuch oder gar mit der Zeitfchrift des Hiftortihen Vereins 
für Niederfachfen und mit dem ſich garnicht häufig findenden 
Registrum Sudendorf's. Darf man von dem Localforfcher auf dem 
Gebiete der hildesheimifchen Geſchichte — und diefe kommt doch 
vor Allem in Betradt — wirklich verlangen, daß er jene Werke 
ſämmtlich zur Hand Hat? H. thut's, Indem er die fehr zahlreihen 
dort ſchon gebructen Urkunden, die für fein Buch von Belang find, 
nahezu alle gleichfall3 nur in Negeften giebt. Noch weniger freilich 
wird man es gutheißen können, daß er fich zuweilen fogar dann 
mit einem Regeſt begnügt, wenn nur ein alter Drud vorhanden ift; 
jo bei Nr. 495, die nur in Würbtweins Nova subsidia, fo bei 
Nr. 504, die nur in den Origines Guelficae gebrudt iſt. Denn in 
folden Fällen ift nicht allein mit der Schwierigkeit zu rechnen, bie 
betreffenden Werke aufzutreiben, jondern namentlih auch mit der 
Thatfache der vielfah minderwerthigen Belchaffenheit der alten 
Drude Um das Gefagte fchließlich noch kurz zufammmenzufaffen, 
möchte Ref. als feine Anficht äußern, daß ihm bier die Grenzen 
zwiſchen Urkundenbuh und Regeſtenſammlung nicht genug beachtet 
zu fein fcheinen. Ob dieſe Anfiht Zuftimmung finden wird, ift ihm 
felber fehr zweifelhaft. Man neigt eben heute jehr zur übermäßigen 
Snappheit beim Publikum, eine begreiflicde Reaction gegen das 
andere Extrem, dem lange und ausgiebig gehuldigt worben ift. 

Natürlich wollen obige Ausführungen über einen grundſätzlichen 
Punkt keineswegs ein abfälliges Urtheil über 9.8 Leiftung als 
Ganzes begründen. Vielmehr möchte Neferent Eräftig betonen, daß 
er bei feiner begreiflicher Weife nur flüchtigen Prüfung des Bandes 
durchaus den Eindruck empfangen hat, eine forgfältige Arbeit vor 
fih zu haben. Insbeſondere glaubt er hervorheben zu follen, wie 
große Mühe auf die Durchmufterung der weitfchichtigen Litteratur 
nah Material verwanbt worben tit, To daß aus biefer Duelle faum 
noch Nachträge fließen dürften. Ob es erforberlich war, überall die 
früheren Drude fo gewiffenhaft anzumerken, diefe ftrittige Frage 
fann bier nicht entfchieden werben; Nef. fteht allerdings auf dem 
Standpunkte, daß es in Der Regel genügen dürfte, den lebten bezw. 
den beiten Druck anzugeben, zumal wenn Raumerſparnis geboten 
erfheint. Die Regtiter erwiefen bei Stichproben Zuverläffigkeit; 
befondere Anerfennung verbient es, daß H. neben dem fehr ein- 
gehenden Orts⸗ und Perfonenregiiter au ein Sachregiſter geliefert 
hat, das fo vielen Urkundenbüdhern fehlt. Dem Citieren nad 
Nummern ift dasjenige nad) Seiten und Zeilenzahl doch wohl 
vorzuziehen. Janicke hatte denn auch, wie H.'s Vorbemerkung zum 
eriten Bande lehrt, fich für den zweiten Weg entfchteben, wenn 9. 
trotzdem den erften gegangen tft, fo Habenzihn vermuthlich allein 
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ober hauptfähhlih Rüdfichten auf den Koftenpunkt Dazu beftimmt. 
Als eine fehr erfrenlihe Zugabe müſſen zu guterlegt bie zehn 
Siegeltafeln gerühmt werben. Die auf ihnen bargeftellten Stegel 
find nit nur zweckmäßig ausgewählt, fondern auch vorzüglich 
wiedergegeben worden. 

Bon den insgefammt 1195 Nummern, bie, wie ſchon erwähnt 
wurde, dieſer Theil umfaßt, entfallen, wenn Nef. richtig gezählt 
hat, 480 auf vollftändige Drucke ſolcher Urkunden, bie bislang 
überhaupt noch nicht oder nur als Negeften ober auszugsweiſe vers 
öffentlicht worden waren. Zählt man hierzu noch Die 81 Urkunden, 
bon denen wir zum erften Male Regelten erhalten, jo ergiebt fich, 
daß der Tert des Bandes zu etwa 485% aus neuem Material 
beftebt. Das ſcheint auf den erſten Blick wenig zu fein, doch muß 
man, um bie Zahl richtig zu würdigen, bedenken, eine wie große 
Bedeutung das Bisthum Hildesheim für das fühliche und mittlere 
Niederfachien befaß und wie viele, zum Theil ſehr umfaflend ans 
gelegte Urkunbenbücher gerade zur Geſchichte dieſes Gebietes ſchon 
por dem Urkundenbuche des Hochftifts erfchienen find, vor allen 
das Urkundenbuch der Stadt Hildesheim. Man muß weiter be⸗ 
denten, wie in Folge ber Beziehungen, die fih ans ber Stellung 
der Hilbesheimer Biſchoͤfe als Kirchen- und Reichsfürften ergaben, 
manche Urkunde auch fchon in den großen Publicationen zur Reichs⸗ 
und Bapftgefchtchte gedruckt vorgelegen bat. 

Während der erfte Theil die Zeit von etwa 847—1221, alſo 
nahezu vier Sahrhunderte umfpannt, erlebigt der zweite — und 
baburh wird wohl am beitlichften dad in der Einleitung bes 
rührte. Anwachſen be Matertald fund — nur vier Jahrzehnte, 
die Sahre 1221—1260. Diefen Zeitabfchnitt füllen drei Episcopate: 
bie Konrads II. (1221—1246), Heinrichs von Wernigerode (1246 bis 
1257) und Johanns v. Brakel (1257—1260). Der Inhalt der 1160 
dabin gehörigen Urkunden, die bis auf eine nur in ziemlich fpäter 
deuticher Überfegung vorliegende (Nr. 167) fümmtlich die Inteinifche 
Sprade reben, iſt natürlich außerorbentlih mannigfaltig, und es 
ift ganz unmöglid; in dem begrenzten Rahmen biefer Anzeige auch 
nur einen fummartfchen Überblick darüber zu geben. Eine ſehr 
wichtige Gruppe von Urkunden hat H. fchon felbft für feinen Aufſatz 
„Biſchof Konrad II. von Hildesheim als Reichsfürft“2) verwerthet. 
Ferner fei auf die einfchlägtgen Abfichnitte in Bertram's Geſchichte 
bes Bisthums Hildesheim) verwielen, für die ber Verfaſſer gleich- 
fans ſchon viele der im vorliegenden Bande veröffentlichten Urkunden 
herangezogen bat. Hter belommt man namentlid einen Einblid 


2) Jahrg. 1899 d. Zeitſchr, ©. 288-265. — 3) Bb. I, 18, 
S. 226245, 267—282. 
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in die inneren Verhältniffe des Hochftiftes, Doch bietet gerade in 
dieſer Hinficht H's Werl, das Bertram noch nicht benugen konnte, 
eine Fülle von Ergänzungen. 

Zum Schluß möchte Ref. noch auf ein paar bisher ungebrudt 
gewefene Urkunden hinweiſen, die ihm beſonders intereflant er⸗ 
ſchienen find, denen fi übrigens noch mande andere anreihen 
ließen. Nr. 879 ‚bekundet Beziehungen zwiſchen bem Godehardi⸗ 
Hofter und dem Rlofter Altaich. Laut Nr. 551 fchentt um 1239 
das Domftift zu Riga eine ihm durch Dietrih von Roͤſſing über- 
tragene Wurt den Nonnen ber Hl. Maria Magdalena zu Hildesheim, 
ohne daß man erführe, wie Dietrich dazu kam, gerade Die Rigaer 
Kirche zu bedenken. Wollte er vielleicht, nicht geneigt ober auch 
nicht in ber Lage perjönlih das Kreuz zu nehmen, auf dieſe Weiſe 
fein Scherflein. zur Chriftianifierung Preußens und feiner Nach⸗ 
barländer beitragen? Als eine durch reihen Inhalt und lebhafte, 
anihaulide Sprache glei ausgezeichnete Urkunde mag ferner 
Nr. 779 erwähnt werben, worin das Godehardiflofter um 1246 
Beiſteuern zur Wieberhberftellung feiner baufälligen Gebäube 
erbittet und den Gebern Antheil nicht nur an feinen eigenen 
Gebeten und fonftigen guten Werten veripricht, fondern auch an 
benen von weitern 48 genannten und 44 .ungenannten Sirchen, 
mit denen es verbrübert if. Höchft merkwürdig iſt endlich einer 
der Nachträge zum erften Bande, wir meinen den unbatierten Brief 
Nr. 21, von H. an’8 Ende des 12. Jahrhunderts gejeßt. In dieſem 
Briefe fordert ber Domherr Rudolf einen venerande pater Ans 
geredeten, vermuthlich den Biſchof, auf, gegen einen fürzli ge 
wählten Kanoniker des Kreuzſtifts, Reinhold mit Namen, ben 
Removierungsprozeß einzuleiten, da er bei ben üblichen Stations- 
feiern jenes Stiftes im Dome. als publica infamia notatus das 
HetligthHum zu ſchänden drohe. Er fei nämlich von einem Regular: 
priefter, dem. Propite zu Badlenrode und einer Nonne (sanctimonialis) 
desfelben Kloſters (eiusdem loci) gezengt worden. Nun ift ja 
befannt, daß am 24. März 1259 Biſchof Johann Badenrode ben 
Eiftercienfern von Iſenhagen ſchenkt, nachdem die bisherigen 
Klofterbrüder, Auguftiner, ihres unwürdigen Lebenswandels wegen 
von bort entfernt waren.d) Damit würde ja unfer Brief fehr gut 
zufammenftimmen: er würde lehren, daß das wüfte Leben im Klofter 
Badenrode ſchon etwa hundert Jahre vor dem radikalen Eingreifen 
Biſchof Johanns an ber Tagesordnung war, indem ber höchſte 
MWürdenträger des Kloſters dabei mit böſem Beiſpiel voranging. 
Allen, Backenrode war doch ein Mannskloſter, wie foll man ſich da 
mit der sanctimonialis eiusdem loci abfinden? War fie vielleicht 


4) Martenroder 1.8. ©. 35, Nr. 22. 
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eine conversea? Conversae gab e& in Backenrode, wie benn in 
einer Urfunde um 1216—12215) eine folde Namens Chriftina er: 
wähnt wird. Indeß ift doch wohl unwahrſcheinlich, daß eine 
conversa sanctimonialis genannt worden wäre. ebenfalls iſt Die 
Sade nit ganz Har, doch giebt Ref. unumwunden zu, daß des⸗ 
halb die Urkunde nicht gleich fie unecht gehalten werben darf. 

Auf alle Fälle bedeutet das Urkundenbuch bes Hochſtifts 
Hildesheim und feiner Bifchöfe auch in feinem zweiten Theile eine 
fehr werthuolle Ergänzung der bisherigen Quellenpublicationen zur 
niederfächfiihen Geſchichte, und alle, die auf dieſem Felde arbeiten, 
find deshalb dem Herausgeber zu beionderem Danle verpflichtet. 
Möge es ihm vergönnt fein, bald den dritten Theil nachfolgen 
zu laſſen. 


Braunfchweig. Heintih Mad. 


Urkundenbud der Stadt Hildesheim. Im Auftrage des Magiltrates 
zu Hildesheim herausgegeben von Dr. Richard Doebner. 
Achter Theil. Bon 1481—1597. Mit Nachträgen und Berichtigungen 
zu Theil I—-VIII und einer Urkundenbetlage in Lichtbrud. Hildes⸗ 
heim, Gerftenberg, 1901. IV und 1055 ©. 80. 26 Mt. 

Mit dem achten Bande, deſſen Erfcheinen bereit? im vorigen 
Sahrgange diefer Zeitihrift (S. 402 ff.) gemeldet werben konnte, 
hat MR. Doebner jein groß angelegtes Hildesheimer Urkundenbuch 
zum Abſchluß gebradt. — Der lange Zeitraum von 1481 —1597, 
ben der ftattlide Band mit feinen 1068 Nummern umfaßt, war 
für Hildesheim reih an wechſelvollen Ereigniffen von zum Theil 
tief einfchneidender Bedeutung. Es verfteht ſich von felbit, daß der 
Herausgeber bei der reichen Fülle des vorhandenen Materials fich in 
der Auswahl des Stoffes eine große Beichränlung auferlegen mußte. 

Bis zum Jahre 1500 tft das Urkundenbuch zunächſt in ber 
alten bewährten Weiſe fortgeführt. Mitten in einer wirrjalreichen 
Zeit, mit dem Jahre 1481, wo der energifche Berthold von Lands: 
berg ben Hildesheimer Biſchofsſtuhl befteigt, fett der vorliegende 
Band ein. Wir gewinnen bier ein lebenswahres Bild von ben 
chaotiſchen Zuftänden, die zu Ausgang des Mittelalters im nörd⸗ 
fihen Deutſchland hHerrichten. Es ift beſonders das Ringen der 
Stabt mit der aufitrebenden Macht des territorialen Fürſtenthums, 
was auch in diefem Bande wieber unjer Hauptinterefie in Anſpruch 
nimmt. Umfangreiche Klagen und Gegenfchriften führen in den 
hartnädigen Streit, den die Stadt mit dem Biſchof um bie fo: 
genannte Bierzieje fiegreih durchführt. Mehrere Briefe und Ur: 
Kunden berichten fodanıı von den ruhmreichen Zeiten der „Großen 


5) 1.8. des Hodjit. Hildesh. I, S. 662, Nr. 69. 
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Fehde“, wo Htldesheims mwaffengerüftele Bürger, im treuen Wunde 
mit der Schweiterftabt Braunfchweig den ftäbtefeindlihen Welfen⸗ 
herzog Heinrich den Älteren bei Bleckenſtedt fo glänzend aus dem 
Felde Ihlugen. Noch reihere Kunde aber giebt ber vorliegende 
Band von ber inneren Entwidlung und bem öffentlichen Leben ber 
Stadt. So finden fih, um nur einigeö berauszugreifen, ausführ- 
liche Berichte über Die Nemorbnung bes Neuftähter Stabtregiments - 
im Sahre 1498. Zahlreiche, ganz beſonders intereflante und bisher 
nod) unbefannte Nachrichten werden geboten über bie Entwidlung 
des Geld und Muünzweſens in Nieberfachfen. Auch treten bier 
maffenhafte Beweiſe bes regen kirchlichen Lebens biefer Zeit 
entgegen; zahlreiche Urkunden über Stiftungen zu wohlthätigen 
Zwecken aller Art legen berebtes Zeugnis ab von dem ſchier un⸗ 
ermüblichen Opferfinn bes ausgehenden Mittelalters. — Eine größere 
Reihe von Hinrichtungsprotokollen zeigt, daß der Nath der Satdt 
raſche Juſtiz zu fiben pflegte Den Kulturhiſtoriker werben neben 
vielem Anderen beſonders bie traurigen Anzeichen bes büfteren 
Hexenwahnes intereffieren, fowie die eingehenden Nachrichten fiber 
bie „Lönntesfreter”, jene pflichtvergeflenen Rathsherrn ber Neu⸗ 
ftadt, welche die nüßlichen Borftenthiere, die zu Ehren bes heiligen 
Antonius non Padua gemäftet werben follten (die „Lönntesfionne”), 
in ihre eigene Küche wandern ließen. 

Alles, was dann im weiteren Xerlanfe bes Bandes aus 
dem 16. Jahrhundert an Urkunden, Acten und Rathsſchlüſſen mit» 
getheilt wird, iſt äußerft werthvoll. Die erregten Zeiten ber großen 
Stiftsfehbe ſprechen in zahlreichen Schriftftüden wieder deutlich zu 
ung. Dan hört weiter von dem erjten Eindringen ber lutheriſchen 
Lehre, gegen die der Rath Stellung nimmt: „Od fchalme von 
deme Martinfchen handelen in ben collatten ebber fuft up ber ftraten 
Dages edder nachts nicht fingen edder feggen.” In anderen ſcharfen 
Natbserlaflen wird den „Martinianern” der Scheiterhaufen ober 
der Tod des Ertränkens angebrobt. Bald darauf aber zeigt eine 
Neihe weiterer Schriftftüde, wie die Lehre des Lühnen Witten- 
berger Moͤnchs in dem alten Biſchofsfitze Sanct Bernwards und 
Sanct Gobeharbs immer fefteren Fuß faßt, und wie dann fchließlich 
Im unglädjeligen ſchmalkaldiſchen Kriege die Stadt anf die Seite 
der Proteftanten tritt. 

Den Schluß des ftattliden Bandes und fomit bes ganzen 
Werkes bildet ein Nachtrag zu Theil 1-8 von 92 Nummern aus 
ben Jahren 1232—1541. — Das Außerft forgfältig und zuverläffig 
gearbettete, in Perfonens und Ortsverzeichnis gefchiedene Negifter 
tft eine Mufterleiftung in feiner Art. Es ſei bier nur auf den 
ausgezeichneten, eitva 80 Seiten umfaflenden Artitel „Hildesheim“ 
hingewiefen. | F. Goebel. 
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Doebner, R. Studien zur Oituesbeimiiden Geſchichte. Hildes⸗ 
beim 1902, Gerſtenberg. 40 ©. EM 

In dankenswerther Weile hat fi ri Doebner entichloffen, 
eine Reuausgabe zu veranftalten von einem Thelle feiner auf Hilbes⸗ 
beim bezüglichen Vorträge und Abhandlungen, bie fi bisher an 
zerftreuten und theilweife fchwer zugänglichen Stellen gebrudt fanden. 
Unter ben drei bisher noch ungebrudten Städen, weldhe die Sammlung 
enthält, ſei beſonders Hingewiejen auf bie Stubie: „Drei hildes⸗ 
heimiſche Geichtchtsfchreiber des 15. und 16. Jahrhunderts”, in welcher 
der Propſt des Auguftinerflofters St. Bartholomäi auf der Sülte 
Sohannes Buſch, der Rathäherr und Bürgermetiter Henning Brandes 
unb ber Dechant des Kreuzſtiftes Johannes DOlbecop in ihrer ver⸗ 
ſchiedenartigen Weiſe und Richtung charakterifiert und gewürdigt 
werben. — &8 würbe zu weit führen, auf ben vielfeitigen Inhalt 
ber Sammlung hier des Näheren einzugehen. Abgeſehen von einer 
Reihe von Duellenbeiträgen und kleineren Mittheilungen finden 
fih größere Abhandlungen über die Stabiverfafiung, den Stabt- 
haushalt, die alten Straßennamen, das mittelalterlihe Leben in 
Hildesheim, die Stiftsfehbe unb bie Belagerung der Stabt in ben 
Sahren 1688 unb 1694. %. Goebel. 


Dönabräder Urkundenbuch. Im Auftrage bes Hiftorifchen Vereins 
zu Osnabrüd bearbeitet und herausgegeben. IIL und IV. Banb. 
Oßnabrüd 1898--1902. 

Nachdem F. Philippi noch das erfte bis zum Jahre 1259 
reichende Heft bes britten Bandes fertiggeftellt hatte, übernahm 
bie Yortfegung fein Amtsnachfolger, Staatsarchivar Dr. Bär. 
Der Wechfel bes Herausgeber hat weber eine Verzögerung im 
Gricheinen, noch eine Anderung in ber Anlage des Urk.Buches 
bewirtt. Auch DB. wurbe, no während er an der Fortſetzung 
arbeitete, feinem Wirkungskreiſe in Osnabrüd entrifien, konnte aber 
doch mit dem vierten Bande das Urk.Bnch bis zu dem vorerit 
beabfitigten Zeitpunkt, 1800, bringen. Trotz diefer ungünitigen 
Verhältnifie find Die nun vorliegenden vier Bände wie aus einem 
Guß, was befonder8 dem Umſtande zugeichrieben werben kann, 
daß Bär die Fortfeßung nach ben bewährten, von Bhiltppi auf- 
geitellten Grunbfägen mweiterführte. Nur in einem Punkte glaubte 
Bär hiervon abweichen zu müflen: während Philippi für Die ältere 
Beriode alles erreichbare Material in extenso wiebergab, hat Bär 
bei der in ber fpäteren Zeit ftetig wachſenden Zahl ber Urkunden 
fih in fofern eine Beichränkung auferlegt — und mit vollem Recht —, 
als er auf die vollftändige Wiebergabe der bereits in genügenben 
Druden verdffentliäten Urkunden nach Möglichkeit verzichtete. Sehr 
zu bedauern tft e8, daß das fürftlihe Archiv zu Burgſteiufurt nach 
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wie vor den Benutzern verſchloſſen bleibt und es deshalb den 
Verfaſſern nicht möglich war, das dort beruhende Material be 
ſonders zur Geſchichte der Grafſchaft Bentheim zu verwerthen. Da⸗ 
gegen iſt es Bär gelungen, bie Philippi noch vorenthaltenen Urs 
funden im Verwahr bes früheren Biſchofs Höting von Osnabrück 
benugen zu können. Und wenn er aud in Yolge ber Publication 
bon Joſtes: Die Hatfer- und Königsurkunden bes osnabräder 
Landes in Lichtdruck herausgegeben, Münfter 1899, auf eine nod- 
malige Wiedergabe der von Philippi im erften Bande nad) abge 
feiteten Quellen gebrudten Koͤnigsurkunden verzichtet hat, fo har 
er Doch aud) weiteres archivaliſches Material in dem Nachlaſſe des 
Biſchofs Höting vorgefunden, daB er zum Theil in die Sabre 
1281—1300 noch einreihen, zum Theil unter ben Nachträgen zu⸗ 
gleih mit fonftigen Ergänzungen veröffentlichen fonnte Gin 
weiterer Nachtrag enthält die undatierten Briefe aus dem Stabt- 
archiv zu Osnabrück, beren reicher Inhalt durch die Abtheilungen, 
nad) denen fie der Herausgeber ordnet «Handel und Hanfa, Raub 
und Fehde, Interceffionen und Rechtshälfe, Stabtrechtliches) kenntlich 
gemacht wird. In zahlreichen Anmerkungen, die beſonders bie in 
den Briefen erwähnten Perfonen betreffen, ſucht Bär die Briefe 
nah Möglichkeit zeitlich Feftzulegen. — Dem dritten Bande tft ein 
von Philippi fchon früher entworfener Stadtplan des alten 
Dsnabrüd beigegeben. — Im vierten Bande, S. 427, findet fich 
eine Nachbildung des an der Urkunde von 1090, Juli 16 I Nr. 205\ 
befindlichen, gut erhaltenen Siegels, das als das ältefte, bisher 
unbefannte Siegel de3 Domcapitel® von Osnabrück anzujehen ift. 

Möge ed dem rührigen Osnabrücker Verein vergdnnt fein, 
die Fortfegung, die ala Regeſtenwerk gedacht ift, in nicht zu langer 
Zeit in gleich vorzüiglicher Bearbeitung folgen laſſen zu können. 

Ä Hoogeweg. 


Tſchacert, P. Herzogin Eliſabeth von Münden (gef. 1558), 
geborene Marfgräfin von Brandenburg, Die erſte Schriftſtellerin 
ans Dem Hanfe Brandenburg und aus Dem braunihweigiigen 
Hanfe, ihr Lebensgang una ihre Werke. Verlag von Gieſecke 
& Devrient, Leipzig⸗Berlin 1898. 2,25 ME. 


Der Biographie des Corvinus (Duellen und Darftellusgen 
zur Geſchichte Niederſachſens, Banb III und IV, Hannover und 
Leipzig 1900) Hat Ti. eine Biographie der Herzogin Elifabeth 
poraufgehen laſſen. Der Werth diefer Schrift beruht nicht fo fehr 
auf dem erften darftellenden Theile, ber eigentlichen Biographie, 
denn hier hatte Tich. einen Havemann als Vorgänger, auf beffen 
Darftellung feine eigene in den Hauptſachen beruht; die Bedeutung 
liegt vielmehr in ben der Biographie beigegebenen beiden Abhanb- 





lungen der Herzogin, die Tſch. aus 2 Handichriften der Königlichen 
Univerſitaͤtsbibliothek zu Königsberg zum erften Male abbrudt. 
Die Abhandlungen find als Bellagen nad) den Grundfägen gebrudt, 
bie namentli von den Hallefhen Neubruden befolgt werden, d. h. 
mit Beibehaltung ber Orthographie bes Originales, und find von 
Tſch. mit einer Einleitung verfehen, in ber er die Autorſchaft ber 
Herzogin feftftellt und eine kurze Inhaltsangabe giebt. 

Die Herzogin hat im Ganzen 4 Schriften verfaßt: 1) Im 
Sahre 1544 einen „Sendbrief an alle ihre Unterthanen“; gebrudt 
auf Veranlaffung von Corbinus im Jahre 1545. 2) Im Jahre 
1545 ein Regierungsſhandbuch für ihren Sohn Herzog Erih II.; 
Originalhandſchrift in koͤſtlichem Silbereinband in ber Königs: 
berger Unwerſitaͤtsbibliothek. 8) Im Jahre 1550 einen „Mütter- 
lichen Unterricht” für ihre eben verheirathete Tochter Anna Marta, 
Gemahlin des Herzogs Albrecht von Preußen; Originalhand⸗ 
fchrift in Königsberg. 4) Im Jahre 1555 ein „Troftbuch für 
Witwen", gebrudt 1656. 

Schrift 2 und 3 find von ber Herzogin felbft gefchrieben, wie 
eine Vergleichung eines Blattes aus Schrift 2 mit eigenhänbigen 
Aufzeichnungen im Königl. Staatsarchiv gu Hannover ergab. Ti. 
nimmt in Folge defien an, daB bie Herzogin bie Schriften auch 
ſelbſt verfaßt Habe, und fchildert von dieſer Vorausſetzung aus bag 
GSharatierbilb der hohen Yrau in leuchtenden Farben. Das Re 
gierungabandbuch tft in der That ein Mufter überfidgtlicher und 
tlarer Darftelung Nach einer mehr perfönlih gehaltenen Vor⸗ 
rede behandelt die Herzogin in 43 Artikeln die Pflichten und Auf⸗ 
:gaben des jungen Fürften. Der erfte Theil handelt von den 
religiöfen und fittlihen Pflichten und enthält in nuce einen kurzen 
Abriß Iutherifcher Glaubens⸗ und Sittenlehre; im zweiten Theile 
folgt ein Abriß bes Staatsrechts, in dem über die Behandlung 
geiftlicher Stifter, über Kirchenverfaflung, Gerichtäweien, Münze, 
Steuern, die herzogliche Kanzlei, die Sporteln der Kanzlei u. ſ. w. 
gehandelt wird. Die Hohe Frau geht ſehr in’ Detail; fie febt 
beifpteläweife ihrem Sohne auseinander, daß die Taufe ein Gegen- 
bild der altteftamentlichen Beſchneidung ſei mit allen dahin ges 
hörenben biblifhen WBeweisftellen, eine ben Laien der damaligen 
Zeit ziemlich fernfiegende theologifche Reflexion, und theilt ihm im 
2. Theile die Einzelheiten ber Gebührenordnung der herzoglichen 
Kanzlei mit. Ti. tft mit Necht ſehr erftaunt über dieſe Viel⸗ 
feitigteit und bemerkt Hinfichtlich ber theologiſchen Fähigkeiten ber 
Herzogin bewunbernd: „Wie jchnell muß fie fich in die Lutherſche 
Bibelüberjegung vertieft Haben, daß fie, obgleich erit 1588 zum 
Proteftanttamus übergetreten, ſchon 1545 auß dem Geifte dieſer 
Bibel dieſes Buch fchreiben konnte.” 
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Es ift doch wohl auch eine andere Folgerung möglid. Bei 
. allem Reſpect vor ben Gelftesgaben der Herzogin liegt der Verdacht 
. nabe, daß bier ihre geiftlichen und weltlichen Rathgeber ſehr intenfiv 
an der Abfaffung des Werkes betheiligt geiveien find. Es wirb 
wohl damals genau fo geweſen fein, wie heutzutage, baß ein ber- 
artiges Memorandum von den Reffortbeauiten ausgearbeitet wirb; 
denn die Thatſache, daß die Herzogin das für ihren Sohn be- 
ſtimmte Gremplar felbft geichrieben hat, beweift noch nicht, daß fie 
das Werk auch verfaßt hat. Es wäre baher eine dankbare Aufgabe 
bes Verfaſſers geweſen, den Einfluß bes Corbinus auf dieſe 
Schrift — benn um diefen Manu handelt es fi natürlih vor 
Allem — nachzuweiſen, durch ſtyliſtiſche Vergleichungen mit den 
Werten des Corvinus, Durch Analyfe feiner theologiſchen Gebanten- 
welt, feınes theologiſchen Sprahfchages u. f. wm. Es fümen bier 
namentlich in Betracht: Die von Corvinus verfaßte Kirchen⸗ und 
Klofterordnung vom Sahre 1542, ferner bie aus dem Jahre 1543 
ftammende Schrift: „Won der Haushaltung einer chriftlichen Haus⸗ 
mutter”, in der ja Ähnliche Gebanken zum Ausbrud kommen, wie 
in dem „Mütterlichen Unterricht“ ber Herzogin, dann aud bie 
Schrift: „Beriht, ob man ohne die Taufe und Empfahung bes 
Leibe und Blutes Ehriftt, allein durch ben Glauben, könne felig 
werben”, in ber fich beifpielsweife gerabe jener oben erwähnte Ges 
danke findet, Daß die Taufe ein Gegenbilb der. Beichneibung jei 
(vgl. Tichadert, Corvinus I, S. 34). Daß Corvinus in ber That 
an ber Abfaffung von Schriften der Herzogin ſtark betheiligt ge⸗ 
weſen ift, fcheint mir auch aus der von Tſch. erwähnten Thatſache 
hervorzugehen, daß Elifabeth ihren Senbbrief vom Jahre 1544 an 
Corvinus „gur Durhfiht und Beurteilung“ überfandte.. Es 
würden alfo auch die anderen Schriften noch einmal genauer auf 
die Autorichaft der Herzogin Hin geprüft werbeu müflen; bei der 
4. Schrift, dem „Troſtbuch für Witwen“ erklärt Tſch. felbft: „Welche 
ſtaunenswerthe Geiſtes⸗ und Willenskraft muß die Verfafferin noch 
jegt ausgezeichnet haben, daß fie dieſes Buch, deifen Tert #6: ud 
feiten füllt, in 16 Tagen nieberfchreiben konnte.“ 

Vielleicht entichließt ſich der Verfaſſer felbit au ‚siner!iber- 
artigen linterfuchung; einftweilen muß man aber mit Dem: Iitiäeil 
über die Berfönlichleit der Eliſabeth noch zurückhalten, ſolange 
diefe Eritiichen Tragen nicht gelöft find. R Bradmann. 

u ı ı Ge 4 Ce 
Kayier, Karl. Die reformatoriſchen Birgennißtationen in Ben 
welfiigen Landen 15421544. Inftructtonen, Protokolle, Abs 
Schiede und Berichte ber NReformatoren herausgegeben und mit 
zahlreihen Anmerkungen verfehen. Göttingen. Vandenhoeck & 
Ruprecht. 1896. (XI und 657 ©. 8%) 12 ME. 








553 _ 

Nur wenige evangelifche Länder befißen heute noch Protokolle 
reformatortfcher Kirchenvifitattonen: Oberfadhien und Rieberfachien 
haben folche, auch Brandenburg und Oftpreußen, aber die brandens 
burgiſchen find noch nicht veröffentlicht, die oftpreußifchen nur 
Ihdenhaft erhalten; die meiften anderen beutfchen Territorien haben 
gar feine. Schon auß biefem Grunde erhellt die Bedeutung des 
nieberfächfiichen Befitzes. Neben ben Schriften und Briefen der Res 
formatoren find die Kirchenvtfitationsprotofolle aus der Reformations⸗ 
zeit die widhtigften Quellen für die Erfenntnis der damaligen 
BZuftände der Kirchen. Man wird aus ihnen über bie äußeren 
Verhältniffe ber Pfarrkirchen orientiert, über Die oͤkonomiſche Lage 
und bie Rechtöverhältnifie desfelben (Pfarrland, Kirhenland, Eins 
fünfte, Batronat u. f. w.), aber au in die Wirkſamkeit und in 
perfönliche Berhältnifje der amtierenden Geiftlichen und in moraliſche 
Zuftände der Gemeinde tbut man tiefe Blicke. Won der Hand der 
Bifttatoren felbft comeiptert, zeichnen fich dieſe Protokolle durch denk: 
bar größte Zuverläffigfett aus. Sie werben fo für bie Landes⸗ 
kirchengeſchichte zu einer unfhägbar wichtigen, unentbehrlih noth⸗ 
wendigen Quelle. Aus ihnen allein läßt fih ein Querdurchſchnitt 
der firchlichen Entwidlung Niederſachſens in jener ganz beſonders 
wichtigen Zeit gewinnen. Wenn man erfahren will, wie es wirklich 
in den Jahren 1542 — 1544 im heutigen Hannover und Braun- 
ſchweig in der Kirche ausfah, muß man eben hier nachichlagen. 

Dazu kommt der hohe Werth diefer Nachrichten für die Ge 
ſchichte der einzelnen Gemeinden; bie Ortsfirchengefchichte gewinnt 
aus dieſen Berichten für die Reformationzzeit feite Anhaltspunkte; 
gerade bie Einzelheiten gewinnen bier Bedeutung. Bei der Ver⸗ 
öffentlichung ſolcher umfangreicher Actenftüde konnte es fraglich 
fein, ob fie in extenso gebrudt oder nur fummarifch wiedergegeben 
werden follten. Kayſer, welchem das große Verdienſt gebührt, 
die Vifitationsacten völlig erfchlofien zu haben, bat fich für jenen 
Weg entichteben. Dadurch werben dem Lejer allerdings zahlloſe 
Wiederholungen aufgebürdet; aber anbererfeitö wird fo bem Forſcher 
das auf bie einzelne Gemeinde bezüglide Duellenmaterial un- 
verfürgt zur Benutzung dargeboten. 

Überfhauen wir den reichen Inhalt der Ebitton, fo begegnet 
uns im erften Theile die reformatorifche Kirchenviſitation, welche 
nad der Occupation des Herzogthums Braunichweig- Wolfenbüttel 
dur den Schmallaldifhen Bunb im Jahre 1542 vom 5. October 
bi3 zum 12. November in dem genannten Herzogtbume und im 
Bisthume Hildesgeim gehalten werben ift; voran gehen die 
betreftenden Inſtructionen. Diefe Acten find zum Theil ſchon 
son Koldewey, in befien Arbeit über die Einführung ber 
Reformation im Herzogthume Braunſchweig (1869) bemutzt; aber 
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jeder Forſcher der niederfächfiigen Reformationsgeſchichte wirb es 
mit Dank begrüßen, daß man fi jetzt über alle Details, joweit 
das Herzogthum Braunſchweig und das Bisthum Hildesheim in 
Frage kommen, feldft ein quellenmäßiges Urtheil bilden fan. Aus 
bem gelammten Material wirb zur Gewißheit, daß ſich die braun- 
fchweigifche Kirche damals in arger Vernadläffigung befand; das 
2008 der nteberen Geiftlichkeit war ein trauriges; mancher Pfarrer 
hatte nicht foviel Einkünfte, daß er die nothwendigften Ausgaben 
beftreiten Lonnte; die curiale SKirchenregierung und der Landesherr, 
Herzog Heinrich, trugen in gleicher Weile die Schulb daran. Diele 
Verhältniffe konnten natürlich nicht mit einem Schlage abgeändert 
werben ; erft unter Herzog Julius, feit 1568, find beſſere Zuſtände 
eingetreten. — Der zweite Thetl des Kayſerſchen Buches bringt 
die Protofolle der reformatoriſchen Kirchenvifitation im Herzogthume 
Galenberg- Göttingen, bie auf Befehl ber Herzogin Eliſabeth durch 
Corvinus und beigeorbnnete Raͤthe und Gehülfen vom 17. November 
1542 bis zum 830. April 1543 abgehalten wurde. Auf der Grunb- 
lage des Thatbeſtandes, der hier offenbar wurbe, gelang es den 
Bifitatoren, die lutheriſche Landeskirche des Herzogthums auf- 
zubanen, die (abgejehen von der Störung berielben durch Erid II. 
in der Interimöperiode 1549-1558) ſich continuierlih bis herauf 
in unfere Zeit entwidelt bat. In meiner Schrift über Corvinus 
(1900) habe ich diefe Protofolle ſchon dankbar benugen können. — 
Nicht minder wichtig tft der dritte Theil, der die reformatorifche 
Kirchenvifitation des Herzogthums Braunfchweig : Lüneburg vom 
Sahre 1548 bringt; biefelbe it auf Befehl Ernft des Bekenners 
von dem Vandesſuperintendenten Martin Ondermark, dem Nadhe 
folger de8 1541 verftorbenen Urbanus Rhegius, abgehalten 
worden. Zwar beftand im Lüneburgifchen die lutheriſche Landes⸗ 
kirche Schon feit 1529, wie uns die ausgezeichneten Arbeiten Wrede's 
über die Einführung der Neformatton dajelbft und über Ernft den 
Bekenner dargethan haben; aber jebt galt es, fich gu vergewifiern, 
wie weit die evangeliſche Bewegung wirklich Wurzel gefchlagen habe ; 
auch mußte die ökonomiſche Yundamenticrung der Barochien durch⸗ 
geſetzt und eine evangeliſche Eheordnung eingeführt werden; allen 
diefen wichtigen Aufgaben diente die Generalkirchenviſitation de 
Jahres 1543; durch fie iſt Die Kirche des Herzogthums Braunfchweig- 
Ziineburg feft geordnet, und auf diefer Grundlage hat fie fih ein⸗ 
heitlich weiter entwidelt.e So wohlthucnd war der Eindrud, ben 
diefe Kirche fchon in ber zweiten Hälfte des XVI. Sahrhunderts 
machte, daB Melandhthon in feiner Lobrede auf ben Herzog Ernft 
den Belenner 1557 (Oratio de Ernesto duce, Corp. Ref. 12, 235 ff.) 
im Hinblid auf fie erklärte, e8 habe feit Erneuerung bed Evan⸗ 
geliums keine friedlichere Kirche gegeben, als die Niederſachſens. 
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Die Lüneburgifhen Vifitationsprotofolle haben Wrede noch nicht 
vorgelegen; fle harren alfo nod) der Benutzung. — Den Schluß: 
theil (vierter Theil) bildet Die reformatoriſche Kirchenviſitation des 
damals politiſch noch felbftändigen Herzogthums Srubenhagen unter 
Herzog Philipp d. Älteren, 30. Juni bis 9. Zuli 1544. — Bur 
leichteren Benutzung und helleren Beleuchtung bes fpröden Stoffes 
diefer Acten hat D. Kayſer aus feiner reichen Kenntnis der niebers 
ſächfiſchen Hiftorlfchen und verwandten Litteratur durch das ganze 
Buch hindurch erflärende Anmerkungen als Yußnoten sum Terte 
Hinzugefügt; fein bewunderungswürbiger Fleiß begleitet fo ben 
Lefer von Ort zu Ort als kundiger Berater. Am Schlufle finden 
fi) ausführliche Regifter: Perfonenregifter, Ortsregifter, Sad und 
Mortregifter, wodurch jedem Venutzer das Nachfchlagen erleichtert wird. 

Was die von Kayfer gewählte Methode ber Orthographie bes 
Tertes betrifft, jo kann felbftverftändlich Die grundbfäßliche Bes 
folgung ber Wetzfäderfchen Vorſchläge nur gebilligt werden, denn 
die willfürliche Orthographie der Handfchriften braucht nicht ſklaviſch 
genan wiebergegeben zu werben, da fie eben ſelbſt willfürlih ift; 
aber ih finde, daß doch nicht überall gleichmäßig verfahren ift, 
3. B. „bie Hufe” wird Hein gefchrieben, „der Morgen” aber groß 
(5.149); „korn“ Hein geichrieben (5.151), „Roggen* groß (S. 150). 
Derartige Unregelmäßigkeiten kommen häufig vor, aber da es ſich 
hier nicht am eine philologifche, fondern um eine hiſtoriſche Edition 
handelt, fo darf man darüber unbebenflih Hinwegfehen. Der 
eminente Werth der uns durch Kayfer erfchloffenen Quellen wird 
dadurch nicht beeinträchtigt. 

Es gereiht mir zur befonderen Freude, daß mir durch bie 
geehrte Nebaction diefer Zeitfchrift noch jeßt der Auftrag und die 
Gelegenheit gegeben tft, auf Kayſers Buch ausdrücklich aufmerkfani zu 
maden. Ein wiflenfchaftlicher Referent hätte dabei freilich die Pflicht, 
die Handſchriften, welche Kayſer abgefchrieben hat, ſelbſt einzufehen 
und Stichproben zwiſchen Drud und Handichriften anzuftellen; 
dazu fehlte mir aber zur Bett die Gelegenheit. Wen es darauf 
anlommt, an irgend einer Stelle wegen ber Schreibung fih zu 
vergewiffern, wirb bie Handfchriften, die fait alle im Wolfenbütteler 
Archiv und im Archiv des K. Confiftoriums zu Hannover liegen, 
feldft einfehen mögen. 

Ich ſchließe, wie ich es Schon anderweitig gethan habe, mit auf: 
richtigem Danke an den Herrn Herausgeber. Paul Tihadert. 


Berner, E. Aus dem Briefwediel König Friedrich I. von Preußen 
mit feiner Familie. (= Uuellen und Unterfuchungen zur Ge⸗ 
Ichichte des Hauſes Hohenzollern Bb. 1). Berlin, A. Dunder 1901. 
XXX, 452 S. 12 Mt. | 
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Briefe des Herzogs Ernf Auguſt zn Brauuſchweig⸗Lüne⸗ 
Burg au Johann Franz Diearig non Wendt and Den Jahren " 
1708-1726. Herausgegeben von Erih Graf Kiclmansegg. 
Hannover u. Leipzig. Hahn'ſche Buchhandlung 1902. 4005. EME. 
Aus der ſchier unerſchoͤpflichen Fülle von Briefichaften aus 
dem Kreiſe der Kurfürſtin Sophie von Hannover bringen die beiden 
vorliegenden, kurz nacheinander erſchienenen Arbeiten neues werth⸗ 
volles Material an die Offentlichkeit. Den Hauptinhalt des Berner⸗ 
ſchen, bei Gelegenheit ber 200 jährigen Jubelfeier des preußiſchen 
Königthums erſchienenen Buches bildet ber Briefwechſel der Kur⸗ 
fürftin Sophie mit ihrem Schwiegerſohne König Friedrich I. von 
Preußen; aus biefer umfangreichen Correſpondenz wirb hier aller- 
dings nur eine Auswahl geboten, da alle Briefe oder Briefftellen 
von ausſchließlich hannoverſchem Intereſſe fortgefallen find. So 
betreffen die mitgetheilten Correiponbenzen ber urfürftin vorwiegend 
Fragen der Volttil, an denen Hannover und Preußen gleihmäßig 
intereffiert waren, aber e8 wäre ein vorfchnelles Beginnen, wollte 
man an ber Hand biefer und der fon in anderen Sammlungen 
vorliegenden Briefe der Kurfürftin ein genaues Bild ihrer politiſchen 
Bethätigung und Ziele entwerfen, fo lange wir über den Inhalt 
und den Zufammenhang der hannoverfhen Politit jener Sabre 
nicht beffer unterrichtet find, als es biöher der Fall ift. Der Heraus⸗ 
geber bes Briefwechſels aber ift von dem Vorwurf einer gewiſſen 
Voreingenommenheit nicht freizufprechen, wenn er in ber Einleitung 
bemerkt, Haunover habe vom Beginn der Regierung Friedrichs an 
„alles getban, was in Berlin kränken und bie preußtichen Intereſſen 
beeinträchtigen konnte” und bie Rurfürftin Sophie habe „die Eigen: 
mächtigfeiten Hannover ala wohl berechtigt, ihren Sohn und feine 
Minifter als vom beiten Willen und reinfter Liebe für den König 
befeelt” darzuſtellen gefuht. Man fieht, es fit die alte Droyſenſche 
Auffaffung, die aus diefen Worten ſpricht: dab Breußen ion im 
Anfang des 18. Jahrhunderts einzig und allein von allen deutſchen 
Staaten dag Recht gehabt Habe, feine Intereffen zu vertreten und 
daß allein Preußens politifche Arbeit auch damals Ichon Geſammt⸗ 
beutichland zu Gute gefommen fei. Wenn für die früheren Epochen 
der beutichen Gefchichte dieſe Auffaffung längſt ala falſch widerlegt 
und als der Ausfluß der auf die Einigung Deuiſchlands unter 
Preußens Führung hinzielenden politiichen Tendenzen erlannt worden 
ift, fo wird es bie Aufgabe einer unbefangenen Geſchichtsſchreibung 
fein, au für die eriten Jahrzehnte des 18. Jahrhunderts jene 

Theje auf ihre Glaubwürdigkeit Hin zu prüfen. 
Im Gegenfag zu dem Berner’ihen Buche, bad Menſchen und 
Dinge gar zu einjeitig vom Standpunkt ber preußiſchen Politik 
aus anfchant, läßt fi ber Herausgeber bes zweiten bier anzu⸗ 
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zeigenden Buches, ber derzeitige Statthalter von Nieberöfterreich, 
Graf Erich Kielmansegg, in der Beurtheilung ber hannoverſchen 
Verhältniffe, wie mir ſcheint, allzuſehr von welfiſch⸗dynaſtiſchen An⸗ 
ſchauungen und Empfindungen leiten. Über die unglüdliche Her 
zogin von Ahlden bricht er riidhaltlos den Stab, während er über 
König Georg I. nur Gutes zu berichten weiß und bie geringen 
Sympathieen, die der erfte Welfenkoͤnig in England genoß, nur als 
bie Wirkung boshafter Verleumbung und Klatfches hinftellt. Die 
Berechtigung dieſer Anfchauung zu prüfen, ift hier um fo weniger 
der Ort als ber Herausgeber fie nur in einem kurzen Vorwort vor 
trägt und fie auch eigentlich in gar feinem näheren Zufammenhange 
mit dem Inhalt des Buches fteht. Diefen bilden vielmehr die 
Briefe, die der Bruder König Georgs I., Herzog Ernſt Auguſt, der 
fpätere Biſchof von Osnabrück, an feinen Freund Johann Yranz 
Dietrich von Wendt gerichtet hat und die, freilich nicht gleichmäßig 
über die ganze Epoche hin vertheilt, in Die Zeit von 17098—1726 fallen. 

Die erfte Gruppe ber Briefe ſtammt ans dem Jahre 1708 und 
bringt vornehmlih Nachrichten ans dem Feldzuge in den Nieder: 
landen, an dem Herzog Ernft Auguft zufammen mit den engliſch⸗ 
hollandiſchen Truppen tbeilnahm. Die zweite Gruppe umfaßt bie 
Jahre 1707-1709 und bringt hauptfählih Mittheilungen vom 
Hofe in Hannover und aus dem Hauptquartier der von Surfürft 
Georg befehligten Neichsarmee. Die dritte, aus ben Jahren 1711 
bis 1718 ſtammende Abtheilung der Briefe ift gleichfalls meiſt aus 
Hannover datiert und berichtet, ſoweit politifche ragen darin er 
örtert werben, befonders über ben Verlauf des nordiſchen Krieges. 
Die lebte und vierte Gruppe endlich enthält nur einige wenige 
Briefe des Herzogs aus feiner Osnabrüder Zeit, eine fortlaufende 
Correſpondenz Ernft Augufts mit feinem Freunde hat fi) aus 
diefen Jahren nicht erhalten. 

Herzog Ernft Auguft erweiſt fih in feinen Briefen als guter 
Beobachter und Schilderer und reichen feine Briefe In ihren ſtyliſtiſchen 
Eigenſchaften auch nicht an die feiner Mutter heran, fo bilden fie 
doch troß des etwas „phonetiichen” Franzoͤſiſch, in dem fie geichrieben 
find, eine unterhaltende und angenehme Lecture: fein Zweifel, daß 
ein gutes Stüd ber mütterlichen Talente auf ben Sohn übergegangen 
war und daß bie Leiftungen feiner Feder über dem Durchſchnitt 
befien ftehen, was an Gorrefpondenzen von fürftlicden und nichtfürfte 
lichen Brieffchreibern ſeiner Zeit ung überliefert tft. Die Briefe des 
gut unterrichteten und an Allem Intereffe nehmenden Prinzen find 
zudem eine ſehr werthoolle Quelle zur Gefchichte der hannoverſchen 
Politik, der Kriegsereigniffe und vor Allem des Hoflebens jener 
Tage, die dem künftigen Bearbeiter der hannoverſchen Gefchichte 
jener Epoche eine Fülle neuen Materials erſchließt. 
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Der Herausgeber hat ben Tert mit einem Gommentar ver- 
jehen, der, von einigen Fleinen Irrthümern abgefehen, mit einem 
Maße von Sorgfalt, Takt und Präcifion gearbeitet ift, das auch 
dem Hiftorifer von Fach alle Ehre machen würde. Ein größerer 
Excurs (S. 59 ff.), bei dem wohl der Familienſinn und die Pietät 
des Nachkommen etwas die Hand geführt haben, bemüht fih nad: 
zuweilen, daß die Baronin Kielmansegg niemald die Maitrefie 
Georgs I. geweſen fei und die bevorzugte Stellung, bie fie an 
feinem Hofe einnahm, immer nur ala eine Halbichweiter bes Königs 
genofien babe. Im Anhang iſt die im Familienarchiv zu Gülgom 
befindliche intereffante Urkunde vom 6. April 1722 veröffentlicht, worin 
Georg I. der ſchon 1721 zur Gräfin von Leinefter erhobenen Baronin 
den Titel einer Baronin von Brentford und Gräfin von Darlington 
verleiht. Ä 

An dem furzen biograpbiichen Abriß, den der Herausgeber 
dem Herzog Ernft Auguft im Eingang bes Bandes widmet, ift ber 
Auffag von M. Bär über die Wahl Ernft Auguft’3 zum Bilchof 
von Osnabrück im Iaufenden Jahrgang dieſer Zeitichrift nachzu⸗ 
tragen. Den Abichluß des Bandes bildet ein fehr fleißig gear- 
beitetes Regiſter, das bei Angabe der Seitenzahlen für jeden 
einzelnen Namen ben Zuſammenhang angiebt, in welchem dieſer an 
der betreffenden Stelle im Texte erfcheint; es ift fo möglich, den 
bunten und naturgemäß etwas mofailartigen Inhalt des Buches 
an der Hand des Regiſters bequem zu überfehen. 

V. Loewe. 


Koldewey, 5. Geſchichte der Haffiihen Philologie anf Ber Uni⸗ 
verfität Helmfledt. Mit dein Bildniffe des Profeflord Johannes 
Caſelius. Braunfchweig, Friedrich Vieweg & Sohn, 1895. 6 ME. 


An der Neihe der Univerfitäten nimmt bie alte, 1810 auf: 
gelöfte Julia Carolina nicht die legte Stelle ein: mit ihrem Ge: 
dächtnis ift die Erinnerung au eine große Anzahl, Hangvoller 
Namen verknüpft; ich erinnere nur an die bedeutende Stellung, Die 
ein Calixtus, ein Polycarp Leyfer, ein Conring in dem geiltigen 
Leben der deutſchen Nation einnahmen. Das Thema des Buches 
fchließt eine nähere Behandlung diefer Perfönlichkeiten aus; der 
Verfafler behandelt nur Die Gefchichte der klaſſiſchen Philologie an 
der Juliuzuniverfität und ihrer dortigen Vertreter, und hat danıit 
eine entfagungsvolle Arbeit auf fih genommen. Er madt uns 
mit. einer Reihe guter nieberfähfiliher Namen befannt, aber was 
die Träger diefer Namen geleitet haben, iſt kaum über die Grenzen 
des engeren Vaterlandes hinausgebrungen. Der Verfaſſer hat als 
Schulmann fi) gerade die Vertreter desjenigen Faches ausgeſucht, 
da3 dazumal in deutſchen Zanden noch weniger in Anfehen ſtand 
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als heutzutage; die klaſſiſche Philologie war auch in Helmitebt wie 
anberöwo das Stteflind der Univerfität. Nur hin und wieder fiel 
auf fie ein ſchwacher Abglanz von dem Sceine, der von ben 
Leuchten der theologiſchen und juriftiichen Facultät ausſtrahlte, To 
bon dem Theologen Calixtus, einem glänzenden Lateiner, von dem 
Arzt und Juriſten Gonring, dem Water der deutſchen Rechts⸗ 
gefchichte, dem gewaltigften Polyhiſtor neben Leibniz, dem Heraus⸗ 
geber der Germania des Tacitus und ber Bolitil des Artitoteles. 
Sm Grunde Hat das Fach der klaſſiſchen Philologie nur einen 
Vertreter von größerer Bebeutung dort gefunden, wenn wir von 
den Hiftorifern abjehen, die ja au zur philoſophiſchen Facultät 
zählten, das war Sohannes Cafellus, genauer Sohannes von 
Keſſel, anz einer nieberländifchen Adelsfamilie ftamımend, geborener 
Göttinger, ein Schüler des Melanchthon, deſſen VBorlefungen er in 
Wittenberg hörte, fowie der berühmten Humaniften Carlo Sigonio 
in Bologna und des Pietro Vettori in Florenz. Er hat burd) die 
Eleganz feiner Iateinifchen Diction gewirkt und fi einen Iittera- 
riſchen Namen gemacht durch die zahlreichen Editionen klaſſiſcher 
Autoren, de Seneca, des Homer, Aeſchylos, Epncnbibes, Xenophon, 
Platon, Ariſtoteles ꝛc. Aber ſelbſt feine Bedeutung iſt nur eine 
fecunbäre, und fo iſt das Bild, das uns ber Verfaſſer bier entwirft, 
im Ganzen genommen, ein recht trübes. 

Hoffentlich Hat das Buch eine Gefchichte ber gefammten Julius⸗ 
untverfität zur Folge; ihre Darftelung würde entichieden lohnender 
und don allgemeinerem Intereſſe fein als das Thema des vor⸗ 
liegenden Buches. 

Nicht unerwähnt foll bleiben, daß ber Berfafler feinem Buche 
fürzlich eine ausführliche Biographie des Caſelius Hat folgen laſſen: 
„Jugendgefchichte des Humaniſten Johannes Caſelius“, (Brauns 
ſchweig 1902. XLVI und 48 ©. 89), in der 102 Iateinifche Gedichte 
de C. aus den Jahren 1549/1550 abgebrudt werben. Auch die 
wechſelvollen Schidfale des Vaters des C., bed Matthias Bradjt 
von Kefiel, find vom Verfaſſer zum Gegenitande einer Daritellung 
gemacht worben. (Vergl. Zeitichrift 1902, ©. 328.) 

U. Bradmann. 


Liermann, O. Henricus Petreus Herbefiaund uud die Frauk⸗ 
furter Lehrpläne nebſt Schulorbunngen son 1579 un 1599. 
Eine kulturhiftortfche Studie. Programm des Goethe⸗Gymnaſiums 
in Frankfurt a. M. 1901. 


Die Schrift führt uns in bie Zeit des ausgehenden 16. Jahr⸗ 
hunderts und in Frankfurter Humaniſtenkreiſe. In dem Rahmen 
diefer Zeitſchrift verdient nur bie Figur des Henricus Petreus 
Herdefianuß eine Crwähnung, ber eine Zeit lang, von 1576 bis 
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1581, Rector der dortigen Lateinfchule zu den Barfüßern war. 
Heinrich Petreus, geb. 1546 zu Harbegien, daher Herbefianus, ift 
ala Gründer des Göttinger Gymnaſiums, als fpäterer Herzoglich 
Braunſchweigiſcher Landesſchulinſpector und Conſiſtorialrath, vor 
Allen aber durch feine werthvolle Sammlung von alten Hand⸗ 
Ichriften und Büchern, dem Grundftod der weltberühmten Guel- 
ferbytana der MWolfenbütteler Herzogl. Lanbesbibliothel, wohl 
befannt. Der Frankfurter Aufenthalt ift ſowohl für den Schulmann 
wie für den Antiauar Vetreus bedeutend geweien. Er bat dort 
die erfte Frankfurter Schulorbnung im Jahre 1579 ausgearbeitet 
nah ben Grundfäken bes von Johannes Sturm begründeten 
„Straßburger Syſtems“, und biefe Schulorbnung tft dann Ipäter 
bon ihm fowohl auf feine Göttinger Gründung wie auf die non 
ihm gelentten Braunfhweiger Schulen übertragen. Dem Yranl- 
furter Tiberalen Humaniftengeifte, unter deflen Einwirkung Petreus 
feine Schulordnung ſchrieb, verdanken ſomit eine Reihe unferer 
niederſaͤchfiſchen Gymnaſien ihr Velten; Petreus Hat ihnen in er- 
bittertem Kampfe mit der Geiftlichkeit die Erörterung theologiſcher 
Probleme ferngehalten und fie anf grünblihes Stüublum der 
Klaſſiker hingewieſen. Dort in Yrankfurt etwarb Petreus aud) die 
£oftbare Hanbfchriftens und Bücherfammlung Im Haufe des Hu⸗ 
maniften und Rechtsgelehrten Joh. Fichard Iernte er die Wittwe 
des berühmten Theologen Mathias Ylactus Illyricus kennen, der 
bort nad einem vielbewegten Beben im Jahre 1575 geftorben war, 
und erhielt mit ihrer Hand die Sammlungen jene Mannes. Der 
Kenner weiß, welch’ unermeßlicher Werth tn biefer Handichriften- 
fammlung ftedte; er wird es dem Petreus befonders danken, baß 
er bie Schäße dem Funftfinnigen und für die Wiflenichaft inter- 
eiftrten Herzog Heinrich Julius überließ, der damit den Grund» 
ſtock für die MWolfenbütteler Handichriftenfammlung Legte. 

Der Verfafier hat für feine Schrift außer zahlreigen Drud- 
werten namentlih die Acten des alten Frankfurter Stabtardins 
jowie des Archivs des bortigen Prebigerminifterlums benugt und 
fih durch den vollftändigen Abdruck der Frankfurter Schulorbnung 
von 1579 aus dem lateinifchen Original im leßtgenannten Archive 
ein Verdienſt erworben. A. Bradmann. 


Andree, R. Braunſchweiger Bolksknude. Zweite vermehrte Auflage. 
Mit 12 Tafeln und 174 Abbildungen, Plänen und Karten. Braun⸗ 
ſchweig, F. Vieweg & Sohn 1901. XVIII und 531 ©. 5,50 Mk., 
eleg. geb. 7 ME. 

Das vorliegende, Längft als tüchtig anerkannte Wert behandelt 
aus Leicht erflärlihen Gründen nicht das ganze in viele Theile 
zerriffene Herzogtum Braunfchweig, ſondern beihräntt ſich auf Die 
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Krelfe Braunſchweig, Wolfenbüttel und Helmftebt, während andrers 
fett3 auch die tief in dieſes Gebiet einfchneibenden Theile des 
bannoverfchen Kreiſes Gifhorn berüdfihtigt werben, die ein: ganz 
befonderes Lulturgefchichtiiches Intereſſe haben. Wer fi jemals 
mit volkskundlichen Arbeiten befaßt hat, wird ermeflen können, 
wie große Schwierigkeiten die allſeitige Erfaffung felbit eines fo 
beichränften Gebietes wie bes hier behandelten birgt. Es tft baher 
auf das Höochſte anzuerkennen, daß durch bie unermübliche Arbeit 
eines Mannes ein fo überaus reicher und vielgeftaltiger Stoff in 
anfprechender und überfichtlicher Yorm geboten wird. In der vor» 
liegenden zweiten: Auflage ift der erften gegenüber vieles ftark vers 
mehrt und gebefiert. Es wäre fehr gu wünfchen, baß bei einer 
weiteren Neuauflage der Abſchnitt „bie nieberbeutihe Sprade in 
Braunfchweig” feiner Wichtigkeit entfprechend eine etwas eingehendere 
Behandlung erführe. 
Daß von der Vollskunde eines fo befchränkten Gebietes bereits 
nad der furzen Zeit von fünf Sahren eine zweite Auflage er- 
feinen konnte, ift gewiß. ein Beweis für den Nuten und die Bor 
trefflichkeit des Buches und kann nur dazu ameifern, daß auch in 
anderen Theilen Niederſachſens derartige Arbeiten von berufener 
Sette unternommen werben mögen. — Seit Kurzem iſt ja nun aud 
für Hannover in ber Gefellichaft für niederbeutihe Heimathskunde 
zu Göttingen ein geeigneter Mittelpunkt für diefe immer mehr an 
Umfang und Bedeutung gewinnenden Studien gefchaffen. Es wäre 
mit Freuden zu begrüßen, wenn von diefer Stelle aus auch, ühn- 
lich wie in Scleflen, Sachſen und Heflen die Gründung einer 
wiſſenſchaftlichen, vollskundlichen teitſchrift für unſer Gebiet in's 
Auge gefaßt würde. 5. Goebel. 


Eine auf forgfältigen bibliographifhen Stubien beruhenbe 
Arbeit bietet G. Haffebrauf über die geſchichtliche Volks— 
bihtung Braunfhweigs (Zeitfhrift des Harzvereins, 
Sahrg. 34, S.1-105; Jahrg. 85, S.1—185). Die fehr werthvolle 
Sammlung, deren Inhalt natürlich auch für Die Hannoverfihen Lande 
bon erheblicher Bedeutung ift, iſt vorläufig bis zur Eroberung ber 
Stadt Braunfchweig im Jahre 1671 geführt. Es werben zahlreiche, 
noch unbekannte Gedichte, die von forgfältigem Gommentar begleitet ' 
find, vorgelegt; von den ſchon gebrudten Gebichten wird eine 
bibliographiſche Überficht geboten. 8.8. 


Auf die auf umfichtiger Forſchung beruhenden, für die Ge 
ſchichte des Welfenhaufes fehr bebeutfamen, Unterfuchungen über 
die Grabftätten der Welfen, die B. Zimmermann im 
Braunfhwetgtiihen Magazin (Jahrg. 1899, ©. 129 ff., 1900, 
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S.21 ff, 1901, ©.69 ff.) niebergelegt hat, ſei hier nur hingewieſen; 
e3 wird näher auf fie zurüdzufommen fein, wenn, wie zu hoffen 
ftebt, fie einem größeren Publttum in Buchform zugänglich fein 
werben. — Die gleiche Zeitichrift enthält aus der Weber desfelben 
Autors eine kritiſche Stubie: Zu Herzog Anton Ulrich 
„Römiſcher Octapta” (Sabre. 1901, S. 89-98, 100-110, 
121—126). Die Unterfuchung führt den Nachweis, daß bie Arbeit 
an biefem erften beutichen geichichtlichen Roman ben Herzog bon 
1677 bis zu feinem Tode im Jahre 1714 beichäftigt hat. Den 
Hauptinhalt der Studie bildet die Aufzählung und Grläuterung 
ber erhaltenen Handſchriften und ber zahlreichen verichtebeuen Aus 
gaben bes Werkes, ſowie Die Unterfuhung der Behandlung zeit- 
genöffiiger Ereigniffe in dem Roman. Bon befonderem Interefle 
find . die Ausführungen über bie „Gefchichte des Gorillus“, in 
deren Hauptzügen der Dichter feine eigenen Schtefale barge- 
ſtellt bat. V. L. 


Sn der Zeitſchrift für Kirchengeſchichte, (Wh. 21, 
Gotha 11, S. 380-879), veröffentliht P. Tihadert: die 
Rechnungsbücher des erzbiſchöflich⸗nainziſchen Com⸗ 
miſſars Johann Bruns aus ben Jahren 1519 - 1531. 
Die im Staatsarchiv Hannover beruhenden Rechnungsbücher, bie 
ſchon den Anlaß zu der in unferer Zettfhrift veröffentlichten werth⸗ 
vollen Arbeit B. Kruſch's: „Studie zur Gelchichte der geiftlichen 
Jurisdiction und Verwaltung des Erzſtifts Mainz” (Jahrg. 1897, 
S. 112—277) gegeben haben, werben bier ihrem vollen Wortlaut 
nah mitgetheilt. Die darin aufgeführten Einnahmen aus ben 
Strafgeldern, die von den Geiſtlichen des Amtsbezirks für ihre 
Exceſſe gezahlt wurben, zeigen ein erſchreckendes Bild der Sitten 
Iofigfeit unter der Getitlichleit am Vorabend ber Reformation. 
Nah ber von Tfchadert aufgeitellten Berehhnung fam auf 33 Welt- 
geiftliche 1 beftrafter ferueller Verbrecher, im Laienſtande Dagegen 
1 auf 2308 Seelen. Alle von Bruns beitraften Geiftlichen durften 
im Amte bleiben. V. L. 


In der Zeitſchrift bes Harzvereins (Jahrg. 4. Wer- 
nigerode 1901, ©. 151—448) widmet E. Jacobs dem Grafen 
Ulrih XL von Regenſtein (1499—1551) eine umfangreiche, 
mit Benugung eines reichen archivaliſchen Materials gearbeitete 
Darftellung, aus ber bier nur das Capitel über Graf Ulrichs vor⸗ 
wiegend finanzielle Beziehungen zu Herzog Erich von Braunſchweig⸗ 
Galenberg hervorgehoben fei: Herzog Erich erweiſt fih aud bier 
wieder ala Schuldenmacder größten Styls, deflen unlautere Machen 
Ihaften nit zum Wenigſten ben völligen wirthfchaftlichen Ruin des 


563 


Grafen Ulrich und feines Territoriums herbeigeführt haben. — In 
biefelbe Zeit führt der Auffak von A. Frhr. v. Minnigerobes 
Allerburg Ein Südharzer Grundherr zur Refors 
matiouszeit. Die von zwei Stammbäumen und einem Plane 
der Allerburg aus dem 16. Sahrhundert begleitete Arbeit giebt eine 
Biographie des 1473 geborenen Hans dv. Minnigerode, der zuletzt 
im Dienfte ber Grubenhagener Regierung gu Schloß Heraberg ran 
und 1552 geftorben ift (ebenda S. 444--472). V. L 


In den Mittheilungen zur Geſchichte des Seibel: 
berger Schloſſes (Sahrg. 1902, S. 96—182) veröffentliht Job. 
Kregfchmar einen nad) den Acten bfE Staatsarchivs zu Hannover 
geichriebenen Aufſatz über das Eurpfälziihe Schloß zu 
Rhenen (Provinz Utrecht). Kurfürft Friedrich V. von der Pfalz 
baute, als er in Holland ein Aſyl gefunden hatte, in den Jahren 
1629—1632 das Schloß, von befien Schäßen, namentlih an Bildern 
und Gobelin® zwei gleichfalls hier veröffentlichte Inventare Kunde 
geben. Bon ber fürſtlichen Einrichtung brachte Kurfürft Carl Ludwig 
einen Theil nad) Helbelberg zurüd, was übrig blieb, nahm die 
Königin Elifabeth 1661 bei ihrer Überfieblung nach England mit 
fih nad London. Das Leere Koͤnigsſchloß kam dann durch Erb⸗ 
gang in den Beſitz bes Haufes Hannover; erft im Anfang des 
19. Jahrhunderts wurbe es, nachdem es beſonders in den Revo⸗ 
lutionstriegen arg mitgenommen worden war, auf Abbruch verkauft. 
Dem Aufſatz find 2 Tafeln beigegeben, die einen aus der Mitte des 
18. Jahrhunderts ſtammenden Situationsplan und einen Aufriß bes 
Schlofieg wiedergeben. — Zufammen mit den anderen Kindern 
bes Winterkoͤnigs lebte auf Schloß Rahden eine Zeit lang auch 
Brinzeffin Elifabeth, bie fpätere Äbtiffin von Herford. Ihr hat vor 
Kurzem 3. Wille eine Studie gewibmet, die das Bild der um 
die höchiten Probleme menschlicher Erkenntnis fich ernft bemühenden 
Hürftin und ihre vielfeitigen geiftigen Beziehungen und Intereſſen 
feinfinntg zeichnet. (Neue Heidelberger Jahrbüder. Jahr⸗ 
gang 11, 1901, S. 108-141.) V. 8. 


Eine auf weitſchichtigem archivaliſchen Material aufgebaute Erſt⸗ 
lingsſchrift: Joh. Ziekurſch. Die Kaiſerwahl Karls VI. 
1711 (&otha 1902) legt ihrer Darſtellung u. A. auch hannoverſches 
Material zu Grunde und zwar die Berichte des Gefanbten 
b. Yuldenberg in Wien unb das Diartum des Wahlgefanbten in 
Frankfurt und SKammerpräfidenten v. Görk. Cine Telbftändige 
Rolle Hat Kurfürft Georg Bubwig in ber Frage der Kaiferwahl 
nicht geipielt; wie bei ber Verleihung der Kurwürde fi das Haus 
Hannover für alle Zeit verpflichtet hatte, feine Stimme bem 
jeweiligen habsburgifhen Candidaten zu geben, fo mußte ber 
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Kurfürft jett wo er feine Gedanken auf die Thronfolge in England 
richtete, jeder Verwidlung aus bem Wege gehen, bie feine Kräfte 
auf dem Feftlande in Anſpruch zu nehmen drohte. V. 2. 


Sn der Hiftorifhen Zeitfchrift (Wh. 89. Münden und 
Leipzig 1902. ©. 401-456) veröffentliht Yr. Thimme eine 
bebentfame Unterfuhung: Wilhelm L, Biſsmarck und der 
Urfprung des Annertonsgedantens, deren Gedanken⸗ 
gang etwa der folgende ift: H. v. Sybel in feinem großen Werte 
„Die Begründung des Deutfchen Reiches unter Wilhelm I." und mit 
ihm bie Mehrzahl ber maßgebenden Hiſtoriker vertreten die Aufs 
faffung, daß die nah dem Stege von Köntggräß einfeßende 
frangöfiiche Einmiſchung die preußifche Regierung gendtbigt Habe, 
die bis dahin als Ziel offen proclamierte Einigung Deutſchlands 
unter Preußens Yührung aufzugeben und dafür bie Erweiterung 
der preußiſchen Machtftellung auf dem Wege umfaſſender Annertonen 
zu ſuchen. Bismard dagegen fchaltet in feinen „Gedanken 
und Grinnerungen” die Rüdfihtnahme auf Frankreich ganz aus 
und bezeichnet König Wilhelm felbft als denjenigen, ber der 
preußiſchen Politit die Richtung auf umfaſſende Annerionen gab. 
Der vorliegende Auffag ſucht nun in eingehender Beweisführung 
darzulegen, daß Bismard’3 Darftellung bei manden Irrthümern 
im Einzelnen doch die richtige ſei. Die plötzliche Erſetzung des 
Einigungds durch das Anneriondprogramm tft nur in einer Um⸗ 
wanblung der preußiichen Politil von Innen Heraus zu fuchen und 
diefe Wandlung glaubt der Verf. in den Anfihten und Abſichten 
König Wilhelms feftftelen zu Eönnen. Während er vorher noch 
nachweislich auf ber Suprematie über ganz Deutichland beftanben 
hatte, Hat er erft in ben Tagen nad der Schlacht allmählich die 
ganze Tragweite bes Sieges und bie Größe ber eigenen Verlufte 
voll erfannt. Seine vorwiegend milttärtiche Denkweiſe, fein Pflicht- 
und Verantwortlichkeitsbewußtſein gegenüber jenem Heere und 
feinem Volke und ber Einfluß feiner folbattihen Umgebung brachten ' 
ihn dann zu der Überzeugung, daß ber Siegespreis ber Größe ber 
erfochtenen Siege voll entfprechen müffe. Indem der Berf. dann 
weiter nachweilt, daß bie Beforgnis vor der Einmiſchung Frank⸗ 
reichs im Gegenſatz zu ber bisherigen Auffaffung Bismarck durch⸗ 
aus nicht beunruhigt habe, faßt er dag Ergebnis feiner Stubie 
dahin zufammen, es müfle, „wenn man nach dem Urjprung des 
Annexionsgedankens fragt, oder wenn man über biefen fpeciellen 
Punkt Hinausgreifend den Antheil Wilhelms und den feines großen 
Staatsmannes an dem Werke von 1866 gegeneinander abmißt, wie 
mir fcheint, der König, wenn nicht vor Bismarck, fo doch neben . 
ihm, gewißlich aber nicht hinter ihm genannt werden“. V. 8. 
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Das diesjährige Heft der Mittheilungen des Vereins 
für Geſchichte und Bandestunde von Osnabrüd (8b. 26, 
Oßnabrüd 1902) enthält an erfter Stelle S. 1—106 eine leſens⸗ 
werthe Stuble: 3. Riehemann, Der Humor in den Werfen 
Juſtus Moeſers. — ©. 107—167 handelt E. Bartels über bie 
Varusſchlacht und deren Ortlichkeit. Der Verf. glaubt 
im Anfchluß an Mommfen u. U. das Schlachtfeld bei Barenaun am 
Wiehengebirge nachweifen zu können. — ©. 168-276 behandelt 
D.Merr in eingehender Darftellung nach ben Acten der vormaligen 
Osnabrücker Land» und Juftizkanzlei den Aufſtand der Sande 
werksgeſellen auf ver Sartlage bet Osnabrück 
am 13. Juli 1801. V. L. 





Aus Vorträgen, die der Verfaſſer im Winter 1898/99 in 
feinem Bfarrorte gehalten bat, find entftanden die „Beiträge 
zur Gefhtäte der Stabt Münder* von Theodor War- 
nede, Paſtor prim. in Münber (Oßnabrüd 1899. 80%. 100 ©.). 
Warnecke giebt unter Benutzung urkundlichen Materials, haupt⸗ 
ſächlich der ſtäbtiſchen Regiſtratur in Münder, aber auch des 
Königlichen Staatsarchivs in Hannover, leſenswerthe Sapitel aus 
der Vergangenheit ber Heinen Deifterftadt, darunter folche über 
Holzgrafen und Holggericht, Steinkohlenbergwerk (ſeit 1809), Vorftabt 
Salz, kirchliches Leben, Schulweien u. f. w. — Die erfte Er⸗ 
wähnung Münders unb zwar ber bortigen Salzgerechtſame geſchieht 
in einer Urkunde Kaifer Konrabs II. vom Jahre 1088. Raths⸗ 
herren der Stadt treten zuerft 1302 auf. Eine ältere Faſſung ber 
Gildeorbnung von 1464 ift verlorengegangen, eine von ihr ab- 
hängige auß dem Sahre 1598 erhalten. Zu bebauern tft, daß ein 
näheres Gingehen auf die amweifellos intereffante Geſchichte des 
Salzwerkes der Stadt unterblieben ift. 

Ebenfalls aus einem Vortrage iſt hervorgegangen Lorenz 
(Baftor in Beber) Aus dem Süntelthale Geſchichte der 
St. Magnikirche und des Kirchſpiels Beber am Süntel. Hannover 
189. 89%. 126 S. Auch dieſe Schrift, geſchmückt mit den Vilbern 
der Kirche und des Pfarrhaufes, foll bei den Gemeindegliedern 
Liebe und Verftändnts für die Geichichte ihres Gotteshaufes er⸗ 
wecken und‘ die Erinnerung an dag 1899 gefeterte 400 jährige 
Sirhenjubtläum aufrecht erhalten. Beachtenswerth für den Wirth⸗ 
ſchaftshiſtoriker iſt der auffallende Umftand, daB die Paftoren 
dafelbft bis 1848 Holzgräfen ber Beberſchen Holzmark geweien 
find. Batronatsherr der Pfarre war der Magiitrat zu Hannover. 
Lebens⸗Erinnerungen des aus B. ftammenben Oberlehrerß Stein- 
vorth bilden den Beſchluß bes Fleinen Buches. Fr. W 
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Im 4. Heft der ala Sonder: Abdrüde aus den Hannoverſchen 
Geſchichtsblättern erfcheinenden „WVeröffentlihungen zur 
Niederfähfifhen Geſchichte“ (Hannover 1901. 89. IV und 
52 ©.) giebt DO. Jürgens eine Arbeit von Fr. Grütter „Der 
2oinsGau Ein Beitrag zur Älteren Geſchichte bes 
Fürftentbums Lüneburg” heraus. Der vor wenigen Jahren 
verftorbene Verfafler, Bürgermeifter zu Walsrode, defien Nachlaß 
im Stabtarhiv zu Hannover beruht, Hat in langjähriger fleißiger 
Sammelarbeit die Nachrihten aufammengetragen, die ihm bei 
feinen vielfeitigen hiftorifhen Studien begegneten, um weitere 
Kreiſe in volksthümlicher Weife für die Heimathsgeſchichte zu 
intereffieren. Von dieſem Gefihtspunfte aus tft der Aufſatz zu 
begrüßen, der auch viel eigene Arbeit des Herausgebers enthält. 

Fr. W. 


Die beiden letzten Jahrgänge der in Berlin ericheinenden 
Zeitihrift „Der deutſche Herold” enthalten einige auf das 
Gebiet unfere® Vereins bezüglihe Aufſätze. In der Feſt⸗ 
nummer zum 18. Sanuar 1901 giebt der bekannte Herausgeber bes 
Ahnentafel-Atlas Dr. Ketule von Stradonig In ben „Ahnen: 
tafeln zu 32 Ahnen des Königs Friedrich I. von Preußen und 
feiner drei Gemahlinnen” auf Seite 6 au bie der Prinzeſſin 
Sophie Charlotte von Hannover — DO. von Daflel 
bringt im gleiden Jahrgang auf Seite 160—164 in einem Artikel 
„Aus dem alten Lüneburg“, Abbildungen eine® aus dem 
Anfang des XVI. Jahrhunderts ftammenden Steinbildwerfes bes 
Lüneburger Bürgermeifterß Ludolf von Daflel und feiner Gemahlin 
Gertrud von Stöterogge. Es find drei zufammenhängenbe Theile, 
die fih Im Hofe eines Haufes auf der VBäderftraße befinden und 
wohl von dem wegen feiner Pracht viel gerühmten von Daſſel'ſchen 
Haufe ftammen. Durch die Aufnahme in das Lüneburger Mufeum, 
der ſich der jetzige Eigentümer leider auch heute noch widerſetzt, 
verdienten fie einem größeren Publitum zugänglih gemacht zu 
‚werden. — Im Jahrgang 1902, Seite 11—16 drudt H. Ahrens 
ein Verzeichnis der in der Sammlung des Grafen von Oeyn— 
haufen vorhandenen Handichriften ab, leider ohne anzugeben, daß 
dies Verzeichnis bis auf geringe Auslaflungen volltommen überein 
ftimmt mit dem von 9. Ulrih im 1. Heft des Katalog der 
Bibliothek unseres Vereins gegebenen. 

Die Namens-Eintragungen in zweipon Alten] ch en Stammes 
büchern (das eine zeigt Göttinger Studenten aus den Sahren 
1779-81, das andere hauptjählih Angehörige ber Offiziersfreife 
in Wefel von 177597 — mit mehreren Silhouetten — enthaltend) 
veröffentlicht Referent in ber Yebruar- Nummer dieſes Jahres. — 





567 


Im Bericht über die Vereinsfigung vom 1. April d. I. wird auf 
Seite 78 furg ber befannte Georg Wilding erwähnt, ein Ülzener, 
“der 1822 als Principe de Butera Radali (nit Raboli) in 
ben Abel des Königreichs Neapel erhoben wurde. Nach feinem 
Tode (1841 zu Wiesbaden) wurde er auf dem Gartenfirchhof in 
Hannover beigefebt. Den Yürftentitel erbte fein Bruder Ernft, der 
1857 unter dem Namen Wilding von Königsbrüd die ſächſiſche 
Grafenwürde erhielt. — H. Freiherr von Ledebur Handelt 
angeregt durch die Verhandlungen bei Eſtorff'ſchen Familientages 
auf Seite 74-80 ausführlih „Über das Wappen der von 
Eftorff” unter Beigabe von einigen im Text gebrudten Abbildungen, 
weldhe bie wechſelnden Foͤrmen des Wappens biefes Geſchlechtes 
veranfchaulichen. Abbildungen von Eftorfficher Siegel finden ſich 
auch in ben fchon 1894 erfchienenen „Beiträgen zur Geichichte ber 
Grafen und Herren von Schad”, die mit der Familie v. E. eines 
Stammes find. FH. W. 


Dr. jur. Freiherr von der Horft giebt in der „Vierteljahrs⸗ 
ſchrift für Wappen-, Siegels und Familienkunde“ (Bd. XXVI, 
1898, Seite 356865) eine Unterfuhung über „Die im Mannes: 
ftamm erlofhene Familie von der Horft in der Provinz 
Hannover“. Der Titel bes Auffates, auf deflen Inhalt bier 
einzugehen feine Veranlaſſung vorliegt, ift unvorfichtig gemählt, 
da ein Zweig der angeblich ausgeftorbenen Familie noch heute 
eriftiert, Der von einem dem Verfaſſer unbelannt gebliebenen Sohn 
des auf der Stammtafel als Älteften erwähnten Erdwin von ber 
Horft abitammt. Es ift nicht ausgeſchloſſen, daß es weiteren Nach⸗ 
forfhungen gelingen wirb, bie ältere Genealogie und vielleicht auch 
den Zufammenhang der Yamilie mit dem befannten freiberrlichen 
Geſchlechte gleihen Namens feitzuftellen. HR. 





XVI 


Befääfts-Berii 


Hifterifchen Vereins für Riederfachfen 
eritattet vom Vorſtaud (17. Rovenber 1902). 


ö— ü⸗ 


Der Tod des Abtes D. Uhlhorn, unſeres langjährigen 
Vorſitzenden, hat mehrfache Veränderungen im Vorſtande zur 
Folge gehabt, über welche auf Seite 131 dieſes Jahrganges 
ſchon berichtet worden iſt. Seitdem iſt ferner Amtsgerichtsrath 
Siegel aus dem Borftande ausgeſchieden. Im abgelaufenen 
Geihäftsjahre find ausgeſchieden: durch den Tod 12, durch 
Austritt 22 Mitglieder; 125 neue Mitglieder traten bei, jodaß 
die Gefammtzahl von 410 im Vorjahre auf 501 geftieger ift. 

Sm Laufe des Winters hielten Vorträge: 

1) Her Mufeumd-Director Dr. Shudhardt: „Die 
römische Niederlafjung bei Haltern i. W. nah den neueften 
Ausgrabungen“. 

2) Herr Ardhivar Dr. Kretzſchmar: „Die Königliche 
Münze zu Hannover“. 

3) Herr Arhiv-Hülfsarbeiter Dr. Loewe: „Die Auf: 
nahme der Berchtesgadener in Kurhannover“. 

4) Herr Directorial-Affiftent Dr. Hans Graeven: 
„Die fiebenarmigen Leuchter in Braunſchweig und Lüneburg”. 
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| 6) Herr Privatdozent Dr. Arnd perger: „Graf Wilhelm 
zu Schaumburg-Tippe”. 
6). Herr Dr. Heinrich Willers: „Zur Cultur der 
Provinz Hannover während der erſten drei Jahrhunderte n. Chr.”. 
Der Berein unternahm am 20. Mat d. J. einen Ausflug 
nad Lüneburg, woſelbſt und mehrere dortige Bereins- 
mitglieder am Bahnhofe empfingen. Inter Yührung des 
Herrn Stadtarchivars Dr. Reinede wurde zunächſt ein Rundgang 
dur das Rathhaus angetreten und dabei die Rathaftube, die 
‚Zaube, Körkammer, der Tyürftenfaal, Traubenfaal und. das 
Archiv befichtigt. Beſonderes Intereſſe nahmen die in einem 
Schrante der Rathsſtube verwahrten Koftbarkeiten in Anſpruch, 
von denen ein Reliquienſchränkchen des 13. Jahrhunderts, 
jowie en Münzbuh bier heruorgehoben werden mögen. Bei 
einer weiteren Wanderung durch die Stadt wurden namentlich 
die drei Kirchen beſucht. Nachmittags führte unfer Weg zum 
benachbarten SKlofter Lüne, deifen altberühmte Stidereien und 
Gewebe im Gapitelfaanle und auf der Empore der dortigen 
Klofterticche ausgeftellt waren. Diefe in ihrer Art einzigen 
Kunſtwerke reichen 3. Th. bis in das 13. Jahrhundert zurüd; 
die älteften von ihnen find ſaraceniſchen und byzantiniſchen 
Urſprungs. Am Ausgange des Mittelalters erwarb ſich bie 


Abtiſſin Sophie von Bodendiel (1481 —1504) große Ber: 


dienfte um die Sunftfertigkeit der Klofterjungfrauen. Nach 
der Rüdkehr von Lüne blieb nur noch wenig Zeit übrig für. 
einen Gang dur das inhaltreihe und gut geordnete Mujeum 
Lüneburg. Dann verfammelten fih die Theilnehmer zu 
-einem gemeinfamen Abendeſſen in Wellenlamps Hotel, bei 
welchem den Lüneburger Herren der herzliche Dank der Gäfte für 
die reiche Fülle der gebotenen Anregungen ausgeſprochen wurde. 

: Am 2. September fand ein Ausflug nah Alfeld 
und der Lippoldshöhle flatt, der, vom Wetter jehr be- 
günftigt, für die Theilnehmer in der befrievigendften Weife 
verlief.” Vom Alfelder Bahnhofe, woſelbſt eine größere Anzahl 
von Bereinsmitglievern aus Hannover, Hildesheim, Alfeld und 
Göttingen zufammentraf, wurde Nachmittags 13), Uhr unter 
Führung der Alfelder Herren zunädft die Wanderung nad) 
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der Lippoldshöhle angetreten. Der Weg führte an dem Dorfe 
Warzen vorbei, hinter weldyem das ausgedehnte freiherrl. Löhn- 
eyſenſche BefigthHum beginnt, zu dem auch die Lippoldshöhle gehört. 
Hier wurden die Mitglieder von dem Oberhofmarſchall Frei- 
heren v. Loͤhneyſen begrüßt und folgten, nad Befichtigung ber 
Lippoldshöhle, defien freundlicher Einladung, in feinem nabe- 
gelegenen herrlichen Parke Erfriſchungen zu fi. zu nehmen. 
Dem Schloßherm wurde für jein überaus Tiebenswürdiges 
Entgegentommen der herzlichſte Dank der Theilnehmer aus- 
geſprochen und ſodann der Rüdweg über Brunkenſen angetreten, 
wo auf Einladung des dortigen Paſtors die ſehenswerthe 
Dorflirche befihtigt wurde. Dicht vor Alfeld wurde ferner 
noch die Gapelle des Hofpitals St. Elisabethae, eines früheren 
Zeprojenhaufes, beſucht. Um 6 Uhr traf man wieder in Alfeld 
ein, wo noch bis zum Dunkelwerden Zeit zur Befichtigung der 
wichtigeren Baudenkmäler blieb. Hier möge an erfter Stelle 
die Stadtkirche genannt werden, deren ältefter Theil noch aus 
romaniſcher Zeit ftammt, während die jpäteren Thrile in den 
edeliten gothiſchen Formen gehalten find. Sodann zog namentlich 
da3 hochragende Rathhaus die Blide auf ſich; auch fein Inneres 
war für die Beſucher jehenswerth, zumal duch eine Samm- 
fung von Alterthümern. Weiter nahm der reiche plaftiiche 
Schmud des alten Schulgebäubes die Aufmerlfamleit m An- 
ſpruch, ferner da3 ehemalige Kalandshaus, die älteften, zum 
Theil noch aus gothiiher Zeit ſtammenden Bürgerhäufer, ein 
maleriſcher alter Stadtmaueridurm und die Reſte des Walles. 
Bei allen diefen Wanderungen waren ˖ die Herren General der 
Artillerie von Kuhlmann und Paftor Ahrens unfere Führer 
geweien. ihnen gebührte daher der ganz bejondere Dank der 
Theilnehmer, der bei einem gemeinjamen Abendeflen zum Aus⸗ 
drud kam, das vor der Heimfahrt in Peck's Hotel ſtattfatid. 

Der „Atlas vorgeſchichtlicher Befefligungen 
in Niederſachſen“ ift, wie Herr Prof. Dr. Shuhhardt 
berichtet, direct wenig, indiredt um ein großes Theil gefördert 
worden. Eine 14tägige Ausgrabung in und bei der Gerlings- 
burg bei Lügde, zu deren Soften der Weſtf. Geſchichts⸗ und 
Alterthums⸗Verein beitrug, hat über die Bauart einer Sachſen⸗ 
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burg aus der Zeit Karls des Großen zum erften Dale nähere 
Aufklärung gebracht, und eine mit den Mitteln des Königl. 
Preuß. Eultusminifteriums und der Königl. Alademie der 
Wiſſenſchaften ausgeführte Bereifung Englands, die im nächſten 
Jahre noch fortgefeßt werden foll, bat auf noch breiterer 
Grundlage die Kenntnis des ſächſiſchen Burgenbaues gefördert. 
- Bon den „Quellen und Darftellungen zur Ge- 
ſchichte Niederſachſens“ ift Folgendes zu berichten: 

Im ablaufenden Geſchäftsjahre erſchienen: 

H. Hoogeweg, Urkundenbuch des Hochſtifts Hildesheim 
und feiner Biſchöfe. Zweiter Theil (1221—1260) und 
| u. Hölſcher, Die Geſchichte der Reformation in Goslar, 
nad dem Berichte der Acten im flädtiſchen Archiv dargeftellt. 

In den nächſten Monaten werden erjcheinen: 

E. Fink, Urlundenbuh des Stifte® und der Stadt 
Hameln. (Zweiter Band.) 

W. Neinede, Lüneburgs älteftes Stadtbuch und Per- 
feitungsregifter und 

R. Doebner, Annalen und Acten der Brüder des ge- 
meinjamen Lebens im Lüchtenhofe zu Hildesheim. 

H. Hoogeweg, Urkundenbuh des Hochſtifts Hildesheim 
und jeiner Biſchöfe. Dritter Theil (1261—1310) wird im 
nädften Frühjahre im Buchhandel erſcheinen. 

Das Manufcript jeiner Geſchichte des Kloſters Ebftorf 
zum Abſchluſſe zu bringen, ift Herr Dr. P. Schulz in Wolfen: 
büttel zu unjerem Bedauern behindert geweſen. 

Das Urkundendbud der Stadt Celle hat der Herausgeber 
Her Dr. E. Reibftein nah Möglichkeit gefördert. 

Die Bearbeitung eine Urkundenbuchs des Bisthums 
Berden bis zum Jahre 1400 in zwei Bänden für die Quellen 
und Darftellungen bat der Archiv-Volontair Herr Dr. Fr. 
Wecken übernommen. 


Die Herausgabe des Briefwechſels zwiſchen Johann Carl 
Bertram Stüve und Johann Hermann Detmold aus den Jahren 
1848—1851 durch die Herren Regierungs⸗-Präſident a. D. 
Dr. G. Stüve und Univerfitäts-PBrofefior Dr. G. Kaufmann 
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ift fo vorgeſchritten, daß das Erſcheinen im nächften Jahre zu 
- erwarten ftebt. 

"Sm der Hiftorifhen Abtheilung des Provinzial- 
Mujeums haben fi) nad) Mittheilung des Herrn Directors 
Dr. Reimer die Arbeiten im lebten Jahre auf die meitere 
Aufftellung und Durdarbeitung der Sammlungen bezogen. 
Im Laufe des Winters wird die Aufftellung der prähiftorifchen 
und ethnographiſchen Abtheilung beendet und werden die 
Sammlungen dem Publikum zugänglid gemadt werden 
:fönnen. Erworben wurden für die kirchlichen Alterthümer: 

1) Holzfeulptur, Maria mit dem Jeſuskinde, Anfang 
16. Jahrhunderts. 

2) Johannes mit dem Zamm, 17. Jahrhundert. 

3) Grucifirus aus dem biefigen v. Soden'ſchen Stifte, 
15. Jahrhundert. 

4) Drei Sammlungen prahiſtoriſcher Gegenftände, als 
Ergebniffe vom Provinzial-Mufeum veranftalteter 
Grabungen bei Yaftorf und Heitorf. 

5) Einbaum aus der Aller bei Berden, von der Staats⸗ 
tegierung überwieſen. 

6) Ein Bronzeeimer, bei Liebenau ausgegraben, fpät- 
römiſch. 

7) Verſchiedene Münzen, Typus der Hemmoorer Yunde. 

8) Eine Sammlung ethnographiſcher Gegenſtände aus 
der Südſee, im Austauſch mit dem Muſeum in Celle. 

9) Ethnographiſche Gegenſtände aus den deutſchen Schutz⸗ 
gebieten, überwieſen vom Muſeum für Volkerkunde in 
Berlin. 

10) Desgl. Anlauf aus der Sammlung Leutwein. 

Die Zahl der im- Geihäftsjahre 1901/1902 aus der 
Vereinsbibliothek entliehenen Bücher beträgt 563 gegen- 
über 709 im Borjahre. 

Nach der Jahresrehnung über 1901/1902 (Auszug fiehe 
Anlage B) belief fi die Einnahme auf 9120 M 41 ,, die 
Yuagabe auf 9120 AH 41 4. Es verbleibt ein: bei der 
Sparkaſſe der Hannovberſchen Eapital-Berfiderungs-Anftalt be- 
legte8 Capital von 40 M 24 3. Diefer geringe Beſtand 





573 





rührt daher, daß die Druckkoſten und Honorare zc. für Die 
erften beiden Hefte der neuen Zeitjchrift des Jahrgangs 1902 
aus den Einnahmen des verflofienen Rechnungsjahrs gededt 
werden mußten. Die Separat:Eonten fchließen mit folgenden 
Befländen ab: das zur Herausgabe des Atlas vor- und früh- 
geichichtlicher Befeftigungen Niederfachiens mit 121 HM 82 4, 
das zur Veröffentlihung von Urkunden und Acten zur Gejchichte 
der Provinz Hannover mit 17847 M 26 3 und ber jepa- 
vierte Fonds für fonftige größere wiſſenſchaftliche Publicationen 
mit 1373 HM 831 3. Auch dieje Beträge find bei der Spar- 
fafje der Hannoverſchen Capital-Berficherungs-Anftalt belegt. 

Hierzu kommt die in der ordentliden Mitglieder-Ver: 
fammlung vom 18. November 1901 ohne Debatte angenom- 
mene Schenkung ©. Kgl. Hoh. des Herzogs v. Cumberland 
von 2000 AH, weldhes Sapttal als „Graf Julius Deyn- 
hauſen-Fond s“ verwaltet werden joll und deſſen jährlich 
auflommende Zinfen für die „Quellen und Barftellungen zur 
Geſchichte Niederſachſens zur Verwendung gelangen werden. 
Diefe Stimme tft feit dem. 8. Februar 1902 bei der Spar- 
falle der Hannoverſchen Gapital-Verfiherungs-Anftalt belegt. 

Die Rechnungen des Jahres 1901/1902 zu prüfen, wurde 
von den Herren 9. Ahrens und g Reinede freundlicft 
übernommen. 
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Anlage A. 


Verzeichnis 
der 


Erwerbungen für die Bibliothek des Vereins. 





1. Gefchenke von Schörden und Geſellſchaften. 


Bon dem alterthumbforſchenden Berein Des Ofterlandes 
zu Altenburg. 
9082. Geyer, M. Verzeichnis der Handichriften in dem Archive 
ber alterthumsforſchenden Geſellſchaft bes Oſterlandes. 
Altenburg 1901. 80. 


Bon der Bibliothek Des Hanics ber Ubgeoräneten in Berlin. 

6950. Stenographiiche Berichte über die Verhandlungen des Haufes 

ber Abgeordneten. 1902. Band 1—5 nebſt Anlagen, Band 
1-5. Berlin 1902, 4°. 


Bon nem hiſtoriſchen Berein für Dortanun und Die Grafigaft 
Mari zn Dortmund. 
9074. Rübel, 8. Dortmunder Urkundenbuch: 
Band I, 899-1872, Dortmund 1881/85. 89. 

„ I, 1392-140, „1890/94. 8°. 

„ IH, 1. Hälfte 1401-1410, Dortmund, 1899. 8°. 
OT. Rübel, 8. Dortmunder Finanz⸗ und Steuerweien. I. Band. 

Das 14. Jahrhundert. Dortmund 1899. 89, 


Bon der Dberlaufikiiden Geſellſchaft Der Wiſſenſchaften 
in Goͤrlitz. 


8916. Jecht, R. Codex diplomaticus Lusatise superioris II, 
enthaltend Urkunden des Oberlaufiger Huffitenkrieges unb 
ber die gleichzeitigen Sechslande angehenben Fehden. Band II, 
Heft 2, umfaflend die Jahre 1481 und 1482. Göorlitz 1901. 8°. 


Bon Dem Berein für ſiebenbürgiſche Laudeskunde zu Hermannflabt. 

8966. Zimmermann, Fr, Werner, €. und Müller, G. Ur 
kundenbuch zur Geſchichte der Deutſchen in Siebenbürgen. 
IH. Band, 1891—1415. Hermannftabt 1902. 8°. 
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Bon bem Alterikumsnerein zu Blauen i. B. 
9008. Raab, C. v. Das Amt Plauen im Anfang des 16. Jahr⸗ 
bunbert3 und das Erbbuch vom Jahre 1506. Blauen i. 2. 
12. 8°. 
Bon dem Alterikumdnerein zu Worms. 
9077. Joſeph, Baul. Der Pfennigfund von Kerzenheim. Frank—⸗ 
furt a. M. 1901. 8°, 


HI. privatgeſchenke. 


Bon dem Rammerberrn Baron v. Alten in Weimar. 

9076. dv. Alten, E. C. Urkundenbuch des altfreien Geſchlechts 
ber Barone, Grafen unb Herren von Alten. Mit 2 Stegels 
tafeln. Weimar 1901. 4°. 


Bon dem Archinrath Dr. Bär in Osnabrüd, 
9098. Bär, M. Hat ber Bürgermeifter Stübe ben verbots- 
wibrigen Abdrud ber Entwürfe zur Osnabrüder Stadt» 
verfaffung veranlaßt? Osnabrück 1901. 89, 


Ben dem Profeſſor Dr. Wilh. Blafins in Braunigweig. 
9088. Blaftus, W. Vorgeſchichtliche Denkmäler zwilchen Helm- 
ftebt, Harbfe und Marienborn. Braunfchweig 1901. 8°. 
9089. Blafius, W. Die megalithiſchen Grabdenkmäler bei Neu⸗ 
Haldensleben. Braunfchweig 1901. 8°. 


Bon dem NRittergniöbefiger non Bothmer zu Bothmer. 
9068. Die Wappen der Herren, Freiherren und Grafen bon Bothmer. 
Münden 1901. 4°. 
Bon dem Archivrath Dr. Docbuer, Hier. 
9084. Doebner, R. Studien zur Hildesheimiſchen Geſchichte. 
Hildesheim 1902. 89. 


Bon der Firma Edler & Rriie, bier. 
9088. Die althannoverſchen Überlieferungen bes Füſilier⸗Regiments 
Generalfeldmarfhall Prinz Albrecht von Preußen (Hannover: 
ſches) Nr. 73. Hannover 1901. 8°. 


Bon Dem Berlag von Wilh. Ernſt & Sohn in Berlin. 
9087. Ebhardt, Bodo. Die Grundlagen ber Erhaltung und 
MWieberherftellung deutſcher Burgen. Berlin 1901. 4°. 


Bon Dem Dr. phil. Geerds in Leipzig. 
90%. Geerds, R. Die Briefe ber Herzogin von Ahlden unb des 
Grafen Philipp Chriftoph von Königamard. Münden 1902. 4°. 


Bom dem Dr. phil. Hand Graeven, bier. 
90%. Graeven, H. Der untergegangene fiebenarmige Beuchter bes 
Michaeliskloſters in Lüneburg. 1902. 40. 
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Bon der Hahn'ſchen Buchhandlung, Bier. 

2519. Monumenta Germanise historica. 

. Seriptorum rerum Merovingicarum Tom. IV. Sannover 
und Leipzig 1902. 4°. 

Seriptorum Tom. XXXI p. I. Hannover und Leipzig 
1902, 4°. 

8918. Hoogeweg, 9. Urkundenbuch des Hoditifts Hildesheim 
und feiner Biſchöfe. II. Theil 1221—1260. (Quellen und 
Darftelungen zur Gedichte Niederſachſens, VI. Band.) 
Hannover unb Leipzig 1901. 8°. 

8005. Hdlfcher, U. Geſchichte der Neformation in Goslar. 
(Qudlen und Darftellungen zur Geſchichte Niederſachſens, 
VII Band.) Hannover und Leipzig 1902. 8°. 


Bon dem Gymnafial-Director Dr. 8. Hermann in Lingen. 
9097. Hermann, 8. Die Erwerbung ber Stabt und der Graf⸗ 
{haft Lingen durd; die Krone Preußen im Jahre 1702. 
Lingen 1902. 4 


Bon dem Archivrath Dr. E. Jaeobs in Wernigersde. 

7142a. Jacobs, &. Urkundenbuch bes in ber Grafichaft Werniges 
rode belegenen Kloſters Drübeck. Vom Sahre 877—1594. 
Halle 1874. 80. 

7142b. Jacobs, E. Urkundenbuch des in der. Grafſchaft Wernige- 
rode belegenen Kloſters Ilſenburg. Erfte Hälfte: Die Urs 
ftunden vom Sabre 1008—1460. Halle 1875. 80%. Zweite 
Hälfte: Die Urkunden vom Jahre 1461 — 1597. Halle 1877. 89. 

9067. Jacobs, E. Geſchichte ber Sättgengefellfeiaft MWernigerobe 
1451—1%01. Wernigerode a. H. 1901. 8°. 

9078. Keblin, Ehr. Fr. Nachrichten von Shriftßellen und 
Künitlern der Graffchaft Wernigerode vom jahre 1704 bis 
1855. Wernigerode 1856. 8°. 

%079. Jacobs, E. Urkundenbuch ber Stadt Wernigerobe bis 
zum Sabre 1460. Halle 1891. 4°. 

080. Jacobs, E. Die Scüßenkleinodien und das Papageien- 
fhießen. Ein Beitrag zur Rulturgefchichte des Mittelalters. 
Wernigerode 1887. 8°. 

9081. Jacobs, E. Das Klofter Drübel. Gin taufenbjähriger 
geihichtliher Rückblick und Wefchreibung der Slofterkirche. 
Wernigerode 1877. 4°. 


Bon Dem Profeſſor K. Rübel in Dortmund. 

9092. Rübel, 8. Reichshöfe im Lippe-, Ruhr⸗ und Diemel⸗ 
Gebiete und am Hellwege. Dortmund 1901. 89. 
Bon M. & H. Schaper's Antiquariat, Hier. 


90728. Jürgens, DO. Der LoinsGau. Ein Beitrag zur älteren 
Geſchichte des Fürftehthums Lüneburg. Hannover 1901. 8°. 
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9072b. Jürgens, DO. Ein Amtsbuch bes Kloſters Walsrode. 


Hannover 1899. 8°. 


Bon dem Superiniendenten Twele in Reuhaus (Elbe). 


9085. 


9086. 


Bartels, %. A. Die preihundertjährige enangeliiche Jubel⸗ 
feter der Stadt Hildesheim. Hildeshelm 1843. 8°. 
Keller, 2. Gechichte der Wiedertäufer und ihres Reichs 
zu Münſter. Münſter 1880. 8°. 


IH. Angekanfte Bücher. 


58198. Neues Archiv der Gefellichaft für ältere deutſche Geſchichts⸗ 


12. 


funde. 27. Band. Hannover und Leipzig 1902. 8°. 
Adreßbuch der Königlihden Haupt und Reſidenzſtadt 
Hannover und ber Stabt Linden 1902 nebit Nachtrag. - 
Hannover 1902. 8°. 

Gorreipondengblatt des Geſammtvereins der beutichen 
Geſchichts⸗ und AltertHumspereine. Jahrgang 1902. Berlin. 
1902. 4°. 


. Hiftorifche Vierteljahrsfchrift von G. Seeliger. V. Jahrgang. 


1902. 8°. 


. Siltoriihe Zettichrift (begründet von 9. v. Sybel), heraus: 


gegeben von Fr. Meinede. 87. und 88. Band. München 
und Berlin 1902. 8°. 

v. d. Wengen. Der lebte Feldzug ber hannoverſchen 
Armee 1866. Berlin 1901. 8°. 

Weftfälifches Urkundenbuch. VII Band, II Abtheilung. 
Die Urkunden der Jahre 13571256. Minfter 1902. 4°. 


1902. 39 
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Auszug 
aus der 
Rechnung des Hiſtoriſchen Vereins für Niederſachſen 
vom Jahre 1901/02. 


L —— 

Tit. 1. Ueberſchuß aus letzter Rednung............ ne © 4 
„ 2 ben Revifo fions- — 
—31 —— be — — Bl, —. 
» b- En —E —— —— Ba 41,10%. 
" e u 5 rubenh 

" Schaft, Beiträge der Patrone x. ............- 15. — 
" I ——— und —— — ........ 8712 „ 1 ” 
” —— Eimahımen... —— 

IL Ausgabe. 

Tit. 1. 8 6 a Kaıfo Soorenonnenee — — 49 
„ 2. — ben Kevifions-Bemerlungen — „ — m 
„ 3 * n vengene Beirrag ............5.. — „ — 
4. 

a —— ........ — 4— 
—— — und ct, Rein⸗ 
ee ....... 1» 12, 
iaften, rto, ate 
und Dru dere, Sat 65 m 
. 5. Bel wi —e— Aufgaben.......... 2523 
„6 
A Be —— ............... 243 „ 10 „ 
n„ 7. * * Publilationen.................. 5103 „ 64 „ 
„ 8. Außerordentliche Ausgaben. ............... 1839 „ X „ 
Summa aller Ausgaben... 9120 K 41 4 
Bilance. 
Die Einnahme beträgt.................... 9m KA 4 
Die Ausgabe dagegen ........ ............ 9120 „ 41 2 


alanciert 
und belegt bei der Sparta e der Hannoverfchen N apital- 
Befdenge- 6-Anftalt... M ............ ri 4 4. 


Prof. Dr, Weiſe, als zeitiger Schatmeifter. 
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Anlage C. 


Separat: Conten 
für die 
litterariſchen Publifationen des Hiftorifchen Bereind 
für Niederſachſen 
vom DaBre 1901/1902. 


— — — .. 


A. Zur Herausgabe des Atlas vor⸗ und frühgeſchichtlicher 
Befeſtigungen Niederſachſens. 


I. Einnahme. 
Als —— belegt bei der Sparkaſſe der ——— 
Capital⸗ 98-Anflalt....... M 08 43 
ade ans dem aufe von Heften en Ans ....... 153 M — 4 
inſen laut Sparkaſſenbuch................. 45 
oben ................. us " 10 " 


orſchuß "aus dem Separat-Conto | CE 
Summa. — 7 55 2. 


IL. Ausgabe. 


An Drudkoften für VII Heft.................... 1007 M. — J 

„ Dr. Schuchhardt für Auslagen und Vorfhuß ..... 415 „ 56 „ 

n 2, Portotofen und Couverts zur Verfendung des Atlıe 32 „ 55 „ 

Belegt bei der Sparkaſſe an zen ................ „89, 

" nr n n an apital DIL ur ur Kur Er er +53 nn —" m 

Summa der Ausgabe ..... 16653 4 99 4 

n „ Eimmahme.... 1658 „ 9 u 

d befegt bei der Sparkaſſe der Ha erfüen 2 j belanciert 

un eı der Sparlaſſe nnob apita 
Berfiderungs-Anfalt.............. 82 J. 


B. Zur Beröffentliäung von Urkunden und Aeten m 
Geſchichte Der Provinz Hannover. 


1. Einnahme, 
As Vortrag belegt bei der Sparkaſſe der Deren 
sort — laut Sportaffenbun 


68 4 
Staatearchive. .7. 1000 x -4 
* Mae laut. —2 .. : . . . 648 „ 46 „ 
Übgehoben »_ om anne en nennen 93223 ._ 88 „ 


Summa.... 48572 Mm 394. 
39° 
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II. Ausgabe. 


an Honorar * —— — Porto ꝛc. —— 
i bon thunden und Acten zur Geichichte der 
er und Acten ............. 3192 M 38 4 


a 648 
an —A 100 „ 07m 
Summu der Ausgabe.... 4872 A 29 3 
Ä „ Einnahme... 4872 u. 9. 


balanciert 
und belegt bei der Sparkaſſe der Oannoverfchen | Sapital- 
Berfiherungs-Anftalt .........-. 


C. Separierter Feuds für ſonſtige größere willen: 
ſchaftliche Publilationen. 
I. Einnahme. 


Als & Bortrag belegt bei ber Sparkaſſe der Hannoverſchen 
e 


Sapital-Berficherungs-Anftalt laui Spartafeniud 14 
An hujen laut Spartaftenbug .................... 59 4 80.4 
Abgehobennnn ren esneenenenennnene 57T un —n 
Summa.... 576 A 80 4 

II. Ausgabe. 

An Mude, Profeſſor, für verlaufte Auszüge... ....... OAM—I 

Belegt bei der parkaſſe der Hannoverſchen Capital- 
Berigerungs-Anftalt ............... om infen n DO u 
n m 


apita 200 
Zur Dedung eines Vorſchuſſes bei dem Separat-Conto Al 37 »— 


Summa der Ausgabe ,. . 576 AK O4 
„ ber Einnahme .. . 576 „ OO. 


balancıert 
und belegt bei ber Spartafie der Gannovericen Sapital- 
BerfijerungsAmftalt............. 1 J. 


D. Graf Inlins Oeynhunſen⸗Fonds. 


I. Einnahme. 


Bon S. K. H. dem Herzog von Eumberland, Herzog zu 
Braunſchweig und Lüneburg geichentte Summe unter 
dem Titel: „Graf Julius Dehnhauſen⸗Fonds“ ..... 2000 Mi — 


Summa .... 2000 AM — 
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U. Ausgabe. 
Belegt bei d orlaffe der Capital» 
PR 1 d deuvehen Tpnn 2000 — 4 


Summa ber Ausgabe .... 2000 HM — 4 
„ „ Tinnahme ... 2000 n — * 


und b bei der Sparlafie der Hannoverſchen Sapitar 
Berfijerung %Anftalt ... .......... 2000 HM — 





Prof. Dr. Weiſe, ats zeitiger Schagmeifter. 
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Verzeichnis 
der 
Vereins⸗Mitglieder und correſpondierenden Vereine 
und Inſtitute. 





1. Patrone des Vereine. 
1. Provinzialverband von Hannover. 
2. Calenberg⸗Grubenhagenſche Landſchaft. 
3. Directorium der Königlich Preußiſchen Staatsardyive. 
4. Magiſtrat der Königl. Haupt- und Reſidenzſtadt Hamtover. 
5. Herren Gebrüder Jänede Hannover. 
6. Edzard, n en und aufen, laucht 
za N — Kuyphaufen, Durchlauch 
7. Mayr, Ernf, Kommerzienrath, Hanmoper. 
8. Spiegelberg, Eduard, Banquier, Hannover. 


2. Ehren- Mitglieder. 
Die Herren: 


1. Bodemann, Dr., Ober-Bibliothelar, Geh. Regierungsrath in Hannover. 

2. Frensdorff, Dr., Geh. Juſtizrath und Profefſor in Göttingen. . 

3. Grotefend, Dr., Geheimer Archivrath in Schwerin. 

4. Hänfelmann, Brof., Dr., Stabtardyivar in Braunfcdhweig. 

5. v. Heinemann, Brof., Dr., Oberbibliothelar und Geheimer Hofrath 
in Wolfenbüttel. 

6. Holtermann, Senator a. D. in Stade. 

7. Jacobs, Dr., Archivrath in Wernigerode. 

8. Koppmaun, Dr., Stabtardjivar in Roftod. 

9. Kofer, Dr., —* Ober⸗ KRegierungerath, Generaldirector der Staate- 
archive in Berlin 

10. Müller, Landesdirector a. D. in Hannover. 


3. Berftand. 

Am 17. November 1902 fand die diesjährige ordentliche Mitglieder- 
verjammlung ftatt, in weldyer die nach den Satungen ausſcheidenden 
Borftandsmitglieder Kabrikbefiger Bomann, General: Superintenbent 
Konfiftorialratb D. Ph. Meyer, Muſeums⸗Director Profefior Dr. 
Schuchhardt und Geheimer Sanitätsrath Dr. Weiß wiebergewäßlt, 
Directoriol-Aififtent Dr. Graeven und Landesdirector Lichtenberg neu 
gewahlt wurden. Der Borftand befleht nunmehr aus folgenden Herren: 
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a. In Hannsver. 

1. Doebner, Dr., Archivdirector und Geh. Archivrath, Borfigender. 

2. Graeven, Dr., Directorial⸗Aſſtſtent. 

8. Jürgens, Dr., Stadtarchivar, Schriftführer und Bibliothekar. 

4. Lichtenberg, Landesdirector. 

‚5. Meyer, D., Obertonfifterialrath. 

6. Schuchhardt, Dr., Brofeffor, Director des Keſtner⸗Muſeums, Stell- 
vertreter des Vorſttzenden. 

7 

8. 

9 


. Zhimme, Dr., Stellvertreter des Schriftführere uud Schagmeiftere. 
Belle, Dr., Profeſſor, Schatz meiſter. 
. Wolff, Dr., Stadtbaurath. 
b. Außerhalb Hannsver. 
10. Bomann, Yabrifbefiger in Celle. 
. Reinede, Dr., Stabtardjivar in Limeburg. 
12. Weiß, Dr., Geheimer Sanitäterath in Buckeburg. 


4. Mitglieder. 


un. isline * ber von Bohmunges unb —E— Dem 
iftführer —8 zu maden. 
Die Herren: 11. v, Cramm, Freiherr, Wirkt. 
Geheimer —Y c. 
Achim. #12. * Dr * icher Ge⸗ 
1. v. Kemnitz, Laudrath. 1. ER Kal), — 
he 14. Hahn, Dr., Diedr., Mitglied 


des Ähgeothnetenhaufes und 


#2. 
"3, v. . Seren, Rechtsanwalt | u, 1° —— ù* Gehen, 
4, —— — der —— u iſter 
erie 
e65. Oppenhelim.Dr., Amterichter. 16. —— Konig⸗ 
[3 
— Ben a n. — — ne 
.d. ‚ er, envereins. 
—S aD. 18 © fe, Dr., ®i 
Ober-Regierungsrath, Präf 
Bartersde b. Dranseld. d. Kaiſerl Geſundheits⸗ 
7. Holſcher, Paſtor. 19. Lands Be 


X. "Dr, De 
_ Baflum. al. © 2 Ben 8*— * Ober⸗ 


Bergen b. Celle. 
a9. Meyersberg, Amtsrichter. 2. or Dr., Hülfebiblio 
oethe, Dr., Brofeffor. 


Berlin. 25. v. Somm Dr., Privat⸗ 
10. Konigliche Bibliothek. —8 —* 





31. 
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“38. M 
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. Bermuth, Minifterialdirector. 
dv ne möortt 9 
.Wolfſtie T., 


—* 
rofeſſor 
Bibfiothefar Des Abgeord- 
netenhaufe®. 


. Zaumer, Dr., Profeſſor. 


Bifhhanfen b. Bremte. 


. Bradmann, C., Paftor. 


Bisperode. 
Ropke, Lehrer. 


Bledede. 
— — Forſtmeiſter. 


üller, Landrath. 


34. Wagenmanu, Superintendent. 


Se 


n46. 


v7. 


Bochum. 


. dv. Borries, Landgerichtsrath. 


Branufchweig. 


. Belle, Finanz-Revifor. 
. ea, SE Bofratt, 
. En, ——S 


— eum, — 


—2 — eri tsrath. 
. Sattler, * 


Buchhänd ändler 
Bremen. 


. Schmidt, A, Senator. 


Breslau. 


. Zangenbed, Dr., Oberlebrer. 
. Zeviion, Dr. phil., Mitarbeiter 


der Monumenta "Germaniae. 


Bruche 5. Melle. 
v. Peſtel, Landrati und 
Kammerherr. 


Schloß Brüggen a. L. 
Graf v. Steinberg; Kammer- 
herr, Nittmeifter a. D. 


Büdeburg. 


. v. Alten, Hofmarſchall 


d. Deden-Offen, Leutnant. 


. —* cher, Redakteur. 
. eh Ber. 


r. med., Geheimer 
—2 


68. 


*54. 


66. 
56. 


57. 


#1. 


. Zindenberg, Dr. 


"Bulle 


Bültum 5. Bodenem. 
Bauer, Lehrer. 


Catlenburg. 
Brodtmann, H., Dr. med., 
praft. Arzt. 


Celle. 


—E d. ne. 


Mädchenichule, 
Bod v. Wuͤlfingen, General- 
Meior 3. D. 


. Bomann, Babrifke fiber. 
. Bornträger, R 
. Denide, Oberbür germeifter. 

. b. Godenberg, Stantsminifier 


, —X Paſtor. 
.Langerhans, Dr. med., Kreis- 


„Profeſſor. 


phyſikus, Sanitätsrath. 

med. 
Martin, Dr. jur, Ober⸗ 
—— — 


.d feden, Senntspräfibent. 
. Schilling, B. phil. 
. Sb —22 — 


Dr. 

ed Bahrirbetiger 
—— — 
Charlottenburg. 


Heinrichs, Geh. Reglerungs- 


rath und Bortragender Rath 
im —— des Innern. 


v. Zweydorff, B 


Glansthal a. H. 
v. d. Oſten, Dr. phil., Ober- 
lehrer. 


Eötlin. 


, Marquardt, Seminardirector. 


Colmar im Elſaß. 
Pfarmenſchmid, Dr., 
Arhiv-Director und 


—2 
rath. 
Corvin b. Clenze. 


v. d. Kneſcheck, Werner. 








Curhaven. 
81. Keetz, Wilhelm. 


. Dannenberg. 
82. Kahle, Otto, Superintendent. 


Danzig. 

88. Heye, 9. ©. A., Oberlehrer. 
Detmold. 

84. Nöttelen, Fr. 


Diepholz. 
85. Ki „W., den⸗ 
re Präparanben 


Döhren 5. Hannover. 
86. Voß, Paftor. 


Dredben. 

37. dv. Daffel, DO., Hauptmann. 
88. v. Ser I, Behr, General 
der Infant . 
Fr v. Read, Fr 5 

v. Uslar⸗Gleichen err, 
General⸗Major z. D. 


Düffeldorf. 
+91. Auhagen, Regierungs-Bau- 
meiſter. 
92. Fink, Dr., Archivaffiſtent. 
Ebergötzen b. Göttingen, 
93. Fündling, Paſtor. 
Eboldshanſen b. Edesheim. 
94. Meyer, Ad., Paſtor. 
Eime. 
95. Bauer, Paſtor. 
Einbed. 
*96. nen, O. A., Dr., Ober⸗ 


ehrer 
eiſe, Oberlehrer. 
98, rgens, Stabtbaumeifter. 


Eibing. 
99. v. Schad, Rittmeifter a. D. 


Eldenburg b. Lenzen (Elbe). 
#100. dv. Wangenheim - Waale, 
Freiherr. 


Emden. 
101. Helmte, F., Oberlehrer. 


Endorf b. Ermsleben. 
102. Kader Freiherr, Kammer: 


Erfurt. 
108. Schmidt, Dr., Ober-Bürger- 
meifter. 


Erichsburg b. Marloldendorf. 
104. Cohrs, Lic. theol., Studien- 
director! 


Hahrenborft 5. Brome. 
105. v. Weyhe, Hauptmam a. D. 


Tallingbaftel. 
#106. Wenersberg, Landrath. 


Finme (im Ungarn). 
107. Wickenburg, Graf, Königl. 
Ungar. Sectionsrath. 


Frankfurt a, M. 
108. Ziegumeyer, Forſtmeiſter 
a. D. 


Fredelsloh. 
109. Dreyer, Paſtor. 


Gadenftebt 5. Peine. 
#110. Munchmeyer, H., Paftor. 


Gillersheim b. Catlenbnrg. 
111. v. Roden, Körfter. 


Gottingen. 
112. v. Dat, Dr., Profeffor, Geh. 


fizrat 
*113. Bitemeifter, Amtsgericht®- 


rath. 
114. Öneberfin, Dr., Bibliothekar. 
*115. Heinichen, L anbra 
116. Dorfmann, Lüder, Buch⸗ 


117. Kayſer, D., Superintendent. 
118. geht, Dr,, vroj or. 
119. Lehmann, al r., FA 

Geheimer egierung era 
120. Merkel, Sob,, De, Beer 
121. Tſchackert, Bro 
*122. Wagner, Dr, hi. 

ichterath. 

124. Woltmann, e⸗ 


*123. Wolff, Lan 
125. Wrede, Dr. p 


156. KcaRein, Regierunge- 
157. Buſch, Rendant. 


Goslar. 
126. Botb,Dr., Oymnaſ.⸗Director. 
127. Höt her, Dr., Profeffor. 


Grasdorf 5. Rethen a. L. 
128. v. Alten⸗Goltern, Baron, 
Rittmeiſter a. D. 


Groß⸗Munzel b. Wunſtorf. 
129. v. Hugo, Rutergutsbeſttzer. 


Hachmuühlen. 
130, Kukut, Paſtor. 


Hamburg. 
182. — Heinrich, 
Föreiherr 


Hameln. 
138. Ba SS 8 
134. ande Dr, —* 
185. Leſeverein, biftorifcher. 
186. Mufeums-Berein. 
137. Meißel, $., 


tehrer 
#138. Purgold, Balentin, Rechte: | 


anwalt und Notar. 


Hümelihenbnrg b. Emmerthal. 
139. v. Klencke, Rittergutsbeſitzer. 


— und Linden. 

*140. Agahd, Dr., Oberlehrer. 
alle Sattlermeifter. 

Ahrens, Infpector a. D. 
148. v e: en Linfingen, Graf 
A 

*144. v. Alten, Regierungsrath. 

145. Andrene 8 General⸗ 
Leutnant ws Erc. 

146. Afche, le 

147. Bin BD Raufıann. 


#149. vom Berg, Dr n Beegierunges 
und Schulrath. 

150. v. Berger, Konfiftoriafrath. 

151. Berthold, Dr., Stabsarzt 
a. D. und Fabrikbeſitzer. 

152. Blumenbach, Oberſt a. D. 

153. Bod v. Seäffingen, Regie 
rungeratb a. 

154. Börgemann, Biete. 

#155. —* ann, "Dr. phil., Ober- 


. Ebert, © 
. Edler, 
. ruft, —X einer. 


. Buſſe, W., Rehtsanwalt. 
. db. Campe, Dr. med. 
.d. Campe, Regierung 


Aſſeſſor. 
. Kafpar, Beenhart, Geh. 


—— 


. Deiter, Dr., Profeſſor. 
. v.Diebitfch —— — 
Doebner, Dr., & rchivdirector 


— 
Ebeling, D, Dr a. D Sr 


Regierum —F 


fecretair. 
ig, Dr., Oberlehrer. 
nbler 


a. D. 
Bei „ Budhblr. 
. — enator. 


ande, W Ch. 8 Ober- 
anbeögerichtsrath a». 


. Srantenfeld, Geheimer Re 


ierung 


Geraden, Dr., Iufü- 


tath, Rechtsauw. u. Notar. 


e, Gerihteafleler. 
Ile, D Dr.,Oberlehr. 0.D. 
—* ,, Peofelar. 
Buchh händler 


. — Dr. phil., Ober⸗ 


lehrer 
. ® edel, Buchhändler. 
Göhmam, Puhpruderei 


befiger. 
Oraeden, Dr. phil, Direc- 


rial⸗ t. 
— 


94. ®r we 





1%. 
#196. 
197. 
#198. 
—3 


“0 
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Groß, Profeſſor. 

rote, Dr., Oberlehrer. 
Guden, Dr. ., Ober: Kon- 
——* Generalſuper⸗ 


Hacke, er, Eivilinge- 
nieur, Kittmeifter a. D. 
5 Sacn,Dr., ommerzrath. 


v vie Sara im Feld⸗ 
Artl.⸗Rgt. 10. 


#202. v. Han ein, Adalbert, Dr. 


phil., Privatdo 


an, 


eier. 


"204 Sartmam, | Dr. mneferenbar. 


207. 


210. 


211, 


205. Qartoig, D Ober- 
onfifterialratf n. —e 
206. Haupt, Dr, Brofefl 
a r., or. 
207. Kefige U, Rechtsanwalt. 
208. Heine, Paul, Kaufmann. 
210 Sale Dr Buchhändler. 
ewig, Dr., Wirkl. Geb. 
— —* ngerath, 
fterlammer- —58 a. D. 
Dr., ®Baftor, 
Senior bes » geiftlihen Stadt- 


inifteriu 
212. — 52*— NStadhn-gu— 


213. 


214. 


215. 


216. 


v. Hugo, 


ff, Baer, 

‚Leopold, Dr. 

— Dr,, Kehivar. 

2 pe, Sonftftorial« 
‚1. Hof. und ieh. 

breiger. 


. Hornemaunn, —*53 — 


Hünele, H. Procuriſt 
Hauptmann a. D. 
Geh. Reg. 
"Director der land⸗ 
— Srandtaſſe. 


.Jacobi, Dr., Chefrebactenr. 
Sand e, G., Kommer⸗ 


—* Eonie, 8 Kommerzr., 


Hof- Bu 

. Zänede, Dar, Dr. ghil 

. Zübell, Juſtizrath, Rechts⸗ 

anwalt und Notar. 
Stadt- 


Profeflor, 
ftädtifchen 


. Kettler, Amtsgerichtsrath. 
. Kiel, Dr., Profeffor. 


“230. Klamla, Regierungsrath. 


. Mauersberg, 
. Mehl, A., 


. Kluge, Profeflor. 
. Kmi ge, Oberlehrer. 


obelöborff, General 
major 3 


.D. 
. Köhler, 3 Lic. th., Konf- 


ſtorial⸗Afſeſſor, 2. Hof u 
Schloßp Nefor, 2 


. Kur —2 


Korff, von, 


Sahne Ya Dr. gehe, 


Imey, Di, —* — 
re 
Lameyer, Hofjuwelier. 


.Lampe, Sonfißoriataffeffor. 
. 2aves, Hiſtorienm 


ee eu Rupferfeche 
ver an ber Kunſt⸗ 


Provinzial⸗ 
Schulrath, Zroſeſer 


gewerbeſ ule 
.„ Zenfien, 


. —— Landesdirector. 
Liebſch, Kum ſtmaler. 
.d ——— — 


Louis, Rentier. 


Lindemann, Landger.«Rath. 
. Lindemann, Suftizrath. 

. Linfert, Anton, Oberlebrer. 
. dv. Linfingen, George, Ritt- 


meifter a. 


. £ift, Dr., Rentner. 
.Loewe, Dr., Archiv⸗Affiſtent. 
. Loomann ‚Symnaflal-Ober- 


lehrer 
Lubeoig, Dr., Oberlehrer. 
. Ludowieg, 


—— 
Geheimer 


r., Archivar. 


meiſter a. D., 


. Madenfen, 
gr 
Tr 


Referenbar. 
Fabrifhefitger u. 
ifier ber Reſerve. 
helm, Kaufmann. 


.Mehyer, D. BDberionfiſioriai⸗ 


rath. 
264. Dieyer, Emil L. oanquier, 
265. Meyer, 
7266. Dede, Dr. F Berl, Biblio⸗ 


thekar. 
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*267. Meyer, Julius, Referendar. 
”268. Meder, Referenbar. 

“269. Meyer, Herbert, stud. jur. 
*270. Meyerhoff, Dr., Augenarzt. 
271. Mehrmann, Hecicul-Bro- 


feffor. 
272. er Dr., Geh. Sani- 
tätsrath 


rath. 
273. Müller, Geh. Reg.⸗ uud 
rovinzia-Schufrath a. D. 
274. ler, Dr., Geh. ie 
rungerath und Gymnaſftal⸗ 


276. v, Mündiaufen, Wire 

.d en, ries, 
* Rittergutsbeſitzer, 
ammerherr. 


276. Nicol, Dr. ——ã D. 
*277. Nöoldele, © afjeior. 
“278. Deltien, Br chul 


279. v Oeynhauſen, Freiherr, 
—8 


a. D. 
280. Ofdetop, Vieadmiral a. D., 


281. Gbtz v. Fienhuſen Kammer⸗ 
oe 

. ⸗ enienr. 
288. Banfe, Landgerichterath. 
284. v. Plato, Oberſt 5. D. 
285. Bonner G., Kaufmann. 
286. Prinzhorn, Director der 

Cont. Caontchone⸗Comp. 

287. —— Realgymnafial⸗ 


288. Redepennig, Dr., Profeſſor. 
289. —ã 9* 
290. Reimers, Dr. ., Director des 
rovingial- - Mufeums,. 
2 ke »Kabrilant. 
292. Reue, eisfchulinfpector, 


Schulrath 
293. Rhei old, Armeelieferant. 
294. a ‚Dr., re 
295. Bene, Dr., Landgerichts⸗ 
rath. 
296. v. Roð ee Land⸗ 
ſchaftar 
297. Roſcher, nn — 


Rechtsanwalt ML 
“298. Rotzoll, Präfident er 


299. Rud Anıteg 
300. Ru * —— 
*801. Rump, Amanda. 


F 


R de X, Du 


. Baur: 
. —— Paſtor. 


— 


Sannes, Oberlehrer. 
Schar, Dr., Oberlehrer. 
Saare, ‚ Brof., Hiſtorien⸗ 


v. chulenburg gen 
Sl, Die —— — 

kan 
. * * 
amadyer, Sahanme, 


chwerin, Graf, Polizei- 
Sitten Dr., Oberlehrer 
Stabt-Niechiv. 


. — stud. De 
en, art, Dbeigen. 
Tem 


.Waitz, 
.v. Walderſee, Oraf, General⸗ 
ldm 


Sheet, Baurath, 


. er Bafter. 
. Beten, 1 Dr. phil., Ardiv- 
341. 


W ‚ Dr., Stadt⸗ 
Er 
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342. Weile, Dr., 

343. Wendebourg, 4 * 
*344. Wentz, Paſior. 
345. Wefternacher, Rentier. 
846. v. Wiarda, Landgerichts. 
2347 Directar. gr. stud.hi 

. mann, Fr., stud. hist, 

— „Maler. 

349. Wolff, Dr N en 
350. Voll, Buchhändler. 
351. Woltered, Dr. Otto, Rechts⸗ 


anmalt. 
352. eo nbram ,Bruchbinder⸗ 


353. Sudermann, Lehrer. 


- Harburg. 
“354. Demong, Profeffor, Real- 
mnaftals Director. 
#355. Wedemeyer, Regierimgs- 
effor. _ 


Sarbenberg bei Nörten. 


“356. d. Dorbenberg, Graf Karl, 
Oberleutnant. 


Hechingen. 
857. v. Hugo, Landgerichts⸗ 
director. 


Herzberg a. Harn. 
858. Rofcher, Antsgeriäiterath. 


Hildesheim. 

*359. Becker, Dr. med., Kreisarzt. 
360. Beverimiſche Bibliotgel. 
861. —— Dr. Domtkapitular, 

Geiſtlicher Kath. 
362. Na zo, Rittmeifter 


363. Buhlers, Major a, D. 

*364. Engelfe, Dr., Gerichts⸗ 
Aſſeſſor. 

865. Hotzen, Baurath. 

366. Kluge, Profeſſor. 

367. Kraut —— 

Juſtizrath. 

#568, en Amtsgerichtsrath. 

869. Lewinsky, Dr.,Lanbrabbiner. 

370. Riemeyer, Dr., Landgerichts 


rath. 
871. One orge, Baftor. 
372. Bekfben — Regierungs⸗ 


378. Stadt ⸗ Blbliothel. 
*374. Stelling, Stantsanwalt- 


Ihafterath. 
“375. Tesdorpi, W., Dr., Die. 


der höheren So le. 
#376. Weinhagen Pi ad 
377. Wieder, Domlapituler. 


Höver bei Ahlten. 
378. Düpvel, Lehrer. 


Sehenbaftel bei Barfinghaufen. 
379. Bergholter, Paßor. 


Hohnftedt bei Edesheim (Leine). 
#880. Bunnemann, Superintenb. 


Holtenſen bei Hameln. 
381. Landwehr, ©., Baftor. 


ornſen bei Harbarnfen, 
Dorn] Kr. Alfeld. ſen 
382. Sommer, Oberamtmann. 


Hoya. 
883. v. Behr, Werner, Ritterguts⸗ 
befiger. 
884. Hehe, Baurath. 
Jannowitz in —— 
385. Graf zu Stolberg⸗W ernige- 


rode, Ober-Präftdent, a 
reellen. 


Sernfalem. 
386. Plath, Guſtav, cand. theol. 


Gr. Ilde bei Bodenburg. 
387. Holtorf, Baftor. 


Kl. Ilſede. 
*388. Thimme, Paſtor. 


Ilten. 
389. Weber, Paſtor. 


Ippenburg bei Wittlage. 
390. Graf v. d. Busſche⸗Ippen⸗ 
burg. 


Iſenhagen. 
391 v. Pufendorf, Landrath. 
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Kirchwahlingen. 
392. Bertheau, Paſtor. 


Königsberg i. Pr. 
398. Krause, Otto, Dr., Prof. 


Küttow b. Pritzerbe a. 9. 
894. v. Scuehen, G. Xitter- 
gutsbeſ. Rittincifter a, D. 


Schloß Mare ei bei Weißen⸗ 


895. v Dim are Mr, 
die er, Major a. D. 
ajoratöherr. 


Zauenftein. 
896. v. Goeben, Wilhelm, 


Bad Lanterberg. 
397. Bartels, Dr., Realſchul⸗Dir. 


9 Pa 
398. v.-Dindiage, Frhr., Reiche- 
Fu 


399. Selmolt, r. phil. 


Lilienthal. 


400. Müller, Rob., Gerichts⸗ 
Aſſeſſor. 
Lorten b. Nortrup, Kr. Berſenbrück. 
401. von Hammerſtein⸗Lorten, 
eih. Staatsminifter a.D., 
ellen;. 


Zudwigähafen a. Bodenſee. 
402. Callenberg, Gutsbefiter. 


Kübel. 
403. Eggers, Major u. Komman⸗ 
deur des Landwehrbezirks. 
404. Hinrichs, Eifend. » Bitreau- 
affiftent. 


Liineburg. 
*405. Oravenhorft, Juſtizrath u. 


*406. —— — Rob., Rechts⸗ 
anwalt. 

407. v. Holleufer, Amtsgerichts⸗ 
rath. 


6408. — — Arqitekt. 
*409. 8 

— dauifei | 
410. Reinede, Dr., stabtarifiner. 
411. Reuter, H. "Baftor prim. 


Magdeburg. 
412. — Konſiſtorial⸗ 


P 
*418. Körber, F 
—X — 55 — dh. Bau⸗ 

rath, Elbſtrom⸗ Baudirector. 
415. Konigliches Staatsarchiv. 
416. Trauimann, &., Kaufmarm. 


Mauncheſter. 
*417. Wedemeyer, Rubolf. 


Marburg (Bezirk Caflel). 
#418. Beters, Dr. phil., Archiv- 
Bolontait. 


Marienfee 5. Reuftadt a. R. 
419. Merder, Paflor. 


Martfelb 5. Hoya. 
*490. Twele, Paſtor. 


Müpfpanfen i. Th. 
421. v. Limburg, atmen 
und Comp.-Ch 


München. 
422. von —— * gr 
herr, Prem⸗Leutn. a 
493. Willere, Dr. phil. 


Münden i. 9. 
#424. v. Düring, Geheimer Re- 


erungsrath. 
425. Kg en intereibefiger 


426. v e, Gerichts⸗Aſſeſſor. 


. 427. ühi. Bernb,, cand. geogr. 


Münder a. D. 
*428. Warnede, Paftor prim. 


Münfter i. W. 

429. v. Windheim, Oberftleut- 
nant u. Regiments⸗Kom⸗ 
mandeur, 
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Schloß Naked. 
*430. Elſter, O., Archivar und 
Bibliothekar. 


Nettlingen. 
*431. Buſſe, Superintendent. 


Neuſtadt a. R. 
482. Bohle, Amtsgerichtsrath. 
*483. Stölting, Superintendent. 


Neuſtrelitz. 
484. Grote, Frhr, Major und 
Flũgel⸗ Adjutant. 


Nienburg a. d. Weſer. 
435. Hintze, Dr., Notar. 


Nordſtemmen. 
486. Zönnies, Dr. med. 
437. Bindhaufen, Boftvermalter. 


Northeim. 
488. Falkenhagen, Amtsra 
— ee —— 
10. ng andes-Dlonomtie- 


rath. 
41. —* Redacteur. 


Obernigt b. Breslau. 
442. Oudewill, A. W. 


Dlbenburg. 
443. Narten, Director des Ge⸗ 
werbemufeums. 
444. Boppa, Carl. 


Schloß DOlderöpanfen b. Echte. 
#445. v. Oldershauſen, Dr. jur., 
Referendar. 


Ddnabrüd. 
446. Grab, Seh. Regierunge- 


4A. Sa Eifenbahn-Bau- und 
Betriebs-Infpector a. D. 
*448. Stüve, Dr., Wirtlicher Geh. 
Ober-Regierungsrath, ge 
gierungs⸗ Bräfident a. 


DOtterndsrf. 
449. Bayer, Landrath. 


Voggenhagen b. Neuſtadt a. R. 
*450. v. Woyna, Landrath. 


Prenzlan. 
451. Transfeldt, Leutnant. 


Breten bei Neuhaus. 
4592. v. d. Deden. 


Rathenow. 
453. Müller, W., Dr., Profeſſor. 


Rethem a. Aller. 
454. Gewerbe⸗ und Gemeinde⸗ 
Bibliothek. 


Haus Rethmar b. Sehnde. 
455. v. d. Schulenburg, Graf. 


RNheden bei Brüggen a. L. 
2456. dv. Nheden, Kammerherr, 
Landrath. 


Ricklingen. 
457. Uhlhorn, Paſtor. 


Rinteln. 
458. Niemeyer, Dr. med. 


Nobenberg bei Bab Nenndorf. 
459. Diedelmeier, Metropolitan 


und Baftor. 
460. Ramme, Dr., Amteriditer. 


Nom. 
”461. Röhre, Dr., Medicinalrath. 


Salzburg. 
462. v. Mandelsloh, Oberſtleutn. 
u. Bataillons⸗Kommandant. 


Salzhauſen im Lüneburgifchen. 
463. Meyer, Baftor. 


Schellerten bei Hildesheim. 
464. Loning, Paftor. 


Schleswig. 
465. Eg F Dr. Dr. phil, Archiv⸗ 
Hülfsarb 
466. v eher und Torney, 
Hegierusigerath, 
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Schmallalden. 
467. Engel, Burgermeiſter. 


Schoningen i. Hann. 
%468. Rauenftein, Paſtor. 
Shwerin i. M. 


vd. Barbeleben, Hauptmann 
nnd Brigade-Apjutant. 


Schwetz a. ®. 

. Albrecht, Reg. Afleflor. 
Sehlbe b. Gze. 

. Lauenftein, Robert, Dekono⸗ 

mieratb. 
Gr. Sinichen b. Fallkenburg 
(Pommern). 
. Strudmann, Forſtaſſeſſor. 
Springe. 
..d. Laer, Lanbrath. 
474. Weſtrum, Kreisarzt. 


Stade. 
. Gramberg, Dr., wiſſen⸗ 
ſchaſtlicher Huifelehrer 
476. green v. Reiswitz und 
aderzin, Regier.- Präfident. 


Steinhude. 
477. Willerding, Dr. med., pract. 
Arzt. 


469. 


Steinlah b. Haverlah. 
*478. Tappen, Rittergutsbefſitzer. 


Stuttgart. 
479. Kroner, Dr., Kirchenrath. 
Taltal in Chile. 
480. Braun, Julius. 
Uslar. 
481. Hardeland, Superintendent. 
482. Siegert, Landrath. 
Begeind. 
483. Bibliothet des Realgym⸗ 
naflums. 
Berden a. N. 
484. Hefle, R. Dr. phil. 


Volpriehaufen b. Uslar. 
485. Engel, Paftor. 


Rittergut Oberhof 
b. Wahlhaufen a. b. Werra. 
486. v. Minnigerode - Rofttten, 
Freiherr. 


Banböbel. 
487. Schabe, ©. 


Warſtade i. 9. 
488. Müller, Wilh. Uhrmacher. 


Weimar. 
489. von Alten, Baron, Ritt- 
meifter ımd Kammerherr. 
49. v. Soeben, Kammerherr. 


Wenbbanfen b. Hildesheim. 
*491. Bibrans, Rittergutsbeftger. 


Weſterbrak b. Kicchbrat. 
492. v. Grone, Gen.-Leutn. z. D., 
Excellenz. 


Wichtringhanſen b. Barſinghauſen. 
493. von Langwerth⸗Simmern, 
Freiberr. 


Wilfenburg. 
*494. Mirow, Paftor. 


Wolfenbüttel. 
495. Bibliothek, Herzogliche. 
496. von Bothmer, Freiherr, 
Archivar. 
497. Schulz, Dr. phil. 
498. Inmermam Dr., Archiv⸗ 
rath. 


Wollershauſen b. Gieboldehanſen. 
499. Schloemer, W., Paſtor. 


Wülfel. 
x500. Wehr, E., Paſtor. 


Rülfingbanfen. 
501. v. Engelbrechten, Sophie, 
Fräulein, Conventualin, 


etpnppom:- 


ber Berein für — und 
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4. Eorreipondierende Bereine und Auftitute*). 


. Geſchichtsverein zu Aachen. 
. Hiſtoriſche Gefellichaft des Kantons Aargau zu Aarau. St. 
. Alterthumsforſchender Verein bes Ofterlandes zu Altenburg. St. 


Sociôté des antiquaires de Picardie zu Amiens. 
Hiftorifcher Verein für Mittelfranken zu Ansbach. St. 
Acadömie Royale d’Archöologie de Belgique zu Antwerpen. 


. Gefchichtsverein für Walded und Pyrmont zu Arolfen. 


Provinziaal Museum van Oudheden in de Provincie Drenthe 
zu Affen. 


. Hiftorifcher Berein für Schwaben und Neuburg zu Augsburg. St. 
. J. Hopkins university zu Baltimore. 

. Hiftorifcher Verein für Oberfranken zu Bamberg. St. 

. Hiftorifche Geſellſchaft zu Bafel. St. 

. Hiftorifcher Berein für Oberfranfen zu Bayreuth. St. 

. Königl. Statiftifches Büreau zu Berlin. St. 

. Berein fiir Gefchichte der Mark Brandenburg zu Berlin. St. 

. Verein für die Gefchichte der Stadt Berlin. St. 

. Heralbifch-genealog.-fphragift. Verein „Herold“ zu Berlin. St. 

. Geſammi⸗Verein der deutſchen Gefchichts- und Alterthums⸗Vereine 


zu Berlin. St. 


. Berliner Gejellihaft für Anthropologie, Ethnologie u. Urgefchichte 


zu Berlin 


. SHiftorifcher Verein für die Graffchaft Ravensberg zu Bielefeld. 

. Verein für Alterthumskunde zu Birkenfeld. 

. Berein von Altertfumsfveunden im Aheinlande zu Bonn. St. 

. Hiftorifcher Verein zu Brandenburg a. 9. 

. Geichichtsverein für das Herzogthum Braunſchweig zu Braunſchweig. 
. Abtheilung des Künftlervereins für bremifche Geſchichte und Alter⸗ 


thumer zu Bremen. St. 


. Schlefifche Sefellichaft fir vaterländifche Cultur zu Breslau. 
. Berein für Gefchichte und Alterthum Schlefiens zu Breslau. St, 
. 8 8. mähriſch⸗ſchleſiſche Gefellfchaft des Aderbaues, der Natur⸗ 


und Landeskunde zu Brünn. St 


. Deutſcher Berein für bie Geſchichte Mährens und Schlefiens zu Brünn, 
. Academie royale des sciences, des lettres et des beaux arts 


de Belgique (Commission royale d’Histoire) zu Bräffel. 


. Soci6t6 de la Numismatique beige zu Bräüffel. 
. Berein für Geſchichte, Alterthümer und Landeskunde des Fürften- 


thums Schaumburg-Lippe zu Büdeburg. 
Verein für Chemnitzer Gefchichte zu Chemnitz. 'St. 


. Königliche Univerfität zu Chriftiania. St. 


*), Die Chiffre St. begeign net diejenigen Bereine und Inftitute, mit benen auch 
Itertfämer zu Stabe in Schriftenaustauſch ſteht. 


1902. 40 


46. 
47. 


48. 


49. 
50. 
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. Weſtpreußiſcher Geſchichtoverein zu Danzig. 

. Hiſtoriſcher Verein für das Großherzogthum Heſſen zu Darmſtadt. St. 
. Gelehrte eſthniſche Geſellſchaft zu Dorpat. St. 

. Hiſtoriſcher Verein für Dortmund und die Grafſchaft Mark zu 


Dortmund. 


. Königlich fächfifcher Alterthumsverein zu Dresden. St. 
. Düffeldorfer Geſchichtsverein zu Däfielborf. 
. Geſchichts⸗ u. Alterthumsforfchender Verein zu Eifenberg (Sachfen- 


Altenburg). 


. Verein für Geſchichte und Alterthlimer der Grafſchaft Mausfeld zu 


Eisleben. 


. Bergiſcher Geſchichtsverein zu Elberfeld. St. 
. Gefellichaft für bildende Kunft und vaterlänbifche Alterthlimer zu Emben. 
. Berein für Gefchichte und Alterthumskunde von Erfurt zu Erfurt. St. 


Hiftorifcher Verein für Stift uud Stadt Efien. 

Litterarifche Gefellichaft zu Fellin (Livland - Rußland). 

Berein für Geſchichte und Alterthumskunde zu Frankfurt a. Main. St. 
Freiberger Altertfumsverein zu Freiberg in Sachſen. St. 

Hiftorifche Geſellſchaft zu Freiburg im Breisgau. St. 


*51. Gefchichtsverein zu Fulda. 


52. 
58. 
54. 


66. 


56. 
57. 
68. 
59, 
60. 
61. 
62, 
63. 
64. 


65. 
66. 
67. 
68. 
69. 
70. 


Hiſtoriſcher Berein zu St. Gallen. 

Soci6t6 royale des Boaux-Arts et de la Littörature zu Gent, 
Oberheſſiſcher Gefchichtsverein in Gießen. St. 

Oberlauſitziſche Geſellſchaft der Wiſſenſchaften zu Görlig. St. 
Geſellſchaft für Anthropologie und Urgejchichte der Oberlaufig zu Gorlitz 
Berein für die Geſchichte Göttingene zu Göttingen. 

Berein für Gothaifche Geſchichte und Alterthumsforichung zu Gotha. 
Genealogiſcher Verein de Nederlandsche Leeuw s’Gravenhage. 
Hifterifcher Verein für Steiermark zu Graz. St. 

Alademilcher Lefeverein zu Graz. 

Rugiſch⸗ pommerfcher Geſchichtsverein zu Greifswald. St. 
Hiftorifcher Verein für das württembergiſche Sranten zu Schwäbiſch⸗Hall. 
Thliringifch - fächfifcher Verein zur Erforfhung des vaterländifchen 
Alterthums und Erhaltung feiner Denkmale zu Halle. St. 

Berein für hamburgiſche Gefchichte gu Hamburg. St. 

Bezirksverein für heſſiſche Gefchichte und Landeskunde zu Hanau. St, 
Handelskammer zu Hannover. 

Heraldifcher Verein zum Kleeblatt zu Hannover. 

Verein für Gefchichte der Stadt Hannover. 

Hiftorifch -philofophifcher Verein zu Heidelberg, 


*7 1. Finniſche Alterthumsgeſellſchaft zu Helfingfore. 


72. 
73. 


Verein für fiebenbürgiſche Landeskunde zu Hermannſtadt. 
Provinziaal Genootschap von Kunsten en Wetenschappen 
in Nordbrabant zu Hertogenbuſch. St. 





. Bereim für Meiningenſche Geſchichte und Alterthumetunde in 


Hildburghauſen. 


.Voigtlaändiſcher alterthumsforſchender Verein zn Hohenleuben. St. 

. Berein für thüringiſche Geſchichte und Alterthumetunde zu Jena. St. 
. Ferdinandeum für Tyrol und Vorarlberg zu Jansbruck. 

. Berein für Geſchichte und Alterthumskunde in Kahla (Herzogthum 


Sachſen⸗Altenburg). 


. Badiſche hiſtoriſche Kommiffion zu Karlsruhe. 


Verein für beffiiche Geſchichte und Landeskunde zu Kaffel. St. 


. Schleswig ⸗ holſtein⸗ lquenburgiſche Sefellichaft fir die Sammlung 


und Erhaltung vaterländifcher Altertgiimer zu Kiel. St. 


Schleswig⸗holftein⸗lauenburgiſche Geſellſchaft für vaterlandiſche Ge- 


ſchichte zu Kiel. 


. Gejellſchaft für Kieler Stadtgeſchichte zu Kiel. 

. Anthropologiſcher Berein von Schleswig - Holen zu Kiel. 

. Hiftorifcher Verein für den Niederrhein zu Köln. St. 
.Hiſtoriſches Archiv der Stadt Köln. | 

. Phufttalifch - lonomische Geſellſchaft zu Königsberg i. Br. 

. Königliche Geſellſchaft für norbifche Alterthumskunde zu Kopenhagen. 
. Genealogisk Institut zu Kopenhagen. 

. Antiquarifch-hiftorifcher Berein für Nahe und Hunsrüd zu Kreuznad). 
. Hiftorifcher Berein für Krain zu Laibach. St. 

2. Kramifcher Mufealverein zu Laibach. 

. Berein für Geſchichte der Neumark zu Landsberg a. Warte. 


Hiftorifcher Verein für Niederbayern zu Landshut. St. 
Genootschap van Geschied-, Oudheid- en Taalkunde zu 
Leeuwarben. St. 


. Maatschappij der Nederlandsche Letterkunde zu Leyden. St. 
. Berein für die Geſchichte der Stadt Leipzig. 

. Dufeum für Völlerfunde in Leipzig. St. 

.Hiſtoriſch⸗ nationalbtkonomiſche Sektion der Jablonowskiſchen Geſell⸗ 


ſchaft zu Leipzig. 


. Geſchichts⸗ und alterthumsforſchender Berein für Leisnig und Um- 


gegend zu Leisnig. St, 


. Akademiſcher Leſeverein zu Lemberg. 

. Berein file Gefchichte des Bodenfees u. feiner Umgebung zu Lindau. St. 
. Archeological Institute of Great Britain and Ireland zu London. 
. Society of Antiquaries zu Lonbon. 

. Berein für Tübedifche Gefchichte u. Alterthumskunde zu Lübeck. St. 
. Mufeumsverein zu Lüneburg. St. 

. Institut archdologique Liögeois zu Fütkich. 

. Getellichaft fiir Aufſuchung und Erhaltung geſchichtlicher Denkmäler 


im Großherzogthfum Luremburg zu Luxemburg. St. 


. Verein für Luxemburger Geſchichte, Litteratur und Kunft zu Luxemburg. 





596 


. Hiſtoriſcher Verein der fünf Orte, Luzern, Uri, Schwyz, Unter 


walden und Zug, zu Luzern. 


. Magdeburger Gefcjichteverein zu Magbeburg. St. 
. Berein zur Erforfgung der rheinifchen Geſchichte und Alterthümer 


zu Mainz. St. 


. Revue Bönddictine zu Maredfons in Belgien. 


Hiftorifcher Verein für den Regierungsbezirt Marienwerder zu 
Marienwerber. St. 


.Hennebergiſcher altertyumsforfchender Verein zu Meiningen. St. 

. Berein für Gefchichte der Stadt Meißen zu Meißen. St. 

. Geellfchaft für Lothringifche Gefchichte und Alterthumskunde zu Meb. 
. Kurländifhe Gefellichaft für Litteratur und Kunſt, Section für 


Genealogie ꝛe. zu Mitau (Kurland). 


. Berein für Geſchichte des Herzogthums Lauenburg zu Mölln i. 2. 
. Numismatic and Antiquarian Society of Montreal (Chateau 


de Ramezay) Montreal. 


. Aterthumsverein zu Mühlhaufen i. Th. 
. Königliche Akademie der Wiffenfchaften zu München. St. 
. Hiftorifcher Verein von und für Oberbayern zu München. 


Verein für die Gefchichte und Alterthumelunde Weſtfalens zu 
Münfter. St. 


. Soci6t6 archöologique zu Namur. 

Geſellſchaft Philomathie zu Neiße. 

. Hiſtoriſcher Berein zu Nenburg a. Donau. 

. Germanifches National⸗Mufenm zu Nitmberg. St. 

.Verein für Gefchichte der Stadt Nürnberg. St. 

. Lanbesverein für Alterthumskunde zu Oldenburg. St. 

. Berein für Geſchichte und Landeskunde zu Osnabrüd. St. 

. Verein für die Geſchichte und Alterthumskunde Weſtfalens zu 


Paderborn. St. 


. Societ6 des ôtudes historiques zu Paris (rue Garanciöre 6). 
. Kaiferliche archäologifch-numismatifche Sefellichaft zu Petersburg. St. 
. terthumsverein zu Plauen i. 8. 

. Hiſtoriſche Gefellichaft für die Provinz Poſen zu Poſen. St. 

. Hiſtoriſche Section der Königlich böhmifchen Geſellſchaft der Wiffen- 


ſchaften zu Prag. St. 


. Berein für Gefchichte der Deutfchen in Böhmen zu Prag. St. 

. Lefehalle der deutſchen Studenten zu Prag. 

. Disceſanarchiv für Schwaben und Ravensburg zu Ravensburg. 

. Berein für Orts- und Heimathskunde zu Recklinghauſen. 

. Hiſtoriſcher Verein f. Oberpfalz u. Regensburg zu Regensburg. St. 
. Geſellſchaft für Geſchichte und Alterthumskunde der Ruſſiſchen Oftfee 


Provinzen zu Riga. St. 


. Reale academia dei Lincei zu Rom. 
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. Berein für Roftods Alterthümer zu Roftode. 

. Rorolino- Augufteum zu Salzburg. 

. Geſellſchaft fir Salzburger Landeskunde zu Salzburg. 

. Altmarkiſcher Verein für vaterllindifche Gefchichte und Induftrie zu 


Salzwebel. St. 


. Hiftorifch »antiquarifcher Verein zu Schaffhaufen. St. 
. Berein f. Hennebergiſche Geſchichte u. Landeskunde zu Schmalfalben. St. 
. Berein für Mecklenburgiſche Gefchichte und Alterthumskunde zu 


Schwein. St. 


. Hiſtoriſcher Verein der Pfalz zu Speyer. St. 
. Verein fiir Geſchichte und Alterthümer der Herzogthämer Bremen 


und Verden und des Landes Gabeln zu Stabe. 


. Geſellſchaft für Pommerſche Geſchichte und Alterthumskunde zu 


Stettin. St. 


. Königliche Alabemie der ſchönen Wifjenfchaften, der Geſchichte und 


Alterthumskunde zu Stodholm. St. 


. Nordiska Museet zu Stodholm. 
. Hiftorifch » Litterarifcher Zweigverein des Bogefenchubs in Elſaß⸗ 


Lothringen zu Straßburg. 


. Wiütrttembergifcher Altertgumsverein zu Stuttgart. St. 
. Berein für Geſchichte, Alterthumskunde, Kun und Kultur der 


Didcefe Rottenburg und der angrenzenden Gebiete in Stuttgart. 


. &opernikus- Verein für Wiffenfchaft und Kunft zu Thorn. 

. Sociôtèé scientifique et literaire du Limbourg zu Tongern. 

. Canadian Institute zu Toronto. 

. Geſellſchaft für nützliche Forſchungen zu Trier. 

. Berein f. Kunſt u. Alterthum in Ulm u Oberſchwaben zu Ulm. St 


Humanistika Wetenskaps Samfundet zu Upſala. 


. Historische Genootschap zu Utrecht. 
. Smithsonian Institute zu Wafhington. St. 
. Hiſtoriſcher Verein für das Gebiet des ehemaligen Stifte 


Werden a. d. Ruhr. 


Harzverein f. Geſchichte u. Alterthumsfunde zu Wernigerode. St 
.Kaiſerliche Alademie der Wiffenfchaften zu Wien. St. 

. Berein für Landeskunde von Niederöfterreih zu Wien. St. 

. Berein für Nafſauiſche Alterthumskunde und Gefchichteforfchung in 


Wiesbaden. St, 


. Alterthumsverein zu Worms. 

. Hiſtoriſcher Verein für Unterfranten zu Würzburg. St. 

. Geſellſchaft für vaterländifche Alterthumskunde zu Zürich. 

. Schweizerifches Landesmuſeum in Zürich. 

. Allgemeine gefchichtsforfchende Geſellſchaft für die Schweiz zu Zürich. 
. Atertfumsverein für Zwidau und Umgegend zu Zwickau. 
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Anlage F. 


Publilatienen des Vereins. 


Mitglieder konnen nachfolgende Publilationen bes Vereins zu ben bei⸗ 
geſetzten Preifen direct vom Vereine beziehen; vollſtändige Eyemplare 
fännmtficher Jahrgänge des „Ardyine“ find wicht mehr zur haben, es fehlen 
mehrere Bände gänzlich; längere Reihen von Yahrgängen ber „Zeit- 
ſchrift“ werben nad) vorhergehenden Beichluffe des Vorſtandes zu er- 
mäßigten Preiſen abgegeben. 

Eorrefpondierende Bereine und Inſtitute erhalten die unter 20 
aufgeführten Quellen und Darfellungn zur Gefhidte 
Niederfahiens zu den angegebenen Preifen dur die Hahnſche 
Buchhandlung in Hannover. 





1. Neues vaterländ. Archiv 1821—1833 (je 4 Hefte). 
1821—1829........... ber Jahrgang 3 A, das Heft — M 754 
1830—1833........ der Jahrg. 1 AMD 5&Hn —n On 
Heft 1 des Jahrgangs 1832 fehlt. Die Jahrg. 1821, 

1827, 1828, 1829 u. 1832 Heft 1 werben nicht mehr 
abgegeben. 

2. Baterländ. Archiv des hiſtor. Bereins für Nieber- 
fachfen 1884-1844 (je 4 Hefte). 

1884 -1841......... der Jahrg. 1.4 50 43, das Heft — „ 40 „ 
1842—1848......... „ nn Bun nn Din 
(Jahrg. 1844 wird nicht mehr abgegeben.) 

3. Archiv des hiſtor. Vereins für Niederfachien 1845 bis 
1849. 

1845—149......... der Jahrg. 3.4, das Doppelheft, 1 „ 50 „ 
1849 iſt nicht im Hefte getheilt. 

4. Zeitfhrift des Hiftor. Vereins für Niederfachien 1850 

bis 1902. 


1850—1858........ der Jahrg. 3 AM, daB Doppelheft 1 „ 50 „ 
(1850, 54, 55, 57 zerfallen nicht in Heſte.) 
1859—1891, 183 —19%01............. der Jahrgang 3 u — » 


Die Jahrgänge 1859, 1866, 1872 u. 1877 nur je 2M, 
Jahrg. 1874 u. 1875 bilden nur einen Band zu 3 M, 
die Jahrgänge 1885, 1892 und 1898 find vergriffen. 
Urkundenbuch des hiſtor. Vereins für Rieverfachien 
1.—9. Seft. 8. 
Heft 1. Urkunden der Bifchöfe von Hildesheim 1846. — „ 50 „ 
» 2. Die Urkunden des Stiftes Wallenried. 
Abth. 1. 1862....................... en don 


ar 
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Heft 3. Die Urkunden des Stiftes Walkenried. 


10. 
11. 


12. 
13. 


14. 


Abth. 22 1855 .......................... 
„ 4. Die Urkunden des Kloſters Marienrobe bis 1400. 
(4. Abth. des Calenberger Urkundenbuchs von 


W. von Hobenberg.) 1859 ................ 
„ 5. Urkundenbuch der Stadt Hamober bis zum 
Zahre 1869. 1860 ...................... 
„ 6. Urkundenbud der Stadt &öttingen bis zum 
Jahre 1400. 1868 ...................... 
» 7. Urkundenbud der Stabt Göttingen vom Jahre 
1401 bis 1500. 1867 ......orcnnnanenenıe 
n 8. Urkundenbuch ber Stabt Lüneburg bie zum 
Jahre 1869. 1872 ....................... 
» 9. Urkundenbuch der Stadt Lüneburg vom Jahre 
1370 bis 1387. 1875 .................... 


. Lüneburger Urkundenbud. Abth. V.ımb VII. 4. 


Abth. V. Urkundenbuch des Kloſters YHenhagen. 1870. 
Abth. VII. Urkundenbuc bes Kloſters St. Michaelis 
zu Lüneburg. 1870 8 Hefte. Jedes Heft & 


Waqcter, 3 €, Statifil der Im Aönigreiie Han 


nover vorhandenen heibnifchen Denkmäler. (Mit 8 litho⸗ 
graphifchen Zafeln.) 1841 8.................... 
©rote, 3., Reichsfreiherr zu Schauen, Urkdl. Beiträge 
zur Geſchichte des Kbnigr. Hannover und des Herzogthums 
Braunichweig von 1243—1570. Wernigerode 1862. 8. 
von Hammerfein, Stastsminifier, Die Beſttzungen 
der Grafen von Schwerin am Tinten Elbufer. Nebſt 
Nachtrag. Mit Karten und Abbild. (Abbrud aus der 
Zeitihrift bes Vereins 1857.) 8. ................ 
Brodhaufen, Paftor, Die Pflanzenwelt Niederſachſens 
in ihren Bezichungen zur Götterlehre. (Abdruck aus 
ber Zeitfchrift des Bereins 1865.) 8.............. 
Mithoff, H. W. H. Kirchen und Kapellen im König- 
reich Hannover, Nachrichten Über deren Stiftung :c. 
1. Heft, Sotteshäufer im Fürftenthum Hildesheim. 1865.4. 
Das Staatsbudget und das Bedürfnis für Kunft und 
Wiſſenſchaft im Königreiche Hannover. 1866. 4. ... 
Sommerbrobt, E., Afrila auf der Ebftorfer Welt- 
farte. 1886. 4...................... ......... 
Bodemann, E., Leibnizens Entwürfe zu feinen Annalen 


- von 1691 umd 1692. (Abdrud aus der Zeitfchrift bes 


15. 


Bereins 1885.) ................................. 
v. Oppermann und Schuchhardt, Atlas vor- 
gefchichtlicher Befeſtigungen in Nieberfachfen. Original- 








16. 
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Aufnahmen und Ortennterfuchungen, 1. bis 6. Heft. 
Kofio. 1887—1898. Jedes Heft ................ 
7. Heft 1908 .................................. 
Katalog der Bibliothek des hiſtoriſchen Vereins. Erſtes 
Heft: Repertorium d. Urkunden, Alten, Handſchriften, 
Karten, Portraits, Stammtafeln, Gedenkblätter, Anfichten, 
u. d. gräfl. Oeynhauſenſchen Hanbfchriften. 1888. ..... 
Zweites Heft: Bücher. 1890..................... 


. Sanide, Dr., K. Sefchichte der Stadt Uelzen. Mit 


5 Kunftbeilagen. Lex.Octav. 1889. .............. 
Jürgens, Dr., O. Geſchichte der Stabt Limeburg. Mit 
6 Kunftbeilagen. Lex.Octav. 1891. ............... 


. Sommerbrodt, ©, Die Ebftorfer Weltkarte. 235 Taf. 


in Lichtdruck in Mappe ımb em Textheft in Groß—⸗ 
Duart. 1891. ................................. 


. Quellen und Darftellunger zur Geſchichte Nieber- 


fachfens. Ler.-Dctav. (Verlag der Hahnſchen Buchhandl. 
in Hannover.) 1. Band: Bodemann, Ed., Die älteren 
Zunfturkunden der Stabt Llineburg. 1882. .......- 

2. Band: Meinardbus, D., Urklundenbud des 


14804 
Zu n 
1 
1, %0 
1 — 
2 —n 
Anm 
4,80. 


Stiftes und der Stabt Hameln bie zum Jahre 1407. 1887 12 „ — n 


8. Band: Tihadert, B., Antonius Corvinus Leben 
und Schriften. 1900 ........................... 
4. Band: Tſchackert, B., Brieftwedifel des Antonine 
Corvinus. 1900................................ 
5. Band: Bär, M., Abriß einer Berwaltungsgeſchichte 
des Regierungs⸗Bezirls Osnabrück. 1901........... 
6. Band: Hoogeweg, H., Urkundenbuch des Hoch⸗ 
ſtifts Hildesheim und feiner Biſchöfe, II. Theil (1221 - 1260) 
7. Band: Hölſcher, U., Geſchichte der Reformation 
in Goslar. 1902 .............................. 





Befhäffs-Beriff 


Bereind für Geſchichte und Alterthümer der 
Herzogthümer Bremen und Verben nnd des 
Zanded Hadeln 1901/1902. 


—— — — 


Im abgelaufenen Gefhäftsjahre betrug die Zahl der 
Bereinsmitglieder 345. 

Im Borftande find keine Veränderungen eingetreten. 
Die Bibliothek ift in der herkömmlichen Weile, auch durch 
Schriftenaustauſch gewachſen. Das Muſeum vermehrte fi 
durch Kauf nnd durch Geſchenke. In erfterer Hinſicht kommt 
namentlich ein hervorragend fchöner Kachelofen vom Altenlande 
mit blauen landſchaftlichen Scenen aus der Mitte des 18. Jahr: 
Hundert3 in Betracht. Wenn unfere Mittel nicht mehr durch 
den Muſeumsbau in Anſpruch genommen werden, find An- 
käufe in größerer Zahl vorgefehen. 

Das zeitweilig einigermaßen erkaltete Interefje für unfer 
Muſeum iſt jebt zu unferer Freude fletig im Wachſen begriffen, 
wie die reiche Anzahl ung gewordener Gefchente bemeift. Unter 
den Schentgebern find Mitglieder aller Stände, Damen mie 
Herren, vertreten. Wir fchreiben dies Nefultat nicht zum 
wenigften dem geplanten Neubau zu, welcher beftimmt ift, die 
bisherigen für den Zweck völlig unzureihenden Räume zu er- 
ſetzen. In diefer Beziehung ift in dem verflofienen Sabre 
ein guter Schritt vorwärt? gethan. Es mag no einmal 

1902. 41 
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furz darauf hingewieſen werden, daß der Plan zur Errihtung 
eines foldien neuen Muſeums im Januar 1899 dur den 
Borftandsbefhluß gefaßt wurde, in Sammlungen zu dieſem 
Zwede einzutreten und einen Sammlungsfonds zu gründen. 
Der Beihluß wurde einftimmig gefaßt, wenn auch ein Mitglied, 
ohne Widerfprud zu finden, darauf hinwies, daß wohl Nie- 
mand unter den Anweſenden einen definitiven Erfolg erleben 
würde. Heute fehlt, Gott ſei Dank, noch Keiner aus unferer 
Mitte. Am Anfange des jebigen Gefhäftsjahres waren etwa 
2/3 der nad früher von uns gemachten Mittheilungen etwa 
36 000—38 000 A betragenden Summe vorhanden. Eine 
erfreuliche Zubuße wurde uns aber ſchon unter dem 28. Nov. 
v. Is., indem der Herr Minifter der geiftlichen-, Unterrichts: 
und Medicinal-Angelegenheiten uns „Eintaufend Mark“ „zur 
Yörderung unſerer Beitrebungen auf dem Gebiete der Denkmal: 
pflege” überwies. Dann folgte ein für uns entjcheidendes 
Greignis, indem der hiefige Herrenclub bei feiner Auflöfung 
im Frühjahr d. 38. uns das gefammte Clubvermögen über: 
wies, deflen Betrag fih nah gewordenen Mittheilungen auf 
etma 4000 AH belaufen mird. | 

Wenn Vereinsgenoſſen ſchon vorher den Bau für möglich 
hielten, vorausfichtlih weil fie annahmen, daß mit der Eon- 
trahierung von Schulden Vieles geleiftet werden könnte, fo 
verbot unjere ganze Lage ein ſolches Vorgehen, Dagegen war 
nunmehr duch die reihe Zuwendung des Herrenclubs eine 
günftigere Pofition gefchaffen, und es wurden jofort von dem 
Borftande die nöthigen Schritte gethan, um für den Berein 
Nechtsfähigkeit zu erlangen. Die zu diefem Zwecke erforder⸗ 
Iihen neuen Sabungen wurden ftatutenmäßig in den Mit- 
gliederverfammlungen vom 7. April und 14. Mai ds. 33. 
berathen und einftimmig genehmigt; am 30. Juni 1902 er- 
folgte die Eintragung des Vereins in das Vereinsregifter des 
biefigen Amtsgerichts I und im Auguft d8. 38. beichloß die 
jo mit neuen Rechten ausgeftattete Mitglieder- (früher General-) 
Berjammlung, nachdem bereit3 vorher der bisherige Vorſtand 
wiedergewählt war, in den Neubau de Muſeums auf Grund 
der bon dem Herrn Regierungd- und Baurath Peltz und 
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Kreisbau⸗Inſpector Erdmann entworfenen Pläne einzutreten. 
Diefes Refultat konnte aber nur auf Grund. von inzwiſchen 
mit den ſtädtiſchen Behörden eingeleiteten Verhandlungen erreicht 
werben. Dieſelben hatten ſowohl aus freiem Willen, mie einer 
Bedingung der Provinz, die ihren Beitrag von 5000 M. an 
eine gleiche Bewilligung feitend der Stadt gefnüpft hatte, ent⸗ 
Iprehend, einen dem Vereine recht geeigneten Bauplak auf der 
fogenannten Königsmark-Baftion, einem vom Militair⸗Fiskus 
erroorbenen Grundftüdscomplere, zur Verfügung geftellt; in 
dem in der Anlage 1 auszugsweiſe beigefügten Bertrage vom 
1. October d8. 38. hat fie aber ferner, nachdem der Berein 
eine Baarzahlung von 35000 A angeboten batte, für bie 
über diefen Betrag hinausgehenden hypothekariſch einzutragenden 
Bauloften die Zinsgarantie übernommen. Der Regierungs- 
Hauptftadt muß daran liegen, ebenjo wie zahlreiche. andere, 
jelbft Kleinere Städte in der Provinz Hannover, ein mehr und 
mehr wachſendes ſyſtematiſch geordnetes Muſeum in ihren 
Mauern zu beſitzen, aber wir müfjen es immerhin dankbarſt 
anerkennen, daß fie diefem idealen Zwecke auch finanzielle Opfer 
gebracht hat und ihr von Herzen Dank jagen. 

Auch einer anderen hochherzigen Gabe müſſen wir hier 
Erwähnung thun. Herr Major Marſchalck v. Bahtenbrod 
zu Karlsruhe hat unter dem 3. April d8. Is. in feiner Fürſorge 
für dag Wachen und Gedeihen des Muſeums einer uralten 
Heimath 1000 #4 für einen werthvollen Gegenftand zur Zierde 
desſelben geftiftet. Dauernder Dank ift ihm dafür gewiß. 

Ebenjolden Dank müſſen wir auch Herrn Regierungs⸗ 
Präſidenten Freiherrn v. Reißwitz und Kaderzin hierſelbſt 
ausſprechen, welcher von Übernahme feines jetzigen Amtes an 
fein dauerndes Wohlmollen dem Verein, auch durch wieder⸗ 
holte reihe Spenden und namentlich auch durch feine Anregung 
bezüglich der Überweifung des Vermögens des Herrenclubs 
bewieſen hat. 

Das Landes-Directorium bat und auf unjeren Antrag die 
bon der Provinz bemwilligten 5000 „A bereit? überwiefen. Hierfür 
und für die bewilligte Beihülfe von 700 M zu unferen Ber: 
waltungäfoften beehren wir uns ebenfall3 verbindlichſt zu danken⸗ 

— — 41* 











Anlage Nr. 1. 


Auszug. 


Zwiſchen der Stadt Stade und dem Verein für Geſchichte 
und Alterthümer ber Herzogthümer Bremen und Berden und 
des Bandes Hadeln wird folgendes Übereintommen getroffen: 


8 1. 

Der Berein wird auf dem von der Stadt unentgeltlich 
überwieſenen Plate auf der früheren Königsmark-Baſtion ein 
Vereinshaus (Mufeum) errichten, in welchem die Sammlungen 
des Vereins untergebradgt und dem Bublitum zu beftimmten 
Zeiten ſichtbar gemacht werden. 

82. 

Der Bau wird nad) den anliegenden Plänen unter Ber- 

wendung des in bdenjelben borgefehenen befieren Materials 


aufgeführt. 
Die Baufumme wird aufgebradt 
1. dur) Baarzahlung von 35 000 A Seitens des Vereins, 
2. duch Aufnahme eines hypothekariſchen Darlehns für die 
nad Bollendung des Baues ſich ergebende Reftfumme. 


x. 
8 5. 
Die Bauleitung ift unentgeltlich. 


Stade, den 1. October 1902. 


Der Vorſtand 
Der Magiſtrat des Vereins für Geſchichte und 
der Stadt Stade. Altertbümer ber Herzogthümer 
(. 8.) Bremen und Berben uud bed 


Laudes Habeln. 
gez. Himly. ge3. Bartſch. 


gez. Pr. Schrader. 








Anlage Wr. 2. 
Hedinung für das Jahr 1901. 


Einnahme. 
A. überſchuß aus der Rechnung vom Jahre 1900...... 46.42 
B. Ordentliche Einnahmen: 
a. Beiträge 
1) 0.126 Mitgliedern a3 — 3= 378 M— 4 
2) „214 n a1», =321 u. —n 69 —, 
b. Binfen von den bei der Staber Sparlafje für 
beftimmte Zwede belegten Gelbern.......... 194 „Ton 
C. Außerorbentlihe Einnahmen: 
Ä 1) an Beihülfe aus dem Provinzialfondg für 


da3 Jahr 1901 ........... 70 M—4 
2) für Archiohefte............ 1n—n Un 


Summa der Einnahme 1651 4 18 4 


Ausgabe. 


A. Für die Bibliothek und das Archiv: 
1) an den Hiftoriihen Verein für Niederſachſen 
in Hannover in Gemäßheit des Vertrages 
d. d. 9. November 1891, 
a. für 135 Exempl. der Zeit⸗ 
ſchrift à3 M....... 405 M— 4 
b, „ 225 Gefhäftsberihte. = 28 „ 45 „ 483 M 45 4 
2) Anfhaffung von Büchern .................. 149 „ 30 
B. Für dag Mufeum und die Müngfammlung ........ 13 „ 17, 


C. An Berwaltungss und fonftigen Unkoſten als 
Rehnungsführung und Expedition, Aufwartung, 


Feuerverſicherungspraͤmie, Porto 2c............... 281 „ 56, 
D. An belegten Geldern .......................... 6% „ 76 


Summa ber Ausgabe 1572. 24 4 


Rejultat der Rechnung. 


Einnahme 1651 4 18 4 
Ausgabe 1572 „ 24. 


Bleibt Überihuß 78H 94 4 





Anlage Nr. 3. 


Mit verbindlihften Dante an die Geſchenkgeber find 
folgende Geſchenke zu benennen: 

1) Herr Mufilaltenhändler Jahn: Ein Rolltnüppel mit geſchnitztem 
Kopf und Abbildungen von Pianinos in modernem „Bieder⸗ 
mannzftyl*. 

2) Frau Paſtorin von Bargen geb. Freudentheil: Ein zinnener 
Milchkeſſel aus dem Anfange des vorigen Sabrhunberts und 
ein Stader Geſangbuch aus derfelben Zeit. 

3) Herr Maler Haffelbring: Ein Yollant mit SHuftrationen 
bon 1725. 

4) Herr Auftmeifter Bremer: Ein ſchoͤn gravierteß Schraubwerkzeug. 

5) Dur Vermittlung bed Heren Nitterfchafts» PBräfidenten von 
Werjebe: Ein altes Schwert zur Aufbewahrung. 

6) Herr Rupferichmied Ferd. Widmann: Ein alter Kupferſtich. 
(Bergl. auch nachher.) 

7) Herr Lehrer Stoffer Harms in Lüberl: mehrere alte Stabenfien 
und Bücher. 

8) Herr Kaufmann Schöttler: ein altes Winkelmaß zum Meſſen 
ber Sonnenhöhe und ein Gewehr mit Steinichloß. 

9) Herr Mittelihuliehrer Müller: Reſt eines auf dem Schwarzen: 
berge gefundenen Steinbeil. 

10) Frau Geh. Medizinalräthin Dr. Röhre: Eine Flachsbroche. 

11) Herr Sattler Windiſch: Eine alte illuſtrierte Bibel. 

12) Herr Superintendent von Hanffftengel in Bremervärbe: Zwei 
Brautkronen. 

13) Herr von Marfhald in Opelgdnne: Eine vollftändige han- 
noverſche Ritterfchaftssllntform. 

14) Frau Paftorin Nebelung in Schiffborf: Nitterbiplom bes 
Öfterreichifchen Miniſter⸗Reſidenten bei der Nordamerikaniſchen 
Nepublif, Ritter von Hülfemann, geboten zu Stade. 

15) Fräulein Stiffer: Mehrere Gebrauchsgegenftände des vorigen 
Sahrhunderts und ein Paftellbild ihres Waters, des Feldwebels, 
nachherigen Kanzlei» Eoncipienten Stiffer von der engliid- 
beutfchen Legion nebft Waterloo⸗Medaille. 
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16) Herr Rechnungsführer Oſterholz: Selbftgefertigte Photogramme 
bes jebt abgerifienen Zandgerichtögebäubes. 

17) Herr Senator Heyderih: Eine Lade mit den Papieren und 
Acten des Fetthökeramts und ein Photogramm ſeines elter 
lichen Haufe am Wilhabtlichhof. 

18) Herr Schiemmader C. Meyer: Mehrere alte Bilder. 

19) Herr Buchhändler Säuberlih: Ze ein Exemplar aller in feinem 
Verlage erichienenen Boftlarten mit Anfichten aus Stade und 
deſſen Umgebung. 

20) Herr Papiers und Buchhändler Johs. Haad: Eine Collection 
Stader Boltanfihtskarten. 

231) Herr Gaſtwirth Glameyer in Otternborf: Ein Eontributions- 
zettel aus franzöſiſcher Zeit vom 17. Auguft 1813. 

22) Herr Zimmermeifter Johann Böſch: Zeichnung einer Ehren⸗ 
pforte zu Ehren des Königs Georg V. 

23) Herr Tifchler Tiedemann: Das eingerahmte Bild der beim 
Beſuch Könige Ernft Auguft errichteten Ehrenpforte. 

24) Herr Reviſor Feld: Zwei Abbildungen von Hamburger Wohl- 
fahrtseinrichtungen. 

25) Herr Gärtner Elfers: Sargbeichläge aus dem 18. Jahrhundert. 

26) N. N.: Eine alte Bibel. 

ZT) N. N.: Eine Karte der Hergogthümer Bremen und Berben 
bon Hohmann in Nürnberg. 

28) Herr Maurermeifter Bülging: Eine Partie alter Siegel. 

29) Frau Juſtizrath Wynelen geb. Robbe: Köntgl. Hannoverſches 
Guelphentreua. 

80) Herr Regterungsrath Rofcher: Eine ſchätzenswerthe Sammlung 
von Archivalien aus dem Nachlafie feine® Herrn Vaters, des 
verftorbenen Geh. Ober⸗Regierungsraths und Landraths tn 
Verden. 

831) Von dem Herrenclub: Eine werthvolle engliſche Setzuhr in 
RenaiffancesGehäufe. 

82) Von demfelben: Zwei Empire-Spiegel. 

38) Von demfelben: Einen alterthümlihen Ballottement- und 
Bureau Schrant. 

84) Bon demfelben: Eine reiche Collection von Möbeln, Bildern 
und Büchern. 

35) Herr Negierungs-Präfident Himly: Die Kirchenfahne aus 
Basbeck, errichtet 1878. 
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86) Herr Kupferſchmied Wichmann: Eine frühere Kirchenfahne ber 
ebengenannten Kirche aus bem Jahre 1738, beide mit dem 
Namen des Kirchenpatrons von Bremer, fonft in manchen 
Dingen verichteden. 

87) Die Königliche Regierung zu Stade: Drei werthoolle Urkunden 
aus ſchwediſcher, dänifcher und kurhannoverſcher Oberhoheit 
zur Aufbewahrung. 

88) Herr Landgerihtsrath Schmidt: Mobellftatuette bes Ober⸗ 
präfidenten von Bennigfen, mobelliert vom Bildhauer v. Banbel. 

89) Herr Oberlehrer Dr. Sander: Zwei ältere Bücher über 
Numismatik. 

40) Bon Herrn Emil Behrmann gu Otterndorf: Die über 100 Jahre 
alte Innungsfahne der früheren Otterndorfer Schuhmacher⸗ 
Innung. 








e Nr. 4. 


Berzeichnid der Bereind- Mitglieder. 





a. Geiäftsführenser Vorſtand. 


Die Herren: 
, erungs-Präfident a. D. in Stade, ® ber 
3. Seen wei en D. in Siade, —— — Borfihenber. 
3. Bartſch, Profefior am Gymnaſium in "Stade, Schri 
Fi —*2 Profefſor am Eynmaſium in Stab Biblio klar. 


2 ubrmader in Stade, Confervato 
6: Marſchalck v enbrod, mare in Stade und auf Laumühlen. 
7. Pockwit, L., Buchdruckereibeſttzer in Stade. 
2. von Schmidt- Phiſeldeck, andgeig Praſident in Stade, 
9. Dr. Schrader, Bfrgermeifter und Landſchaftsrath in Stade 
10. Dr. Steinmeh, Generalfuperintendent in Stade. 
11. Bel, Regierunge- und Baurath in Stade. 


b. oprenmitglieden, 


gahrient, Oberſtlentnant, Halle a. 
Dr. Weiß, Geneal-Obeant a. 5 Meiningen. 





c. Ordeuntliche Mitglieder. 
1. Ahlen, &., Gemeindevorfteher in Schulamp bei Meyenburg (Han- 


ber). 
2. Ken, Steuerrath in Stabe. 
8. Alters, J. Gemeinbenorficher in Altlloſter bei Burtehude. 
4. Urflen, Baftor in Ahl 
5. Serie, Profeffor am aſtum in Stade. 
Basmann, Senator in Bremervörde. 
4 1. Suter, Sanbraiß | A ein fe or. fe ö N 
Furhott er in annover 
Bellermann, Oberforſter in Zeven 


10. 
11. 
2 
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Benede, M., Y.-Höfner in Ahl t. 
Benmemann, Sehe ea 


12. Berthold, Landrath in Blumenthal (Hannover). 


54. 
55. 


58. 


.Biſcho 
. Blohme, Friedr, Baumann in Hagen bei Etelſen. 
.Borchers, Tifchlermeifter in Stade. 

.Borcholte, Senator in Stade. 


. von Borftel, 
. von Borftel, gi 


. Begermann, Lehrer in Dornbufd. 
. Dr. phil. Biermann, Oberlehrer in Brandenburg. 
. Eden, D., Kreisausihußmitglied in Rekum bei Karge. 


, Brine, Baumann und Holzhändler in Baden bei Adhim. 


. Hofbefiker in Brunshaufen. 
ne., Gutebeſitzer und Kreisdeputierter in Drochterfen. 
v. d. Borſtell, Major a. D. und 8. 8. Kämmerer in Stade. 
Bömermann, L. Gemeindevorſteher in Lußum bei Blumenthal (Hann.). 
Boſch, J., glrıinermeifter in Stade. 
Dr. med. Bradmann, praltifher Arzt in Bremervörde. 
Brandes, W., Ratheherr in BViffelhövebe. 
Brandt, Profefior a. D. in Stade. 
Brauer, 3— aſtwirth in Stade. 
Bremer, Buchhändler in Stade. 
Bramming, Bürgermeifter a. D. und Landſchaftsrath in Hannover. 


. Dr. Brodhoff, Regierungsrath in Hannover. 
. Brodmann, Landgerichtsrath in Stade. 


Dr. ph. Buchholz, ©., Univerfitäts-Profeffor in Leipig, Sud⸗ 
ße 80 IN 8 


aße . 
. Bülting, H., Maurermeifter in Stabe, 

. Dr. Büttner, Kreisphyſikus, Samttätsrath in Scharmbed. 

. Büttner, Kanzleirath a. D. in Stade. 

. Butt, Baftor in Drochterien. 

.Caemmerer, Oberftleutnant in ber 11. Genbarnierie-Brigabe im 


. de la ant ymnaſial⸗Oberlehrer in Stade. 
Chriſt, C. Dir 


Contag, Baurath in Wilmersdorf-Berlin. 
. Dr. & 
. Dammann, J 


rneljen, Regierungs-Affeffor in Schleswig. 
„ Gemeinb 


(Hannover). 


. Danters, H., Senator in Stabe. 
. Danters, Fr., Hofbeftter in Buchholz bei Biſſelhdvede. 
.d. d. Deden, Ad., Rittergutsbefiger und ‚Landichaftsrath in Deden> 


haufen b. Krummenbeidh. 


. v. d. Deden, Major a. D., Kammmerherr in Dresden, Iohann- 


Georgen⸗Allee 17. 
v. d. Deden, D., Landichaftsrath auf Rutenftein b. urg a. €. 


. dv. d. Deden, B., Nittergutsbefizer auf Nitterhof bei mendeich. 
.d. d. Decken, A., Rittergutsbeſitzer in Hörne bei Balje. 

. Degener, Paftor in Balje. 

. Degener, Paftor in Ritterhude. 


Delius, C., Weinhänbler in Stade. 
Dempwolff, Baurath a. D. in Hannover. 


. Dening, Boftverwalter in Harfefeld. 
. Diedmann, Superintendent in Verben (Aller). 


Dreyer, Lehrer in Dollern bei Horneburg (Hannover). 
Ele O6 Firdeseim. 


. Dröge, Ober-Regierungsrath a. D. in 
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60. Dr. Dumrath, Landrath in Stade. 
61. Dunker, A., Kreisausichuß- Rüglieh m Blumenthal (Hannover). 
62. v. Diiring, Oberſtleutnant a. D. in Horneburg (Bannover). 
&4. Freiherr © Düring, Hanni 3 a Beten 9 ne 
v rin anptmann in dnigſtein. 
65. dv. Diüring, Kıntögericteratg a. D. in 
66. Dr. Dyes, Landrath in Sechemünde. 
67. Ebmeier, Beat im in a de in Stade. 
68. Eder, Sanbratt in Winfen a, d 
69. Ehlers, Heinr., ‚ pafpäcgter in in Eſch bei Yreiburg (Elbe). 
— 1338 ifter in Bornberg bei Oechthauf 
. ropinz emeifter in Born ei Hechthauſen. 
12. Eichflaedt en Stade. ö 
78. Elrere, Helar,, Seibefger um Kreisausichuß- Mitglied in Baljer- 
Bendeich bei Balje (Elb 
74. Erdmann, Ferisbaninfpeitor hi Stade. 
75. Dr. med. Erythropel, neaticher Arzt in Stade. 
76. Eylmann, Gutsbe Doſehof bei Freiburg (Elbe). 
77. Fiſcher, ——— — — — in Stade. 
78. „Ch. Müplenbefiger in Bote! bei Ahlerftebt. 
79. ortmann, Chemiler m Schwientochlowitz. 
8. can Amtsrichter in Burtehube. 
81. Yranzius, Landrath, abe Regierungsrath in Ofterhati, 


. Zeven 
84. benthal, H, S ioffermeier in Stade. 
85. Dr. Freudentheil, Ju inath edieanwolt und Notar in Stade. 
86. Fromme, Paſtor emer. in Stade. 
87. Dr. Gaehde, a eoiakmalath in Ohumenthal (Hannover). 
88. Garbede, Kitten gutabefiger in Ritterhud 
89. Gellner, Sinr., ein —* beiöttertberg (Haun.). 
90. Dr. med. Glawatz, praktiſcher ei in Harſefeld 
91. v. —V Cl. Kaufmann in Stade. 
92. Goetze, Direltor ber —— Anfal, Geheimer Regierungs- 
rath in Hannover, Herrenfir. 8 

93. Goldbeck Paſtor in Großenmwörben. 
94. d. Gröuing, Rittergutsbefiger in Ritterhube, 
95. Srotimann Müblenbauer in Stabe. 
6. He —— in ee arfefei, 
98. Hagedorn, Oberftleutnant a. 8 in Stade. 
9.9 8 Co ienrath in Bremervörde. 

Sa, auunternehmer in Basbeck. 
101. En Hahn, Diedr., Reichs⸗ und Landtagsabgeordn., Berlin W 

te ade 18, 1. 
02. 8 olermeifter in Stade. 
103. Seide Seh. Regierungerath a. D. in Stade. 
attendorff, eiegierungeratt in Stade. 

108. Dasemamn, Guperintenbent in Jork. 
106. v —— ·Affeſſor in Charlottenburg. 
107. Heinfohn, —— in Wolfsbruch bei Dornbuſch. 
108. — — Bilxgermeiſter a. D. in Horncbur * (Hannover). 
109. Helmke, Fr., Sofbefiger in Säpoitfihen bei Bifielhöpebe. 
110. Dr. mei Henkel, prattiſcher Arzt in Himmelpforten. 
111. Herb, © „, Salinenbefiter in Stade. 
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112. Heumann, Joh. Hofbefiger in Stendorf bei Lefum. 

113. Serweg, W. Friſeur in Stade, 

114. Heyberi, &enator in Stade, 

115. nr Regierunge-Präftdent a. D. in Stade. 

116. $r eeipert dv. Hodenberg, Geheime R —— 0 D. mub 

utsbeſitzer in Sanbbed bei Dfterholz- harmbed. 

. Dr. le Landrichter in Verben. 

118. Hoffmann, Paſtor Prummenbeil 

119. v. Holleuffer, ——— in Ineburg, 

120. soltermann, Senator a. D. in Stad 

121. Hoops, Gemeindevorfieher in Kl.⸗ —— bei Deinfte, 

122. Dr. de Hoppe, Hofbefier in Süderbeich bei Balje (Elbe). 

Uhrmacher in Stabe. 

124. —ã— Gemeindevorſteher in Hedendorf bei Neukloſter (Harm.) 

125. Idhnch, Fabrikbeſitzer in Brumshaufen. 

126. Junemann, Lehrer in —— bei Bremen. 

127. Jürgens, Zimmergeſelle in Stade. 

128. v. Atenborff, Baftor in Oldendorf, Kr. Stade. 

129. v. Sifendor , Seneral-Lentnant fi D., "Erhmarfeh al in Warſtade. 

130. Junge, ©. A., Hofbefiger in A wörben bei — Elbe) 

131. Dr. jur. Inzi, R Be in Stade. 

132. Katt, Rentier in 

138. v. — — in Achim. 

184. Kerſtens, öniglicher EotteriesEinnehmer in Stade. 

185. —— Herm., Hoſpächter in Sähwinge bei Deine 

186, v. d. Kuefebed, "Generalleutnant 3. D., Ercellenz in Stade. 

137. Dr. ph. König, Apothelenbefiger in Harfefeib 

188. Körner, Bankier in Stade. 

189. Kö, —— in Bogelſang, Kreie Sart 

140. Koll, Amtsgerihts-Selretär in Winfen a, 

141. Kolfter, Cl. Gutsbe in Wöhrden bei Erade. 

142. Krande, Baftor zu Krautfanb. 

143. Kröger, Ioh., Gemeindevorfteher in Schwinge bei Deinfte. 

144. Krönde, H. Gutsbefiger in Wolfsbruch bei Dornbuſch. 

145. Krönde, Joh., Rentier in Sietwende bei Drochterſen 

146. Kromfchröder, Baftor in St. Singen bei Lilienth 

147. Krull, Superintendent in Trupe bei Lilienthal. 

148. Rrufe, Hanptiehrer in Affel. 

149. rufe, Lehrer in Stabe. 

150. Kunze, Eb., Kaiferlicher Kecnmngeratt in Zarrentin i. Medi. 

151. Langelotz, Baftor in Geeftemiünde. 

152. Dr. gned. Ganenfein, gprattifeher Arzt in Freiburg (Eibe 

153. D. Si Geheimer Kegierungs-Rath, Regierungs- wur Schulrath 
in Stade. 

154. Leeſer, A. Bankier in Stade. 

155. Lemcke, Lehrer in Campe bei — 

156. demmermann, Organift in Ap 

157. Pa Delar, Outsbeſitzer in Leu 3 bei St. Magnus. 

158. Lepper, ©. 3, Gutöbefiger zn arningeader bei Altenbrus, 

159. Lohmann, Fr., "Img enieur in Roftod i. 

160. Führe, m elrath- in Freiburg (Elbe). 

161. v. Lütden, Zandgerichts-Direltor in Hannover. 

162. Magiftrat in Burtehubde. 

163. Mahlſtedt, Gemeindevorfleher in St. Magnus. 

164. Mahlſtedt, Hofbeſitzer in Lefum. 
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165. —— * von Bachtenbrock, Erbmarſchall in Stade und anf 


179. 


168. —* 3 von — Major a. D. in Karleruhe. 
67. 


. Mattfeld, Hauptiehrer in Horneburg (Hammoner). 


Marihald von Badıtenbrod, Lentnant a. D. und Rittergutsbefiger 
in Ovelgdnne bei Hehthauf fen. 


ieß, Decorationsmaler in Stade. 


. Meinere, Baftor in Horneburg (Hannover). 
. Deinte, nk Bollhöfner in Apenfen. 


.d Mettenheimer, sandra | in Rotenburg. 


. Dee Hauptmann a. D. in Görlitz. 

. Meyer, Superintenbent in Seven 

175. Meyer, Gemeinbevorficher m Filfedt (Hannover). 
. Meher, Conditor in Stade. 

. Mirow, Regierungs-Affeffor in Stade, 

. Moje, er in Horneburg (Hannover). 


Möferi, Lehrer in Muffım, Kreis Stade. 


180. Dräger, Oben Lanbesgerichtörati in Stettin11, Beebeich Carlſtr. 76,11. 


181. 
, —8 W., "Oheriehter in Stade. 
. —3 — Bartituier in Burtehude. 


. Miller, 8 


FT 8 —28— in Hamburg, Serie 1, HL 
. mal a 2 er ‚ Rittergutsbefiter ce: Beerie 


ex, Gumnafial-Oberlehrer in Stab 


„Seminarlehrer in Campe bei Stade. 
andes-Delonomierath zu & er Er b. Scheehel. 


Uhrmacher in 


. Müller, Direktor der landwirthſchaftlichen Schule in Stade. 

. nen, — ee und Landwirth in Brauel bei genen. 
. Rag ath und Notar in Stade. 

19. Panel E Serie er in Baflenfleth bei Stade. 


Naumann, Ober-Regierungsrath in Erfurt. 


194. —— —55— an der Kadetten-Auftalt in Potsdam. 


195. Nu 
. Oeters, Wilh., Bürgervorfteher in Stade. 
. Dlters, ®., jun., « Pofbefiger in Jork. 

. Ditmen, Jul., in 


. Blake, H. 
. Bodwit, L., Buchdruckereibeſitzer in Stade. 

.Pockwitz, W., Buchdruckereibeſitzer in Stade. 

.Plötzky, Ranfınann in Homeburg (Hannover). 

. Brüffing, —— | in Hamburg. 

. Rabbe, Apothetenbefiger in Öornehurg (Hannover). 

. Kath, EL, Gutsbeſitzer und Kreisbeputierter zu Auguftenhof (Kreis 


tbohm, Lehrer in Neuenfelde, Kreis Jorl. 


ornbnid. 


Dr. med *— —— — zu —— bei Freiburg Elbe). 
aufmann in Stade. 


Kehding 


en 
. Rathiens, emeindevorfeher zu Dollern bei 1 oornebung (Haunover). 
. Nebetie, Gemeindevorßeher zu Grohn bei Begefad 


214. Rechten, Lehrer am Gymnaftum in Stade. 


215. 
216. 


Keibftein, Profeffor am Gymnaſium in Stade. 
v. Reiewib — Freiherr, Kegierungspräfibent in Stabe. 
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. Reinere Hofbefiger in Worpswede. 

. Dr. Richter, —— — — in Frage Eiibett, a etanıpiveg 191. 
. Dr. med. Riedenb Arzt m A 

. —— — —* — — Ge a. 


. Ringleben, Sehe, — —*8* GOdtzdorf bei Bützfleth. 
6., 


8 zu Butzflether Außendeich b. Vutzflech 


. Dr. Ritter, — Sanitaterath und Kreis yſitue in Bremervorde. 
. bon Roden, A ‚ Apothelenbeftger in Sche 

. Dr. Röhre, Sanitätsrath, Krespbufilus in hotenburg (Hannover). 
. Kreiherr von _Röffing, Regierunge-Aflefior in Breslau. 

. Dr. Rohde, Ober-Berwaltungegerihtsrath in Berlin. 

. Rohde, ObersRegierungerath in Stade. 

. Ropers, Lehrer in Kutenholz bei Mulſum. 

. Soldier, Regierungsrath in Stade. 

. Koll, Laudgerichterath in Stade. 


‚ Dr. med. in Stabe. 


. Dr. Aucert, Sanitätsrath in Lilienthal. 

. Dr. Auge, 6 e, Sanitäterath im Horneburg (Hannover). 
. Dr. phil. 
. Runnebamm, 1, Sherforfineifer in & in Stade. 

. Dr. Rufal, Regierungs- und —— in Köln a. Rh. 

. Salomon, Kau in Harburg (Eibe). 

. Dr. phil. Sander, Symnafial-Oberlefrer a. D. in Barfinghaufen. 
. Sattler, Paſtor emer. in Stade. 

. Sauer, $., Fabrikant in Altlofter bei Burtehude. 

. Schering, Kaufmann in Sorneburg, (Hannover). 


Brofefjor in Dresden, Eircnsftraße 29. 


244. Dr. med. Scherf, praftifher Arzt in Bremierbörbe. 
245. d. —— Landgerichts. Praſident in Stade. 
246. Schmidt, Bürgermeiſter in Bremervoörde. 


. —— Seminar 
Schröder, vo. emer. in Breddorf. 
. < röder, 9., Lehrer in Lehe. 


:d. Sgulie, Grau Barontn auf @fc 

‚dv ulte, Frau Baronin au urg 

. Dr. med. Schünemann, praftiicher Art n ale edle. 

. Schütte, F. €, in Bremen, 

. he M., — in Campe bei Stade. 
waegermann, 


. Dr. med. Schmidt, Arzt in O b 
& mibt, 9. er % Fi bei Oiteraberg (Geuaoter) ern. 


, 3 , Sandtagsabgeordneter in Ritfch Bei 
Sdurh ——— —— in * (Aller). 
ae ürgermeifter 1 und Landſchaftsrath in Stade. 

ehrer in Stade. 


Schröber, DBürgermeifter in Vi — 
— —— in 


urath a in Stabe. 


.d. Schwanewebe, Oberſt 3. D. in Bauten i. ©. 


263. Schwerdtieger, Carl, Gemeindevorſteher in Hemelingen. 


. Seebed, Gemeindevorfteher in Vorbruch bei Farge. 

. Seegeiten, Gemeindevorſteher in Leſum. 

.Seekamp, Gemeindevorſteher in Burgdamm bei Leſum. 

Seekamp, Paſtor in Zeven. 

. Dr. Seifert, Landrath in Verden (Aller). 

. von Seht, Ferd., Outsbeſitzer in Weſier · Ende - Otternborf bei 


Otterndorf. 


Sierke, G., Rector in Stade. 
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. Spidenborff, Regierungsrath in Stade. 

. Spredels sen., Rentier in Stade. 

. Spredels jun., Suwelier in Stabe. 

. vd. Staden, Paftor in Stade. 

. Stahl, Regierungs-Baumeifter in Elze. 

. Stecher, Apothefenbeftter in Stade. 

. Steffens, Mühlenbefiger zu Deinftermühle bei Deinfte. 
. Stelling, Staatsanmwaltichaftsrath in Hildesheim. 

. Stelling, Amtsgerichtsrath im Rotenburg (Hannover). . 


280, Steinbach, Stadtbaumeifter in Stade. 


283 


284. Steubel, 
285. 
286. 
287. 


. D. Steinmet, General-Superintendent in Stabe. 
. von Stemmen, Semeinbevorfteher zu Brunshaufen. 


.„, Rentier in Stabe. 

Stofh, Regierungs- und Baurath in Stade. 
Stubbe, Hotelbefier zu Stade. 

Stümde, Gymnaſial⸗Profeſſor in Stade. 


Sternberg, Kaufmann in Stade. 
ug 


288. Dr. med. Stünler, praltifcher Arzt in Verben (Aller), 


. Zamde, J. C., Brennereibeftger in Dollern bei Hormeburg (Hann.). 
. Teßmar, Tandrath in ort, 


aden, G., Apothelenbefizer in Achim. 

ölede, Uhrmacher in Stade. 

om Forde, Lehrer emer. in Himmelpforten. 

yen, Fräulein, in Beckedorf bei Blumenthal (Hannover). 


. Tibcke, Photograph in Stade, 

. Dr. med. Xiedemann, praftifcher Arzt in Stade. 
. Tiedemann, 9. 
. d. Ulmenftein, Freiherr, Furſti. Oberhofmarſchall und Kammerherr 


Lehrer in Schwinge bei Deinſte. 


in Büdeburg. 
Ulrichs, Sofbeiiter in Buſchhauſen bei Oſterholz⸗Scharmbeck. 
ade. 


Ubbelohde, Th., Rechtsanwalt in S 
. Dr. Bogel, Kreisarzt, Geh. Medizinalrath in Stade. 


302. Bogelei, Obergerichts-Sefretär a. D. in Stade. 


. Battenberg, Oster, 
. Wedelind, Major a. D. in Stade. 

. Webelind, Superintendent in Neuklofter. 

. Webber, Mühlenbefitzer in Himmelpforten. 

. Bebenböfe, G., Baumann und Mühlenbefizer, Landtagsabgeordn. 


im. 

. Dr. med. Weiſe, Stabsarzt a. D., praftifcher Arzt in Stade. 

. Bendig, Paftor in Biltfleth. 

. Wendt, Hinr., Baumann und Gemeindevorfteber in Baden b. Achim. 
2. Werner, Taubftummenlehrer in Stade. 


308. mogefjang, Superintendent in Winfen a. L. 

. Dr. jur. 80 

. Vollmer, Muühlenbefitzer in Dollern bei Hormeburg (Hannover). 
. Bollmer, Seminarlehrer in Berben (Aller). 

.Vollmers, D., Lehrer in Hademühlen b. Lamftedt. 

. able, G. H., Hofbeſitzer in Rade bei Aſchwarden. 

. Wa 


igt, Joh. Friedr., in Hamburg, Pulverteich 18 IL. 


ther, Hutfabrilant in Stade. 
Waller, Herm., Diandatar in Stade. 


= Walderfee, Graf, General-Felomarjchall in Hannover. 
. Sreihert dv. Wangenheim, Landgerichtsrath in Stade. 


asmann, Regierungs-Baumeifter in Geeſtemünde. 
Beinhänbfer in Rotenburg (Hannover). 


dv. Werfebe, Ritterfchafts- Präfident in Stade und Mayenburg (Hann.). 





Öemeinbenorfteher in Apenſen. 
Wit dien ı in Horft bei Himmelpforten. 
— Eanbgerichterat n Hildesheim, Helmerftraße 4. 
Wittlopf, Baer in Neuenlirchen i. Luneburgiſchen. 
— Wilh., Brauerei⸗Direltor in Hemelingen. 
Woltmann, ae m Stade 


. Wonneberg —— ——— a. D. in Freiburg i. Breisgau. 


— —— 


Diäten, ildhauer in H 


Edeeheim (2 
Dr en Baer 1 Een in, 


— HH — 


337. Wonneberg Oberftleutnant a. D. in Freiburg i. Breisgau. 


. TBillemer, 4, Rentier in 
. ®illers, J. Gemeinbevorfteher in Apenfen. 

. Witt, Lehrer in Horft bei Himmelpforten. 

. Wittfopf, Landgericterath in Hildesheim, Helmerftraße 4. 
. geitttopf, Paſtor in Neuenkirchen i. Liineburgifchen. 
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3a. — — Gaſtwirth in Apenſen. 


elretär a. D. in Ofternborf, 


5 en. —— in B 


iedr. Hofbeſitzer in Nindorf * Viſſelhovede. 


.Bichers, D 
Zicdrwit Taubſummenicht er in Stad 


6, Martin, —— in Demelingen, 
tade 


Wolff, Wilh. Brauerei-Direltor in Hemelingen. 
Woltmann, Senior in Stade. 


838. Wülper, Bildhauer in Hollern. 


839. 
340. 


Dr. Wyneken, Paſtor in Edesheim (Leinethal 
Dr. —* Zechlin, un in Lüneburg. ) 


al 





— — — — — — 


®afet IL 


sig. 1. ‚sig. 2. 


Sig. 3. Sig. & 
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